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WEINGARTNER PREDIGTEN.

Die handschrift cod. ascet. 86 (früher F. 55) der kgl. privat-

bibliothek zu Stuttgart, aus dem kloster Weingarten stammend,

enthält zuerst deutsche, dann lateinische predigten und geistliche

lehrstiicke. sie ist beschrieben von Mone in seinem Anzeiger f. k.

d. t. v. 7, 393 ff,
die erste und zweite deutsche predigt für die beiden

ersten Sonntage nach pfingsten daselbst abgedruckt. Pfeiffer lieferte

in seinetn Altdeutschen Übungsbuch s. 182 ff (ohne Mones zu er-

wähnen) die 12 ersten deutschen predigten, den 12 ersten Sonn-

tagen nach pfingsten entsprechend. Wackernagel brachte in den

Altdeutschen predigten und gebeten nr xxxvi—xl die 5. 7. 11. 13.

22 predigt nach Pfeiffers abschrift. s. 25S f des buches ist Mone

unrecht widerfahren, da Wackernagel auf den gewährsmann Pfeiffer

sich verliefs und die falsche Überschrift an der spitze der kleinen

Sammlung Sermo in pentecoste gegen Mone dem Codex absprach:

sie steht rot und deutlich dort zu lesen.

Der Codex enthält 90 zweispaltig beschriebene pergamentblälter

in quart. die linien sind mit tinte von randpuncten aus gezogen,

die spalten durch Vertikallinien eingerahmt, nach jeder zeile steht

ein kleiner strich von links nach rechts aufwärts, die blätler sind

folgender maßen in lagen verteilt: 3 quatemionen, 2 ternionen,

5 quatemionen, 1 ternio

,

1 quaternio; die lagen werden je am

fuße des ersten blaltes mit schwarzen römischen Ziffern gezählt,

die schiift gehört dem 14 jh. an und weist, wie mir scheint, spuren

der gewöhnung an einen älteren ductus auf. ich liefere im folgenden

diejenigen deutschen predigten, welche noch nicht gedruckt sind, und

zwar in möglichst genauem anschlusse an die hs. so habe ich auch

die fehlerhaften längezeichen nicht beseitigt, sondern nur die wenigen

abkürzungen aufgelöst und interpungiert wie die hs. durch ihre

puncte es andeutete. — für v , i , f wurden entsprechend u
, j ,

s

eingesetzt.

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 1
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2 WEINGARTNER PREDIGTEN

Ich lasse mich hier weder darauf ein die quellen des inhaltes

dieser predigten noch ihr Verhältnis zu anderen Sammlungen zu

erörtern, da ich meine eimchlägigen Untersuchungen demnächst in

grö/'serem Zusammenhänge zu veröffentlichen beabsichtige.

(11*) Dominica um. S. Luc. 1

Cum iret Jesus in Jerusalem, transiebat per mediam Sama-

riam et Galileam etc. uns seit sanctus Lucas hiut an dem hai-

ligen ewangelio wie unsir herre ze ainen eiten vür zi Jerusalem,

do mäs er durch ain laut daz hiez Galilea, do koin er zü ainer

stat da wider füren 2 ime uzssetzige man , die ständen verre von

ime unde rüfin in an unde sprachen: ‘herre, gibietmr Jhesus,

irbarme dich ubir uns!’ do hiez er sie daz sie giengen hin ze

dem ewarton unde daz si sich ime zalgeitn. (ll
b
)
Do si gien-

gen 3 undir wegen do wurdin si gerninet von

ir siechtume. do undir den zehinen ainir sach daz er gisunl

was wordin, der gienc allaine widir zü unsirm herren unt sagil

ime gröze genade daz er gisunt wordin was. do sprach unsir

herre zä ime: ‘stanl uf unde genc mit fride, wan din giloube

hat dich bihaltin.’

Alse ir diche hant vernomen
,
Jerusalem bizaichint daz himel-

riche. da für unsir herre zfl durch ain lant daz hiez Galilea,

daz bizaichint sin üflart hin ze himelriche die er tet von dirre

weite zä siues valir zeswe. die ussezigen 4 die im 5 da widir (11')

färin unde in batiu daz er si machete gisunt, die bitulent alle

die mit® hüpsnndin bigrilTen sint unt sich irkennen welint hin

ze gote ir sundin unde missetat. rüfint si unsirn herren flizzich-

lichen au, so wiset er si hin ze den ewarton, daz si in zaigen

die wundin der höphafligen sundin. went si denne hau ganze

riwe unde büzze laistin ubir ir unreht, so werden! si gcrainet

under wegen von ir missetat. der aine der unsirm herreu da

genade Seite daz er in hete gesunt gemachet, bizaichint die die-

müte der hailigun christenhait diu unsirn herren loben sol aller

der genadin die er mit ir bigangen (1 l
d
) het. die nüne die

1 die Überschriften sind rot. in der bezifferung der Sonntage bis

zum 22 bleibt die hs. um je t hinter den von Steinmeyer Anz. II 230 f
festgestelllen zahlen zurück. — der text ist hier Luc. 17, 11 entnommen.

1 eursiv bezeichnet ergänzungen. 3 von dieser Zeile und den beiden

nächsten fehlt das letzte drittel, ist radiert. * väschezigen. 5 in.

3 zweimal.
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WEINGARTNER PREDIGTEN 3

ime da nilit danken wollen tiizaichint die judinschaft diu* in

bochvertin unde in ir ubirmfite enphienc die gnade unt diu

zaicbin diu unsir herre mit im bigie. nu maul unsirn herren

siner ginadin, swa wier noch siech sin an der sele, daz er uns

räche gesunt mache dar an. des hell' uns sant Maria diu hai-

lige maget.

Dominica xv. s. M. 2

Nemo potesl duobus dominis servire et cetera. Daz wir

gotis löre niht verdienen mügen , so wir der welle gizierde unde

ir gelüst wellin volgin , daz seit üns hiüte unsir herre an dem

hailigen ewangelio unde sprichet also: ez enmac nieinan zwain

herren zi danchenne gtdienen (12*) wol, er inmüze alle zit aim

holder herce tragin danne dem andirn. dem ainen dienet er

immer gerner unde wartit im baz den er dem andren Iß. die

zwene herren die da mite gemainet sint daz ist unsir herre unt

weltlicher richtßm
,
die zwene herren mach nieman mit ain ander

holde han. swer die weit unt disen cirganchlichen richtßm rainnet

für got dem wirt böslich gelont an dem ende, swer aber so

seelich ist, daz er gote gerner denne der weite dienen wil, dem

git er dar umbe lonis vil. nu ratit er uns hiut ainin gfltin rat

an dem hailigen ewangelio des wir alle gerne sun volgen, unt

sprichet also: querite primum regnum (12
b
) dei et justitiam ejus,

et omnia adicientur vobis. er spricht, wir sulin in alle tage zem

erstin bitten siner ginadin ,
so fügt er uns die notdürfte libes

unde der selö. dar umbe sendent ze botin him ze im sant Mariun

die 3 hailigun küneginne.

Dominica xvi. s. Luc. 4

lbat Jhesus in civitatem que vocatur Naym. An dem hailigen

ewangelio seit uns hiute sanctus Lucas daz unsir herre ze ainin

ziten vür für aine stat diu hiez Naym
,
unde volgeti im ain michil

menige nach, do er chorn zß der stat, do tröch 5 man ainin totin

gegin im für die porte, der was ainer witwen sun. diu selbe

fröwe bat in umbe ir sün. den hiez er von dem tode ersten.

(12
c

) waz diu rede bitute daz sagin wir iu als wirs an der Schrift

han. Diu stat da unsir herre zß fßr bizaichint dise weit: do

‘die. ich habe die zu diu und diu zu die öfters geändert, obschon

ich weift dass besonders in alem. hss. die formen gerne wechseln; hier ist

das regelmäfsige zu sehr überwiegend
,
andererseits sind Schreibfehler

häufig. 5 Matth. 6, 24. 5 diu. 4
7, 11. 8 töcb.

1
*
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4 WEINGARTNER PREDIGTEN

chom er zö
,
do er menschliche bröde an sich nam. diu fröwe

der sün verschaidin was bitutet die hailigen cbristcnhait. der

tote den man für die stat tröch bizaicbiut aiu ieglichea sundar

der durch sine groze missetat irstirbit an der sele unt durch

sine sunde wirt gischaiden von siner müter, daz ist diu hailige

christenhait. geriwent den sine missetat unde bittit sin möter

diu hailige christenhait umbe in
,
so haizzet in unsir herre irsteu

von dem tode der selß. Nu bittint got (12
<I

) siner ginaden, swa

ir in den tötlichen sundin ligenf, daz ir mit sinen helfin müzint

erstan. 1 Des helfe uns s. Maria.

Dominica xvu.'2

Cum intraret Jesus in domum cujusdam principis Phari-

seorum sabbato manducare panem etc. Sanctus Lucas seit uns

hiute an dem hailigen ewangelio daz unsirn herre» ze ainin ziten

under den judon ain fürste hete ze huse giladin. do sach er

ainen siechen menschen der was zerblAn von der wazzersuht.

an dem selben tage was der judin vierretac. zü den sprach unser

herre: ob man des tages siechen machen solte gesunt. der rede

antwurten si im nit. do hiez er den siechin menschen (13*) hin

zö im g£n unde machet in gesunt an der wile. waz diu rede

bitute daz wellin wir iu sagin. Der wazzirsuhtige mensche hat

den siten ,
so er ie me trinchet, so in ie hartir durstet, der

selbe mensche ist geebinmazet dem manne der grözzin richtüm

in dirre weite hat. wan so er des ie me hat, so er ie hartir

der nach ringet daz er sin inere giwinne. swer der ist der

sinen 3 mfit also girihtit gar nach weltlichem giwinne dem ratin

wir daz in güti 4 daz er sich des abe tü; so machet in got gi-

sünt an der selü als er den siechen menschen tet. Cum vocatus

fueris ad nuptias, recumbe in novissimo loco etc. (13
b
) Er

sprächet: swenne wir giladit werden hin ze ainer Wirtschaft, so

sun wir sitzen an die nidrostin stat. alse der wirt danne chümt,

so sezit er uns an die obirstin stat, des han wir danne lop unde

ere. Diu Wirtschaft da wir zö geladit sin daz ist diu himelsche

Wirtschaft, da sin wir alle hin giladit. wol im der daz verdienet

daz er da wirtschaftin sol. Diu nider stat da wir sun sitzen an

daz ist diu diemfite die wir durch got in dirre weite sulin an-

nemin. So der wirt uns 5 da sezit an die hohen stat, daz ist

1 helfin daz wir müzin erstan. 1 xvi. — Luc. 14, 1. 9
si sinen.

4 goti. 5 w. der u.
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WEINGARTNER PREDIGTEN 5

unsir herre der almelitigi got der an dem jungislim tage alle die

sinen willen gitänt in dirre welle (13') holient in sineni riebe,

daz wir daz verdienen, da sendent umbe ze botin die hailigun

magt s. Marien.

Dominica xvm. s. Matheum. 1

In dem hailigun ewangelio seit uns hiute sanctus Malheus

wie die judin ze ainen ziten chomen zÜ unsirm herren , do nam
sieb ainer uz den andern unde wolle in versüchen unde sprach

also: ‘Magister, quod est mandatum magnum in lege?’ Er

sprach: ‘Magister, sage mir weih gibot in der altün .6. allir

gröste si.’ Des anlwurte im unsir herre unde sprach: ‘Du solt

minnen dinen schephaer, den almehtigen got, ainvallichliche mit

löterme herein unde von allen dinen sinnen; daz isl daz ober-

(lS^ste unde daz allir höheste gibot. daz andir gibot gilichet

sich dem ersten: Du solt minneD dinin nahesten alse dich selben.

Swer diu gibot ze rehte bihaltit der hat irvollet die . e. unde ist

bihaltin an der seid. Liebin chint, swaz unsir herre den judin

hat vor geseil daz hat er der ebristenhait getan ze bezzerunge. 3

nu sun wir tön als er gesprochen hat, wir sun bihaltin sin gi-

bot unde suln in minnen mit luterme herein unde von allen

unsrin sinnen, wir sun hin ze nieman haz noch vigintschaft

tragen unde unsrin ebenchristen als uns 3 selben minnen. tän

wir daz als er uns gelerit hat, dar umbe git er uns ze löne die

himelschen crone. Des helfe uns p. f. s. s.

(14*) Dominica xvim. s. Mat. 4

Ascendens Jesus in naviculam transfretavit et venit in civi-

tatem suam et cetera. Sanctus Matheus seit uns hiute an dem

hailigen ewangelio wie unsir herre ze ainen ziten saz an aime

sclief unde vör an dem mer. do chom er ze ainer stat da tröc

man für in ainen siechin an ainim bette, zö dem sprach er also:

‘gibabe dich wol, wan dine sunde werdint dir vergebin.’ sa ze

hant machete er in gesunt unde hiez in sin bette 3 naher tragen

unde in« sin hüs gan. Dise rede wellen wir iu zerlAsin als uns

diu Schrift seit. Daz schef da unsir herre an gie bizaichint die

haligen ebristenhait, da die sundaer sich inne sulin schirmen

vor den undin (14
b
) der sundtu. in dem selben schefe vert unsir

* 22, 34. s berzzervge. 1 a. umbe u. * 9, 1. * bene.

* u. hiez i. oder unde hiez in in s. h. g.
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6 WEINGARTNER PREDIGTEN

herre, swenne er wont in dem rainin herein der rehtin mit der

güten. Diu slat da er da zü chom bizaichint dise well, der

sieche der in dem bette lac bizaichint allez menschlich chiinne

daz vor christes giburte siech lac in den tätlichen sundin. Daz

bette da er den siechen von hiez slan unde daz er in da liiez

titrdir tragln daz sint die höphaf'tigen sundin, da der mensebe

von sol statt mit der bfize unt sich dar ahe rihten sol. Daz hüs

da unsir herre den siechen hiez in gan daz ist diu froude diu

da niemer zergal, die bisilzeut alle die unsirs berren willin ge-

tüui. daz wir die (14°) bisilzin, des helfe uns diu 1 hailige

kunegin.

Dominica xx. s. Math. 2

Simile est factum regnum celorum homini regi qui fecit

nupeias filio suo et cetera. Sanctus Malheus seit uns hiute an

dem hailigen ewangelio wie unsir herre ze ainen eiten seile sinen

jungem ain bispel von Einern kunige der beraite aine groze Wirt-

schaft ze sines sunes brütlofte do diu Wirtschaft was birait
,
du

sante er sine botin üz, uut si chomcn alle die er hete giladen

dar zü. daz verseiten si ime unde wolten dar niht chomen. su-

miliche viengen öch sine botin unde slügen si ze töde. do der

kunic daz vernam daz ime sine boten warn irslagen, (14
11

) do

sant er hin zin heres chrat't unt hiez verderbin alle die daz heten

getan, do sante der kunic ander botin Az, zü den sprach er

also: ‘gand üz an die wege unde an die straze unde alle die ir

vindint die ladint ze miner wirtschefte, wan die ich da hete gi-

ladit die warin des niht wirdich daz si chömin da zü.’ Die

botin warin des birait, si tatin als in ir herre giböt. waz diu

rede bizaichine daz wellin wir iu sagin als wirs an der Schrift habin.

Der kunic der die Wirtschaft da biraite daz ist got vater almeh-

tiger. sin sun daz ist unsir herre Jesus Christus
,
dem gimahille

er die hailigun christenhait ze ainir brüte, do er die menschail

an sich (15*) nam in sante Marien brüste, der hailigun maegde.

Die ersten botin die er uz sande daz warin die hailigen palriarchen

und wissagen , die laditin die judin zü dem himelriche. die stay-

neten si dar umbe sümeliche , und etliche slügen si ze tod£. Die

andrin botin die der kunic sante daz warin die hailigen zwelf-

botin die unsir herre sante in die weit, daz si aller hande volch

1 diu zweimal. 1
22, 1.
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WEINGARTNER PREDIGTEN 7

laiten zü dem himelriche. Nu sprichet unsir herre an dem hai-

ligen ewangelio ain gfltlich wort: Multi sunt vocati
,
pauci vero

electi. Er sprichet: Ir ist vil die zä dem himilriche geladit sint,

ir sint aber wenich die dar zü erwelt sint. Nu bittint unsrin

lierren (15
b
) hiute siner genaden, daz wir werdin diu erweltin

kint die zä dem himelriche geladit sint. des helf uns got. Amen.

Dominica xxi. s. Johannen!. 1

Erat quidam regulus cujus lilius infirmabatur Capharnaum

et cetera. Sanctus Johannes seit uns hiute an dem hailigen

ewangelio von ainem könige der hete ainin sun, der was so

siech, daz er nahete dem töde. Do er daz hete vernomen daz

unsir herre solte chomen in daz selbe lant, do chom er im

engegini unde bat in vil Qizzichliche, daz er sinen sün irlöste von

dem töde. Do antwurte im unsir herre unde sprach: ‘var haim,

wan din sün giniset wol.’ Do er giloubte, do (15
c

) wart sin kint

zehant gisunt. Disiu rede ist uns dar umbe vor gischriben, daz

wir uns sulin gibezzirn da bi. nu sun wir alle gerne tün alse

der selbe kunic tet der umbe sines sünes leben unsrin herren

da bat. wir sin alle künige unde sin giwihet mit dem olö unde

mit dem crismen zä dem himelriche. als der kunic unsrin herren

bat umbe sin kint, daz er ez nerte von dem tode, also sulin wir

tän umbe den ebencbristen : swa der gevallel in dihainin siech-

tüm der höphaftigen sundin, umbe den sun wir bitten gote vil

llizzichlichen siner genadin, daz er in 2 nere von dem tode der

selö. (15*) tän wir daz mit rehter andaht, so helfen wir ime von

siner not unde lösin uns selben uz der helle wizze. Swa wir

noch mit houphaftigen sundin bivangin sin, da bittent gote umbe

siner ginadin, daz wir mit siner helfe da von ledic werdin und

wir vröliche mit ime bisitzen 3 daz himelriche. Amen.

[Die nächste predigt Dom. xxu. bei Wackernagel aao. nr xl.]

(16
d
)
Dominica xxui. 4 secundum Matheum. 5

Magister, scimus quia verax es# et viam dei in veritate do-

ces etc. Uns seit sanctus Matheus an dem hailigen ewangelio wie

die judin ze ainen eiten wollen versüehen unsrin herrin (17*) unde

santen ir botin hin ze im, 1 die sprachen zä im also: ‘Magister,

wir wizzen wol daz tu niwan mit der warhait umbe gast unde

die gotis lere predigist nach der warhait, du vercherist ouch

1
4, 46. 3 uns. 3 bisitsizen. * xx. 6 22, 16, 3 est.

7
in.
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8 WEINGARTNER PREDIGTEN

dihain girihte 1 niht durh liebe noch durch laide. nu soltu uns

sagin ob wir dem chaiser 2 den eins sulin gebin oder niht.’ do

hiez er im 3 zaigen ainin pfenninch und fragete si, wes daz insigil

waere daz dar an gibrfechin 4 waere. Si sprachen, ez horte den

kaisir ane. Des antwurte in unsir herre unde sprach: ‘gent

dem kaiser sin reht unt dem almiehtigen gote daz sine.’ Daz

unsir herre im hiez zaigen ainin pfenninch, daz tet er ane sache

niht. wan also der pfenninc des herren gibraehe (17
b
) an im

bat, also habin wir des almaehtigen gotis insigil an uns, wan er

uns nah im selben gibildet hat unde geschefet hat. von diu

sulin w’ir tfin als er uns hiute selbe an dem haiJigen ewangelio

hat giratin: den zins des libes den sfil wir dem irdischin chaiser

gen, der sel£ zins sun wir dem himilischin kayser gen. Des helf

uns der almaehtige got, daz wir in dirre weite also gelebin, daz

wir nach disem libe besitzen 5 die ewigen froude. Amen.

Dominica. 6

Loquente Jesu ad turbas accessit ad eum princeps unus et

adoravit eum dicens: filia mea modo defuncta est, veni, inpone

manum super eam et vivat etc. Sanctus (17
c

) Matheus sprichet

hiüle an dem hailigen ewangelio: do unser herre prediget ze

ainin eiten der weite sine lere, do gie der judin Fürstin ainir zü

im unde viel ime an sine füze unde sprach: ‘herre, min töhter

ist töt, nu bitte ich dich diner genaden, daz du dar cliomist unt

dine bant uf si legest, so wirt si lebindic. Daz tet unsir herre,

er gie dar unde nam si bi der hant. do stünt si uf unde wart

lebindich.

Der fürste der unsrin herren bat siner ginaden bizaichint

ainin iegliclien menschen der irlühtet wirt von sinen genaden,

des almaehtigen gotis, daz er sich abe tül siner sundin. Diu

frowe die (17*) er in dem hüse uf hiez slan von dem töde bi-

zaichint den sundaar der in dem herein gcdenchet die sünde ze

tünne unt si niht für bringet 7 mit den werchen; bittet der

unsrin herren siner ginadon unde irchennet sich siner missetal,

so chümet unsir herre zü im in daz hüs sines herein unde

1 girigte. *chaizer. 3 in. ‘ gibraechit zu schreiben ? 5 bezzerin,

nach den analogen Schlüssen anderer predigten dieser hs. geändert.

• Matth. 9, 18. 24 sonnlag nach pßngslen. für dieses und die folgenden

stücke habe ich die Sonntage nach dem Missale Romanum bestimmt, Un-

sicherheit ist selbstverständlich, 7 bringet!.
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WEINGARTNEH PREDIGTEN 9

haizzet in irstan baimliche’ von dem töde der selö alse er die

fröwen in dem hüse tet. Swa wir noch in den sundin ligen,

da mant got siner ginadon, daz er uns biete die hant siner

irbarmunge diu uns uz den sundin helfe unde uns räche ze

wisinne zä dem himelriche. Amen.

Dominica, secundum Johannem. 2

Thomas unus de xii qui dicitur Didimus non (18*) erat cum

eis, quando venit Jesus etc. Wir lösin hiute an dem hailigen

ewangelio daz uns sant Johans geschrlhen hat von unsrim herren,

wie der sinen jungem erschain nach siner urstende unde tröste

si da si bi andrtn warin. Sanctus Thomas der der zwelfer ainir

was der enwas bi in niht, da unsir herre zü in chöm. da von

sprachin die andrtn zlm: ‘wir habin unsrln herren gisehin.’ Do

sprach sant Thomas: ‘ich engilöbez niht, ich ingesehe 3 mit minen

ougen diu mfll siner wunden und griffe si mit miner hant.’ Dar

nach ubir ahte tage warn die jungir bi ain ander und sant Thomas

bt in. do chöm (18
b
) unsir herre zü In und grüzte si gütliche

unde sprach ze santThomds: ‘grtf mit dinir hant in mine siten

unde rüre die inalön miner wundiu unde wis niht mö ungelöbich.’

do antwurte sant Thomas unde sprach: ‘Du bist min herre unde

min got.’ Do sprach unsir herre zü im: ‘Thomas, wan du mich

gesehen hast, so gilöbest du an mich, die sint sselic die mich

niht hant gisehen uni doch an mich giloubent.’ Sant Thomas

der unser« herren urstende niht wolle giloubin, er 4 insaehe si

mit den ougen, der bilütet uns da mite, daz wir dihainir valscher

lerö niht sulin giloben, wirn sehen die warhait .0. mit den ögen.

(18
c

) so 5 zwivel hat uns gebezrit me danne der andir sUetichait.

wan da mit hat er uns gezaigit die'1 warhait daz unsir herre

sprach ze sant Thomas: die warin saelic die in niht sahen und

an in gilöblin; die warin aber michil saeliger die an in gilöbton

unde in doch niht gisahin. da mite hat er uns gemanl, 7 wan

wir sine martir unde sine urstende mit den ougen niht hau gi-

sehin und giloubtln si doch mit dem herzlu. irlüllin wir nu

den gilouben mit güten werchen, 8 so git uns got ze lonö dar

umbe die 9 himilische cröne. Des helfe uns diu raine magit sant

Maria. Amen.

1 hainliche. J
20, 2t. Octava Paschae. 3 gesehe in mit. 4 ern.

* fehlt sin darnach? * diu. 1 gemaint? 9 w. unde gilouben so.
9 diu.
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10 WEINGARTNER PREDIGTEN

(18
d
)
Dominica.*

Ego sum pastor bonus. pastor bonus animam suam dabit

pro ovibus suis et cetera. Als uns sanctus Johannes hiule an

dein hailigen ewangelio hat giseit, unsir herre Seite sinen jungem

ain bispel uns ze bezzerunge unde allen leraren der christen-

hait. Er sprach :
‘ ich bin ain göter hertasr. Der güte hertaer

der git sinen lip umbe siniu schaf. des intüt der gimiete hüter

niht. also der wolf daz schal züchit, so fliuhet er, wan diu schal'

sint sin aigen niht.’ da von sprichet unsir herre: ‘ich bin ain

güter hüUur. diu miniu schaf irchenne ich wol unde irchennent

ouch si mich, wan ich minen lip umbe si (19*) ze martirenne

gap.’ Der herta;re da unsir herre von gisprochen hat daz ist er

selbe, wan nieman baz hütet danne er selbe tüt. Siniu schaf daz

sin wir unde alle die die er2 gizuchet hat mit sinem tüde von des

wolfes lagin, daz ist der laidige vtent. Der hertaer bizaichint ouch

ain ieglichen lerasre der christenhait der siniu schaf fürin sol

mit der gaistlichen lere. Der zü den Schafen gimielet ist der

bizaichint die lener die da pflegent ir undertan niwan durch ir

nuzis willen, da mit ist öch den vor gelonet. Die selben fliehen!,

swenne der wolf zuchet daz schaf, daz ist, so der tiuvel den men-

(19
b
)schin inpfroroidit von gote mit houphaftigen sündin: so

virswigent 3 si die warhait unde hirtint nit daz schaf mit der

rehten lerü. Unsir herre sprichet hiute an dem hailigen ewan-

gelio: er hab andirswa schaefil, diu welle er bringen zü den

schalen in sinen schafstal; da inne sunt si werdin ain herte, da

über wil er hutaer sin. Diu schaf diu unsir herre het andirswa

bizaichint judin unde haidin, die unser herre vor dem ende der

welle ladin wil* in den schafstal der christenhait mit dem hailigin

gilöbcn; da mit werdint si ain herte. swenne si got lobint alle

giliche, so werdint si ouch gesetzet zü des almaehligen golis zes-

(19‘)K>e» in dem himilriche. Daz wir zü den rehtin werdint

gizalt, die da ze der rehtin hant werdint gistalt, des helf uns

Sancta Maria.

Dominica xx. s. J. 6

Mulier cum parit tristiciam habet, quia veniet hora ejus et

cetera. Unser herre seil uns hiüte an dem hailigen ewangelio

1 Joh. tt, t4. Dominica n post Pascha. 1 fehlt. 8 wir swigeiit.

4 vor d. e. 1. w. d. w. 5 Joh. 16, 21. Dom. m post Pascha.
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WEINGARTNER PREDIGTEN 11

kurzlfchen ain bispel (wol im der da von gibezrit wirt!) unde

sprichet also : Daz wip so si ain kint gebern sol, so ist si trürich

unde unfr6; als si des kindes denne ginisit, so vergizzit si ir

chumbers und ir laides vor den froudin daz si die bürde bat ab

ir gileit. Daz wip diu da bihafl ist bizaichint die bailigen 1 chri-

stenhait, diu gibirt taeglichen kint (19
ä
) dem almehtigen gote mit

emzzichait der gfiten werche. wir sun och alle giebenmazet sin

dem wibe durch des libes brfldichait unde sun swanger werdin

mit helfe des almmhtigeft gotis gfiter werche, unde sun alle

gibern die rehtichait. Dar nach fröwen wir uns ewichlichen, so

wir ze rugge ligen 2 alle irdische swaere. Daz wir an rehten wer-

chen an dem ende werdin funden, des helf uns got durch sine

bailigen ftunf wundin.

Dominica xxvtu. s. Job. 3

Vado ad eum qui misit me et cetera. Wir haben hiCite an

dem hailigen ewangelio daz uns sanctus Johannes vor gischriben

hat, daz (20*) unsir herre sinen jungerin sine schidünge von

dirre weite tet chünt unde sprach zü in also: ‘Ich wil varn widir

zü minem vater der mich üz hat gisant. Dar umbe daz ich tu 4

daz han geseit, da von ist iwer herze trürlch wordin. Nu sage

ich iu die warhait: ez ist iu nuzze unde göt daz ich von iu var,

wan so sende ich iu minen gaist ze tröste. als der zfl iu chumt,

der underwiset iuch der warhait.’ Do unsir herre sinen jungem

chunte sine uiTart, da mit hat er uns bitinet daz wir allin unsirn

müt rihtin sün 5 hin ze den himilischen ginadin. Er sprach: ir

herce wurde trörich da von. daz mainet er (20
b
) hin ze den® die

sich an groze swaere der weite niht giainen milgent. Er seit in

die warhait, daz ist er selbe, in wsere nuze uni gilt daz er von

in fflre; wan mit siner uffart hat er uns gioffint den wech der

zü dem himilriche gat. Den gaist der warhait den er in da

sante, daz ist der hailige gaist den er den zwelfbottn sante an

dem zehendin tage nach siner uffart; da mite erfülle er si, daz

si ubir alle die weit predigelen die gotis lere. Den selbin gaist

rüch er uns ze sendin unde mite ze tailin, des verlih unser

herre. Amen.

Dominica xxvmi. s. J. 7

1 haigen. 3 legen? 3
16, 5. Dom. lv post Pascha. *

in.

* sünt. 3 darauf hiniilschin unterpunctiert. 7
16, 24. Dom. v post

Pascha.
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12 WEINGARTNER PREDIGTEN

Usque modo non petistis (20'), quiquam in nomine meo:

pelite et accipielis, ut gaudium vestrum sit plenum etc. Sanctus

Johannes seit uns hiute an dem bailigen ewangelio von unsrim

herren wie der sine junger lerte, daz si in emizliche batin siner

gnadin, unde sprach zö in also: ‘unze her hant giböten ir minen

vater endihaftis niht in minem namen. nu sunt ir flizzichlichen

bitten, so werdint ir gewert, daz ir volle frövde giwinnent.’ Swaz*

er sinen jungem bat vor giseit, da mite bat er uns gebezzert

unde gileret, daz wir alsam nach sinen bulden ringen. Nu sun

wir Uln alse er uns hiüte gileret hat an dem (20
d
) hailigen ewan-

gelio: wir sun in bitten siner väterlicher ginadon, daz wir volle

froude giwinnen. 2 und tön wir daz mit rehter andaht, so werdin

wir von im giwert der vollechlichcn froude, daz ist diu tmzer-

ganchlich froude in dem himilriche. daz wir die selben froude

in dirre weite verdienen mAzin, des helf uns pater et f. et s. s.

Amen.

Sermo de mortuis. 3

Si ambulavero in medio umbre mortis, non timebo mala,

quoniam tu 4 mecum es. 5

Disiu wort spricbet der wissage Davit, do er sich shuldich

wisse wider göt und do er irforht sine sunde, do sprach er also:

‘Herre got, swie ich doch giwis bin daz (21*) ich sterben sol

unt zA der vinstre des todes sol varn, iedoch furht ich niht die

wizze die den sündarn beraitet sint ewichliche, wan du, herre,

bist min helfaer. allin minen tröst ban ich, herre, gilazen an dine

gnade, wan din besime unt din stap habent mich getröstet.’ Bi

dem besmen sun wir vtrslan die manichvallige zuht unsers herren

die er dem menschen an leit mit siechtüme, mit armAt unt maniger

slahte kümbir. da von sprichet diu schrift: daz kint daz unser

herre im selber wil, daz refset er unde gaizelt ez maenigin wts. 6

Dei- stap bizaichint den manichvaltigen trost den unsir herre dem

men(21 b)schin git der dise weit ubirwindit. Nu sprichet unsir

herre aiu jemerlich 1 wort zA dem 8 sundaer: Tu 9 vcro odisti dis-

cipliuam et cetera. Mine zuht hast du versmaht unde miniu wort

hast du ze rugge geleit; dar umbe reise ich dich in den wizzen

unde lege dir für dine missetat. Nu raten wir iu in dem almaeh-

1 Sw*r. * giwannen. 8 text: Ptalm 22, 4. 4 in. * egt.

• frei nach Apoc. 3, 19. vgl. noch Prov. 3, 12. Hehr. 12, 6. 7 ie'glicli.

8 den. 8 Du.
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WEINGARTNER PREDIGTEN 13

tigen gote daz ir ibt versmahent diu wort unt die züht unsirs

herreu. wan nement ir in dirre weite sine zuht an iuch, daz

ist diu scharfe bfize umbe iwer missetat, so sint ir ginesin an

der sele. Wir han ouch au der schrift m£r& daz ain niuborniz

kint (21
c
) ane sunde iht si, ob ez ainin tag lebe in dirre weite,

sit nu ein niuborniz kint ane sunde niht mac gesin in dirre

weite, son ist niht wunder daz der 1 mit maniger slahle sundin

vallet dem manic fraise unde ungemät an der weite ane gat, daz

niuwan der- niht verlorn wirt des selben 3 phiegen wil der raine

got. Dar umbe sunt ir bitten gut zem ersten umbe iuch selber,

dar nach ubir disen lichnamin der hie vor iuwer stat: swa der

lip habe missetan, daz des got vergezze ginsedicbliche hin ze der

selfi. Melius est ire ad domum luctus quam (21
d
) ad domum

convivii. 4 Ez 5 sprichet diu hailigi schrift: Ez si bezzer ze ganne

ze dem hüse da man ainin löten clage, denne hin ze dem hüse

da man Wirtschaft phliget. wan bi dem totin sul man gidenken

wannan der mensche chomen si unde® war zft der werde sule;

des entät man ze der wirtschefte nit, da phligit man 7 niwan

trunchinhait unde andirre dinge vil diu widir gote sint. Swa nu

dirre sxlige lichname sich gesümit hat da 8 er mit gebüzet habe

sine missetat, da bittent umbe den almaehtigen got hiute siner

ginadin, daz er vergezze siner sunde durch sine ir(22*)barmunge

unt durch Iwers gebetes willin, unde gidenchent ouch min hiute

in Iwerme hailigen gebele unde aller gilöbiger seien. —
1 der zweimal. 2

n. der daz. 5 selbe? selber? * Eccle. 7,3.
5 Er. ' unda. 7 min. “ daz.

Auf diese letzte predigt folgt in der hs. ein stiick De singnis

misse, dasselbe geht auf eine lateinische quelle zurück, die auch

einer anderen umfangreicheren und bekannten deutschen bearbeitung

zu gründe gelegen hat, der nämlich, welche aus verschiedenen

handschriften gedruckt worden ist bei Oberlin Bihtebuoch s. 75 ff;

Adrian Mitteilungen aus hss. und seltenen druckwerken s. 442 ff;

Mone Schauspiele des mittelalters 2, 351 ff; Wackernagel Altdeutsche

predigten und gebete nr xli
;
Strobl Berthold von Regensburg 2, 683 ff

(5 mss.). vgl. dazu Zs. 9, 166/'. 20, 117 f. Ans. u219. unser

stück ist kürzer , hat ganz ändereti eingang, behandelt zwar meist

in derselben Ordnung dieselben gegenstände , aber doch in sehr ver-
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14 WEINGARTNER PREDIGTEN

schiedener, nur seiten und zufällig hei einzelnen ausdriicken überein-

stimmender weise, lateinische Vorlage war sicherlich die bei MHittorp

üe divinis catholicae ecclesiae officiis p. 1169 ff aus sehr alter hs.

gedruckte Brevis expositio missae. das erwähnte beliebtere stück

wird in den hss. bei Strobl, Wackemagel und Mone dem Berthold

von Regensburg zugeschrieben ; auch in unserer fassung findet sich

eine notiz, die kaum anders wird ausgelegt werden können, und

die suche dünkt mich keineswegs unwahrscheinlich, denn zwischen

diesen stücken und einigen partien der ecken predigt Bertholds von

der messe, besonders 1,495 ff,
herscht sehr große dhnlichkeit. das

priesterlob, welches unsere bearbeitung für sich hat, findet sich

fast wörtlich mehrere male bei Berthold wider, somit verdient diese

angabe der hss. einiges vertrauen, ich gebe nun eitlen abdruck des

tractätleins ganz in der weise wie ich die predigten behandelt habe.

Der briester in der nlweu .ft. bizaichint 1 unsrio herren

Jhesum Christum, unde wol der milter diu in getrilch daz ain

güt briester wirt. da von sich allez ain chfinne solle fröwen daz

ainin mac hete der ain rehter briester waere. Ilic die de illo

qui risil in purgatorio el alii iuter eum qui riserunt tune, quod

sacerdos de parentela debet nascl, qui eum liberare deberet. Nu

furbaz. Der briester so er sich beraitet zi der messe, so leit er

umbe (22
b
) daz höbet 2 ainen umiral. Daz bizaichint daz unser

herre die meuschait diu da wiz was an sich leite umbe sine got-

liait diu bizaichint ist bi des briesters hupte. Alba quam in-

duit, que est alba, designat quod humanitas penitus pura fuit et

quod ipsam induit absque omni labe criminum. Der gurtil zwene

strängen hat nidir hangende, daz bizaichint daz unser herre hete

zwaier hande küschichait an im: die 3 aine an sin selbes llbe, die

andern daz sin nulter chfische was. die mannes gurtil hanl niht

wan ainin strängen nider hangende, daz bizaichint daz alle die

(22') ie giborn wurdin, etslicher mac wol k fische sin an dem

libe, abir sin miller mac niht so kfische sin also gotis müter diu

maget was, unde ouch er maget was. Diu stöle die er uf die

kftle leit, diu raiget nidir an die erde, bitfitit die arbait unsirs

herren die er hete von siner kinthait unze an den 161. Der liant-

vfine bitfitit die diemütichail unsers herren. Der missachl bitutit

die sinen warun minne: daz vordir lail gen sinen froundin, 4

* das wort ist selten ausgeschrieben, meist stehen nur die ersten 4

oder 5 buchstaben. 3 da hüben. 3 diu. 4 frovdin.
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WEINGARTNER PREDIGTEN 15

unde ‘dominus pater, iguosce illis, quia nesciunt qund faciunt.’

So hebet man denne den introitum ane. den sott man billichcn

an hebln 6 der (22
11

) briester her für gienge, da vil phaiTeu

wsere: daz bitülit die girde unde daz riefen daz die hailigun litte

tStin vor gotis giburte. Daz abir der briester her Ihr gat, daz

bitütet daz got giborn wart uude tamquam sponsus dominus pro. 1

Dar nach singet mao niun stünl kyriel. daz bitütet daz got her

nider cham dar umbe, daz er uns hrahte ze den niün chorin

der hailigin enge), daz erste kyriel
,

daz ist alse vil gisprochin

:

hailiger vater, erbarme dich ubir uns unde hilf uns daz wir

chomin ze ix chorin der engel. Christel, daz bitütet daz selbe,

abir kyriel, daz bitutet: hailiger gaist, irbarme dich (23*) ubir

uns unde hilf uns des selben. Dar nach gat Gloria in excelsis

deo, daz bitütet: do got giborin wart, do hortin die hirtin daz

ain engel anhflp daz gisanc. unt dar umbe hebt ez der briester

allmine ane, unt daz die andrin phaflen denne singent Et in

terra pax, daz bitütet quod facta est cum angelo multitudo militiae

caeleslis 2 unt die engel mit den hirton retton : Ecce, ewangelizo

vobis gaudium magnum. diu bitüten die drige künige die daz

kindelin ane betten in siner möter schüze. Diu epistile bitutet

die predige s. Johannes Baptista. Daz gradal bitütet die hilze

der sundmr, wan ez ist mälich ze singen(23b
)ne 3 alse diu bflze

ist swaere zt traginne. Alleluia bitütet die frödc die die sel6 ge-

winnent in himelriche, so die libe in der rchtün bflze sterbint.

Die vers die der nach gant bitfltent die frödc die die seltn haut

unz an daz jungisti gerihte. Daz ander alleluia, daz man anderst

ane vahit, bittltit daz ce den jungistin tagen lip unde selö ze-

samine sunt chomin und ain alleluia sunt singen daz iemer wert.

Daz selbe bitutet diu sequencia. Daz ewangelium bitütet die

hohen predige Jhesu Christi, so ziuhet man die maentel abe, so

loset man ain etliche, unde bizaichint das abziehtn der (23
c
) mantil

daz manichlich sich bezzern sol von der predige unde sol von

im werftn swaz er üppiges habe in sinem hercen. Daz Offerto-

rium so die 4 lüte öfforont bitütil: do unsir herre predigete, do

giengen die sadigen lüte zfl im unde opferton ir lip unde ir

selü, so vil lüte opferten. Diu secrete diu man stille spricliet

bitütet daz unsir herre vlöch in Effröm, do in die judin wohin

1 blo/'t die abkiirzung für pro. a Luc. 2, 13. 3 singennen.
4 die zweimal.
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16 WEINGARTNER PREDIGTEN

verratin. Diu prefacio unde Sanctus sanctus sanctus bitutit da/

er chäm geriten uf ainim esele au dem balmetage ze Jerusalem,

unde si in frAlichen enphiengen unde sungen: Sanctus sanctus

sanctus unde (23
d
) Benedictus qui venit. Dar nach so gat ez an

die grozen kailichait. wan diu stille messe hat so groze chraft,

daz alle engele si niht ze volle gesagen mohten, si mohten niht

yesagen waz ez bitütit. 1 Da bittent die brtester für den babist

unde für den kayser; da nennet er swen 2 er nennen wil; da

gedeuchet er ouch aller der die da zi gagine staut unde allir der

christenhait; da stat er rehte an gotis stat; so bittet er ainir

andir stat für die tötin; da bittet er für alle die im da zü gi-

holfin bant daz er die misse singet. Hec dixit frater Bertholdus

minor 3 Da von rate ich iu daz ir alle briester erent,

wan got bat si (24*) geeret unt hat in giwalt gigebin, daz alle

die engel die in dem himelriche sint unt dar zü S. Maria, gotis

mfiter, giengen si alle zü, si inmohten so groz dinch niht für

bringen als der briester der da segent unsirn herren. Et de cisdem

dicit dominus: Quodcumque ligaveris, angeli non possunt hoc

aperire sicut aperit presbiter. 4 Da nennet man wol v unt xl

hailigin, als ob er Sprache: ‘herre, dise lüte sint lihte sundich

für die ich bitte, oder ich bin selbe sundich, daz tu lihte uns

niht wilt hören; herre, nu irbarme dich ubir uns durch des güten

sante Peters willen unt sant Paulus (24
b
) unde vergip uns unser

sunde. (et sic de aliis sanctis) herre, tü ez durch diner müter

willen, miner fröwen s. Marien, unde vergib uns unsir sünde

unde nim 5 uns zü dir in daz himelriche. So sprichet der briester

denne uu wort, da tüt sich danne der luft uf unde schaidinf sich

1 die stelle ist corrumpiert und lautet in der hs. v. gesagen si niht

mohten w. e. b. das vorgeschlagene ist unsicher, ausfall von Worten durch

abirrung des auges von einem mohten auf ein zweites wahrscheinlich.

Vorlage und andere tescte helfen nicht. a swem. 3 die hs. über-

liefert: h*. dix*. . . ff. bs
. m. b5

oä. ich habe mich für berechtigt gehalten,

den namen in den text zu setzen und den zusatz minor, welcher in den

Zeugnissen nicht selten ist, vgl. Pfeiffer Berthold 1, XX ff. Rehorn Germ.

26, 316 ff. die letzten buchstaben weifs ich nicht mit Sicherheit zu deuten;

das einfachste wäre freilich Ratisponensis, wie es meistens geschah, zu

schreiben, auch der zusatz Bawarie findet sich, stellen wie die hier

citierle kommen bei Berthold öfters vor, zh. 1 164, 2 ff. 276, Uff 305, off.

4 pos. h. ap. ap. s. geht natürlich auf Matth. 16, 19 zurück.
6 radiert.
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WEINGARTNER PREDIGTEN 17

die himele von ain ander unde diu 1 selben wort varint uf durch

die himele unt durch die ix cliöre der hailigen engel. Da chümet

got selbe nider uf den alttere in des priesters hant. Hic die de

transsubstantiatione corporis Christi. So hebet der briester unsrin

herren höhe durch driu dinch: daz erste ist (24°), alse ob er 2

spräche ze den lüten : ‘Ich bin nu mit irrichait des hercen so

verre bechumbert, daz ich niht mit iu gereden mac; doch zaige

ich iu iwren schepfer.’ so ist vil rmenich tilsent engel in der

kilchen (vii milia milium ministrabant ei). So sunt alle die schou-

wen den himilischen got die in der kilchen sint; ist daz der

mensche des selbin nahtis ain houpsunde getan hat, doch sol er

sehin sinen schepfrer, die eht rehten gilouben hant. — Daz andir

ist, alse ob der briester spräche : ‘Sebent alle unde fröwent iuch,

Jhcsus Christus der stat vor dem vater (24
d
)

in dem himelriche

unde ougit im sine v wundin unde bittet3 ie zfl für uns alle. —
Diu drite bizaichinunge 4 ist daz man in uf hüp an daz crüce unde

in dar an nagilton. — In der stillen misse Ifit man xxv zaichin

crüce, diu bizaichinont xxv martir die unsir herre lait. alse du

ain zaichin sehest tün, so sol tu gidenchen daz unsir herre aine

martir lait. So sich der briester für den alter naiget, daz bi-

zaichint daz unser herre in dem gartin bette und er swizte blfl-

tigen swaiz. hec expone. Daz sich die priester uf rihtent unde

die arme zirspraitent daz (25*) bitütit daz got an dem cruce slfint

zirstrahte. Der schactuere lüte rief mit riwegem 6 herein : ‘Memento

mei, domine.’ Et significat ccnturionem qui dixit: ‘Vere filius dei

erat homo iste’ et quod percutiebant pectora sua. So nennet man

die tötin. So singet man daz pater noster, da stant siben girde

an, daz bitütet vii spruch die got an dem crüce sprach, der gü-

nigist ist: In manus tuas commendo spiritum meum. Daz swigen®

nah dem pater noster bitutet daz got bigrabin lac unt töt was

unt daz wainen siner mötir unde siner friunde. So gat ez abir

an die froüde: so singet der briester mit luter stimme: pax do-

(25
k
)
7 mini sit semper vobiscum, daz bitütit daz got irstunt und

irschain sancte Marie Magdalene unde sinen xu 8 botton unde

siner mflter unde sprach: pax vobis. So singet man dri stunt

Agnus dei, daz bitütet drte froude die do gischahen. Diu erste

daz Jesu Christi caro frö wart daz ez untötliche wart, daz da

1 die. 1 ubir. * bittent. 4 bizaichincge. 6
rl wegen.

6 swiget. 7 andere feder beginnt. 8 xi.

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 2
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18 WEINGARTNER PREDIGTEN

vor tödimic wart, da/, was dem vlaische ain groz froude; Christus

resurgens ex mortuis jam non moritur. 1 Die andirn froude heton

die sela die er uz der helle ginomin hete. Die m. froude heten

die apostoli unde s. Marie unde gotis holdin daz si got sahin

unt mit ime azen ze undern. 2 So git man daz psece, daz bitütet

daz got hat versünet mit silier martir gegen göt (25
c

) alle die

missetat die Adam gitan hate; so sol man, ain mensche aim andrin

vergen. 3 So inphahil er gotis lichnamin für sine sunde unde für

allir der weite sünde unt ze fordrist für der lüte sunde die da

ze gagine sint. So singet man denne den communionem, daz

bitütit daz die apostoli unde sande Maria Magdalena unde ander

hailigin lüte kunton ain andrin daz got irstandin \v;ere, unde

surrexit dominus vere et apparuit Symeoni. 4 So liset man die

conplende. So liehet der briester die hende uf, daz bitütit ascen-

sionem domini unde elevatis 5 mauibus. So keret er sich gegin

den lüten unde küt: Ite missa est, daz bitütit quod angeli vene-

runt et dixerunt (25
d
): Viri Galilei. So segent er die lüte, daz

bitütit den segen den an" der jungistin urtailie sprichet: Venite

benedicti. —
Daran schließt die hs. das folgende kleine stück:

De tribus impedimentis.

Du solt dich hüten vor drin dingin diu schsedilich sint aim

ieglichen menschen. Daz erste ist: daz dir niht bevolhin ist des

nim dich niht ane. Daz andir ist daz du den lüten ir site iht

vercherest. Daz dritte ist daz du iht archwxnich sist. Von disen

drien dingen kümt gröz übel: Daz i
e ist: gotis girihte verdienon.

Daz ii. ist: von dem menschen wirt vil 7 ubels giborn. Daz

dritte ist: er minnet* haz sines naehistin. Daz im ist: er gi-

wiunet zorn unde vjgintschaft von dem archwane. Daz v ist: er

wirt liegende. (26*) Daz" vi ist: er wirt hindirredich. Daz vu:

er wirt des gütis blint. Daz vuc er verliuset den frlde. Daz ix:

er verliuset die senfte des herein.

Es folgt ein lateinischer Sermo de mortuis und ein gedieht

von den sieben todsünden , welches Mone 8, 58 f abgedruckt hat.

ich berichtige hier ein par fehler: 58, 13 ze jeglicher. 58, 30 so

ist inhain. 58, 35 si daz daz er. 59, 44 unde ist alse diu.

1 Rom. 6, 9. 1 underenen. * vergeben bedeutet et wol. 4 Luc.

24,34. die hs. elevatibus oder elevantibus? * got oder unsir herre

ist ausgefallen. 7 mit. 8 gewinnet zu schreiben? 8 andere band.
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WEINGARTNER PREDIGTEN 19

59, 62 da ensümet Diemen an niht. das gedieht wird unterbrochen

durch ein prosaisches Sündenregister. Mone hat dasselbe 8, 101

in glossen verteilt und abgedruckt , dabei den eingang und sonst

noch manches weggelassen , was ich hier nachtrage.

Von diseu houbhaftigen Sünden komtnt alle hob(27 b
jhaftige

sunde. die Sünde die in tüschün haizzint houphaftige sunde die

haizint in bücschen mortalia, daz chüt tödimige, wan si wisint

die sele in den ewigin löt. Swie si alle haizint geliche tüdimich,

si sint doch niht geliche gröz : ainiu ist grozir ze ainir zit danne

zer andir. Daz sol man da bi merchin: Manslaht ist ain groz

sunde; swer bidahtlichen ain man sieht, daz ist grozir sunde

danne der in unverwant sieht. Als ist ez umbe alle sunde gi-

schaffin, alle sunde hant undirschidunge, alse genera linde spe-

cies; 1 daz wizziut grammatici und dialectici 2 wol waz daz klt

unde wie dem ist. Nach wiser lüte sage so sint der houphaftigen

sunden ahtzeg aide me mit diesen siben die (27
c

) hie ginennet

sint, unt sint diz die andrin die nu ginennet werdint unde gi-

schriben sint.

Mone nr 365 heifst: Fornicatio slehthür, t ist übergesetzt.

Mone 373. 4 stehen vor 372. 406. 7. 8 steheti die plnrale der la-

teinischen Worte, nach 424 lässt Mone fort: Negliere divinum offi-

cium in ecclesiis, der zir kilchen niht gat, so man gotis dienist

tüt. Inpedire orantes 3 in ecclesia, die lüte ir gebetes irren 4 in

der kilchen (28'). Facere scandalum in ecclesia vel chachinnum,

etswaz schantlichez allder grozis lahtir machin in der kilchen.

Negliere elemosinas primo in se, sich sümen an dem almftsin

ze erst an im selben; er barme sich ze ersten ubir sich selbin,

dar nach ubir die andern. Non visitare infirmum, procarceralum,

den siechin noch den in dem kerkmr niht wlsen. Mortuos non

sepellire si non qui sepelliat, die totin niht begrabin
,
ob nleman

si der si bigrabi. —
Nach 425 fehlt: Videre mulieres et eas concupiscere, wip

seliin unde ir harte gilusten; daz selbe ob wip manne harte gi-

lüstet. — nach 426: Operari in diebus festivis ad contemptum diei,

wurchan an dem vigirtagg 5 an nöt dem tage ze versmsehdi. —
nach 427: Offendere proximum sine causa, sinen eberichristen

irbelgen ane schülde. Incendia, brant den lüten ze schaden.

' gen5
u. spÄs. 2 dioletici. 2 orantens. 4 irrent. 5 vir-

girtage.

2*
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20 WEINGARTNER PREDIGTEN

Accedere ad menstruataro, in der wibe siechtüm bi in ligen. Ac-

cedere ad mulierem in partu, in kintpetten bi wiben ligen. In-

justum judicium
,
unrebt girihte. Sollicitudo intemperata

, der zi

augisthaft ist umbe dirre welle dinch. Rapina, roub.

Die schließenden zehn verse hat Mone wider aao. s. 59.

Graz. ANTON SCIIÖNBACH.

ZUR MARIENLYRIK.

in DER ANHANG DER MARIENGRÜSSE.

Zs. 8, 298— 302 hat Kranz Pfeiffer nach der Koloczaer hs.

die Sündenklage einer frau drucken lassen
,

die sieb in der Über-

lieferung an die Mariengrüfse unmittelbar anscldiefst. übersehen

hat der herausgeber ein acrostichon, welches den englischen grufs

ergibt und durch dessen vollständige Widerherstellung zugleich

der text an einigen stellen gebessert werden kann.

V. 10 muss der auftact vil, v. 12 ebenso mi beseitigt werden,

v. 20 ist vor predege der artikel die einzustellen, v. 44 ist ich

bin niht in nihl bin ich umzusetzen
,

v. 56 triwen sL entriwen,

v. 67 fi mich st. ei mich, v. 73 sunder st. dne zu schreiben,

v. 7 1 steht nach Lexer (s. v. wimpel und kiver) in der Heidel-

berger schwesterhs. nr341 min tinne st. min kiver. ein l wird

an unserer stelle verlangt, das min freilich ist schwer zu ent-

behren: möglich dass es hier als im auftact stehend nicht mit

ins acrostichon genommen wurde, aufserdem werden ein par

kleine änderungen der Orthographie nötig: v. 25 viir st. für,

v. 29 cham st. kam, v. 39 clium st. kam, v. 63 czweinzic st.

zweinzic, v. 70 chüme st. kirne, v. 72 vuor st. fuor.

Wir erhalten so aus v. 1 — 83 das acrostichon Ave Maria,

gratia plena, dominvs tecvm. benedicta tv in mvlieribvs, et bene-

dietvs frvctvs ventris tvi. — auf die ersten 78 verse •=»» 39 reim-

pare, welche die eigentliche Sündenklage enthalten, folgen 5 durch-

gereimte Zeilen, welche den Vorsatz der besserung ausdrilcken,

das ganze ßndet einen schönen abschluss in den Worten : ich bin

din eigen, swiez erge. der vers, welcher über das acrostichon

binausragt: das dü mir helfest state me sieht deutlich wie ein

zusatz aus.

Aber auch alles, was nun folgt, kann nicht der dichterin
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ZUE MARIENLYRIK 21

der Sündenklage angeboren, nach jenem abschluss nimmt sich

schon der eingang dieses zweiten abschnitts Dich gräezet sus min

kranker sin eigentümlich aus. gegenüber dem ausdruck indivi-

duellen Schuldgefühls in der Sündenklage, deren weibliche Ver-

fasserin sich v. 48 ff. 54. 56 f. 70 f deutlich kund gibt und be-

ständig (fast vers für vers) im singulär redet, erhalten wir nun

ein durchweg im plural gehaltenes gebet an Maria, welches die

menschliche Sündhaftigkeit nur in den üblichen allgemeinen re-

densarten hervorhebt, völlig unmotiviert springt es zum Schlüsse

wider von Maria ab in den wunderlichen versen 121 f got si ge-

lobt. ez sol geschehen daz wir in mit gesange sehen.

Die Sündenklage besteht nur aus stumpfen reimparen
,
unter

den 19 reimparen der fortsetzung befinden sich 5 klingende v. 89 f.

99 f. 109 f. 117 f. 119 f. und scbliefslich lässt sich diese fort-

setzung als fremder zusatz auch noch durch ein kriterium er-

weisen, das ich bereits Zs. 25, 130 zur ausscheidung einer zusatz-

strophe der Mariengrüfse (v. 217— 220) verwendet habe: die

verschiedene behandlung des namens der mutter gottes. man

vergleiche aus der Sündenklage:

1 Ave Mari'd lebe

31 Mari'd daz dil vil wol weist

45 Mariä ntich klag ich dir me,

und aus der fortsetzung:

112 hd'st du vil tügent, Marjd'

114 bistu des tneres Stern, Marjd'

116 bistü gndden völ, Marjd.

wir haben also zwischen dem zudichter und der Verfasserin der

Sündenklage denselben unterschied wie zwischen dem interpolator

und dem dichter der Mariengrüfse. dass die Zusätze zu beiden

dichtungen von demselben autor herrühren, ist bei der art der

Überlieferung sehr wahrscheinlich.

Für die heimat unserer Sündenklage ist aus den reimen

nichts zu entnehmen, dass das gedieht in Baiern entstanden ist,

möchte ich nach den Wörtern fest v. 44 und tinne v. 71 (so nach

der Heidelb. hs. und dem acrostichon) annehmen. Baiern, und

nicht Alemannien ,
wie Pfeiffer s. 274 unter Haupts Widerspruch

aus dem verse 36 ich bin ein sündic Almdn schliefsen wollte ,
ist

auch die heimat der Mariengrüfse. nach osten weist schon

mit aller bestimmtheit das slavische lehnwort krene ‘meerrettich’
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22 ZUR MARIENLYRIK

v. 196. dazu tritt noch eine reihe anderer Wörter, welche bei

Lexer und im Mhd. wb. nur aus bairischen quellen und aus

Schmeller belegt sind, zb. dkampe v. 64, trören v. 83, Sirene

v. 119, sprüzzel in himelsprüzzel v. 242. besehöudeivröude v. 763 f.

393 f ist ein bairischen dichtem des 12 jhs., besonders dem pfaffen

Wernher sehr geläufiger reim , muschdtstingel (für -Stengel) steht

im reime wie v. 137 auch im Jüngern Titurel (Zs. f. d. phil.

2, 84, str. 453, 1).

Die dicbtung darf ferner nicht mit Pfeiffer in die mitte des

13 jhs. gesetzt werden: sie ist entschieden jünger, die dehnung

der kurzen vocale in offener silbe (s. Steinmeyer Zs. 18,14) wird

durch folgende reime bewiesen: v. 91 f neven: Even, v. 125 f himel-

vaneimdne, 177 f dbent : trabent

,

193 f snmerlate:aromdte, 235 f

nddelitadel, 253 f donerstrdle:himelsale

,

377 f gdbe:herabe und

durch den versbau des strophischen teils durchweg bestätigt, war

sie nun auch schon weit vorgeschritten, so war sie doch nicht

vollständig durchgedrungen
,
die alten kürzen sind nur schwebend

geworden, das beweisen versbau und reime der unstropbischen

stücke, welche als einleitung, Schluss und Zwischensätze des eigent-

lichen Marieupsalters dienen, der auffällige uud nicht zu be-

seitigende unterschied der behandluug solcher silben namentlich

im innern des verses lässt sich nur so erklären, dass der dichter

bei haudhabung des kurzen reimpars in der alten tradition steht,

während er die Strophe einer lateinischen form nachbildet und

dabei der äußerlichen silbenzäblung schon ziemlich nahe kommt,

aber jedesfalls ist der verf. der Mariengrüfse nicht viel älter als

sein landsmann Hadamar von Laber
,
bei dem die gleiche erschei-

nung noch etwas weiter entwickelt ist , s. Stejskal s. xxxm f.

Göttingen im april 1883. EDWARD SCHRÖDER.

ZUR WELTCHRONIK RUDOLFS.

In den Sitzungsberichten der Wiener academie der Wissen-

schaften, phil.-hist. classe, jahrg. 1853, bd. xi s. 159 ff' (= Beilr.

2, 33 ff) veröffentlichte Diemer ein bruchstück aus Rudolfs von

Hohenems Weltchronik, dies 212 (nicht 211) verse in 4 spalten

enthaltende fragment, ein von einem buchdeckel abgelöstes perga-

meulfolioblatl
,

betindel sich in den Sammlungen des kämt, ge-

scbichlsvereins. Diemer hat nur die verse der spalten b, c, d
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ZUR WELTCHRONIK RUDOLFS 23

veröffentlicht, also v. 53— 212. nach einer mit dem abdrucke

vorgeuommenen Vergleichung des Originals hielt ich es jedoch

nicht für überflüssig, neben berichtigungen zum abdrucke auch

die verse 1—52 der spalte a bekannt zu machen, ein unbarm-

herziges buchbindermesser bat leider einen namhaften teil der-

selben weggeschnitten.

... 6 di er .n hei pracht

.. di er in . ze geben het erdacht

. . . versprach vil ser das

. . . rechte lieb vnd nicht durch has

5 . . e lie. do erschain

. .
geschach vnder in zwain

. . it schieden si sich da

. . vnser . err schueff ez sa

. . acoben nicht arges geschach

10 . . Esaw d . . durch seins Zorns

vngemach

. . n dar was chomen.

..wart d.r has do abgenomen.

. . rüderleicher myitn

. . sein . . intleich synn

15 ..en da freuntleichen gir

. . chert wider in Seyr

. . acob gen Sochot.

. . müt im do gepot.

. . annen gen sichern

20 , . chrifft . aist ez Jerusalem

. . em wart im sein huff gesunt.

. . alls da vor all stund.

. . KhT g.e als vor

..des se.ben chunig Emor

25 . . t Jaco . do sa

. . eit ge..d vnd machet da

. .en al... san.

.
. fft go..s name do an

. . erczen . . nkhleich

. . also g ...

.

30

. . en sein .
.

prueder has

. . do nie vergas

. . ucht pegund do sa

. . en ser vnd vber di zil 35

. . s daz t mer dann vil

. . lannd warn

. . em sit vnd nach des landes

(ordn

)

1

. . «n sichen ein grossen hoch(czeit

)

1

. . ri/ft vns nu vrchund geit 40

. . obs tochter dina

. . auch in di stat alda.

.. olt ch.. inat chaujfn das ge-

schach

. . tiigs Sun si do ersach

. . b was Sichern genant. 45

. . di sch . n maid vant.

. . nd si myntien

. . in seinen synnen

. . sy nam an im dankh

. . in de
.
petwankh 50

.
. y furt mit im haym

. . ercz von ir . wain

1 ordn, czeit ganz verwaschener, blassgetber schriftton, während die

übrigen zeilen schwarz erhalten sind.

Berichtigungen: spalte b, 6 pehait. — 7 allen. — 8 irn.

_ 9 Ze weib wil ich han. — 10 nach dir kein punct. — 1 1 DEr,
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24 ZUR WELTCHRONIK RUDOLFS

D grofse rote initiale, E majuskel; Sun. — 13 under. — 18

würdig. — 19 geschach. — 21 Steigen. — 22 vnmut. — 24

vleissiger. — 26 eine. — 27 Er wolt. — 28 herceen. — 29

pringe. — 30 Se vnd all sein hab. — 31 Vnd was

er lobt; das macht in. — 34 Senff(er n..; mach., vom reim-

puncte nach machen keine spur. — 36 Der zorn. 35 und 36

haben rcimpuncle. — 37 irm herczn. — 38 laide
. ; smercsen. —

40 vertribn. — 44 herczen. — 45 vnserm. — 46 unser .e. —
51 Nu sy. — 52 da mit. 52 und 53 haben keine reimpuncte.

Spalte c, 61 frauen; lan. — 63 leni. — 67 hochczeit. —
69 und 70 haben reimpuncte. — 71 erslug/i. — 72 punct. —
74 nam. — 76 name; stundn. — 77 vankhnuzz. — 78 fürten.

— 79 se tod. — 80 sorn. — 78—81 reimpuncte. — 82 sy. —
83 diser g. Schicht. — 84 Sun. — 85 wol. — 86 unleserlich

bis auf es v .. .am. — 88 Sun. 1 — 89 erudret(l). — 90 lay-

dikhleich; punct. — 96 hyihl. — 98 solichn. — 99 dir. —
100 Furchten. — 101 varn. — 102 pewärn. — 104 e. eraugent

(nach dem e ist eine rasur).

Spalte d, 1 07 raynen. — 110 sennen (ein lapsus calami). —
111 von dem worte ler ist kaum das l noch zu lesen. — 112 es

sind höchstens 3 Zeichen unleserlich, daher nicht 4 puncte. —
114 g.pot. — 115 schultti; leng. — 116 varn. — 117 vom

worte rat ist das r noch deutlich. — 119 dar ynn; das t in turn

ist deutlich zu lesen. — 121 TOn, V initiale; hüb; dan. —
125 opher. das o ist wie alle majuskeln rot durchslrichen, hat

aber die gröfse der minuskeln. nach do ist noch ein 1,5 cm.

langer leerer raum, also keine puncte. — 128 41s im der engl. —
131 Für. die majuskel F nicht Ff. — 133 gena. — 134 ge-

parn. — 137 hercsenliebes. — 138 werd — 139 S. in;

das e ist allerdings verwischt und unleserlich, aber der raum

für dasselbe ist vorhanden, in diesem verse ist ferner do nach

chind deutlich zu lesen und gehört nicht in die klammer. —
140 g — 141 Peczaichenleichn. — 145 DAmach.

— 146 bethlee für eine ture. — 147 geczelt. — 148 An di. —
149 templ; ges . . .

.

(t ist nicht mehr zu lesen). — 152 vncz. —
154 ysaac. — 156 muter. — 158 warn.

1
ii ist wol nicht der umlaut von u; die puncte sollen sicherlich nur

zur Verdeutlichung des u wegen des folgenden n dienen.

Klagenfurt. R. DÜRNW1RTH.
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DAS HSSVERHÄLTNIS IM ACKERMANN
VON BÖHMEN.

Knieschek stellte den text seiner ausgabe (1877) aus 4 hss.

(ABCD) her; Martin veröffentlichte 1878 (Anz. iv 358ff) die ab-

weichenden lesarten einer, wie sich ergab, sehr wichtigen hs. (H)

;

herr CSchorbach in Strafsburg machte mündlich auf 5 weitere

hss. aufmerksam, eine derselben ist für herstellung des textes

wichtig, die anderen werfen helleres licht auf die handschrift-

liche Überlieferung, und das so angewachsene material beweist

deutlich, welch aufserordentliche Verbreitung dies gespräch im

15 jh. gehabt habe.

E. clm. 27063 (Ratisbon.?), pap. fol. die hs. besteht aus

verschiedenen stücken, bl. 158— 163 und 164— 168 bilden zwei

ternionen (von dem letzteren fehlt das 4 blatt), die zwar nicht

von derselben hand geschrieben
,
aber, wie es scheint

, zusammen

in diesen Codex übergenommen wurden, eine falte in der mitte

der blätter zeigt ihre Zusammengehörigkeit, diese beiden ter-

nionen enthalten:

Fol. 158 Copia literarum destinat. p. frat. Job. Capistrano

ad omnes barones nob. et famos. Boemie etc.

Fol. 161 Decretum conventus de auxilio cont. Turcos.

Fol. 164 Epistol. de luxuria vestitus etc.

Fol. 165 Ackermann von Böhmen (ohne Überschrift).

Es ist also das zweite und dritte blatt des zweiten ternio,

das den anfang des Ackermann (cap. 1— 14; Knieschek 19is)

enthält, blatt 4 fehlt, das erste blatt der folgenden läge beginnt

mit den Glossae in Terentium.

Dieser torso ist eine eilige, schmucklose annotierung eines

guten textes. eine Überschrift des ganzen fehlt, über den einzelnen

capiteln steht einfach tod oder clager. eng zusammengedrängt

durch die ganze breite der seitc geschrieben, stehen auf jeder

seite ungefähr 5 capitel. von den Schreibern sind im Codex keine

Jahreszahlen beigefügt, unter briefen (des Aen.Silvius) steht fol. 89

1473, fol. 92 1474, unter dem brief des Joh. Capistrano: Ex ponte

in regno Boemie 15 april 1452.
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F. cliu. 17662 (Semansh. 62), pap. fol. der Ackermann

findet sich fol. 44— 51 in 2 columneu sorgfältig eingetragen.

Überschrift (wol eine anmerkuug des Schreibers) : Da hebt sy an

ein tewstzer tractat von dem Tot : ca'n l"1

; am Schluss: scriptum

jn die animarum anno 1467.

Die hs. ist eine peinlich genaue abschrift von:

G. clm. 8445 (Mou. aug. 145), pap. fol. der Ackermann

steht fol. 238—244, je 2 columnen in schöner schritt auf der seite,

ohne Überschrift des ganzen. Unterschrift: Scriptü i oct, asüptois

anno 1463 (und monogramm).

FG sind als öine hs. zu betrachten; die 3 oder 4 ab-

weichungen von F kommen nicht in betracht, da sie nur zu-

fällig sein können.

Die Überschriften der einzelnen capitcl in FG stimmen mit

ABC überein, wobei der unregelmäfsige Wechsel zwischen arabi-

schen
,
römischen und ausgeschriebenen zahlen nicht in betracht

kommt, zumal da er sich auch in den anderen hss. findet.

H nenne ich den von Martin untersuchten cgm. 579.

J. Karlsruher hs. SGeorg. 70, pap. fol. der Ackermann

steht als 4 stück in der hs. und umfasst 18 unpaginierte blätter,

in 2 columnen geschrieben, die schrift ist flüchtig, doch nicht

undeutlich, der Schreiber der hs. ist Joh. Glungg, er nennt

sich unter mehreren stücken des codex
,

zb. unter nr i : Dis büch

ward us geschriben uf kostenczer kilwihe jm Ixxx jar vö mir

brüder Johanfs Glungg sant Johanfs Ordens zu viling. Überschrift

= D (Varianten: rede wissen! , Elicher fehlt, an also zti). Unter-

schrift: Deo gräs anno Ixxv jn vig. Thome. Überschriften der

einzelnen capilel; cap. 2— 6: Antwurt der ackermann (tod);

cap. 7 — 32: Der ackermann (tod) (Der dott 40); cap. 33: Die

entschait so gotl der herre usw. = D ; cap. 34 : Der ackerman

bittet gott für einer frowen sele.

K. Karlsruher hs. SBlasien 11, pap. fol. nach dem Ge-

spräch zwischen meister und jünger über die 10 geböte, welches

88 unpaginierte blätter umfasst
,

folgt der Ackermann auf 18 un-

paginierten blättern, in 2 columnen geschrieben, die schrift ist

gut und deutlich, vor jedem capilel , meist zwischen Überschrift

und anfang, findet sich ein gröfserer freier raum für ein bild.

Überschrift= D (Varianten: rede zu wisende, und er beschulet,

und sint der cappitel). der Schluss (53i2 bis ende) fehlt in der
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hs.; es finden sich spuren von einigen ausgerissenen blättern,

die Überschriften der einzelnen capitel lauten: cap. 3—6 und 12:

Der ackerman (lode) antwurt (also 12); cap. 2, 7— 11, 13—32:

Der ackerman (lode) (der: 2, 9, 10) spricht (also 10, 15, 30, 32);

cap. 33 : Der entscheide so gott usw. == D. die hs. ist in das

ende des xv jhs. zu setzen.

Über die Stellung dieser hss. ist folgendes zu bemerken:

E (deren von Kniescheks text abweichende lesarlen uuten

folgen) stimmt besonders zu II und hat einen ganzen satz allein

mit A gemein (15$). die nahe verwandten hss. AEIi stehen in

keinem subordinierten Verhältnis: aus 15s. 55i.a ua. erhellt dass

A nicht aus H, aus 1». 2io ua. dass H nicht aus A geschöpft

sei; nun ergibt schon die nahe Verwandtschaft von E zu H (lg.

42.7.12 -is. Ö2-4. 74. 12-15. 16 usw.) einerseits, von E zu A (lös ua.)

andererseits dass sich auch E coordiniert den hss. AH anschliefst

und somit bei der textkritik jenen beiden ebenbürtig ist (vgl.

auch 16g. 17is-n [fehlt HJ und 1320 [fehlt E]).

FG (1463 und 1467) stellt sich zu der gruppe C (1470) a

(1461)b (worin die drucke der hs. coordiniert sind), s. 1 — 17

schliefst sie sich ziemlich treu ihrer gruppe an, wo diese uuter

sich einig ist und teilt bald die lesart der hs. C, bald die der

drucke, wo diese aus einander gehen, eine gewisse Unabhängig-

keit von Cab beweist die hs. jedoch an mehreren stellen; sie

stimmt gegenüber Cab zu E: 82 (an den), 9i (kan), 92 (veifallern),

125 (g. und ist gäbe vor); zu A: 2n (ernstlich fehlt Cab), 9s (des

bapststules FG) ua. von s. 18 an bietet FG einen vollständig

verwahrlosten text, der zwar immer noch seine Verwandtschaft

zu Cab nicht verläugnen kann, im allgemeinen aber eine ab-

sichtliche, ganz freie paraphrase der Vorlage darstellt, eines der

beliebtesten mittel des Schreibers, um originell zu erscheinen,

ist einfach den satz der Vorlage umzukehren, zb. s. 222= Was

böse ist, das heißen (nennen) gut (und), was gut ist, das heißen

(nennen) bosz sinnlos leute (ABCDab) verändert FG in : Pös

synnloß lewt dy nennent das pös guet und das guet heissent sy

pos. wo dem Schreiber die paraphrasierende phantasie ausgegangen

war, schliefst er sich wider näher au die Vorlage und der text

nähert sich Cab und den übrigen hss. wir erhalten demnach

eine gruppe CFGab
,

die bei aller Verderbnis noch manches gute

enthält.
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J und K ordnen sich der gruppe bei
, die bisher nur durch

D (1468) und die drucke cdefghkl vertreten war. die beiden hss.

sind unabhängig von einander: J ist nicht aus K, vgl. 2Ct mere bis

ligen fehlt K, 352t wir bis do wolle (36t) fehlt K, 17t gemacht

fehlt K, 17t9 die huldebere K, 1920 genedeklich fehlt K ua. K ist

nicht aus J, vgl. 432— ts fehlt J (dafür widerholt hier die hs.

41g—41t3 und endigt das capitel: gaist, der gewalt hilffet da nit

al$ ir vorhand gesprochen), 39« — 15 ist in J vom Schreiber zu

barem unsinn aus einander gerissen und zusammengeflickt worden,

während K nur Variationen von D ergibt. 4820 margraff albrecht

J (vgl. Alemannia in 132. dieser Strafsburger druck, anfang des

xvi jhs., in Bonn hat auch margraff albrecht). wichtiger ist: beide

hss. J (1475) und R(?) stammen nicht aus D (1468), wie sich

aus einer reichen anzahl fälle ergeben hat: 5io JK die hat(b)

(es handelt sich um die stadt Sacz), 7s über das jar fehlt D,

10u euch meyd D (JK richtig neyd), 12u darumb bis ich teil

fehlt D, I620 mer fehlt D, 19t nach unruwe fehlt D, 19ts erbe

fehlt D, 22t uns tust du unrecht J, und tust uns unrecht K (fehlt

ARD), 232 vor bis verwandelt fehlt D, 272 zu Achademia und

fehlt D — während diese und viele andere in D fehlende oder

falsche stellen in JK oder einer derselben sich finden resp. richtig

stehen, manche Übereinstimmungen von JK gegenüber allen

anderen hss. lassen auf die gemeinsame Vorlage schliefsen, zb.

364 Nun mach rech (recht K)JK. 45is Schemen wir uns fehlt JK

(fehlt nicht D, muss also in der Vorlage gestanden haben). 46s

die wisen maister JK. es ergibt sich demnach eine zweite gruppe,

umfassend die hss. DJK und die drucke cdefghkl.

Die gruppen CFGab und DJK gehen auf eine ge-

meinsame Vorlage zurück; zum beweis dessen kann ich

folgende stellen herbeiziehen
,

in denen diese hss. gegenüber den

hss. ABEH unter sielt übereinstimmen: lo menschen (b?), 65 die

bracht bis ungemeiligt fehlt, lOts bösen und irdische laut hat uns

golt (hat g. uns J), II13 der da, 12to ir unde bis genne fehlt,

16n leides entladen, 1 7t s nu 2 fehlt (ab?), 30ii villeicht, 36t 2 ein

stinkender leimdigel fehlt, 39: einsacker fehlt, 58t 9 es sei bis es

sei fehlt (hier kommen nur FGDJK in betracht, Cb brechen

früher ab; a?).

Die Stellung von B steht mir nicht ganz fest, folgende be-

rührungspuncte mit obigen beiden gruppen habe ich gefunden:
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5n Bistu esBCFGDK, H2 menschlicher (menschliches K) g. BCFGDJK,

2U oft fehlt BFGDJK, 23s wann nnsser figur zu Rome BDJK

(FG man fand uns; vgl. C), 25i2 vil BCabJ (fehlt FGDK), 38t 1

Das sinl yaist die in gottes zwang wesen BCabDJK (FG fehlt),

5220 wider fehltBCFGJK. es mögen sich dieser Übereinstimmungen

noch mehr ßnden, doch stehen die oben angeführten congruenzen

der gruppen CFGab und DJK der annahme entgegen, dass B

ihnen coordiniert sei. eine erklärung findet sich, wenn man an-

nimmt dass die Vorlage der beiden gruppen B coordiniert ist;

auch die nahe Verwandtschaft von B zu A wäre damit erklärt.

Danach gestaltet sich der Stammbaum der Überlieferung:

_y *

CabFG riJK(drutke)

Sprachlich ist zu bemerken

:

In FG sind die vocalischen längen /, il, iw (il) diphthongiert:

reim (30io), mein, ewch. ferner sind hervorzuheben die ober-

deutschen formen: po's, pringen, da pey , achtpir
,
pain, pegerst.

anlautendes sw und sl wird nicht consequent behandelt: sweig

(20<), aber schlugen (23i 2).

J und K zeigen im allgemeinen die eigentümlichkeiten des

alemannischen dialects (wie denn auch J in Viilingen geschrieben

ist); dem schwäbischen aber angehörig sind die formen haust

für hast, rauttent (3h), rauche (32i), laus (32i3). die vocalischen

längen i, il, in (il) sind nicht diphthongiert, anlaulendes sw und

sl wird schw, schl : schwartz, verschwunden, schlaffenden,, aber 232

slugen in K. in J erscheint mhd. ei als ai; für wir schreibt sie

mir. in K besteht gegenüber den anderen hss. mhd. ou : rouhe,

ougenweide, gloubent, louffent; mhd. d wird gewöhnlich o:worent,

hond, noch; auch zeigt diese hs. häufig noch die ableitungs- und

flexionssilbe in ungeschwächter form, das 0 erhalten zb. in

zwenzigosle , begegnot, gemoloten (37s), das a in artzat 81-. auch

in K kommen derartige formen vor.

Übrigens mangelt den hss. jede strenge consequenz in der

Schreibung.

Einiges habe ich noch über die incunabeln des Ackermann
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hinzuztiCügen. von dem verlorenen druck c werden von MSRieder

(Beitrage zur kunst- und litteraturgeschichte 1 und 2 heft, Nürn-

berg 1822, s. cxxi— cxxviu) folgende stellen wörtlich angeführt:

li — 7 . 8-t4- 2i. 5n - 6n. 268 — 2720 . 41 t. g. u. t 2 - is. 42ä -e-

445-19. 4820—492 . 49o-8. 51i. 2 . 53s. e. 55s-io. 58u. eine Ver-

gleichung dieser stellen mit der hs. K ergab fast völlige Über-

einstimmung. die wenigen abweichungen sind meist orthogra-

phischer art. hierauf verglich ich die angeführten stellen aus c

mit dem Oldenburger druck d und fand hierin genau denselben

text, nur einige rein orthographische unterschiede, indem d und t,

g und k, b und p ohne consequenz wechseln, holzschnitt und

Wasserzeichen sind aber verschieden und andere buchstaben sind

im druck zusammengegossen. dagegen zeigte ein nebeneinander-

halten von d und e (Berlin) dass diese beiden drucke dieselbe

ausgabe sind, holzschnitt, Wasserzeichen und der text ist alles

durchaus gleich, nur auf dem titelblatt über dem holzschnitt

finden sich 3 abweichungen ettliche d, ettlich e; zumale d, zemale e;

der ackerman d, d'arkerman e.

Dieselbe eigentümlichkeit wollte man in noch stärkerem mafse

bei dem druck a gefunden haben, worüber Panzer (Zusätze zu den

Annalen, Leipzig 1802, s. 20. 21) bemerkt: ‘von dieser Seltenheit

hat man bisher drey exemplare entdeckt die meinung, als ob

dieselben nicht von einer und derselben auflage sein möchten,

ist durch genaue Vergleichung dahin berichtigt worden, dass sie

nur durch druckfehler und nicht völlig diplomatische genauig-

keit der gegenseitigen mitteilungen entstanden sev.’ doch sind

ja solch kleine abweichungen innerhalb derselben auflage auch

sonst manigfach belegt.

In d fehlen die in e eingezeichneten initialen und sind die

3 letzten blätter ausgerissen, e führt am Schluss die Jahres-

zahl 1474 (bei d fehlt das blatt), also dieselbe wie c.

Die drucke fkl (ghi sind mir nicht zu gesicht gekommen)

schliefsen sich den lesarlen von Jede an, der gestalt, dass im

allgemeinen der text um so freier, je später der druck ist; so

kann m (1547) für den text schon gar nicht mehr in betracht

kommen, in allen verglichenen fällen, in denen J sich D gegen-

über stellt, unterstützen (c)defkl die lesart von J. da nun J

(1475) junger als ede (1474) ist, so ist wol möglich dass J aus

einem druck abgeschrieben sei.
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i (vgl. Knieschek s. 74) befindet sich nicht in der kgl. bihlio-

thek zu Berlin.

Eine sehr freundliche mitteilung der Bonner hihliothek setzt

mich in den stand, den von Birlinger (Alemannia m 132) er-

wähnten druck n an dieser stelle einzufilhren. titel: Difs buch-

lin heisset der Ackerman einem yeden
/ den der gryth vnnd gwaltig

tod eins lieben gemacheis / frhndes oder gynners beraubt hat. Zumal

nützlich
I
tröstlich vnd ergötzlich zu hören vnd zu lesen, darunter

ein hoizschnilt: rechts der gekrönte mit sense bewaffnete tod zu

pferde, links der bauer mit dreschflegel und spitzer mötze, rechts

im hintergrund ein bäum, links bauernhöuser, in der mitte hinten

ein kleiner bäum, rückseite des titels: acht pare knittelverse

unter der Überschrift: Difs büchlin zum leser. text: Hienach

folgent etlich zumal cluge und subtile red weysende usw. in

xxxii capitel geteilt, 20 blätter (mit dem titelhlatt), denen ein

leeres hlatt folgt, auf der Stirnseite des letzten blattes des lextes,

wo derselbe unten schliefst, steht: Getmckt zu Strafsburg, es

ist ersichtlich dass dieser druck mit keinem hei Knieschek er-

wähnten identisch ist, es müste denn gerade in dem fraglichen i

Joh. Schott 1500 handschriftlich ergänzt sein, dem titel nach zu

schliefsen gehört dieser druck nicht mehr dem xv jh. an.

Es mögen nun folgen die von Kniescheks text abweichenden

lesarten der hs. E, wobei die ursprünglicheren durch gesperrten

druck hervorgehoben sind.

1, 8 landt. 9 frassamer (G). her tod (H). 10 unseiden bis

bei fehlt. 11 bei euch (DFG). 12 und (AH) (zweifelhaft). 13 laid

und trübnüz und knmern (laid und belrüebnüss FG) belaittend

(CFGab).

2, 1 verserung (K, vgl. H). twinge. 2 gestim tal yerg gewillte

awen. 4 hab. eucha
fehlt (FGah). 5 versinket (FGa). verswindet

(CFGa). 6 ächte (CFGab, achte K). 7 und aller. 8 beleybt (AFGa).

gedechtnufs (BFGHJK). 9 grausenhait (vgl. D). 10 Nicht Ir wo nt

wo ir went (vgl. H; ir wonend recht (joch K) wo ir wellent JK,

und wonet FG). 1 1 mdniklich (vgl. H). 14 grausam fehlt. 15 von

wanne. 16 Doch dronuz (?).

3, 1 allerlay ankratunge sey (vgl. H). 2 Dannoch sey. nenne

dich. 4 so fehlt. 6 hüfftigen (AH), ferr fehlt. 7 witiben (CFG).

& ist gnug. 9 ob fehlt (CFGIIh). twinge. 10 Klag ist an done
und an reyme (vgl. H). 11 sin nit (FGH). 13 verzeug ent-
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haldt (entzück enthald JK
;

vgl. CFGab). 14 da warten das (vgl. H).

15 linde (= 11) gewaltig fehlt. 16 dann.

4, 1 von welcherlay. 2 mit fehlt (ACFGab). so grofser gwalt.

wollen wir werden (H). 6 vogelwat (Aa, vgl. H. vogelwad FG.

vogelwot J). 7 und wone (H). 10 yezucket (AK). \\ lichte. 12 mein

silltten hafte (H). 13 türtl tawbe. ir hapt fehlt (H). 14 unwider-

pringlichen (CFGa). 15 icht (ACFGHab). 16 wesen (D). guten.

17 unbringenter rännte.

5, 2 wunreich (H). 3 wirt (BFGHJab). 4 trüben trank (H).

5 zussemt bleibe, ich fehlt (ABCFGah). 7 tunen (F, tünnen G).

gewannen (F). 8 lierumb. 12 begegent. 13 pehaimer lande uns

gehdfslich. 14 wenn. 15 nu (FGH). 18 sh dem.

6, 1 einer erbern säligen (CFGab). 3 wart (FGI1JK).

4 einen erenmantel und fehlt. 5 den bracht, sälde. 7 grüb. 8 ge-

trew (DJK). 9 gewer (CH), wdrlich (kann auch swärlich zu

lesen sein, was allein sinn gibt, da selten fehlt). 10 und fehlt (J).

selten fehlt. 11 dazselb. wiss (A). 1 3 und sy (JK). 14 dnrchluslig-

lich dugelwait (vgl. Cab = FG). 16 Aida steck ich. 17 liber Stern.

7, 1 gangen (J) sy mir. 2 fliettender. 3 schymmern (vgl. H !).

I. vertreib (BCFGJKb). 4 ist fehlt (H). 5 sey icht (ich maine das

niitzit sig JK). mer fehlt. 6 panyr (CFGab). 9 laidige stunde (K).

da in. 12 verneuten. 13 und jamerigs versinkens gefeite (vgl. H).

14 und fehlt, ew her tod zu erbaigen. 15 schantgirig (vgl. H).

16 erstincket (AFG, vgl. Ha). 17 lafs euch zu (HJK). ersticken

(vgl. Ha 7i«). teuflisch (FGHKab).

8, 2 leo an den (lewen an den FG). 3 ainen hasen zw. ain.

7 herr heir beleih (vgl. D; wir dafs herren herren und knecht

knecht belibent J. wir das knecht knecht sind und herren herren

sind K). 9 grofs kunst. 11 Sachen (H). 12 über gut und
über piis (vgl. Aa lind BDHK). 14 twingen. müssen uns ir (BHJK).

15 und fehlt (BDFGHJK). die pillwesen. 16 sie’ fehlt, auf der.

17 und fehlt (CbH). sie fehlt, den pock. 18 würtz.

9, 1 appoteken pulpurei (ab) kan (FG, vgl. Cah). 2 veifaltern

(FG; in F corrigierl eine spätere band in den texl und an den

rand : zweyfaltern ; vgl. D). den7
fehlt. 4 genügen (CFGh). 0 sollen

(ABCFGHb). durch alafantz (vgl. H). 5 durch lieb (CF'GHb).

durch1
fehlt (Dh). 6 wären (FG). nun h. (BCDFGHJKh). 7 yr

coron (CFGHab). 8 des bapslstules. trikrOnten. 9 wären. 10 pop-

penfdies (vgl. H). 11 sich. tiam. 14 ew wirfs dann übel ge-
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schähe (vgl. b). hiet yr. snödlinge. 15 grossem (DFGHJK).

16 ich wo ich (II). 17 gegeben.

10, 2 tugenthafft (CDIIJ). 3 pillich (BDJK). 4 eren schön

friitt (vgl. H). 5 warhaft (FG). 6 für mer corrigiert mär (FG).

7 yr selber mit het getailet (D ; «r selber hant m. J
; die ire got

selber halt m. K). 9 sol (AFG). mit fehlt. 1 0 pey euch, selbs.

11 von ew, von ew nit (II). 13 gotes e-mung (? unleserlich).

14 neyd und hafs (CFGIIKa). do fehlt. 17 abgrunt (BDHJK).

18 gegeben (DFGHK). Den. 20 und des meres strain.

11, 2 enpfolhen, dateorten. 3 ansngen oder ansngen(!). dich

du t. (n). prüfe fehlt. 4 es fehlt (BCDFGIIJKa). 5 wir von

des. gekielten (vgl. H). 6 Wüstungen (vgl. Ca = FG). 7 schieppen-

tragender und schlipfriger vische (vgl. II). 8 zuwaschung (A).

9 kund, nu n. (BH). 10 fressen (BCDFGHJK). ein tier das ander

fehlt (H). 11 und ain. 13 do fehlt, lafs sein die. 14 nutz
(BCFGIIJKab). 15 du tummer man (K). klagest stillest. 18

und fehlt.

12, 1 freude. 2 roch. 3 enterbt. 4 täg entspent (BH).

michler eren , michel eren het ich wann dy gute die rayne dortt

herz engelt (vgl. II). 5 in rainem veste (vgl. H). 6 gevallen fehlt.

7 Zeichen vor golt unleserlich (vgl. n). du gewaltiger (H). % züch-

tiges (DJK). alle er (AH), bedenken kund und (vgl. H). 9 sehent

sprechent (H
;
JK = D). 10 zarte tochter (H). gunne (H). 12 man

fehlt (B). hat er (-IK). 1 3 reich, red (C). welle (BG.IK). 14 reinen

fehlt, züchtigen und schönen (CFJK
,

vgl. DII). 15 heisset gab

und ist (ain FG) gab vor (FG, vgl. Cah und II). irdischen und.

17 ungemeiligten (F). 19 weib aines ersamen (JK).

13, 1 fretud ewch (b, vgl. HD — JK). tummer man (HJ).

2 nie (BCFGIIab). 3 twängklich. 4 hab (CFGah). 5 euch (H).

9 natilrn wurcken (OCFGIIJKah). 10 suche

n

(H). 1 1 Verwand-

lung (CFGHJali). 12 du pist. 13 starkriechenten (FGHJK).

14 u>. und die (H). 16 krafthabenten pern. und die sterg-

waltisten (vgl. H und DJK). 17 wie die in die. 20 sind (BDHJK).

wie bis enthalten fehlt.

14, 2 wem und vervallen a. (H). wann dann alle. 6 und

andern allen (C). wirst (FGa). 7 trawest. 8 yder. 9 dich fehlt.

11 der ewer und mein (DJ; aller und mein K). dem traw (dem

getrawe CFG). 13 verwurckten ü. strenglich (FG). 14 vor fehlt

(CFa). interpunction in EFG: tragt ir mir untter , misch usw.

(FG = Cab). 15 und yr wellet. 17 und aus (H). schaffet

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 3
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(CDFG). IS »er ewige v. (vgl. H). w. kan. 19 alles (DHJR).

hailsame drtztin.

15, 1 nachticlilich. 3 bevolhen (Rb; der Schreiber von E batte

enpfolhen begonnen, aber dann durchgestrichen). 4 volbracht fehlt

(ABCHa). merung wider reichet. Ere sucht käusch mild treu maß
sorge u. (vgl. H). 6 stet den. 8 willen heyl seid und glucke

stunden mir bey durch iren willen Das (A). hab. lO^i'fi

ir milter löner (II). 11 gtiädichlich. nicht besser» fehlt (vgl. AB).

14 sprechent vergib mir yn (H). 16 Chundest recht, teichen.

16, 1 rachung unfürsichtiglich und an n. (vgl. H). eselrew.

2 gesprochen vor, wie kunslig und wie kunstreich edel (II). 3 hatul

abhandig (H, vgl. CFG). 4 clagesl du. 7 wart ab das. 8 rate,

da du des ersten. 9 frawen. machest du (AFG). 1
1 frummer

rainer {H). weiber. 12 au ff erden (CDHb). der er mag werden.

13 lebent (DR). 14 frum (CFG). 15 aber fehlt. 16 laides nu

enthüllten. 18 pegomien (? undeutlich). 19 leib (ah). 20 freud.

an dem ende (FGJ).

17, 1 trawren ist (CFGIIab). unlust kämet. 2 sollichen e.

leben. 4 gatsen (Cah). 6 gespülte (H). des (J). wol die (Cll).

7 wol fehlt (CDFGHJKa). 9 es leyden von ew (R, von ew fehlt J).

stumb (thum R). 10 ich kan und wenig han zu. 11 gesechet.

12 täg. 13 alles das was. 15 suchen wo (vgl. D; wann J; was R).

16 haben (Fa), sol ich nu (hailstet suchen FGb; auch E halle

suchen, hat cs aber durchstrichen und vinden dafür gesetzt), sol

ich nu. 17 hin ist hin hin ist alle, ist mir fehlt. 18 seit ist

sy uns. sie uns (CFGa). 19 ir sie uns (CFGab). gesucket (CFGa).

die tewren.

18,1 se ainem wittib. 6 ichts (BHah). weit. gut. 7 prüffe (D).

8 gewettet. 9 gnaden seit ir los. gultat (DJK). als yr den Idutten

beweiset. 10 als dy. 11 als ir (C). ende als (Cab). 12 der, der

des (C). und des leben. 13 ist gewaltig, manasse (vgl. H, mas-

senien J). 14 ungehewren (CFG), verlast (vgl. H). unsäglich

s

trübsuls (1IJR). 15 waysen tumbs (H). gerech. 18 wann törlich

geredt (ABH). 19 krieg fehlt (ABU), nach veintschaft fehlt (ABJR,

wann bis rede krieg fehlt JR).

19, 1 nach wetagen. 2 verwornen (DJ; verworren R). 3 FG =
Cah. 5 stolzem (HJK). 8 gelobt und begert. 9 wen am pesten

liebt se leben. 12 pürden wirt umbladen. 14 torwerteis (Ba).
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15 aufgang, funßundert: ende der einzigen 2 blätter, die von

der hs. erhalten sind.

Meine collationen der hss. FGJK, deren Veröffentlichung sich

wegen der untergeordneten Stellung der hss. nicht lohnt, stehen

selbstverständlich jedem künftigen Bearbeiter des gesprächs gerne

zu diensten.

Heidelberg, juni 1883. ERNST KOSSMANN.

STUDIEN ÜBER JANSEN ENIKEL.

I. NAME. STAND. LEBENSZEIT.

Ober Jansen Enikels leben fehlt es an jeder sicheren künde,

doch kann wenigstens über seinen namen ein zweifei nicht ob-

walten. in seiner Weltchronik sagt er, er sei zu Wien mit haus

ansässig und heifse Johans der Jansen enikel (var. hem ianse en

enkel, Johannes eneckel). zu eingang des Fürstenbuches widerholl

er dasselbe in folgenden Worten:

ich bin Jans genant. —
hern Jansen ennichel (var. herr Janse der ennichel) heize ich.

des mac ich wol vermezzen mich,

daz ich ein rehter Wienner bin.

Über die n a me n Verhältnisse im miltelaltcr gibt es trotz

mancher ansätze doch noch keine erschöpfende und zusammen-

fassende Untersuchung; für unseren zweck müssen daher einige

beiträge, die in bezug auf Wien veröffentlicht sind, 1 besonders

erwünscht sein, unter den männern, welche im ma. in Wiener

grundbüchern erscheinen, urkunden ausstellen, oder darin als

zeugen Vorkommen, führt der mindere teil bis zum 15 jh. Zu-

namen, der bei weitem gröfsere aber blofs taufnamen, welche

höchstens durch Beisetzung des bekleideten amtes, des gewerbes,

der herkunft, läge ihres hauses, Verwandtschaft2 oder Verschwä-

gerung näher bestimmt sind, bei unserem reimchronisten ist

der taufname durch eine verwandtschaftsbestimmung characteri-

siert. er heifst Johannes, in verkürzter form Jans und ist hern

Jansen ennichel, dh. enkel — die formen enikel enichl eneckel

ennichel eninkel enninchel enenkel enenchl sind speciell der bai-

risch - österreichischen mundart eigen 3 — eines herren Jans

3 *
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oder, wie die Regensburger hs. der Weltchronik (W) ihn nennt,

der Jansen enikel, also aus dem geschlechte der Janse. die

spätere zeit verband mit derartigen bezeichnuugen nicht mehr

den ursprünglichen begriff, und wenn zb. einige hss. schlecht-

weg Jans der Enikel oder Johannes Enikel schreiben, so ist

Enikel bereits familienname geworden. 4 in Wien hat sich denn

auch Enenkel als solcher bis heute erhalten. 5

Den dichter urkundlich nachzuweisen
,
hat bisher nicht ge-

lingen wollen. auch meine eingehenden, von localforschern wie

Camesina, JHaupt, AMayer, JMWagner, Weifs, Wiedemann be-

reitwilligst unterstützten nachforschungeu in den Wiener archiven

sind ebenso erfolglos geblieben wie die s. z. von vKarajan und

vMeiller angestellten. wir sind mithin auf Vermutungen ange-

wiesen. vor der zeit unseres dichters (wenn man ihn einen

solchen nennen darf) linden wir den taufnamen Jans äufserst

selten 5 in Österreich belegt, häufiger dagegen im 14 jh. und

insbesondere oft im Urkundenbuch des Stiftes Klosterneuburg

(Fontes rerum austriacarum
, 2 abteilung, bd. 28). die namen-

form deutet auf fremden und zwar auf niederdeutschen resp.

niederländischen Ursprung; 1 das im nd., nid. gewöhnliche Jan ist

nach analogie von Hans zu Jans geworden, zwischen Flandern und

Österreich bestanden in mittelalterlicher zeit ausgebildete handels-

verbindungen, Jansen Enikel aber gieug, wie sich zeigen wird, aus

dem handelsstande hervor, möglich jedoch auch dass die familie

slavischer herkunft, ursprünglich etwa in Böhmen 8 zu hause

war. der Wiener domherr FPvSmitmer (f 1796) hat in ARauchs

Rerum austriacarum scriptores 1, 238 f wahrscheinlich gemacht

dass von unserem Jans alle jene Hansen oder Jansen, Hansones

von Wien abstammten
,
von denen mehrere im alten necrologium

des dortigen minoritenklosters unter den vornehmsten und ältesten

woltätern der kirche namhaft gemacht werden, vgl. IlPez Scriptores

rerum austriacarum 2, 47 1 ff. das schwanken zwischen der uamen-

form Jansen und Hansen ist nicht auffällig, da auch sonst dieser

namenwechsel bei einer und derselben person sich belegen lässt,

so erscheint zb. im Seitenstetlner urkundenbuch in den jahren

1366 und 1372 dieselbe person einmal als Jans Maister Jansen

sun, das andere mal als Jans Mayster Hansen sun (Fontes 33,

249. 259). eine andere behauptung berühre ich hier nur, weil

sie immer und immer wider anfgetischt wird, obwol schon der
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eben erwähnte Smitmer aao. s. 234 ff ihre Haltlosigkeit mit über-

zeugenden gründen nachwies. Jansen Enikel soll nämlich nach

einigen eiu spross des ritterlicheu
,

nachher freiherrlichen ge-

schlechtes der Enenkel, herren zu Albrechlsberg, Hoheneck usw.

gewesen sein, welches in den jahren 1009— 1627 blühte. 9 schon

die Überlieferung Johans der Jansen enikel oder Jans hem Jansen

ennichel macht solche annahme unmöglich und erspart alle wei-

teren widerlegungsversuche, richtig ist nur dass Job Hartmana

von Eneukel, der letzte seines Stammes (geb. 1576, gest. zu

Wien am 9 febr. 1627) die Wiener hs. 2778 des Fürstenbuches

besafs und sie mit manchen Zusätzen und anmerkungen versehen

hat, wie er denn überhaupt bibliophile, insbesondere ein freund

deutscher litleratur war. aus seiner büchersainmlung besitzt die

Wiener k. hofbibliothek noch hss. der Kaiserchronik, 10 des Iwein,

Orlnit, von Dietrichs flucht und der Rabenschlacht, der Krone

Heinrichs von dem Türlin (cod. 2779), von Laurin (cod. 2959),

vom Schwabenspiegel
,
von Seifrids Alexandreis, Hartmanns Gre-

gorius, Wirnts Wigalois (cod. 2881), vom kleinen Lucidarius

(Seifrid Helbling, Supplement 2792), desgl. cod. 2757 Ascetica

enthaltend, vgl. Karajan in den Wiener Sitzungsberichten, phil.-

hist. classe 1870, bd. 65 s. 380 ff. das museum Francisco-Caro-

linum in Linz bewahrt aus demselben früheren besitze die einzig

vollständige hs. von des Pieters Garei von dem blühenden tal (vgl.

MWalz Gärel, Wien 1881, s. 4. Anz. ix 265), das cistercienserstift

Schlierbach in Oberösterreich eine vermutlich von JHvEnenkel

selbst herrührende abschrift von 21 gedichten des Peter Suclten-

wirl (vgl. Anzeiger der k. academie der Wissenschaften zu Wien

1877 s. 51).

Ebenso unbegründet wie die einreihung Jansen Enikels in

das freiherrliche geschlecht der von Enenkel ist sodaun die

gleichfalls seit Megiser (Heroum Austriae theadridion 1618) oft

widerholte 11 behauptung, der dichter sei um 1250 canonicus

zu SStephan in Wieu gewesen, unbegründet aus dem einfachen

gründe, weil, wie schon Smitmer aao. s. 234 f bemerkte, die

canonicate erst im jahre 1365 von herzog Rudolf tv gestiftet

worden sind, ohne weiteres erledigen sich ferner die Phan-

tasien eines JBvWinklern (Biographische und litterarische nach-

richleu von den Schriftstellern und kilnstlern, welche in dem

hcrzoglume Steiermark geboren sind usw. 1810 s. 34) und Karl
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Roth (Bruchstücke aus Jausen des Eninkels gereimter Weitchrouik

1854 s. 13. 26), von denen ersterer den dichter zu einem Steier-

märker machen wollte, letzterer 12 seine österreichische herkunft

bestritt und, wie es scheint, an Thüringen dachte, obwol Jansen

Enikel unzweideutig genug sagt, er sei ein rehter Wienner. vgl.

schon Pfeiffer Germ. 2, 253. Potthast endlich lässt unseren dichter

am thüringischen hofe leben (Bibliotheca historica medii aevi 1862

s. 277) und widerholt zudem den zuerst wol von Koch 13 auf-

gebrachten unsinn , Jansen Enikel habe in markomannisch-fränki-

sehen reimen gedichtet.

Jansen Enikel war kein adliger sondern bürgerlicher ab-

kunft und lebte in guten Verhältnissen, da er ein eigenes haus

in Wien besafs. ein verwandter von ihm war jener hem Jansen

sun, den das Fürstenbuch (v. 2434) als einen der zwölf jungen

Wiener bürger nennt, denen herzog Friedrich der streitbare, als

er nach 3 Vi jähriger Verbannung im jahre 1239 nach Wien zu-

rückkehrte, besondere gnaden zu teil werden liefs, indem er

diese den angesehensten familien der Stadt entstammenden söhne

an seinen hof nahm (F 2412 ff), ich glaube nun dass sich unseres

ebronisten bürgerlicher stand aus seinen werken noch weiter

bestimmen lässt und meine, er gehörte der gewerbtreibenden

classe an, vielleicht der zunft der wildwerker, dh. kürschner

oder pelzhändler, aus der auch der troubadour Peire Vidal
,

frei-

lich ein ganz anderer Sänger, hervorgegangen war (Diez Leben

uud werke der troubadours’ s. 126).

Dass Jansen Enikel mit dem handelsstande berührung hatte,

dürfen wir aus seinen mitteilungen über denselben schliefsen.

widerholt zeigt er sich mit kaufmännischen Verhältnissen vertraut,

so wird zb. in der Weltchronik bei der gescbichte von Joseph

ausführlich das geschäftliche beim kaufvertrage behandelt, zu-

erst wollen die kaufleule sich von Josephs aussehen überzeugen,

ob sie auch, wenn sie 30 pfennige für ihn zahlten, sich davon

gewinn versprechen könnten, als dann der handel abgeschlossen

ist, stellen sie erwägungen an über einen möglichst günstigen

widerverkauf; sie erhoffen Silber und pfenninge, ja selbst gold

würde mancher gern geben um den besitz eines so hübschen

knaben.

si (Josephs brüder) sprächen: ‘weit ir koufen reht

zwdr einen frumen kneht,
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den geben wir tu ringe

umb drizic pfenninge.’

5045 dö sprach der koufman zehant:

‘Idt mir den kneht werden bekant

unde Idt mich an im spehen,

ob ich mich gewinnes müg versehen.’

Josep wart für in dö brdht,

5050 der was in wunniclicher aht.

zehant dö in der ein ersach,

wider sin briieder er dö sprach:

‘ich wil in haben ringe

umb drizic pfenninge,

5055 die wil ich tu gern geben

und wil dd wider nimer streben.’

die brüeder tdten dar in schin,

daz si sin vient wollten sin.

die pfenning ndmen si umb in.

5060 daz dxiht den koufman guot gewin. —
5067 si fuorten in nf dem wagen hin

und sprächen: 'wir haben guoten gewin

an disem jüngelinge.

5070 silber und pfenninge

wirt uns umb in schön ze soll,

ich wcen man geb uns golt

umbe disen hübschen knaben.

daz wil ich für die wdrheit sagen:

5075 wir haben gar reht getdn,

daz wir in gekoufet hdn.’

ähnliches widerholt sich (W 5077 fl), wo Joseph dem Pharao

übermittelt wird und auch später (5707 ff. 5739 ff. 5775 f. 6067 f.

6089), wenn Joseph in Voraussicht der kommenden hunger-

jahre korneinkäul'e macht, steht das geschäftliche im Vordergrund.

JE erzählt so etwas mit wolbebagen. — als David demjenigen

zwanzig mark roten goldes verspricht, der ihm seinen sohn

Absalon gefangen überliefere, heifst es in der Regensb. hs. der W

:

bl. 66b dö si den solt verndmen,

wie schier si alle qudmen! —
ir ieslicher hiet gern daz golt

verdienet und den werden solt.

Digitized by Google



40 STUDIEN UBER JANSEN ENIKEL

der geschäftsmarm verrät sich auch in der kenntnis des geld-

wesens: verschiedeutlich erwähnt JE münzen wie Augustincere,

Augustin (Regensburger hs. der VV Id. 1 1

5

C
. 123°. 14 142'. 1(34*),

Berncere (115°. 164"), Venedigcere (164*), Wienncere (123
d
); vgl.

Mafsmann Kaiserchronik 3, 551.

Im Fürstenbuch (1097 ff= Megiser, ausgabe von 1740 s. 931

= Rauch Scriptores 1, 301 f) preist der dichter herzog Leopold den

glorreichen, dass er freigebig den Wiener kaufleuten 30000 mark

geliehen habe, um dadurch ihrem handel gröfsere ausbreitung zu

ermöglichen, und er legt ihm die worte in den mund, bei ihnen,

den kaufleuten, sei das gold ebenso gut verwahrt wie in seiner

eigenen Schatzkammer, aufserordentlich anschaulich erhalten wir

dann gleich darauf das weihuachtsfesi des jahres 1226 geschildert,

das der herzog im kreise seiner bürger zu Wien begeht, alles

zieht ihm entgegen, die bausgenossen als einflussreichster stand

voran: st brdhten im lange horten breit

mit silber harte wol bereit,

silbrin becher und vingerl'in,

1730 gezieret mit edelem gestein,

und fürspan von goUle,

als mans wünschen solde.

dann kommen die kaufleute. sie bringen farbige gewänder von

den kostbarsten stoffen; die wildwerker nahen mit den edelsten

pelzartcn und die anderen Zünfte, wie die krämer, schlächter

und bäcker führen gleichfalls ihre gaben herbei, der herzog dankt

und gestattet ihnen eine bitte als Zeichen seiner huld. die kauf-

leute verlangen eine gerechlsame gegen die dienstmaunen
, die

ihnen stark verschuldet seien, ihre bitte wird gewährt, das

historische factum, das zu gründe liegt, fand der dichter in

seiner quelle vor, aber die lebendige darstellung kommt auf

seine rechnung. man erkennt dass er selbst den kreisen an-

gehört, die er hier uns schildert: diese aber sind die glieder

eines mächtig emporstrebeuden bürgerstandes.

Zu der angeführten stelle der wildwerker gesellt sich noch

eine andere. JE erzählt ua. einen schwank (977 ff = Megiser

s. 62 ff = Rauch 1,280 ff), der sich bei anlass der erwerbung

des landes ob der Krems und Enns durch die Babenberger im

jahre 1156 zugetragen haben soll. Heinrich Jasomirgott hatte

kaiser Friedrich i auf seinem zuge nach Italien begleitet, von
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dort sendet der herzog einen boten nach Wien, der ihm von

den wildwerkern und kUrschnern 19 einen pelzrock aus luchs-

feil milbringen soll, durch ein misverständnis wird statt luchs-

feil eine ochseuhaut genommen und dadurch eine sehr lustige

Situation hervorgerufen, der schwank
,
der bis ins kleinste aus-

geführt ist, verrät genaue kenntnis des kürschnergewerbes. über

schneiderkünste im allgemeiuen zeigt sich auch sonst uuser dichter

wol unterrichtet, so zb. wo er erzählt dass Noema (Naema), Adams

(statt Lamechs) tochter, die erste Schneiderin gewesen sei:

W 1435 ab den schdfen schar si wolle

— des wart ein michel knolle —
unde vant den list zehant,

als ich es geschriben vant.

diu selbe frou zeisot uni span,

1440 uns si eiti wullin tuoch gewan.

den list vant diu frowe guot.

des wart der vater wol gemuot.

dannoch vant si einen list,

der mangen Hüten nütze ist:

1445 weben si se dem ersten vant

und mähte die gespunst zehant

se tuoch, als ir wol zam.

si sprach: ‘vater min Adam,

ich bin dir ie gewesen tritt,

1450 des wil ich, vater, dir din hxU

hüllen unde decken,

wan si sol dir niht blecken,

nim daz tuoch daz ich hie hdn,

dH soll niht lenger blöz (blözer?) gdn.'

1455 durch daz tuoch si im ein loch sneit.

niht anders wart der roc bereit,

dheinen gern man dar in vant

noch dheinen ermel man dd erkant,

wan es was dannoch dne swoere

1460 in der werlt dhein snidaere. — —
diu tohter zuo dem vater sprach:

1470 ‘noch hdn ich einen ungemach

daz ich den roc sich offen stdn,

den ich dir selbe gegeben hdn,
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ze den beiden sIten sin.

daz get mir an daz herze min.

1475 des hdn ich funden einen list:

ja waen ich er dir guot ist.’

si gie dd si ir spindel vant

und spllt im zuo den roc zehant. —
1481 den list man dannoch nilu vant,

daz man di arm uns üf diu hantbant

dahte mit dem selben tuoch.

in der geschichte von Noe (vgl. Gen. 9, 20 IT) heilst es:

VV 2887 ze den, ziien was auch der sit

daz man di rücke mähte mit

offenen geren,

von Moses aber und seiner beschützeriu, der geniahlin des Pharao:

W 6853 diu frowe im (Moses) ze allen ziten sneit

ie über ein mdnöt niwiu kleit. —
7249 ‘ich sneit dir sidiniu gewant,

daz beste daz ich veile vant,

vech vedern hermelin

gap ich dir schön Hz mlnern schrin.'

unter den vielen festbeschrcibungen dürfte die folgende in der

ausführung sich über das gewöhnliche Schema etwas erheben:

Regensburger hs. bl. 73cd

tüsent tuoch wurden versniten

von Scharlach wiz unde röt,

als im sin frilmecheit geböt.

geloubet mir der mcere,

wol hundert schuostcere

nmosten sin alsd kluoc,

daz si gäben schuoch genuoc

allen [den] die dar kämen. —
lät iu wol gevaUen,

zweinzic hundert ballen

von lininen tuochen

muost man her für suochen.

die wurden alle versniten,

daz wart dd niht vermiten.

sodann möchte ich noch hinweisen auf den vergleich
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bl. 90b ditz swert sneit stahel unde tsen

als ein schcere tuot ein risen. —
die notizen über die wildwerkcrzunft lliefsen sehr spärlich und

es gibt auch für das wort seihst, das früh aus dem gebrauch

gekommen zu sein scheint, aufser den beiden oben angeführten

stellen im Fürstenbuch kaum weitere belege, 16 es sei denn als

personen- oder strafsenbezeichnung. betreffs der ersteren sind

mir begegnet ein Gerhart Wiltwercher zum jahre 1 138 (Ried Codex

cbronologico-diplomaticus episcopatus Ratisbonensis 1,263), ein

Wemher und Oudalricus wiltwerchar c. 1160 und 1165 (JZahn Ur-

kundenbucb des herzogtums Steiermark 1 (1875), 409. 455. Muchar

Geschichte des herzogtums Steiermark 4, 498) und Conrad Wild-

werker (der Wiltwureher, der Wiltberher) 1333 bürger zu Wien und

in den jahren 1340—1343 bürgermeister daselbst (Fontes 16,157.

18,224. 232. 241. 387). 17 die noch vor circa 100 jahren soge-

nannte Wildwerker- 18 jetzt Wipplingerstrafse zu Wien trägt ihren

namen von jenem gewerbe, dessen mitglieder zumeist in ihr wohn-

haft waren, das kürsenhaus 19 (haus der kürschner, urkundlich

1402) existierte bis ins 17 jh., wenn auch nicht in der Wildwerker-

strafse, so doch in unmittelbarer nachbarschaft am Hohenmarkt,

und ich will noch bemerken dass der Berghof, das älteste nament-

lich erwähnte haus (besser: der älteste häusercomplex) in Wien,

zu dem das kürsenhaus gehörte, auch im Fürstenbuch bei der

gründungsgeschichte der stadt von JE namhaft gemacht wird.

66 Wien was e ein heidenschaft

und hei an Hüten niht die kraft,

wan dd niht wan ein hof lac.

er was ein beiden der sin pflac.

der hof wart der berchof genant.

70 der ist noch manegem wol bekant,

wan sich der nam verkert hdt

ze Wienne in der guoten stat.

ez hiez e' Vaviand

und lac ouch niht mer hiuser dd

76 wan der hof besunder usw.

es ist bekannt, welchen luxus das mittelalter mit pelzwerk trieb

und wie weit verzweigt der pelzhandel war. aus dem 12 jh. be-

sitzen wir mehrere belege für einen geordneten handeisverkehr

zwischen Österreich und Russland über Ungarn; vgl. auch Zappert
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WSB phil.-hist. cl. 21, 411. der luxus steigerte sich schliefslich

in Österreich derartig, dass widerholt Verordnungen gegen das

tragen von pelzen erlassen wurden, bestimmte kostbare feile

waren nur besonderen classen gestattet, kein wunder dass bei

so manigfachem bedarf das kürschnergewerbe früh zur blute

kam und es zu reichtum und macht brachte .
20 wollten doch die

Venetianer im jahre 1240 ihren dogen, einen mächtigen kürschner,

zum deutschen köuige machen (HMS 2,204* str. 147. Zs. 13, 449 ff)

!

dass Wieus bürgermeister in den jahren 1340— 1343 der wild-

werkerzunft angehörte, wurde schon oben s. 43 erwähnt, es

liegt sodann in der natur der Sache dass zu einer zeit, wo pelz

ein so gesuchter kleidungsartikel war, das kürschner- und wild-

werkergewerbe sich nahe mit dem der tuch- und wollenstotf-

händler berührte .
21 diese aber, die bald nach ihrer heimat

Flandr'enses bald nach ihren Verkaufsstellen loubenheiren genannt

werden, besafsen bereits seit dem jahre 1208 durch Leopold den

glorreichen in Österreich gleiche Vorrechte mit den monetarii, den

hausgenossen .
22 in Worms spielten die hausgenossen und wild-

werker zusammen die hervorragendste rolle; letztere machten das

hauptcommercium der stadt aus und wir erfahren aus ereignissen

des jahres 1233 ihre besondere Sicherstellung, weil man von

ihrer Schädigung einen völligen Umsturz der städtischen Verhält-

nisse besorgte .
23

Sollte die Vermutung, JE habe zur wildwerkergilde gehört,

richtig sein, so mag auch noch, freilich mit allem Vorbehalt, daran

erinnert werden dass ein civis Wienentis Johannes nach einer

urkunde des Wiener scholtenklosters vom 6 december 1272 sein

grundstück in der Wildwerkerstrafse diesem kloster untertänig

machte. 24 der umstand, dass in jener urkunde der den Verwand-

schaftsgrad anzeigende beiname fehlt, verschlüge nichts; an seine

stelle könnte die ortsbezeichnung als besonderes characteristicum

getreten und dadurch die person von andern gleichgenannten

unterschieden sein, es ist natürlich nicht ausgeschlossen dass

iu der Wildwerkerstrafse noch andere dieses namens wohnen

konnten: allein im ma. stehen die Unterscheidungsmerkmale bei

Personennamen gegenüber der meuschenzahl in einer minorität,

von der wir uns jetzt kaum mehr einen begriff machen können,

wenn sodann jener urkunde nach der bürger Johannes aus der

Wildwerkerstrafse iu ein abhängigkeitsverhältnis zum Wiener
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schottenkloster trat, in dessen urkunden (Fontes band 18) häutig,

wenn auch erst im 14 jh., gerade ktlrschner als zeugen begegnen

(s. oben s. 43 und anm. 17), so kann angeführt werden dass

auch unser Jansen Enikel mit demselben kloster beziehungen

unterhielt, dort wolbekannt war. im Fürstenbuch (v. 1089 ff.

1115 f) beruft er sich einmal für seinen bericht auf ein huch,

das ihm der schottenabt gegeben und das er im kloster, in dem,

wie es scheint, einiger sinn für deutsche litteratur berschte und

spielleute gern gesehene gäste waren, 25 selbst gelesen habe:

tvan ichz ze Wienne geschriben vant.

ze den Schotten tet mirz der apt bekant,

dd las ichz unde hdnz gesehen. —
daz selb las ich ze den Schotten drdt,

als ez dd geschriben stdt.

vgl. auch F961 ff ich tuon iu auch von im bekant,

der herzoc Heinrich (f 1177) ist genant,

der slift ze Wienne ein klöster gröz

(daz guot er sere von im schöz)

und hiez daz klöster bilwen se're

zwdr in unser frouwen ere,

als ez noch hiut ze Wienne stdt.

Schotten sazte er dar in drdt,

als si noch hiut ze Wienne sint.

dar geilt man wip unt kint.

F 1121 ff — der (Heinrich) der erste herzoc was
4

in Österliche, als ich las,

und hiut ze den Schotten ist begraben,

sin schin in einem stein erhaben,

der mitten in dem münster stdt.

sin grap man dick gesehen hdt,

als manz noch hiut ze Wien siht sldn.

desgleichen weifs JE (F 2291 fl' = Megiser s. 117 f = Rauch

1, 318 f) anschaulich von der feierlichen, 1232 zu Wien im

phorzich ze den Schotten vollzogenen schwertleite des jungen

herzog Friedrichs des streitbaren und zweihundert edler zu er-

zählen; sein gewährsmann (als man mir verjach 2298) wird

augenzeuge gewesen seiu.

Ich wende mich nun zur Zeitbestimmung der werke

Jansen Enikels. bis auf Franz Pfeiffer (Münchner gelehrte an-
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zeigen von 1851 ur 92 s. 740 fl’) setzte man unsern Chronisten

in die jahre 1190 — 1250 und noch neuerdings im jahre 1869

konnte ESchatzmayr in einer in der Zeitschrift für die öster-

reichischen gymnasien 20, 419 IT gedruckten abhandlung, die

besser unveröffentlicht geblieben wäre (vgl. auch Dümmler im

Litt, ceutralbl. 1878 s. 941) abermals für die alte falsche an-

sicht eintreten und Jansen Enikel einen Zeitgenossen Walthers

von der Vogelweide nennen l
se Jansen Enikels verse und reime

können aber nicht der ersten hälfte des 1 3 jhs. angehören, das

lehrt schon der flüchtigste einblick. ‘die zwischen 1250/60 fal-

lenden gedichte des Ulrich von Lichtenstein trageu zwar schon

deutlich den Stempel des kunstverfalles an sich’, aber sie sind

meisterhaft im vergleich zu JEnikels verskunst und spräche, die

sich vielmehr mit dem Kleinen Lucidarius (pscudo-SHelbling) und

dem steirischen Ottokar berühren, ja man muss, wenigstens betreffs

der Weltchronik, sagen, diesen an poetischem wert nachstehen.

Jansen Enikel dichtete im letzten viertel des 13 jhs. und es lässt

sich die zeit noch näher aus seinen werken bestimmen.

An der stelle, wo JE auf die gründung des pabsttums zu

sprechen kommt, fügt er (Regensburger hs. bl. 1 26b
), nachdem

er Petrus als ersten pabst in versen abgehandeit, einen prosaischen

pabstcatalog ein, der auf dem bis Gregor x (1271— 1276) fortge-

führten pabstverzeichnis des Honorius Augustodunensis (Migne

bd. 172 s. 239 ff) beruht, aus ihm entnahm JE auch die regie-

rungszeit Gregors x: lebt ein (nach der Heidelberger hs. der W. II)

jdr (bl. 126d
) und es muss daher seine Übersetzung dieses cata-

loges unter allen umständen nach 1272 fallen, wahrscheinlich

mehrere jahre nach dem terminus a quo. es ist ganz im geschmack

eines JE, der immer mehr gefallen findet an der lustigen er-

zählung als an der treu geschichtlichen darstellung, wenn er

diesem trockenen Verzeichnis einige pabstfabeln in versen anreiht,

er beginnt (bl. 127*) mit der geschichte von der übrigens nicht

mit namen genannten päbstin Johanna, die, wie vDöllinger (Die

pabstfabeln des ma.s s. 1 ff, vgl. noch Historische zs. 11, 210 f)

nachgewiesen hat, nicht vor 1240 oder 1250 aufgezeichnet sein

kann und für die JE den ältesten deutschen beleg bietet,27 lässt

den teufels- pabst Gerbcrt- Silvester h (GA 2, 553 ff) und pabst

Leo iii, der später bei Karl dem grofsen noch einmal und aus-

führlicher behandelt wird, folgen und bringt dann (bl. 129* 1

’) die
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erzählung von einem pabste, der seiner Unrechten handlungen

wegen vom teufe! in der helle grünt geholt wurde:

was er unbillichs hdt getdn,

des ich noch niht vernomen hdn.

ein pdbst se Höme was,

von dem man schreip uni las (flickzeile).

ob er der selbe wäre (wie der eben besprochene),

das seit niht das mcere,

wan eins ist uns von im bekant,

das man in töten ligent vant,

wan in ein milr sluoc zwdr.

des muosle er löl ligen gar.

damit kann meines wissens nur Johannes xxi gemeint sein, der

am 13 September 1276 als uachfolger Gregors x auf den päbstlichen

stuhl erhoben und am 16 mai 1277 von einer einfallenden decke

in seinem neu erbauten palaste zu Viterbo erschlagen wurde. JE

spricht freilich von einer mauer, allein er nimmt es auch sonst

mit seinen mitteilungen nicht genau und eine derartige Variante

dürfen wir ihm schon Zutrauen, zu vergleichen ist auch die bairi-

sche fortsetzung der Sächsischen weltchronik (ed. Weiland) 329,23

do slug in ein want se tode. unser reimchronist will nicht ent-

scheiden, ob dieser pabst identisch sei mit dem eben vorher ge-

schilderten. die unnatürliche todesart konnte immerhin im volk

die Vorstellung erregen, der teufel habe jenen pabst geholt, um
so eher als gerade Johann xxi im ruf der Zauberei stand, die

prcdigermönche zu Kolmar nannten ihn (MG SS 17, 202, 13 0
magus, in Omnibus disciplinis instructus, religiosis infestus, con-

temnens decreta concilii generalis 28 und so sagt auch der geist-

liche dichter des Buches der rügen von ihm v. 196 ff (Zs. 2, 51

vgl. 11): nü hoer ich das din selbes leben niht gevallet alse wol,

alsö es doch von rehte sol.

Da hiermit schon die anhallspuncte, welche die Weltchronik

in bezug auf die Zeitbestimmung bietet, erschöpft sind, so will

ich wenigstens noch eine stelle hier der Vollständigkeit halber

ausheben
,
obwol sie zu sicheren Schlüssen in keiner weise be-

rechtigt. Trajan, der seinen sohn blenden liefs, weil er der

tochter einer armen frau gewalt angetan, gibt JE Veranlassung

die gegenwärtigen Verhältnisse zu beleuchten, er meint, solche

könige würde man heute vergebens suchen, solcher armen frauen
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— mügen e tüsent ligen tut

e es an in alsö erge.

des schient die armen liute we\

tcan in nietnan dhein reht tuot.

wan dhein kilnic lebt der hab den muot

1)1. 140d
vf geriht, als diser künic tet.

dd von diu werlt in knmber stet,

wart diu wdrheit ist vertriben.

[und] diu unstcet ist bi uns beliben.

vgl. den Kleinen Lucidarius 2, 134 11 man rihtet niht den armen,

den riehen riht man umb ir gnot. wider got man das tuot (s. .auch

Karajan in den WSß 42 (1863), 467 f).

Erst nach 1277 also kann JE seine Weltchronik vollendet

haben und dem widerspricht auch nicht das nach der Weltchronik

verfasste Fürstenbuch, dass letzteres, entgegen der landläufigen

annahme, 29 das jüngere werk ist, erhellt aus folgenden er-

wägungen. schon eine Vergleichung der eingänge30 beider reim-

werke lässt die Weltchronik als JEs erstlingswerk erscheinen,

der dichter leitet seine reimbibel (Mafsmann Kaiserchronik 3, 187)

in typischer weise 31 mit einem preis auf gottes grOfse ein und

gesteht, er sei ein tumber man (vgl. v. 3120 swie gar min lip

si tumplteit vol

)

und täte eigentlich besser zu schweigen, aber da

er sein werk um gottes willeu unternommen, so habe er guten

mut. ‘gottes gnade vermag viel und so will auch ich denn an

eine arbeit gehen, der ich mich bisher noch nicht unterzogen

habe: dd von wil ich mich nemen an, des ich nie begannen hdn.’

er hat also früher noch keine verse gemacht. JE ent-

wickelt dann das programm seines Werkes, gibt dem leser aus-

kunft über seine eigene person und rät, falls ihm sein werk

nicht gefalle, so solle er es besser machen, er würde jeder zeit

für rat empfänglich sein, im gefüllt seiner geringen begabung

wendet er sich an die deutschen dichter ‘vom tneer bis an den

Rhein’; er nennt sich ihren diener und bittet sie, sie mochten

ihm gestatten, von ihnen die gefuoge dh. die dichterische technik

zu erlernen, er schliefst seine einleitung mit einer apostrophe

an den misgünstigen leser (Mafsmann aao. 3, 188 v. HO lf), in

der erden 109 psalm (vgl. auch Psalm. 69, 24), freilich in sehr

unchristlicher weise, zu parodieren scheint, int Fürstenbuch da-

gegen nichts von alledem I von Zaghaftigkeit und mangelndem

vertrauen an der eigenen kraft ist nirgends die rede. JE tritt
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auf in dem bewustsein eines bereits geübten verseschmiedes, wie

denn in der tat das Fürstenbuch künstlerisch auf höherer stufe

steht als die Weltchronik; nur darum kittet er gott dass er ihn

sein werk, das ihm sehr am herzen liegt, auch vollenden lasse:

nii gebe mir got solhen sin,

25 daz ich daz buoch miiez enden,

die hilf sol mir got senden,

des getrouwe ich einen gnaden wol,

sit er ist aller giiete vol.

JE, wenn er auch im F noch ebenso frisch zu erzählen weifs

wie in der W, war wol nicht mehr jung, in einem alter wenig-

stens, wo ihm der zweifei kommen konnte, ob er das werk auch

bis zu ende führen würde, da nun das Fürstenbuch fragment

geblieben ist, so liegt doch die annahme am nächsten, JE sei

über der arbeit gestorben, sein wünsch unerfüllt geblieben, auch

der umstand wäre sodann für die priorität der Weltchronik gel-

tend zu machen, dass JE in letzterer widerhoit gegen misbräuche

und anschauungen der kirche polemisiert, während er sich im

Fürstenbuch als durchaus strenggläubigen Christen zeigt, der

umgekehrte fall ist jedesfalls in mittelalterlicher zeit unwahr-

scheinlicher.

Im Fürstenbuch gipfelt die darstellung in der verherlichung

der Babenberger Leopolds des glorreichen (1198— 1230) und

Friedrichs des streitbaren (1230—1246) und ihrer taten, und es

lässt sich, ganz abgesehen von dem nicht miszuverstehenden ein-

gang der Weltcbronik, schon an sich nicht begreifen, weshalb

JE — um nach der allgemeinen ansicht zu argumentieren —
unmittelbar vor der schiacht bei der Leitha sein werk hätte ab-

brechen sollen, um eine weltchronik zu beginnen. JE schrieb

vielmehr zuerst seine Weltchronik und führte sie, wenn auch

oft in grofsen Sprüngen, bis auf kaiser Friedrich u. von Constantin

gieng er gleich auf Karl den grofsen über und die lücke zwi-

schen diesem und Otto iv suchte er dadurch auszufüllen dass

er in ähnlicher weise, wie er das früher bei den päbsten getan,

hier (bl. 156b
ff) unter der Überschrift Von den künigen eine

kurze, von fehlem und misverständnissen geradezu strotzende

prosa einschaltete, die auf einen lateinischen auszug der Melker

annalen und zwar aus deren Klosterneuburger Überarbeitung und

fortsetzung (Continuationes Claustroneoburgenses i. n MG SS

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 4
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9, 607. 613) zurückgebt und bis 1166 reicht, dieser prosa fügte

er (bl. 157 b = Pez Scriptores rerum austriacarum 2, 538 fl) eine

bis in die sechziger jahre des 13 jhs. 32 führende genealogie des

babenbergischen Fürstenhauses an, gleichfalls in gedrängter, pro-

saischer form und unter dem titel Hie hebent sich an die fürsten

von QZsterrich und von Stir, die er später für sein Fiirsten-

buch zum Schema, 33 aber auch freilich nur als solches, nahm,

gerade so wie das dritte buch der Imago mundi des Ilonorius

Augustodunensis für ein gut teil der Weltchronik.

Dass W das ältere werk ist, dürfte auch aus folgender erwägung

klar werden: gelegentlich der Schilderung kaiser Friedrichs ir, dessen

taten in der Weltchronik zum teil schon mit denen kaiser Fried-

richs i sich vermischen, erzählt JE auch zwei schwanke, deren

helden der kaiser und herzog Friedrich der streitbare sind, vgl.

Regensburger hs. bl. 162d
ff = Zs. 5, 281 v. 493— 285 v. 622.

die betreffenden verse finden sich auch F 2468—2596 = Megiser

s. 125 !T— Rauch 1, 323 ff und zwar sind sie, wie ich meine, des-

halb vom reimchronisten in dem jüngeren werke widerholt, da

es sein plan war, in F über herzog Friedrich alles zusammen-

zutragen, was er von seinen taten wüste, bei umgekehrter auf-

fassung hätte nicht herzog Friedrich sondern kaiser Friedrich ii,

von dem in W mehrere geschichten erzählt werden, den anlass

zur widerholung jener verse gegeben, auch die auf die beiden

schwanke folgenden Zeilen, die von dem über den kaiser ver-

hängten bann berichten, stehen gleichfalls in beiden dichlungen

(Zs. 5, 285 v. 623—635 = F 2597—2609); aber während, wie

der weitere verlauf lehrt, F den von Innocenz iv im jahre 1245

ausgesprochenen bann meint, denkt JE in W irrtümlich an den

bann Gregors nt aus dem jahre 1227, von dem der kaiser erst

1230 durch den frieden von Sau Germano und zwar durch Ver-

mittelung herzog Leopolds des glorreichen frei wurde, dieser

letztere fürst kann also nur in W unter dem herzoc verstanden

werden, während F die deutung auf herzog Friedrich verlangt,

die junge Leipziger hs. der Weltchronik, die sich auch sonst durch

gute conjectüren auszeichnet, ändert daher, um dies beiläufig zu

bemerken, nicht nur die lesart das wart dem hersogen teil in

das ward dem heresogen Lewpold lait (Zs. 5, 285 v. 634), sondern

setzt auch consequenl in die beiden schwänke jedesmal für das

ursprüngliche herzog Friedrich: herzog Leopold ein. JE, der
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auch sonst mit geschichtlichen tatsachen äufserst frei verfahrt,

warf in W die beiden herzoge Leopold und Friedrich durch

einander und verwechselte die verschiedenen achtserklärungen

über kaiser Friedrich n. als er später sein F schrieb und jene

stellen aus W herüber nahm, muss ihm sein irrtum klar gewor-

den sein, von dem er sich um so leichter überzeugen konnte, da

er schon an einer früheren' stelle die durch herzog Leopold her-

beigeführte Versöhnung zwischen kaiser und pabst behandelt hatte,

freilich auch hier nicht ohne Ungenauigkeiten, vgl. F 1881 ff—
Megiser s. 100 ff= Rauch 1, 306 ff, wo fälschlich aber in Über-

einstimmung mit seiner quelle, der oben erwähnten prosaischen

Babenberger genealogie, der pabst statt Gregor: Alexander heirst

(Pez aao. 2, 540). — wäre F das ältere werk, so wüste ich die

eben besprochenen abweichungen nicht zu erklären.

Nach erledigung der frage über das Verhältnis von W und F

zu einander, können wir nunmehr prüfen, ob die chronologischen

anhaltspuncte in F mit denen, die wir ans W gewonnen, in

einklang stehen, als JE sein Fürstenbuch schrieb, waren die

glänzenden tage der letzten Babenberger noch im besten an-

denken. in der totenklage auf Leopold den glorreichen heifst es

v. 2001 f = Megiser s. 105 —> Rauch 1, 310:

von riehen und von armen wart er gekleit,

das man noch hiute wunder seit

und seinem sohne Friedrich, der voget was in Osterrich (2121.

4206), wird nachgerühmt

das er was grözer tugende vol.

hi im stuont sin hof s6 wol,

das fürsten hof nie wart gesehen,

2130 des muos ich von der wdrheit gehen,

er gab ros und richiu kleit,

das man noch hiut für wunder seit,

die sinen hof suohten

und siner gäbe ruohten,

2135 der was mer danne vil,

der ich aller niht schrlben wil

(Megiser s. 111 f. Rauch 1, 313).

die herzoge Leopold und Friedrich selbst gesehen zu haben be-

richtet JE aber nirgends, nur von Gertrud sagt er das, der nichte

herzog Friedrichs und tochter herzog Heinrichs (des grausamen)

4 *
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von Mödling, vgl. über sie ADB 9, 70 f. JE erzählt von ihrer im

Jahre 1246 erfolgten Vermählung mit mnrkgraf Wladislaw von

Mähren, dem sohne des Böhmenkönigs Wenzel i, in folgenden

Worten: diu juncfrouwe hiez Gerdrftt,

diu wart dem margrdven tritt,

die selben ich gesehen hdn,

st was vil wunnicUche getdn.

2465 er was bl ir doch dne nöt,

doch lag er kurzlichen löt

(Megiser s. 124 f. Rauch 1, 323).

Wladislaw starb schon am 3 januar 1247. so spricht man von

einer frau, ‘die nur den wenigsten der hörer oder leser noch

bekannt ist, von der sie nicht einmal voraussetzen dass der er-

zähler sie noch persönlich gekannt habe, von der sie vielmehr

annehmen würden, auch er habe sie nicht mehr mit eignen

äugen gesehen, würde er nicht ausdrücklich das gegenteil ver-

sichern’ (Guppenberger Anteil Ober- und Niederösterreichs an

der deutschen litteratur s. 9 n.). Gertrud vermählte sich zum

zweiten male mit dem markgrafen Hermann von Baden, der

gleichfalls frühzeitig, im Jahre 1250, starb, sie flüchtete dann in

folge der fortdauernden unruhen in Österreich seit herzog Fried-

richs des streitbaren tode mit ihrem sohne Friedrich (1249—1268)

zu Heinrich dem erlauchten von Meifsen, dessen hause und lande

sie zugetan war. nachdem sie von ihrem dritten gemahl herzog

Roman von Reufsen, einem enkel Belas von Ungarn, dem sie

sich 1252 vermählt hatte, nach wenigen monaten wider verslofsen

worden, wurde sie schliefslich bald nach 1270 durch könig Ottokar

mit Verlust ihres steirischen leibgedinges für immer aus der heimat

vertrieben und zog sich in das Meifsener kloster Seuselitz zurück,

wo sie noch im jahre 1288 lebte, vgl. Krones Handbuch der

geschichte Österreichs 1, 652. Tittmann Geschichte Heinrichs des

erlauchten 2, 206 f. Steirische reimchronik cap. 12. 13. 14.24.

27. 28. 56. 57. ich will nun nicht behaupten dass nach dem wort-

laut bei JE Gertrud bereits gestorben sein muss; für die Wiener

galt sie aber für so gut als verschollen, da seit Hermanns von

Baden tode ihre Stellung in der heimat dauernd erschüttert war,

insbesondere scheint sie mit Wien keine weiteren beziehungen

unterhalten zu haben, war nun JE etwa zwischen 1230 und

1240 geboren, so konnte er nach circa 50 jahren 34 allerdings

Digitized by Google



STUDIEN ÜBER JANSEN ENIKEL 53

seiu gedieht einer generation vorlragen, die Gertrud gar nicht

mehr kannte.

Zu dieser datierung passt auch, wenn JE andererseits bei

ereignissen
,

die sich in Wien in den jahren 1232 und 1236 zu-

getragen, sich auf den mündlichen bericht anderer beruft: als

man mir verjach F 2298 (= Megiser s. 118. Rauch 1, 318), als

ich von in (die dabei waren) vernomen hän F 2338 (= Megiser

s. 119. Rauch 1, 319): JE war damals noch zu jung an jahren,

als dass er selbst hätte augenzeuge seiu oder eine erinuerung

daran hätte bewahren können, die Wiener bürger zur zeit der

beiden letzten Babenberger sind die eitern der generation, der

JE angehört; das erhellt daraus, wenn F 1861 f (— Megiser s. 99.

Rauch 1, 305) von dörfern und leheu die rede ist, die unter

Leopold dem glorreichen verliehen wurden und die, wie JE sagt,

wir jetzt auf die kinder der damals belehnten übertragen sehen,

die lebende generation war kind, als die letzten strahlen der unter-

gehenden sonne der Babenberger auf das österreichische land fielen.

Jansens eingehende characteristik der ritter, die in der schiacht

bei Laa ende 1245 oder anfang 1246 mitkämpften (F 2829 IT=
Megiser s. 140 IT. Rauch 1, 334 ff), macht denkbar dass er sie

selbst zum kämpfe hat ausziehen sehen ; das ereignis mochte mit

unter seine frühesten eriunerungen zählen, den ausführlichen

bericht über die scblacht selbst verdankt er aber männern, die

augenzeugen oder mitstreiter waren, daher denn auch öfter Wen-

dungen wie als man seit, als ich hdn vernomen. er spricht zu

einem publicum, dem wenigstens zum grösten teile das ereignis

bereits fremd war. vgl. schon Guppenberger aao. s. 9 n. dem

widerstreitet nicht, wenn in der Schlachtschilderung Wendungen

begegnen wie zb.:

ich gesach bi mtnem leben

nie ziorn sö stolzer ritter gnot

(Megiser s. 151. Rauch 1,341)

oder: tcan daz ich nie bi mitten tagen

sach sö manigen ritter ste'n usw.

(Megiser s. 163. Rauch 1, 349).

es sind das freiheiten einer anschaulichen, von JE aus der spiel-

mannspoesie entlehnten redeweise und ebenso zu beurteilen, wie

wenn JE sich direct an seine hörer oder leser wendet und den

effect seiner Schilderung etwa durch ir gesäht nie (Megiser s. 176.
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17S. Rauch 1 , 358. 359) zu steigern sucht oder Friedrich den streit-

baren einmal (F 2287 = Megiser s. 117. Rauch 1, 318) den lieben

herten min nennt, ins reich der phrase möchte ich sodann auch

fllr einen besonderen fall folgende worte setzen:

ist ieman der des niht geloubt,

der vrdge die ez habent gesehen,

1620 die indessen wirr der wdrheit jehen

(Megiser s. 89. Rauch 1, 298).

JE braucht diese worte, die bestimmt sind einem etwaigen zweifei

vorzubeugen, anlässlich der krünung Margaretas, der tochter herzog

Leopolds des glorreichen und gemablin könig Heinrichs vu (nicht

Friedrichs, wie JE sagt, wenn auch wol nur durch Schreibfehler,

da seine Vorlage, die Babenberger genealogie, das richtige hat),

im jahre 1227:

1616 si wart gewiht ze Rmne,

usan man ir schön die kröne

mit vreuden sazte üf ir houbt.

Margareta wurde nun aber nicht zu Rom sondern zu Aachen (durch

erzbischof Heinrich von Cöln am 28 uiärz 1227) zur Romanorum

regina gekrönt, vgl. JFBöhmer Regesta imperii v (1198— 1272)

s. 733 der Fickerschen neubearbeitung. JE jedoch konnte sich die

römische königin nur in Rom gekrönt denken , und wie er hier

seiner phantasie folgte, so wol auch betreffs der gewährsleute.

Endlich sei noch zweier historischer erwähnungen gedacht,

wenn auch lediglich der Vollständigkeit halber, die einmalige be-

zeichnuug für könig Wenzel von Böhmen als des künigs Otakers

vater (F 2837 = Megiser s. 141. Rauch 1, 334) braucht nicht not-

wendig nur so lange als statthaft erachtet zu werden, als der

könig am leben; auch nach seinem tode (1278) noch konnte JE

sich dieser bezeichnung bedienen, zumal da bis 1283 der böhmische

königsstuhl unbesetzt blieb, ja selbst noch unter Wenzels n regie-

rung, also nach 1283, würde ich Jansens ausdruck für möglich

halten, war doch Ottokar weitaus der populärste unter allen

herschern, die Böhmen je besessen, während also durch diese

erwägung der terminus ad quem für das Fürslenbuch durchaus

nicht begrenzt wird, möchte die folgende verhindern, diesen

terminus allzu weil hinauszurücken. von Constanze, gleichfalls

einer tochter Leopolds des glorreichen und gemahlin Heinrichs

des erlauchten von Meifsen, heifst es:
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bl dem margrdven wart ir bekant

ewen sun die ich iu nennen wil,

die heten beide tugende vil.

der ein hies margrdf Dietrich,

164« ein fursl harte lobelich,

der ander was Albreht genant,

der wart vil witen bekant

(Megiser s. 90. Rauch 1, 299).

Dietrich von Meifsen lebte 1242— 1285 (ADB 5, 1S7), sein

älterer Bruder Albrecht 1240— 1314 (ADB 1,276): man würde

nun aber den Worten eines JE unverdiente ehre antun, wollte

man das praeleritum heten (1638) so auslegen, als m Osten

beide filrsten schon verstorben sein, eines JE worte vertragen

es wahrlich nicht, iu dieser weise auf die wagschale gelegt

zu werden!

Fassen wir schliefslich die resultate vorstehender Unter-

suchung noch einmal zusammen, so hat sich uns ergeben dass

Jans Jansen Enikcl zwischen 1230 und 1240 aus bür-

gerlichem geschlechte geboren wurde uud dem han-

delss lande und zwar wahrscheinlich der zunft der

wildwerkerangehörte, in den achtziger jahren des

13 jhs. verfasste er eine umfangreiche Weltchronik;
das Fürstenbuch, das er nach der Weltchronik be-

gann, blieb unvollendet, vermutlich wegen seines

inzwischen eingetretenen todes. ohne hier in den be-

weis einzutreten, mag sodann noch der Vollständigkeit halber

hinzugefügl werden dass das in den meisten handschriften des

Fürstenbuches mitenthaltene Österreichische landbuch (Megiser

s. 1 ff. Rauch 1, 243 ff) sowie die ebenda befindliche Babenberger

genealogie (Megiser s. 202 ff. Rauch 1, 374 ff) wol als excerpte von

Jansen Enikels band betrachtet werden dürfen.

ANMERKUNGEN.

1) vgl. Schlager Nameusverhältnisse des raa.s in bezug auf Wien io

dessen Wiener Skizzen aus dem mittelalter 5 (1846) s. 447— 468.

2) vgl. zb. aus Jansen Enikels Fürstenbuch her Chunrat hem Sy-

mons tun (v. 2261 f nach meiner vorbereiteten ausgabe, vgl. Schlager aao.

s. 454 ad a. 1231 Cunradus filius Simondi), her Ulrich hem Leuthers run

(2433), hem Jansen sun (2434, wol ein verwandter des dichtere), Otte hem
Haimen sun (2428 f, vgl. die lesarten: OUe her llaimen cnenchelsunf). zn
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letzterem merke ich aus der grofsen zahl urkundlicher belege für das Wiener

geschlecht Heim (vgl. darüber Wifsgrill Schauplatz des landsäss. niederösterr.

adele 3, 65 ff) noch folgende namenbezeichnungen aus den jahren 1262 bis

1331 an: her Haime hem Olten tun, dominus Ilaymo fitius Ottonis filii

Haymonis (Fontes rerum austriaca rum, Diplomataria et acta 10, 53. 66.

6, 257); her Ott hem Haimen tun, Otto filiut Heimonit (Fontes 3, 455.

16, 16. Urkundenbuch des landes ob derEuns3, 546. Fontes 10, 16. Schlager

aao. 8. 455); Heimo et Otto fratret filii Ottonis Heymonis felicit memoriae

(Schlager s. 455. Fontes 10,34); her Otle hem Haymen pruoder (Fontes

11,273. 16,2.20); her Ölte hern Otten Sun hem Haymen Eninchel, do-

minus Otto nepos Haimonis, Otto filius quondam Ottonis filii Haimonit,

her Otte hern Haimen Enenkel (Fontes 16, 147. 3, 321. Geschichtsquellen

der stadt Wien i 1, 67. Rauch Scriptores t, 237). — ad a. 1288 Jacob nnd

Heinrich die söhne Emsts, Ulrich der sohn Marquards (Geschichtsquellen

der «ladt Wien i 1, 67). 1321 Rudolf Golsleins eninchel, 1326 H'alchun

der Chruginne Eninchel (Fontes 16,70. 109). 1334 Urban der Rudolfinne

Eninchel von Sand Polten (Fontes 18, 198). 1302 George hem Johans

aidem (Fontes 18, 111).

3) vgl. Schmeller9 1, 111 f. Mareta Proben eines Wörterbuches der

österreichischen Volkssprache 1861 s. 17. Weinhold BG §245. Mhd. gr.’ §279.

DWB 3, 468. 483. 485 f. Weigand 1», 445.

4) vgl. zb. 1267 Huedlo qui uocalur Eninchel, o/ficialit Pruilini

(Fontes 18, 56. 60). 1287 Fridereich der Eninchel (Fontes 3,255). H'ern-

hardut eninchel erscheint als zinspflichtiger in dem 1299 begonnenen urbar

der oberösterreichischen abtci Kremsmünster (p. Leonhard Achleuthner Das

älteste urbarium von Kremsmünster, Wien 1877, s. 112). 1305 Otto Enin-

chelin (Eninchlein) de Flohperch (Fontes 36, 3720- Uolreich der Enech-

lein im ersten viertel des 14jhs. (Archiv für österreichische geschichle

40, 84). 1374 Fridreich Eninchel (Fontes 16, 302). im gültenbuch des

Wiener Schottenklosters vom jahre 1314 resp. 1327 (ed. Goldhann in den

Quellen und forschungen zur vaterländischen geschichte, litteratur und kunst

1849 s. 163—208) begegnen Sydlinut et Piiclat Enichel (fol. 15‘), Stephanus

dicius Enichl (fol. 28“), Frid. Enecheltch (fol. 35“). 1391 Chrislan der

Enykchel bürger zu Methausen (Feil Beiträge (s. anm. 19) s. 88 f). Albrecht

der Ennenkl familiennaine in Wien , 15 jh. (Schlager s. 464), vgl. Albrecht

Enikel von Greinthaler, Besitzer des hauses nr 55 in Wien, rosengasse, im

jahre 1612, aber nicht etwa ein erbstück der familie, sondern vorher eigen-

tum andersnamiger besitzer (Schimmer Ausführliche häuserchronik der inneren

stadt Wien 1849 8.25). Enichel auf unter vraun perch, bürger von Krems

14 jh. (Job. Strobl Die Städte Krems und Stein im ma. (s. anm. 17) s. 58).

dao Eniklein von Regensburg (Nürnberger Chroniken 1,271, 42). Hermann

Enchlein zu Offenhausen (Monumenta Zollerana 2,611). — vgl. noch bei-

spielsweise 1175 Rodolf Sun, 1186 Otto der Sun, 1203 IFcrnhardus Sun
(vMeiller Regesten zur geschichte der niarkgrafen — aus dem hause Baben-

berg 8. 52. 63. 90). — vgl. auch 1244 Cunradus der oheim, 1249 Hainricut

cogn. Mütersun, 1265 Rerhtoldus dich Stivfsun (vWeech Codex diplomaticus

Salemitauus 1 (1883) s. 256. 278. 455).
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5) das Wiener adressbuch von 1876 nennt drei Vertreter der namens*

form Enengel, sodann einen Anton Enenkel, Hermine Ennbckl, Anna Ennöckl

edle von Mordax Degenfeld. — 1879 studierte in Tübingen Volkmar Ein-

enkel aus Breunsdorf, kgr. Sachsen, dr Eugen Einenkel ist der name eines

jüngeren anglicisten.

6) vgl. c. 1130 Jans (Jannes) im Urkuudenbuch des landes ob der

Enns 1, 169. 1278. 1281 Jaentlinus Paltrami filius Geschichtsqueilen der

stadt Wien i 1, 55. 63. Jannes de prueca Archiv für österreichische ge-

sehichte 56, 307.

7) vgl. DWB iv 2, 2262. Wackernagel Kl. Schriften 3, 139 f. Germania

18, 3. AHeintze Die deutschen familiennamen 1882 s. 152. in MBeheims

Buch von den Wienern findet sich neben Hans nur Jan , nicht Jans. — eine

sent Jans (Johans)straisse begegnet in Cöln in den jahren 1400 und 1499

Deutsche Städtechroniken 13, 90, 2. 361, 24).

8) vgl. im gültenbuch des Wiener Schottenklosters (s. anm. 4) Janso

Bohemus (fol. 14“. 42‘) neben Janso maritus Sighartinne (fol. 33“), Janso

von der Linden (fol. 28“). — in der Weltchronik berult sich JE einmal

(Regensburger hs. bl. 51“) auf die mündliche erzählung eines Friedrich,

pfarrers zu Wonawicz in Böhmen (Varianten: wonabicz wonewicz wanabitz

bonawis, aber nicht worauricz, wie Mafsmann Kaiserchonik 3, 104. 169 a. 2

schreibt). Karl Roth Beiträge zur deutschen sprach-, geschichts- und orts-

forschung 4 (1867), 161 wies ein dorfWanowitz in der herschaft Lautschin

und im Bunzlauer kreise nach; eher könnte in betracht kommen das böh-

mische dorf Wanowitz im kreise Gitschin, bezirk und bei Nimbnrg, doch

ist auch dieses wie das vorher genannte jetzt weder pfarr - noch kirchdorf.

erwähnt sei wenigstens auch das jetzige reformierte pfarrdorf gleiches

namens in Mähren, kreis Brünn bei Goldenbrunn. — im Fürstenbuch
,
dessen

Prager hs. öechische spuren trägt, bedient sich JE des cechischen ausrufes

nastoile db. tretet an, vgl. Megiser s. 154. Rauch 1,343.

9) über das geschlecht s. Hieronymus Megiser in Heroum Austriae

theadridio 1618. JGAvHoheneck Genealogische und historische beschrei-

bung der stände in Österreich ob der Enns (1727—1747) 3, 122 ff. Zedier

Universallexicon 8 (1734), 1173. JFGauhe Genealogisch - historisches adels-

lexicon 1 (1740), 495. Wifsgrill Schauplatz des niederöst. adels 2, 410 ff.

Ersch und Gruber Allgemeine encyklopädie 34, 456 f. dem freiherrlichen ge-

schlechte gehören zb. an Dietrich Enenkle urkundlich 1096 — 1142. 1190

(JPvLudewig Reliquiae manuscriptorum omnis aevi usw. 4, 194. 204. 205.

207—9. vMeiiler Regesten der Babenberger s. 68 nr 48), IValthenu (de)

Eninchel 1177. 1185. c. 1188. c. 1190 (Monumenta boica 12, 349. 4, 260.

Urkundenbnch des landes ob der Enns 1, 592. 586. 591). vgl. auch lilricus

dictus Eninchil von Chiefsing 1249 (Fontes 1, 1520, Wibrecht Enikel von

Greinthaler (s. anm. 4). Keiblinger Geschichte des benedictinerstiftes Melk 1

(1851), 390 anm. nennt um und nach 1250 zwei glieder der familie: Otto

Enenkel von Grub, ritter unter Friedrich dem streitbaren, und dessen sohn

Otto, beide liegen in Melk begraben; ebenda s. 433 anm. ist bemerkt dass

in den jahren 1360— 1400 Georg Enenkel der jüngere ein haus zu Wien

in der Teinfaltstrafse besafs.— zu einem gliede des freiherrlichen geschlechtes
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haben unseren Chronisten folgende Schriftsteller gemacht: Megiser (s. oben),

Zedier (Universallexicon 8 (1734), 1174), Gauhe (s. oben), 'Hoheneck (s. oben),

Jöcher (Allgem. gelehrtenlexicon 2 (1750), 354), vKhaulz (Versuch einer

geschichte der österreichischen gelehrten 1755 s. 4), Adelung (Magazin für

die deutsche spräche n 3 (1784), 27 fl, ARauch (Scriptores rerum austriacarum

1 (1793), 240), Koch (Compendium der deutschen litteraturgeschichte 1 (1795),

40 f), Jördens (Lexicon deutscher dichter und prosaisten 3 (1808), 622), von

der Hagen (Grundriss 248. GA 3, 783), Ersch und Grober (Allgem. cncyklo-

pädie 34, 225 f. 456 f), Diemer (Beiträge 1,31 Johann von Ennenkel, vgl.

2, 39 Jans der Enenkel), vKarajan (Denkschriften der Wiener akademie, phil.-

hist classe 6,99 Jans von Enenkel, jedoch Almanach der Wiener akademie

1855 s. 117 ‘der Wiener bürger Jans der Ennenkel'). — für die bürgerliche

herkunft Jansen Enikels sind dagegen nach Smitmers Vorgang eingelreten

Pfeiffer (Münchner gelehrte anzeigen 1851 s. 740 ff), Zeifsberg (Blüte der

nationalen dynastien usw. bd. 3 der Österreichischen geschichte für das volk

1866 s. 205 0, AvMeiller (Denkschriften der Wiener akademie, phil.-hist.

classe 18 (1869), 26), Schatzmayr (Zs. für die österr. gymnasien 20 (1869),

422 f), Guppenberger (Anteil Ober- und Niederösterreichs an der litteratur

seit Walthers vdVogelweide tod bis zum ende des 14 jhs. 1871 s. 8), Ger-

vinus (2*, 78), Krones (ADB 6, 112), Anton Mayer (Geschichte der geistigen

cultur in Niederösterreich 1 (1878), 234). auch MBermann (Alt- und Neu-

Wien 1880 s. 214) hält den dichter für ein glied der bürgerfamilie der Hansen,

sagt aber dann unmittelbar darauf, Jansens familie habe die flussburg

Albrechtsberg unweit Melk besessen, woher er die notiz genommen
, JE

sei in dem hause nr 7 (all 827) der Kumpfgasse gestorben, vermag ich

nicht auzugeben.

10) in dem Verzeichnis der nachgelassenen bibliothek des protestanti-

schen freiherrn JHvEnenkel, die am 27 augusl 1629 auf kaiserlichen befehl

gemustert wurde, weil man in ihr unkatholische büchcr vermutete, wird

aufser dem Fürstenbuch auch ein Chronicon universale germanicum ge-

nannt
;
gemeint ist wol die Kaiserchronik, vgl. Archiv für österr. geschichte

50, 286 f und nach mündlicher mitteilung des herrn dr ThWiedemann, biblio-

thekars am erzbischöflichen archiv zu Wien.

11) vgl. die anm. 9 gegebenen citate ans Megiser, Zedier, Gauhe,

vHoheneck, Jöcher, von der Hagen (GA 3, cxxvlll), Mafsmann (Eraclius

8. 369 anm. 1), HKurz (Geschichte der deutschen litteratur 1,453), Kober-

stein (1‘, 189; dieser wie HKurz sagen: ‘Wiener bürger oder domherr');

dagegen hatte schon vKhaulz aao. s. 5 f gegen diese ansicht Megisers po-

lemisiert.

12) schon HPez (Scriptores rerum austriacarum 2, 537) schrieb unmoti-

viert vorsichtig: certum tenemus auctorem nostrum, etsi fortassis non

natum, civem tarnen fuisse ffiennensem.

13) Compendium 1, 40. Ebert Allgem. bibl. lexicon 1 (1821), 526; vgl.

Ersch und Gruber 34, 456'.

14) ez hiez der herre (Augustus) offenbare

slahen Augustincere,

als man si noch erkennen mac.
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von golde was diu münze starc.

man vindet ir an mdzen vil,

der si gern koufen wil.

15) ob und worin ursprünglich ein unterschied zwischen kiirsenwre

und wiliwerker bestand, habe ich nicht ermitteln können, verstand man

unter wiltwerker etwa nur die pelz händ ler, dh. Verkäufer der unver-

arbeiteten feile, dann waren sie wol schwerlich Wiener bürger, sondern

fremde (slavische?) kaufleute. über kürsen kürsenarre und ihre composita

vgl. Frisch Teutsch-lat. wb. t, 559“. Lever 1, 1195 und Nachträge 288. Hilde-

brand im DWB 5, 2820 f. Kluge Etymologisches wb. s. 189. RA s. 428a.

Weinhold Deutsche frauen s. 448a. im nd. ist korsener seltener zn belegen

und weniger beliebt als korsenwerchte korsenwerte (Mnd. wb. 2, 540),

bunlwerker bontworler (Frisch 1, 155“. Deutsche Städtechroniken 12, 273,

8. 14,955,542), buntmaker, bvntfutterer
,
pelser pilser pelter pilter. die

buntmacher waren in Hamburg mit den pelzern im 14 jh. verbunden, in

Lübeck seit 1386 getrennt, die pelzer verarbeiteten ursprünglich alle pelze,

daun nur schaf- und lammfelle, die buntmacher dagegen die feineren feile

von wild, insbesondere von eichhömchen, otlernfelle usw., vgl. die im

Mnd. wb. 1,452“. 3, 316 angeführte litteratur. ähnliche unterschiede scheinen

in Gent bestanden zu haben, wenn unter den im jahre 1368 aufgezähllen

kleinen Zünften und gilden Graeuwerkers, Lamerinwerkers, Houde Graeu-

werkert begegnen (Warnkönig Flandrische staats- und rechtsgeschichte 1,

anhang s. 75).

16) zu den belegen für willwerc bei Lexer 3,895 kommt noch Rössler

Stadtrechte von Brünn s. 374. über die stelle bei Scherz-Oberlin Glossarium

2036 s. unten anm. 23.

17) kürschner als zeugen in österreichischen urkunden sind mir fol-

gende begegnet: Permuertin (?) der kürschner 1247 (Muchar Gesch. des

herzogtums Steiermark 5, 209), Ulrich der kirschner bürger zu Leibnitz

1257 (ebenda 5, 269), Mathias der kiirsner in dem Perchhof 1340 (Fontes

18,222), Otto der kürsner 1342 (ebenda 18,236), Lienhart der kürsner

1351 (ebenda 18, 271), ISicolaus Chürsner von Pirawarth (Ungarn) 1374

(ebenda 18,355), Philip kursener 1391. 1392, Armes kürsner 1411. 1412. 1415

(Olroützer stadtbuch, Wiener Sitzungsberichte, phil.-hist. classe 85, 339 f),

Peter Peneschawer der Kiirsner 1416, Hanns Kiirsner 1444. 1452, Ulrich

Kürsner 1466 sämmtlich bürger von Krems (Joh. Strobl Die Städte Krems

und Stein im roa. aus dem Jahresberichte der landes-oberreal- und handels-

schnle in Krems für 1882 s. 56. 58 f). — vgl. auch Purkel der Heulchaufer

1304 (Fontes 18, 115).

18) über die alte Wildwerker- jetzt (seit 1776) Wipplingerstrafse vgl.

KASchimmer Ausführliche häuseichronik der inneren stadt Wien 1849 s. 261.

365. Schlager Wiener skizzen 1, 251. Germ. 15, 280. der älteste beleg für

die Wildwerkerstrafse ist das jahr 1272 (s. unten); vgl. die W'yltwericher-

slrazz ze /denn 1381 (Fontes 18, 386). nach einer notiz des Wiener local-

hislorikers Karl Hofbauer (f 1871) in dem durchschossenen exemplare von

Schimmers Häuserchronik, welches Franz Haydinger besafs, begegnet die Wiid-

werkerstrafse im jahre 1563 als /Fillpurgerstra/se (letzteres mir von JMWagner

Digitized by Google



60 STUDIEN ÜBER JANSEN ENIKEL

1876 mitgeteilt, der überhaupt mein damaliges forschen über Jansen Enenkel

an ort und stelle in einer so selten liebenswürdigen weise durch rat und

tat gefördert hat, dass ich diese Zeilen nicht ohne dankbar-wehmütiges ge-

denken an ihn niederschreiben kann).

19) im allen Wiener stadtgrundbuche ist als oräll eingetragen: Hauts

im Perchho/f, so von uralter Zeit hero einem ganten Uandtwerch der

Kürschner- Zech Eigenthumb. im buche der kaufe D. 308 heilst es 1418:

Maister Vlrich Griinholder, Lerer der Erlzeney hat verchau/fl einen

Keller unter dem Kartenhaus zu Wien und das Geweihe dopet/ genannt

das Purchenlugl vnd alt die liecht die in dem Pirkhof dazu gehörent, als

von aller herchomen ist. 1556 erscheint als besilzer von nr 511 Peter

Peyrer, Kiirsner; ein teil desselben grundstücks wird auch als Der Khürschner

Zechhaus bezeichnet, ohne Jahreszahl, doch aus gleicher zeit, am 9 sept. 1622

verkauften die kürschner das Kürsenhaus vnd das Geweih dabei, genannt

der Pirkenlugl an den fassbinder Christoph Landtspricht (stadtgrundbuch

K. 434). vgl. Schlager aao. 1, 243. Schimmer aao. s. 97 f. 347 f. Camesina

Wiens örtliche entwickelung von der römischen zeit bis zum ausgang des

13jhs., textheft a. 7 und nach einer notiz Hofbauers (s. anm. 18), die ich

wider JMWagner verdanke, der mir auch das folgende beisteuerte: Jos. Feil

Beiträge zur älteren geschichte der kunst- und gewerbstätigkeit in Wien
(Separatabdruck aus den Berichten des Wiener altertumsvcreinea) 1860 s. 76

gibt auszüge aus dem eid- und innnngs-ordnungenbnch der Stadt W'ien, an-

gelegt 1430: bl. 60* Der Kiirsner Hecht 1433 (sy sullen jr Arbeit Hindert

alswo vailhuben denn auf dem kürsenhaus), bl. 61 1489 Hanndberchs-

ordnung der Maister der kiisner (sic) vnnd der geselln.

20) über den pelzhandel im miltelalter und die pelzverwendung bei

der mittelalterlichen kleidung vgl. Johann Beckmann Beiträge zur geschichte

der erfindungen 5 (1805), 1—76, wo über pelzkleider gehandelt ist, s. 41—45.

60 insbesondere über den russischen peizhandel. nach FKurz Österreichs

handel in älteren Zeiten 1822 s. 14 zahlten die Busslandshändler gcmäfs

einer bestimmung Leopolds des tugendhaften vom jahre 1192 auf ihrer durch-

reise zwei pfund, auf ihrer röckkehr ein halbes pfund, vgl. ebenda s. 331 fT.

355. vCzoernig Ethnographie der österreichischen monarchie 1, 171 ff. 218.

Henkel Die naturproducte und industrieerzeugnisse im weithandel 1 (1868),

404 ff. Weiuhold Altnord, leben s. 98. 158 f und Deutsche frauen s. 405. 410.

426 ff (2 aufl. 2, 254 ff). ASchultz Höfisches leben 1, 169. 193. 196. 202. 225 f.

228. 233. 271 ff. Schlager Wiener skizzen 5, 293 ff. 303. 315 f. Ruodlieb ed.

Seilers. 108. JGrimm Kl. Schriften 2, 185. RA 378ff. 428.443. Zs. 14,264. —
über kleiderordnungen vgl. vCzoernig aao. 1, 172 ff. Weinhold Deutsche frauen 1

2, 257 n. Lexer 1,1795 sub kürsen. — in Ulm wohnten, wie es scheint, im

12 und 13 jh. die kürschner in einer gasse; die Curssengazzarii begegnen

in einer urkunde des jahres 1244 (CJäger Ulms verfassungs-leben im ma.

s. 190). in der Sporrergassc zu Basel war links neben dem ehemaligen

richthause zum Pfannenberg die älteste kürschnerlaube (im 1 4 jh. wurde sie

an den rindermarkt verlegt), an deren hinterhaus, das bei den Untern schalen

anf den markt stiefs, die kürschner ihre pelze und kürsen an Stangen zum
verkaufe ausbiengen. in der spilalkirche hatten im 14 jh. die Schneider
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and kürschner den allar ihrer brüderschaft, an dem die messen für ihre

im spital verstorbenen handwerksgenossen gelesen worden, der mystiker

Heinrich von Nördlingen predigte hier seit 1339 mehrere jahre hindurch

und es mag vielleicht mit den beziehungen der kürschner gerade zn dieser

kirche in einklang stehen, wenn wir erfahren dass die betten kiirtner dem

Heinrich von Nördlingen eine kostbare chorhaube verehrten (Basel im 14 jh.

s. 32. 48. 57. meine MEbnerin und HvNördlingen s. xivn. 218). die älteste

bisher bekannte zunflurkunde in Basel ist die der kürschner vom jahre 1226

(AHcusler Verfassungsgesehichte der stadt Basel im ma. s. 116). in Lübeck

datiert die znnftrolle der bunlmacher aus dem jahre 1386, die der pelzer

aus der zeit vor 1409 (CWehrmann Die älteren Lübeckischen zunftrollen

2aufl. s. 190. 356). unter den bruderschaftsbriefen von 34 hand werksämtern

der stadt Cöln aus dem jahre 1397 steht der der Bunlworter- ind Peltzer-

ampte an zweiter stelle, an erster der der goldschmiede und goldschläger

(Ennen Quellen zur geschichte der stadt Cöln 6(1879) 507 ff. bes. 512 ff),

in Braunschweig begegnet die verkaufsstätte der kürschner im jahre 1407

als kortzenwortemtidde (Deutsche Städtechroniken 6, 125 n. 2). Burkard Zink,

der anfangs für das kiirsnerwerk bestimmt war, nennt in seiner Augsburger

Chronik der kürsner haut zum jahre 1424 (Deutsche Städtechroniken 5, 149,2.

vgl. 125, 4). die im Statut der kürschnerzunft zu Bruneck in Tirol vom
jahre 1433 erscheinende anzahl von kürschnermeistern lässt anf lebhaften

betrieb dieses gewerbes zu damaliger zeit schliefsen (OZingerle im Anz. für

künde der deutschen vorzeit 28 (1881), 36 ff). Ordnungen der kürschncrzünfte

zu Strafsburg (wo die kürschner gleichfalls ein eigenes quartier inne hatten,

vgl. AStöbers Alsatia 1858—1861 s. 161 ff) und Freiburg i/B. aus dem 15 und

16 jh. in der Zs. für die geschichte des Oberrheins 16, 335. 17, 30. 53. 55. 62.

vgl. auch MBeheims Buch von den Wienern s. 8, 27 ff.

21) Berthold von Regensborg 1,146, 4 ff zählt in einer seiner predigten

die verschiedenen handwerker und ihre betriegereien anf; er teilt sie in sechs

classen und stellt in die erste all die getränt wirkent, swelher leie gewandet

die Hute bedürfent, — sie wirken sidtn gewant oder wullinz oder Itnlnz

oder belzin gewant oder schuohe oder henitehuohe oder gürtel usw.,

vgl. JGrimm Kl. chriften 4, 332. das gewerbe der grantneher und der handel

mit wollenen tüchern überhaupt gehörte zu den einträglicheren, den die

angesehensten geschlechter betrieben, so zb. in Basel ein iVernherut de

Blatzheim Tuochmacher (1294), Cunrat von Laufen der Grautuocher

(1353), Burehart von Bertiikon der Gratnocher (1355), vgl. Basel im

14 jh. s. 48.

22) vgl. vCzoernig aao. 1 ,
126 f. über die Flandrenses und hansge-

nossen (vgl. F 1725) vgl. die abhandlang vKarajans Beiträge zur geschichte

der landesfürstlichen münze Wiens im ma. in Chmels Österr. geschichts-

forscher 1 (1838), 274 ff. 401 ff, wo die ältere litteratur vollständig verzeichnet

ist, s. bes. s. 312 ff. Rösslcr Die stadlrechtc von Brünn s. vmf. Wiener jahr-

bücher bd. 55, s. 19 f des Anzeigeblaltes. Tomaschek Deutsches recht in

Österreich im 13 jh. s. 91 f; vgl. noch Geschichtsquellen der stadt Wien 1877

i 1, 34. Germ. 26, 468 nr 786. 787. — Scherz -Oberlin Glossarium 625 ff.

Frisch 1, 428’.
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23) vgl. die von Scherz-Oberlin (Glossarium s. 2036) angezogeoe stelle

aus JFMnritz Historisch diplomatische abhandlung vom Ursprung derer reichs

Stätte bes. der Stadt Worms s. 503 und Append. docum. s. 16S = Annales

Wormaticnses MG SS 17, 42, 28 = Böhmer Fontes rerum germanicarum 2,222

vgl. W'Arnold Verfassungsgeschichte der deutschen freistädte usw. 2, 31. in

der am 27 febr. 1233 zwischen bischof Heinrich von W’orms und den Wormser

bürgern getroffenen Übereinkunft heilst es: «fei« omnes fratemitates hus-

genoz et wiltwerkere Ulis exeeptis ammodo penitus cessabunt. in einer

anderen undatierten gesetzlichen bestimmung Üe iudicio condempnatorum

antiquitus in urbe Wormatiensi findet sich der passus: si aliquis malefactor

in civitate reperlus fuerit in domo alicuius, illum polest comes civitatis

excipere et educere, exceptis domibus et curiis clericorum ministerialinm

monelariorum et willwerker husgenos. sed in domibus ministerialium

educet camerarius, de domibus monelariorum magister, eel solus magister

eorum, de mansionibus willwerker husgenos magister eorum (MG SS 17,

72, 6 = Böhmer Fontes 2, 213). es soll übrigens nicht verschwiegen werden

dass in der deutschen Übersetzung des zweiten Stückes in Friedr. Zorns

Wormser chronik (ed. WArnold, 43 publication des Litt. Vereins s. 69) beide-

mal statt willwerker : wü ll werker steht, vgl. s. 59 wiillenknappen. das

wort willwerker, das ohnehin in rheinisch -fränkischer gegend auffallen

könnte, wird vom Wormser Chronisten FrZorn nicht mehr verstanden wor-

den sein.

24) vgl. Hormayr Wien i, Urkundenbuch s. xc nr xxxii. tu, lieft 1 s. 16.

Fontes 18, 63, xlv: Gertrude die meisterin des nonnenklosters zur Himmel-

pforte in W'ien testiert dass der Wiener bürger Albert Pippinger ihr einen

dem scholtenkloster untertänigen grund in der Traibotenstrafse (jetzt Itauhen-

steingasse, vgl. Schimmer aao. 8 . 252) verkauft, dem letzteren aber einen

anderen dem Wiener bürger Johannes gehörigen und in der Wildwerker-

strafse gelegenen mit demselben grunddienste verschafft habe.

25) Scherer Geschichte der deutschen dichtung im 11 und 12 jh. s. 24

anm. 1 und 2. s. 80 anm.

26) Schatzmayr aao. s. 427 Enikelius IVallheri (f c. 1230) aequalis ac

fere popularis und unmittelbar darauf Sifrit Helblinc Enikelii popularis

et fere aequalis a. 1230— 1299. — die jahre 1190— 1250 als lebenszeit

unseres Chronisten finden sich aufserdem bei vKliautz, Adelung, Bauch, Koch,

Jördens, vdHagen, Ersch und Gruber, Potthast, HKurz in den oben citierten

werken, vgl. auch MBeermann aao. s. 58. 214. Megiser und Jöcher setzten

als geburtsjahr 1227 an, seine lebenszeit Zedier um 1227, Docen (Altd. museum

1 (1809), 154), Wattenbach (Geschichtsquellen 2 4
, 290) und Krones (ADB

6, lllf) um 1250, welches jahr Mafsmann (Eraclius s. 369 n. 1), Toscauo del

Banner (Die deutsche uationalliteratur usw. s.336), Goedeke (Deutsche dichtung

im ma. s. 863. Grundriss 1, 33) als todesjabr annebmen, ersterer jedoch sich

berichtigend Kaiserchronik 3 (1854), 103. 1 182: ‘neuere wollen E. in das letzte

jahrzehend des 13 jhs. setzen.’ — der Pfeifferschen ansicht nähert sich

Wackernagel (Litteraturgesch. 2
s. 223. 286), und Gervinus (2®, 78) und Kober-

stein (1*, 189) sagen: ‘nach 1250.’ vKarajan (Wiener Sitzungsberichte von

1863, phil.-hist. classe 42, 460) gieng sogar so weit, dass er Jansen Enikel
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‘um gut hundert jahre’ nach Neidhart ansetzte, nach Zeifsberg (in der anm. 9

angeführten schrift) lebte JE ‘wol nicht vor dem beginn des 14jhs.' nach

AvMeiller (s. anm. 9) und Anton Mayer (s. anm. 9) dichtete er im letzten drittel

des 13jhs. und lebte etwa von 1230/5— 1300/5, nach OKämmel (Die anfänge

deutschen lebens in Österreich bis zum ausgange der Karolingerzeit 1879

s. 211 anm. 3) um 1310, wogegen Bartsch Germ. 25, 470 sub nr 603. sehr

verständig sind die erwägungen Guppenbergers in dem anm. 9 citierten Pro-

gramm s. 8f: auch er hält die datierung um 1250 nach spräche und reim

geradezu für eine Unmöglichkeit.— endlich sei noch bemerkt dass vKarajan

(Denkschriften der Wiener academie 6,99), Weinhold (Mhd. gr. s. 384, vgl. 2aufl.

s. 440), ESchröder (QF 44, 84) Enikel hinter Ottokar nennen, mit absicht?

27) JE schöpfte aus dem volksmund, wie er denn überhaupt die münd-

liche Überlieferung bei der Weltchronik sowol wie bei dem Fürstenbuch in

ausgedehntester weise zu rate gezogen hat. auch Boccaccio, dessen dar-

stellung von der sonstigen erzählung abweicht, folgte mündlicher tradition;

in einigen puncten herscht Übereinstimmung mit Jansens bericht, vDöllinger

aao. s. 24f. vgl. Körting Boccaccios leben und werke s. 19a. 26. 729. 732. —
die stelle bei Martin von Troppau, in dessen ältester redaction die päbstin

übrigens noch nicht erwähnt wird, findet sich jetzt in Weilands ausgabe

MG SS 22, 428, 27 fl", vgl. auch Wattenbach Geschichtsquellen 2 4
, 359. 362. —

weitere belege aus deutscher litteratur sind Glosener und Königshofen in

ihrer Strafsburger, KoelhofT in seiner Kölner Chronik, Deutsche Städtechroniken

8, 23, 4 ff. 9, 542 f. 13,419. Keller Faslnachtspiele s. 900 ff. Niclaus Manuel

ed. Baechtold s. 79 f v. 1283 ff — der niederdeutsche augustinermönch Gott-

schalk Hollen (f nach 1481) erzählt in seinen Sermones super epistolas do-

minicas die geschickte von der päbstin Johanna, wo er den nachweis führen

will, wie viel böses schon dadurch entstanden sei, wenn weiber männer-

kleider anlegten (Cruel Gesch. d. d. predigt im ma. s. 512).

28) mit bezug auf letzteres wird an anderer stelle (MG SS 22, 363, 43 ff)

Johanns xxt tod geradezu eine ultio divina genannt, die ihn tulit misera-

biliter de hac vila, et sie, qui revocando tarn utilem toti ecclesie con-

stitutionem ipsam (quam Gregorius papa x de celeri provisione Rom. ec-

clesie in Lugd. concilio promutgarat) scandalizavit , cum lotius ecclesie

scandalo est defunctus. nach MG SS 25, 708, 6 ff soll der einsturz der

decke erfolgt sein, dum quendam librum hereticum et perversum dictaret,

vgl. auch MG SS 22,443, 11 ff. Muratori SS 11, 1176. 1178.

29) so auch noch Gervinus 2 6
, 78. Wackernagel Litteraturgesch. a

s. 223.

nur AvMeiller (s. anm. 9) war, wie ich nachträglich sehe, der gleichen an-

sicht, die ich hier vertrete und auch Schatzmayr muss sich in diesem puncte

wol ebenfalls dazu bekennen, da er aao. s. 425 (vgl. 436) sagt: ‘Knikelium

ducum (Liupoldi Virtuosi, Liupoldi Gloriosi et Friderici u) fere aequalem

fuisse eundemque haud multo post Friderici u mortem, anno 1246 vel 1247,

provectiore iam aetate quin senem pacne septuagenarium — hunc Prin-

cipum Librum scribendum suscepisse’ ! ! selbst Schatzmayr möchte sich doch

wol kaum dazu verstehen, von dem 70jährigen Jansen Enikel nach dem

Fürstenbuche noch eine circa 29000 verse umfassende Weltchronik zu ver-

langen.
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30) ursprünglich begann das Fürstenbuch wol mit v. 57 = Megiser

s. 24 = Bauch 1, 254 kund ich nii wol bediuten usw., dem dann die An-

leitung vorgesetzt ist.

31) vgl. Weinhold Zs. f. d. philologie S, 254. Wackernell Hngo von

Monfort s. 188.

32) die von JE eingeschaltete genealogie stimmt im grofsen ganzen

mit der Gontinnatio praedicatorum Vindohonensinm (MG SS 9, 724 (T. vgl.

die deutsche bearbeitung im Archiv für künde österr. geschichtsquellen

9, 355 ff. 14, 9) überein, da Agnes die tochter Gertruds von Mödling und

markgraf Hermanns von Baden als ‘herzogin von kärnthen' bezeichnet wird,

so weist das auf die zeit nach 1263 hin: in diesem jahre vermählte sich

Agnes mH herzog Ulrich von Kärnthen, nach dessen tode (1270) mit dem
mächtigen Vasallen könig Ottokars von Böhmen Ulrich von Heunburg (MG
SS 9, 645, 37 fl. 703, 16 ff. 729, 1 ff).

33) die Prager hs. des F hat demgemäfs auch zur Überschrift Hie hebt

eich an der fürsten puech von steyr vnd von osterreich.

34) vMeiller begrenzt in den Denkschriften der Wiener academie 18

(1869), 88 die abfassungszeit des Fürstenbuches doch wol etwas zu spät

durch die jahre 1295— 1300.

Tübingen, 13 august 1883. PHILIPP STRAUCH.

Wer wylt baden

ere, 27 1’

der behalde wat man yn albe lere

ind do dal ich eme sage,

so hebelt hey pryss al syn dage.

5 tzoicht ys oeuer taifielen goit,

wanl dyn ere dar mede ys behoil.

dil salt hauen tzüychticb gebere

oeuer thaiflelen, dat ys groisse

ere.

wült dil in ere leilen,

10 so saltd goede exseinpell geuen

aller mallichs wae dü syst,

so sprycht man dil syst wyss.

item dil salt dyn hende schoyn

weschen

vnd neil mit langen nagcllen

essen

;

dem saget man vndanck, 15

weine syn nagell syut lanck.

dil salt oüch swegen ind stylte

stayn,

byss dich der wyrt heist sytzen

gayn.

layss dem wyrde yn sym hoysse

synen willen 28*

ind swich yn sym hoysse alstylle, 20

want wer sonder oirlofT sytzen

ge'L

man spricht dat hey mysdeyt.

half dyn metze wa dil syst;

hystu van dym brode, du mys-

deyss.

iss dil mit vrailwen wa dil syss, 25

day bleiff dü mit hoeschen wor-

den by.

SIEGBURGER TISCHZUCHT.
Dyt ys dye thaiffel tzoicht.

pryss vnd
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sich datu neit tzo veill en

schenks

in den pot, dae dü oyss salt

dryncken,

oUch dat dir dyn mont sy reyn,

90 ind de stucke syn so cleyn,

dat dü sy tzo eyner stont

stechen macbs in dyneu mont.

wa du dich des versyss,

so saltü des haüen vnpreiss;

35 des en laiss dich neit vergessen,

it sy vUr off na dem essen,

so wat dir yss oeüer bleüen,

dat saltü den armen geUen.

als man de thaiffel vp sal

heüen, 28b

40 so en sailO geyn speysse ine

nemen,

off dü begeyss vnere al tzo hant.

woültü den lüeden wai beüallen,

so en saltU neit zo veil kallen

;

45 tzo veil claffens meisteit,

man heit it vür eyn doirheit.

speisse dei vüreym anderen steit,

dar an en stach dyn vynger neit,

noch oUch an synen dranck,

50 off man saget dir vndanck.

taste an de spesse, de vür dyr

steyt,

dat ys eyn dynck dat dyr wal-

steyt.

oeuer thaiffelien en heisch neit,

mere yss dat da vür dyr steit

55 ind haff da by hoesch gebere,

so haistü des preyss vnd ere,

man sal dych de leüer seyn

v. 41 nach v. 121?

Z. F. D. A. XXVIll. N. F. XVI.

want van cleynen Sachen

pleit man dyck vyll wort zo 60

machen.

want der vrayss ind der sloich 29*

de en haüent geyn mayss yn dem

büch.

is de spesse neit wall bereyt,

day van en haff geyne rede neit;

wer dat lestert dat hey sali essen, 65

der yss syner tzoichl vergessen,

so en layss neit körnen by

de katzen an de spesse so wa

dat sy,

want de katzen synt vnreyn,

sy synt da groyss off cleyn. 70

dü en salt dyn taiffelbroit neit

essen,

off du byst dyner tzoicht ver-

gessen.

is de spysse zo heyss,

bleyss dü daryn, du mesdeyss.

drynck neit gelich dyme gesellen, 75

off man sali vntzoicht van tzellen.

du salt dich von erst halden vast,

wan dyn gesell yn de schüttel tast,

de wele saltü hoeslich beyden,

off dü byss van der tzoicht ge- 80

scheyden.

wer sich rüyspert oeüer essen 29b

der yss syner tzoicht vergessen,

dü en salt neit beissen groisse

bysse

van der spessen, da du van ysse.

saltz en nym neit mit der hant, 85

off dat wyrt dyr mysswant;

dat geboirss wapen dat ich lass,

dat synt dry vynger yn dem

saltzfas.

5
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is dyr des saltz eyt noit,

90 so nym ys mit dem metz vp

dyn broit.

were eman der dich hailen woülde

ind mit dyr sprechen stllde,

den ensaltü neit by dich laissen

körnen,

dü salt van der taiffelen vp stayn

95 ind swygen des al stylle

vnd hoeren, wat hey dyr wille.

als du dan vernomen ha iss

ind eme dynen syn gesayss,

so machst« van eme weder keren

100 vnd weder sytten gayn mit eren.

myt bloysser hant en snoyff

dich neit 30*

noch an de twell, de vilr dyr

leit,

want wer sich day mit droeget,

dat is eyn dynck dat dyr seir

mysteit.

196 du en salt dich neit wennen

mit den armen vp de taiffel zo

lenen,

dan sytz vprecht, dat yss dyn ere,

da by halt Uüchtich gebere,

noch oüch en plilck dyn nase neit,

110 da wele man des esses pleyt.

neit en such dyn tzende

noch en kraUwe neit dyn hende.

woültU dich oeUer taiffellen

kraUwen,

so hassent dich man vnd vrail-

wen.

neit en krafiwe dich wan dü yss, 115

want dtl mysdeyss, des byslü

gewvsse.

wer sich kraüwet oeüer essen,

der yss syner tzoicht vergessen,

oeüer de taifTel neyt en spey,

svnt day eynyche Itlede by; 30b
120

spy vp de erde off weder de want

oüch en saltü neit vergessen,

als man de hende sal gayn

weschen,

spy neit yn dat becken
,

dat 125

da steit,

man sprycht dat sy eyn doirheit.

deystü as ich dich hee leren,

so haistü preiss, loff, dar zo ere.

layss dich der tzoicht neit ver-

gessen,

so machstu wal mit eren essen, iüo

tzoicht is oeUer taiflellen goit,

want dyn ere dae mit yss behoit.

so wer des neit gehalden en kan,

it sy vraüwe off man,

noch ouch des neit en will leren, 135

der en mach dan neit mit eren

essen, da eynich goit man yst,

want hey syner tzoicht vergyst;

der selue ys day by versmayt

it sy hee off anderss wa etc. HO

Die papierhs. nr 88 der hofbibliothek zu Darmstadt, der obige

durch drastischen ausdrurk und ausgeprägten dialect interessante

tafelzueht entnommen ist, ein heft von 39 blättern in kl. 4°, ist

eine art notizbnch eines Ludurig Symus, der zu anfang des 16 jhs.

m Siegbirg oder dessen Umgebung lebte, aufser der tafelzueht

enthält sie von der hand des Symus einige recepte, einträge über

encerb und veräufserung von ländereien bei Siegburg 1508—27,

Digitized by Google



SIEGBÜRGER TISCHZÜCHT 67

eine Zusammenstellung des wertes eines goldguldens von 1470—1512

(fol. 2*—

2

b
), das kürbuch der Stadt Siegburg (fol. 13*—26b

), sowie

einen segen (fol. 6
b—

8

b
) mit der Überschrift: Item dit is eyo

sauuyuge vür wasser metze stail etc. anfang

:

Deseu breifT off

sannynge saute paüwes Leo dem koeuyuck Karlo iu ooeden jud

is bewert etc. Schluss: Anno dni xv. geendet vp sent Sebastyauüs

aüeut van Lodewich Symils.

Im letzten viertel des 16 jhs. (einmal findet sich die Jahres-

zahl 1581) trug ein späterer besitzer der hs., der nach den vor-

kommenden Ortsnamen gleichfalls im unteren Siegtale zu hause

war, noch einige recepte, sowie bemerkungen über seine besitzungen

und die von ihm ausgeliehenen summen ein.

Eine vergleichung der tafelzucht mit den werken verwandten

inhalts unterlasse ich, da Moritz Geyer in seinen Altdeutschen

tischzuchten s. 34 (programm des Friedrichgymnasiums zu Alten-

burg nr 608, 1882) eine fortsetzung seiner Untersuchung über die

tischzuchten in aussicht stellt,

Darmstadt, mai 1883. ADOLF SCHMIDT.

SANCT ALEXIUS.

VdUagen berichtet in seinen Briefen in die heimat (Breslau

1818) 1 18, er habe in der bibliothek des klosters Strahov bei Prag

bruchstücke ‘von Rudolfs rittergedicht Wilhelm von Orleans’ benützt

und abschreiben lassen, ‘auch fand ich zwei pergamentblätter von

einem noch unbekannten altdeutschen gedickte, dessen Schauplatz an

der Tiber ist.' diesem bruchstücke habe ich vor einigen jahren

schon nachgefragt , aber in Strahov war kein fragment eines deut-

schen gedicktes , ‘dessen Schauplatz an der Tiber ist", zu finden und

der hr bibliothekar versicherte , ein solches sei schon seit Jahrzehnten

nicht vorhanden, denn er habe es nie gesehen, nun sind aber in

AGMeifsners Apollo in, September— december 1794, s. 1 67 ff durch

p. Caspar Bauschek, ‘mitglied und erster bibliothekar des prämon-

stratenser - Stifts Strahov’ einige altdeutsche fragmente abgedruckt:

neben stücken aus dem Wilhelm vOrlens auch eines, ‘dessen Schau-

platz an der Tiber ist
’

(v. 96); das muss dasselbe sein, welches

vdllagen sah. wie p. Bauschek angibt, fand er es auf dem bande

‘eines lateinischeis Herodians, der in Kolmar 1523 in 8° heraus-

kam.' 2 octavblätter, perg., ‘ohne allen absalz beschrieben und oben

5 *
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mit der zahl clxxi und clxxij gezeichnet, die schrift ist schön und

lässt sich wol im 1 3 jh. setzen, die 3 vorkommenden gröfseren D

[wo sie Vorkommen, ist nicht gesagt] sind rot, die anfangsbuch

-

staben der verse meist rot durchgestrichen, die i haben puncte, und

nur bisweilen ,
wo sie neben m n zu stehen kommen , ist ein strich

schief darüber, einige unlesbaren stellen habe ich mit Sternchen

bezeichnet.’

Mer der heilige ist, dessen tod und wunder erzählt werden,

konnte p. Bauschek nicht sagen, er fand mir einige Ähnlichkeit mit

der legende vom kaiser Heitirich u. aber schon der name Eufe-

mian (v. 93) ergibt dass wir es mit einer legende von SAlexius,

und zwar mit dem Schluss derselben zu tun haben: Alexius ist ge-

storben und wird von vater, mutter und gemahlin beweint, viele

wunder geschehen bei seinem sarge, seine gemahlin stirbt bald

(7 tage) nach ihm, man will sie zu ihm in den sarg legen, da

streckt der tote den arm aus , und als man sie zu ihm legt , drückt

er sie an sich, vater und mutter stiften ein kloster, das sie reich

ausstatten, geben viel almosen ,
bald (nach einem jahr) sterben auch

sie und kommen in den himmel. dort sind nun alle vier. — so-

weit ungefähr die Übereinstimmung mit der gewöhnlichen legende

(vgl. Mafsmann Sanct Alexius leben, Quedlinburg 1843). es finden

sich aber auch nicht geringe abweichungen. so ist Eufemian, der

vater des Alexius, könig, seine mutter königin in Rom, während er

sonst (nur im Volksmärchen auch könig: Maßmann aao. 190 nach

KHM u 295 ff) für einen Senator oder vornehmen mann unter den

kaisern Arcadius und Uonorius gilt, und ein ganz neuer zug ist

das wunder mit dem Schlüssel, so viel ich sehe (leider war gerade

an der stelle die hs. schwer leserlich) , hat der könig, als sein sohn

verschwunden war, den Schlüssel zu einem pallaste in die Tiber

geworfen, um diesen nie wider zu betreten, nach dem tode seines

sohnes findet er den scMüsset am ufer, er sperrt den pallast auf

und weiht ihn fortan dem dienste gottes: dieser pallast wird

zum kloster.

So erscheint die legende hier wunderbarer und naiver, ur-

sprünglicher als die bisher bekannten Versionen, auch die form

zeigt dass sie älter ist als die 8 von Maßmann herausgegebenen,

unter den 74 reimparen sind 12 unreine reime, meist wol nur

leichte fälle: inan : begäu 2, : stän 10. 84. 96. dar : wär 18. 122.

gewar : jär 108. wal : zeudäl 126. cbvnegin : hin 90. aber auch
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stvmbe:zvnge 70. ausetzigen : liden 72. sal : dar 112. auch

die reime travrunde : stvndc 95 (tobvnden 66), toren (zur be-

deutung vgl. Schm, i 455) : hören 66 sind noch zu beachten, die

hs. stammte aus dem 13 jh., das gedieht gehört wol noch dem

12 jh. an.

Da der Apollo gegenwärtig nicht leicht zugänglich zu sein

scheint (ich habe ihn nicht einmal in Wien bekommen können), so

lasse ich das fragment noch einmal abdmeken. von den an-

merkungen Bauscheks führe ich nur diejenigen an, welche sich auf

die lesung des textes beziehen, manche schreib - und druckfehler

gibt es wol darunter, zb. zvar 51. hrrre 52. sei 53. ihr 59.

vrumtleich 99. schlozz 110. villichleich 121 ;
22 und 23 dürften

umzustellen sem usw. genau zu bestimmen , wo der druck oder wo

die hs. gefehlt hat, ist unmöglich, darum wurde durchaus Bau-

scheks abdruck widergegeben.

clxxi mit im waiuten alle geleich.

Man sach do frowen vnd man.

mit cblage iatuers vil began

Die phaffen svngen ir gesanch.

Daz mit vil manigem za her chlanch 5

Si lobten got von himelreich

pei dem er ist nv ewichleich

Du pat mit vleize ander stvnde.

der chvnich den pabest daz er im gvnde.

Seines sunes des toten mau. 10

So lange in seinem haus stan.

Vntz daz er besaute.

seinen vriunl von de lande

Man gewert den chvnich des er pat.

nv huz er poten ander stat. 15

Vil wundern palde reiten.

paiden nahen vnd weiten -

Pot man seinen daz ist war.

allen zechome dar.

Gegen römischem reich. 20

daz taten si willichleich.

Du in gesait wart daz mer.

vil manigem wart sein hs
tze swer.

Ir iunger herrc der w s
tot
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des chvnich leit ir selber not. 25

wart von mannen vil berozzen.

vnd ininiger vrowen ir wangen begozzen.

Dv si alle dar quamen.

vnd so vil zaichen vernomen

Des warn si in got vro. 30

vnd suchen gloria in excelsis deo

Der chvnich hiez wurclien einen sarclie

der was schone vnd starcbe.

von einem liebten mermel staiue.

Oben was er von helfenpaiue. 35

Da ward der herre nach warer sage,

ln geleit mit grozzer chlage.

Si waiuten alle geleich,

paide arme vnd reich.

50 ser daz an der stunde. 40

den andern niemen getrosten chvnde.

Swaz von in chlage do er gie.

Die was ein wint wider die

die ds
chvnich vnd sein weip.

heten vmb ires chindes leip. 45

vh sein gemehel die was iatners reich

der chlage was so iemerleich

Daz si ireu chlait.

ab ir zart von hertzen lait

lr lebens si sich gar bewach 50

Zvar prusten sluech si manigen slaeli.

51 spch hrrre trehteiu.

nv hilf mir daz muez sei.

tze in* gesellen schier in disem stain.

daz dv iht ligest hie aiu 55

Dev vrowe nach ir groz chlage.

lebt nach im wan siben tage.

Daz tem** aber tet we.

vnd ward ihr iamers paider mer.

Ir lierlz ward geseret. 60

vnd ir chlage genieret.

* ‘die hier Uberschriebene kleine correctur könnte mein heißen
** ‘abermal etwas klein übergeschrieben ; es scheint liertz zu sein.’
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Dv man des mit ir gedahtc

daz man sei zv dem grabe prallte,

du man den sarche auf gebrach,

manich grozze zaichen do geschacb.

Die tobvnden vnd die toren

gewunnen do ir hören

fraiz, chrumpet vnd hvfal* er an der stvnt.

da varen die wurden alle gesunt.

Da wart vil manich stvmhe

Gewaltich seiner zvnge

Den miselsichtigen vnd ausetzigen

Gab got gesvnt an allen liden.

ci.xxij Nv hört welche zaichcn hie gcschach

dv mä den sarche auf gebrach,

daz man die frowe darin strachte

den arme er von im rächte.

Da mit bedeute der heilige man.
daz mä ims leit dar an.

Daz geschach auch da zehant.

nv druchte sei der heilant

Seinem hertzen vil nahen.

Daz diz alle die sahen.

die pei dem sarche mohten stan.

paiden weil) vnd man.
von diesem grozem zaihen

begvnde manich h'tze waichen

wer iz gewesen von stainen

daz iz da ser mvest wainen

Der chvnich vnd die chvnegin.

vor iamer vielen paideu hin

man versloz de sarche vnd prahl von dan

die frowen vil evfemian

Der gie an d
s stvnde

vil ser travrunde

zv der tyfer stade stan

vnd mit manich edel man.
von lateran vnd von rome
die trösten in vrumtleich vil sebö

Daz er senfte* seinen vngeroach

vnd schie** wa d5 chvnich sach

den sluzzel den er vor maniger stvnt.

het selb geworfen an den grünt.

Den vie er gleich* mit sein
5 hant

vnd het in auch sicher crchant

Daz iz d5
selb sluzzel was

damit er seinen palas

* ‘der hier etwas ausgewischte buchstahe dürfte ein i oder
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Be ** liet vor manigeii iar.

Dv die d
s chvnich ** ewar

vnd schlozz auf den sal zehant.

mit de sluzel de er vät.

Du ensperret wart der sal.

Der pabest vii pisebotf chomen dar.

Der chvnich seu vleizleichen pat.

Daz man in weichet an d
s

slat.

Got zelob vnd ze ere.

er sprach iz sol immer mer.

Gotes dienst hinne sein.

Dvrch willen des chindes mein.

Do wart manich hueb reich

aul’ gegeben villichleicli.

auch gab die chvneginne daz ist war.

so reichz durch geruste dar

von sameit vn vö paltikein.

so iz allerpeste moht gesein.

Purper vnd zendal.

des gab si allez dar die wal.

Der chvnich vnd si schuffen datz

daz man nihtes da v
s
gaz.

daz ein mvnst* haben schol.

des was allez da ds
vol.

auch gaben si in dem selben iar.

alle ir habe zwar.

Den witiben waisen vnd den armen.

Daz sich got ruechte über sev erparmen,

vnd swa in daz wart bechant.

do mä arm chirchen vant

Da gaben si vii willechleich.

ir gvetes hin daz si wart reich.

Sust lebten si daz ist war.

vollichleich ei gantz iar.

daz in got auch zevaren gepot.

vn daz si paide nam der tot.

da chom in von himcl dar

der engel ein vit michel schar.

Die fverten ir sei vroleich.

auf ze himelreicb.

da fvnden si ir liebez chint.

pei got si elleu viereu sint.

** ‘unlesbar.'

Prag 16. 10. S3. W.
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ÜBER FREIDANK.

Bekanntlich hat WGrimm in der zweiten ausgabe Freidanks

den text auf eine andere handschriflenfamilie gegründet als in

der ersten, in dieser folgte er wesentlich den hss. seiner ersten

gruppe AB, in jener behielt er zwar die einmal recipierte Ord-

nung der Sprüche bei, bevorzugte aber die lesarlen der zweiten

gruppe CDEF
; s. Grimms einl. s. xxm. nicht bei allen hat dieses

verfahren billigung gefunden; Paul erhob einsprache in seiner

dissertation Über die ursprüngliche anordnung von Freidanks

Bescheidenheit (Leipzig 1870 s. 5) und Bezzenberger in seiner

ausgabe s. 60. Paul glaubt den nachweis geführt zu haben , dass

wir in den hss. der vierten gruppe ‘vielleicht von ganz geringen

abweichungen abgesehen’ die ursprüngliche spruchfolge haben,

und Bezzenberger schliefst sich dem entsprechend auch im text

vor allen den hss. dieser gruppe an.

Was die Ordnung betrilft, so stimme ich der zuerst von

Zarncke ausgesprochenen, von Paul näher begründeten ansicht

in so weit zu, dass an manchen stellen die hss. der vierten gruppe

die ursprüngliche Verbindung zeigen, während sie in AB auf-

gegeben ist. aber dass jene Ordnung, von ganz geringen ab-

weichungen abgesehen, die ursprüngliche sei, in der Freidank

die Sprüche gedichtet hat, glaube ich nicht, und ebenso wenig

kann ich mich davon überzeugen, dass den lesarlen dieser gruppe

ein besonders hoher weFl zukomme.

Nach meiner ansicht ist 1. die ursprüngliche Ordnung weder

in den hss. der ersten gruppe, die durch Grimms ausgabe be-

kannt ist, noch in der vierten, von der wir durch den alten

Müllerschen druck (1785) der hs. N einen repräsentanten kennen,

erhalten. 2. den hss. der zweiten gruppe hat Grimm in der

zweiten ausgabe mit recht einen besonders hoben wert beige-

messen; an vielen stellen zeigen 6ie dass sie auf eine selbständige

der ursprünglichen dichtung näher stehende quelle zurückgehen,

ob ihnen dieser wert in allen teilen der Sammlung gleichmäfsig

zukommt, weifs ich nicht, wird sich auch mit erfolg wol nur

untersuchen lassen, wenn man die sprucbordnung dieser hss.

kennt. 3. das werk F.s ist nicht nur umgeordnet, sondern auch

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 6
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interpoliert und bearbeitet, wenn es einerseits bei der umord-

nung der Sprüche leicht geschehen konnte dass ein oder der

andere spruch übersehen wurde, so forderte andererseits der

character des gedichtes und seine grofse beliebtheit zu Zusätzen

auf, und man würde sehr irren
,
wenn man alle Sprüche für echt

halten wollte, die in reim, vers- und Sprachgebrauch nichts ent-

hielten ,
was F.s zeit nicht zuzutrauen wäre. 4. auch für diese

fragen der kritik besitzen die hss. der zweiten gruppe einen son-

derlich hohen wert, denn wenn sie sich auch weder von aus-

lassungen noch von jüngeren Zusätzen frei gehalten haben, so

bieten sie doch an vielen stellen einen reineren text, indem sie

jüngere zusälze an verschiedenen stellen gar nicht oder nur zum

teil aufgenommen haben.

Durch genaue erörterung mehrerer spruchreihen suche ich

diese ansichten zu erweisen.

1. Gr. 7, 6— 9, 2.

Der abschnilt findet sich in N 57— 106 in derselben reihen-

folge. Got geschuof Addmen

dti menneschlichen sdmen,

£ve wart von ime genomen

;

diu beidiu sint von megede körnen:

10 diu erde was dt) reine gar,

dö was Addm von Sünden bar;

die verlurn sit ir magetuom.

diu dritte maget hdt megede ruom,

diu Krisl gebar dn argen list

15 und dö was maget und iemer ist.

der reinen megede kiuscheheit

kröne ob allen megeden treit.

in v. 1 0 liest Bezzenberger dö maget gar nach den hss. der vierten

gruppe; aber die von Grimm aus CDEHa aufgenommene lesart

ist die echte; v. 10 und 11 sollen gerade den ausdruck megede

in v. 9 erklären: die erde war maget, in so fern sie unbefleckt

war (nämlich von Abels blut), Adam, in so fern er rein war von

Sünden, in dem folgenden verse hingegen gibt Grimms text dö

was Addm und Ave bar nicht den erforderlichen sinn; nicht auf

die uacktheit sondern auf die reinheit und zwar nur auf die

reinheit Adams kommt es an.
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Eine geeignete einleitung zu den angeführten versen finden

wir 19, 25: Reiner menschen wären drin,

gar äne siinde wären diu:

Addm und &ve, dez dritte ist Krist;

der namen niht me genennet ist.

was hier als tatsache kurz mitgeteilt ist, wird in dem vorher an-

geführten versen erläutert, an der stelle, wo Grimm nach den

hss. der ersten gruppe diese verse aufgenommen hat , stehen sie

ohne Zusammenhang, die hss. der vierten gruppe bieten sie an

ihrer sinngemäfseu stelle; wir haben also anzunehmen dass diese

die ursprüngliche Ordnung erhalten haben.

Nachdem der dichter gesagt hat dass die erde und Adam

ihre reinheit verloren, fährt er 7, 18 fort:

D6 Addm sö reiner wart

verrdten von der höchvart;

20 und Ave sö wart überkomen,

do enhete der tiuvel niht genomen

für si beidiu durch den ruotn

aller werlde richtuom.

dö wart Krist al eine

25 für alle menschen reine

;

der muoste uns wider gewinnen

8, 1 mit gotelichen sinnen.

swer den ge/ouben rehle kan,

der weiz wol, wier uns wider gewan.

der abschnitt steht mit dem vorhergehenden in enger Verbindung,

in jenem war gesagt dass Adam seine reinheit verlor, hier werden

die folgen angeführt; die worte sö reiner im ersten verse be-

ziehen sich deutlich auf das vorhergehende zurück und zeigen

dass die überlieferte Verbindung die ursprüngliche ist. aber die

gedankenentwickelung in diesem abschnitt selbst ist nicht ohne

anstofs. in den vorhergehenden versen war nur davon die rede,

dass Adam der Sünde verfallen war, hier wird neben ihm Eva

eingeführt; dort war der gegensatz zwischen Adam und der reinen

jungfrau und ihrer gebürt hervorgehoben
,

hier kommt unvor-

bereitet das verhalten des teufels hinzu und zwar so, dass er als

hauptperson und eigentliches subject der aussage erscheint, eine

strengere gedankenentwickelung ergibt sich jedesfalls ,
wenn man

v. 24 unmittelbar auf v. 19 folgen lässt, und damit zugleich ein

ö*
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besseres Satzgefüge, denn der Vordersatz, der mit v. 18 beginnt,

bat zwei nachsätze, v. 21—23 und v. 24 f. nur der zweite nach-

satz verbindet sich mit dem Vordersatz zu einem gedanken , der

durch den vorhergehenden abscbnitt vorbereitet ist, v. 20—24 er-

scheint als eine störende diversion. ich begnüge mich damit,

hier auf das störende hinzuweisen; sollten die verse ein jüngerer

zusatz sein, so wären sie ein beispiel für eine allen unseren

hss. gemeinsame interpolation.

Der abschnitt schliefst mit einem liinweis auf das glaubens-

bekenntnis; wer es recht weifs, der weifs, wie uns Christus

wider gewonnen hat. darauf folgt:

Krist vater dne muoter hdt

8, 5 und muoter dne mannes rdt.

diu gebürt Kriste wol gezam,

die e noch sit nie man vernam.

die verse geben einen gedanken des symb. Athanas. wider: est

ergo fides recta, ut credamus et confiteamur
,
quia dominus noster

Jesus Christus dei filius , deus et homo est. deus est ex substantia

patris ante saecula genitus et homo est ex substantia matris in

saeculo natus usw. in so fern also ein gedanke des glaubens-

bekenntnisses angeführt ist, ist eine gewisse Verbindung mit dem

vorhergehenden da; aber doch nur eine rein äufserliche; denn

nicht von der art, wie uns Christus wider gewonnen hat, wird

hier etwas gesagt, sondern von seiner doppelten natur. die Über-

lieferung bietet uns hier also keine fortlaufende gedankenent-

wickelung, wir haben keine Verbindung sondern nur eine auf-

reihung, die ebenso wol das werk eines Sammlers als des dichters

sein kann.

Weiter folgt ein abschnitt über die wunder gottes:

Got alliu dinc geschaffen hdt

von nihte: swer die kraft verstdt,

to den dunkel daz ein wunder niht,

daz sit geschach und noch geschiht.

mich dunket niht ein wunder gar,

daz ein maget Krist gebar;

nieman daz für wunder habe,

15 daz Krist erstuont von dem grabe,

swer tuon mac allez, daz er wil,

dem ist des Wunders niht ze vil.
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got Idt uns zallen ziten sehen

manc gröz wunder, teil maus jehen:

20 wir sehen der himele Zeichen sweben,

daz die gdnt umbe, ah si leben,

snnne, mdne, Sternen schin;

waz mac gedieh dem xcunder sin?

von donre mac man wunder sagest,

25 er tuot daz ertrich allez wagen,

got himel und erde Idt zergdn,

und wil derndch ein schcenerz hdn.

9 ,
t sd diz allez samt geschiht,

so istz wider der ersten kraft ein niht.

der Zusammenhang zwischen diesem abschnitt und dem vorher-

gehenden beruht augenscheinlich allein auf v. 12 . 13 , und diese

verse fehlen in DE (in C fallen sie in eine lacke), will man
nicht das walten blinden ungefähre annehmen, so muss man

folgern dass die beiden verse eben aus dem gründe hinzugefUgl

sind, ursprünglich nicht zusammenhängende abschnitte zu ver-

binden. also die hss. DE(C) haben einen echteren text und der

ganze abschnitt ist erst nachträglich in den überlieferten Zu-

sammenhang gerückt, das ziel, das der dichter dieser versreihe

verfolgt, ist, die wunder des glaubens und der natur als gering

erscheinen zu lassen gegenüber dem einen wunder der ersten

schüpfung; die rede ist übersichtlich gegliedert; der hauptgedauke

steht gleich am anfang und wird nachdrücklich am Schluss wider-

holt; in v. 11 wird die disposition gegeben: weder die wunder,

die vor unserer zeit geschehen sind, noch solche, die sich jetzt

zutragen oder zutragen werden — diese doppelte bedeutung kann

in dem präsens geschiht liegen — , erscheinen als wunderbar,

wenn man die Schöpferkraft goltes würdigt, demgemäfs führt

der dichter als wunder der Vergangenheit die auferstehung Christi,

als wunder der gegenwart die himmlischen erscheinungen
,

als

wunder der Zukunft die widergeburt der dinge an. aber trotz

dieser genauen gliederung wird der aufmerksame leser doch einen

sicheren gang des rednere vermissen, in den versen, die von

den täglichen wundern um uns sprechen, verliert er das haupt-

ziel aufser äugen; dieselben werden nicht als unbedeutend und

unwunderbar hingestellt, sondern, wie es recht ist und sonst ge-

schieht (vgl. zb. Sirach c. 43 ), als beweise der wunder würkenden
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kraft gottes, die der mensch nur zu leicht gering achtet: was

mac gelich dem wunder sin ? ruft der dichter v. 23 aus. die ge-

danken schielen hier also nach einer dem eigentlichen ziel ent-

gegengesetzten richlung. diese tatsache lässt an und für sich

nicht auf verschiedene selbständige bestandteile oder gar auf ver-

schiedene Verfasser schliefsen; es würde zur erklärung an uud

für sich die annahme genügen
,

dass es dem dichter nicht ge-

lungen sei, eine gewohnte gedankenreihe ganz seinem zweck

dienstbar zu machen, nun aber stofsen wir auf die merkwürdige

tatsache, dass die letzten vier verse in CDE fehlen, und statt

ihrer in DEFy zwei andere verse überliefert sind:

gotes minder sint sö grds,

des menschen sin ist gein in blös.

‘so grofs sind gottes wunder, dass der verstand des menschen

ihnen macht- und wehrlos gegenüber steht.’ zu den in den

ausgaben unmittelbar vorhergehenden versen stimmt dieser ge-

dauke übel, der gegensatz gegen die hauptlendenz des ganzen

abschnittes 8, 8— 9,9, der sich in den versen 8, 18— 25 leise

fühlbar macht, tritt hier in den Schlusssätzen 9, 1 f und 9, 3 f

deutlich zu tage; hingegen finden 9, 3 f die zweckmäfsigste Ver-

bindung, wenn man sie da lässt, wo sie in DE überliefert sind;

sie bilden den würksamen abschluss für die verse, in denen die

wunder gottes in der natur gepriesen werden, wenn aber 9, 3 f

dort ihren ursprünglichen platz hatten
, so verlieren die in CDE

fehlenden verse überhaupt ihre stelle; sie und der ganze der-

selben tendenz folgende erste teil 8, 8—17 können mit 8, 18 bis

25. 9, 3. 4 ursprünglich nichts zu tun gehabt haben.

Demnach verstehe ich die Überlieferung so: die versreihe

8, 18 — 25. 9, 3. 4 lag zunächst vor: ‘preis der wunder gottes

in der natur.’ dieser abschnilt wurde später als glied in eine

andere gedankenreihe eingefügt; er muste dazu dienen, die gering-

fügigkeit der wunder gegenüber dem einen wunder der Schöpfung

zu demonstrieren; die eigentliche tendenz aber des mannes, der

diese rede ausführte, war jedesfalls, durch den hinweis auf gottes

kraft die zweifei gegen gewisse wunder niederzuschlagen, v. 9,

3.4 sollten nach seiner absicht fern bleiben, 8,26— 9,2 an

ihre stelle treten, in die meisten hss. ist das werk dieses mannes

aufgenommen und seinem willen gemäfs die verse 9, 3. 4 aus-

geschieden; nur DEFy haben sie erhalten, und nur CDE haben
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die vier letzten verse der erweiterten dichtung nicht aul'genommen.

für die hss. DE muss man also voraussetzen dass ihnen eine

ältere redaction zu gründe liegt, welche die verse des bearbeiters

nur teilweise aufnahm; die hss. Fy haben beides, älteres und

jüngeres, neben einander.

Es fragt sich weiter, ob der bearbeiter alle die vorausgehen-

den verse 8, 8— 17 gedichtet oder ob er auch in ihnen ältere

Werkstücke benutzt hat. die gedankenentwickelung bietet keinen

anstofs; die verse scheinen ganz zweckmäfsig auf das ziel ge-

richtet, das der bearbeiter verfolgte, aber wenn man nicht an-

nehmen will dass zur ersten bearbeitung eine zweite hinzuge-

kommen sei , so ergibt sich dass der bearbeiter nicht der dichter

jener ganzen versreihe war. denn die in den hss. DE fehlenden

verse 8, 12. 13 musten wir für eine interpolation halten und dem-

nach dürfen wir mit Wahrscheinlichkeit annehmen dass das um-

gebende älter ist. ob v. 8, 8— 11 und 14— 17 in seiner Vor-

lage verbunden waren, oder erst von ihm in Verbindung gesetzt

sind, mag unentschieden bleiben; jedesfalls kann den Worten

das stt geschach und noch geschiht nicht der sinn beigewohnl haben,

den wir vorhin mit ihnen verbanden und in dem interpolierten

werk verbinden durften; ursprünglich dienten sie nach geläufigem

mhd. Sprachgebrauch nur zur bezeichnung eines Superlativs.

2. Gr. 9, 5— 10, 6.

Dieser abschnitt nimmt das thema von Christi gebürt noch

einmal auf; in AB scbliefsen sich die Sprüche unmittelbar an den

eben besprochenen abschnitt an, in N folgen sie erst später

v. 205—230.

9, 6 Got vater einen sun gebar,

gedanc noch frdge hoert niht dar,

wie er den sun gebasre,

t ie kein muoter wcere.

slnre gebürte der eint zwo:

10 diu eine gebürt ist alsö hö:

dn frdge und dne antwurt

so ist sin gotelich gebürt;

sin menschlich gebürt erhübet wol

frdge und das man sprechen sol:

15 ‘Got nam an sich die menscheit,
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.• den gebar ein maget dne teil.

das kint ist unser hem Krist ;

der überguam des liuvefs list,

der £vam und Addm verriet,

20 do er sie vom paradtse schiet.

der sun gewan uns hulde

ndch Addmes schulde

mit stner martel, die er teil.

nü fröu sich al diu kristenheit,

25 das Kristes töt töt’ untern töt;

sus sanfte komen wir User nöt.

10, 1 ist das wir reinecUche leben,

siinde und schulde ist uns vergeben,

die uns von herten riuwent

und sich niht wider niuwent.

5 erbermde unde gendden rdt

von helle uns alle erloeset hdt.’

in dem ersten abscbnitt sind die gedanken nicht in guter Ord-

nung vorgetragen ; die disposilion kommt zu spat (v. 9) und ver-

anlasst den dichter, den eben ausgesprochenen gedanken in v. 11 f

zu widerholen; v. 13. 14 sind nichts als ein Übergang zum fol-

genden, und zwar ein unbefriedigender Übergang; der dichter

verspricht auskunft über die menschliche gebürt Christi, die er

doch nicht besser zu erklären weifs als die göttliche, auch ist

das bezeichnete thema gar nicht das, wovon der folgende ab-

schnilt handelt, derselbe beginnt zwar mit der menschwerdung,

aber nicht auf diese, sondern auf die erlOsung der menschen

durch Christi erniedrigung und leiden ist er gerichtet, wir haben

es also mit einer nur aufserlichen Verbindung zu tun, und die

Vermutung liegt nicht fern, dass entweder der ganze abschnilt

oder wenigstens v. 9— 14 nur gedichtet wurden
,
um einen Über-

gang zum folgenden herzustellen, die ungeschickte Ordnung der

gedanken, die leere der verse und die gezwungene Verbindung

würde man so am leichtesten begreifen.

Aber freilich sind die verse in allen bss. überliefert, und

ich würde es vielleicht nicht wagen, sie der ungeschickten form

wegen zu verdächtigen, wenn nicht ein anderer umstand in be-

tracht käme. Bezzenberger bemerkt richtig dass der zweite ab-

schnitt wesentlich dem glaubensbekenntnis entspricht, und nie-
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mandwird, einmal daraufhingewiesen, verkennen, wie gut sich

dieses bekenntnis an 8, 2 f anschliefst, dort hatte der dichter

gesagt dass nach Adams fall der reine Christus uns widergewonnen

habe; erschloss mit ausdrücklichem hinweis auf das credo; hier

folgt es. das ist die natürliche und war die ursprüngliche Ver-

bindung; in unserer Überlieferung ist sie, nachdem diebestand-

teile von einander gelüst waren, durch eine neue aber unge-

schickte ersetzt.

V. 9— 14 können hiernach nur von einem bearbeiter und

umordner herrühren, die gedanken dieses mannes wurden durch

das ihm vorliegende material bestimmt, die erwähnung der ge-

bürt Christi 7, 13 ff veranlasste ihn einen spruch Uber die zwie-

fache gebürt desselben einzuschalten; dann wehrte er unter be-

nutzung anderer Sprüche die zweifei an Christi wunderbarer

gebürt ab (8, 8—9, 2), hierauf kehrt er auf erzwungenem Über-

gang zu seiner Vorlage zurück.

In dem glaubensbekenntnis zeigen die hss. der zweiten

gruppe eine bemerkenswerte abweichung; die verse 9, 17— 20

fehlen in CDE; man kann nicht behaupten dass sie stören, muss

aber andererseits zugeben dass sie durchaus entbehrlich sind, ein

äufserer anlass, sie zu übersehen, liegt nicht vor; noch weniger

ein grund, sie auszuscheiden; hingegen lasst sich wol begreifen,

wie jemand dazu kommen konnte sie einzuschalten, die dichtung,

wie sie in den hss. CDE uus vorliegt, stellte nur Adam und

Christus in gegensatz, nach Römer 5, 18: sicut per unius de-

lictum in omnes homines in condemnationem, sic et per unius iusti-

tiam in omnes homines in iustificationem vitae

;

dass Adam durch

Eva, und beide durch den teufel versucht waren, hatte der dichter

wie der aposlel übergangen ;
der bearbeiter hielt es für gut

,
dies

hinzuzufügen, nur die hss. CDE sind von dem jüngeren zusatz

frei geblieben.

Diese stelle beweist nun auch dass unser verdacht gegen

7,20—23 wol begründet war; in diesen störenden versen waltet

genau dieselbe tendenz; auch dort waren ursprünglich Christus

und Adam einander gegenüber gestellt, der teufel und Eva kamen

spater hinein.

Mit 10, 1 beginnt eine neue gedankenreihe, in den vor-

hergehenden versen heifst es dass Christus uns aus dem ewigeu

tode erlöst hat , hier wird auf die eigene tatigkeit des menschen
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hiugewiesen. den gedankeugang wies die angeführte stelle des

Rümerbriefes, wo der apostel, nachdem er von Adam und Christus

gesprochen ,
fortfahrt

:
quid ergo dicemus? permanebimus in pec-

cato ut gratia abundet? absit. qui enim mortui sumus peccato,

quomodo adhuc vioemus in illo? usw. also diese gedankenent-

wickelung ist in der biblischen quelle begründet, nicht so die

beiden letzten verse, welche betonen dass es gottes gnade und

barmherzigkeit war, die uns aus der hölle erlöste, die verse

weichen aus dem eingeschlagenen wege und schliefsen sich durch

ihren inhalt an v. 24 an. vielleicht war es die absicht des Be-

arbeiters dass sie an stelle von v. 1—4 treten sollten; jedesfalls

hat ein bearbeiter sie gedichtet und hier angeschlossen; nicht

nur in CDE, sondern auch in zwei hss. der vierten gruppe NH
fehlen sie.

Durch die Untersuchung haben sich die verse 19, 25—20, 3.

7, 6— 19. 24— 8, 3. 9, 15. 16. 21— 10, 4 als eine zusammen-

hängende spruchreihe ergeben, der zweite und dritte abschnitt

(7,6—17 und 7, 18. 19. 24—8, 3) sind in AB und N beisammen

geblieben, der erste hat nur in N seine stelle behauptet, der letzte

ist durch einen bearbeiter aus seiner ursprünglichen Verbindung

gelöst, welche verse dieser bearbeiter dichtete, lässt sich nicht

sicher erkennen; jedesfalls 7, 20 — 23. 8, 12. 13. 26— 9, 2. 9,

9— 14. 17— 20. 10, 5. 6. es bat sich ferner ergeben dass er

das ihm vorliegende material nicht nur selbständig ordnen und

erweitern, sondern auch ändern wollte. 9, 3. 4 wollte er nicht

aufgenommen wissen, vielleicht auch nicht 10, 1—4. die erste

dieser echten stellen ist nur in hss. der zweiten gruppe erhalten

;

eben diese hss. halten sich auch von einem teil der zusätze frei

;

andere haben in allen hss. aufnahme gefunden.

Die ganze stelle lautet nach ihrem zusammenhange:

19, 25 Reiner menschen wären driu,

gar dne sünde wären diu:

Adäm und Eve, daz dritte i»t Krist

;

enkeiner me genennet ist.

7, 6 Got geschuof Addmen

än menneschlichen sdmen:

&ve wart von ime genomen ;

diu beidiu sint von megden komen.

diu erde was dö reine gar,
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dd was Addm von Sünden bar;

die verlum sit ir magetuom.

diu dritte maget hdt megde mom,
diu Krist gebar dn argen list,

und dd was maget und iemer ist.

der reinen megde kiuscheheit

kröne ob allen megden treit.

üö Addm sö reiner wart

verraten von der höchvart,

7, 24 dö wart Krist al eine

für alle menschen reine:

der muoste uns wider gewinnen

mit göteltchen sinnen,

swer den gelouben rehte kan,

der weiz wol wier uns wider gewan.

9, 15 Got nam an sich die menscheit,

den gebar ein maget dne leit.

der sun gewan uns hulde

ndch Addmes schulde

mit siner marler die er leit.

nü fröuwet sich diu kristenheit

daz Kristes töt töte unsern töt;

sms sanfte komen wir ilz der nöt.

ist daz wir redeliche leben,

sünde und schulde ist uns vergeben,

die uns von herzen riuwent,

und sich niht wider niuwent.

3. Gr. 19, 7— 20, 27.

Der absclinitt zeigt in seinem inhalt eine gewisse Ähnlichkeit

mit dem eben besprochenen, in IS stehen die sprflcbe v. 3439 bis

3470 in derselben folge, nur 19,25— 20,3 fehlen hier, sie

haben ihre stelle schon gefunden.

Drier slahte menschen wären e“,

dem wirt noch wart nie mensche me.

der eine mensche was ein man,

10 der vater noch muoter nie gewan.

der ander vater nie gewan

noch muoter und quam doch vom man.
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diu zwei wunder groezer eint,

dan daz ein maget gebar ein kint

15 von deme, der tuon mac, »was er teil:

gote iit deheiner kraft ze vil.

daz vierde mensch ein wip gebirt,

daz ouch von mannes sdmen wirt.

der keinz wart als daz ander niht;

20 daz wunder niemer me geschiht.

Der aller geschepfede meister ist,

den irret niemens kirnst noch list:

der mac ouch, wil erz gerne sin,

haben aller geschepfede schin.

also drei menschen sind auf einzige und wunderbare weise ge-

boren: Adam v. 9. 10, Eva v. 11. 12 und Christus v. 13— 16.

der aufzählung fehlt es au concinnität; noch ehe der dichter die

dritte wunderbare gebürt bezeichnet hat, vergleicht er sie schon

mit den beiden ersten, von rechts wegen sollte es heifsen: den

dritten menschen gebar eine jungfrau ohne mann, jedoch ist

diese gebürt weniger wunderbar als die beiden ersten, ein ver-

ständiger redner würde freilich auch so nicht sprechen; denn

wenn er wunderbares berichten will, wie er in den eingangsversen

nachdrücklich hervorhebt, so wird er nicht gerade das letzte wunder

selbst als verhältnismäfsig unbedeutend bezeichnen, die tendenz,

die jungfräuliche gebürt des heilands zu verteidigen, hat die natür-

liche entwickelung der gedanken verwirrt. — schwereren anstofs

bieten die folgenden verse 17. 18. der sinn kann nur sein:

‘die vierte menschenart wird vom weibe geboren, vom manne

gezeugt.’ aber was soll dieser gedanke an dieser stelle? die

einleitenden verse verhielsen nur von drei arten und zwar von

drei wunderbaren arten der gebürt zu sprechen; hier ist von

einer vierten die rede, auf welche die worte dern wirt noch wart

nie mensche mi am wenigsten passen, die verse müsteu also,

obwol die form der aufzählung sie mit den drei vorhergehenden

fällen auf gleiche stufe stellt, als gegensatz zu diesen gefasst

werden: 'hingegen die vierte menschenart, das ganze übrige

menschengeschiecht, kommt von mann und weib.’ und wenn

der leser sich dazu bequemte, diesen gedanken hineinzulegen,

so stiefse er in den beiden folgenden versen auf ein neues hin-

dernis; sie sprechen den häutigen gedanken aus, dass kein mensch
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dein anderen gleich sei (vgl. Freid. 1 1, 23 ff und Bezzenbergers

anmerkung), und bezeichnen diese Verschiedenheit als ein wunder,

daz niemer me geschiht, da es doch alle tage sich neu erzeugt;

der vers hat augenscheinlich keinen anderen zweck, als auch die

vierte meusebenart in die in den ersten versen bestimmte cate*

gorie des wunderbaren eiuzureihen.

Also der text, wie ich ihn nach Bezzenbergers ausgabe mit-

geteilt habe, ist sinnlos, es fragt sich, ob die lesarten weiter

helfen, zunächst ist zu bemerken dass in v. 17 die hss. ABCDEGH
lesen: daz dritte mensche ein wip gebirt. Grimm hat in beiden

ausgaben diese lesart beibehalten und mit recht, hss. verschie-

dener gruppen stimmen in ihr tlberein , und während man leicht

begreift, wie ein abschreiber darauf kommen konnte, vierte an

die stelle von dritte zu setzen, bleibt das umgekehrte rätselhaft;

ich verweise auf die atiseinanderselzungen von Sandvoss (ausg.

s. 166 0, der überhaupt die Schwierigkeiten der stelle am ein-

gehendsten erörtert hat. wir müssen von der lesart daz dritte

als der ursprünglichen ausgehen, mag es gelingen einen ver-

nünftigen 6inn aus der stelle herauszubringen oder nicht, das

war Grimms richtige ansicht; er hielt dritte fest, obwol er die

Verworrenheit der stelle nicht zu erklären vermochte.

In der ersten ausgabe denkt er daran, v. 19, 17. 18 aus-

zuscheiden; überflüssig seien sie ohnehin, und die lesart vierde,

die das eingesehen habe, aber in widerspruch stehe mit 19, 7,

verdächtige sie noch mehr, aber ich sehe nicht ein , was durch

die athelese gewonnen
,
noch weniger was durch sie erklärt wird

;

wie Grimm v. 19 f verstehen wollte, wenn die vorhergehenden

ausgeschieden werden, gibt er nicht an. Sandvoss betrachtet

v. 13— 16 als eine parenthese und ändert in v. 18 ouch in niht,

wodurch dann v. 17. 18 die wunderbare gebürt Christi bezeichnen

würden, aber abgesehen davon, dass ouch durch die Überein-

stimmung aller hss. geschützt wird, erhallen wir einen un-

glaublich verschrobenen gedankengang und -ausdruck. der pa-

renthetische gedanke kommt zu früh; er hätte seine natürliche

stelle erst, wenn die gebürt Christi erwähnt wäre; und wenn

sich der gedanke, weil er dem dichter am meisten am herzen

lag, vorgedrängt hätte, so würde er nicht in v. 17 in selbständiger

aufzählung fortgefahren sein, als ob v. 13—16 gar nicht voran-

giengen. unglaublich ist endlich auch die auslegung, die Sand-
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voss für v. 19. 20 gefunden hat. der keim soll sich nicht auf

die angehörigen der natürlichen menschenart beziehen, sondern

auf die drei wunderbaren gebürten Adams, Evas und Christi:

‘keine von ihnen wurde wie die andere; solches wunder passiert

nie wider!’ was soll das starke hervorheben einer so trivialen

bemerkung? versuchen wir einen neuen weg.

Wenn wir in v. 17. 18 von der überlieferten und verbürgten

lesart ausgehen : daz dritte mensche ein wtp gebirt , daz ouch von

mannes sdmen toirt, so müssen wir daraus folgern: 1. dass in

dem abschnitt
,
in dem diese verse ihre stelle hatten , nicht nur

von drei wunderbaren gebürten die rede sein sollte, dass

also die beiden einleitenden verse v. 7. 8 ursprünglich nicht die

einleitung gewesen sein können. 2. dass ebenso v. 19. 20, die

augenscheinlich den gedanken dieser einleitung wider aufnehmen,

nicht zu dem Spruche gehört haben können. 3. dass in v. 9

die lesart der eine mensch, weil sie nur im anschluss an v. 7. 8

verständlich ist, nicht ursprünglich sein kann. 4. dass die ge-

bürt Christi nicht als dritte art genannt gewesen sein kann,

wahrscheinlich also auch v. 13— 16 nicht zum alten Spruche ge-

hörten; denn die annahme einer gelegentlichen parenthetischen

bemerkung hat hier wenig Wahrscheinlichkeit. — sehen wir hier-

nach die Überlieferung an:

ad 1. in der hs. H (so viel mau von Grimm erfährt, frei-

lich nur in dieser einen) beginnt mit v. 9 ein neuer abschnitt

mit der Überschrift Daz ist von dem ersten menschen. — ad 2.

v. 19. 20 fehlen in CDE (109) H. — ad 3. die hss. CDEG
lesen der erste mensche, wodurch die beziehung auf die beiden

vorhergehenden verse entbehrlich wird. — ad 4. v. 13. 14 zwar

sind überall überliefert, v. 15. 16 aber fehlen in CDE (109").

Ich denke, diese Zeichen berechtigen uns, folgende verse

als die grundlage unserer steile anzusehen:

Der erste mensche was ein man,

der vater noch mnoter nie geican.

der ander vater nie gewan

noch mnoter und quam doch vom man.

daz dritte mensch ein wip gebirt,

daz ouch von mannes sdmen wirt.

zweifeln kann man
,
ob etwa v. 13. 14 schon von anfang an als

parenthetische bemerkung hinter dem vierten verse eingeschoben
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waren, dafür spricht dass diese beiden verse auch in den hss.

der zweiten gruppe überliefert sind, und dass sie einen natür-

lichen anlass für die tätigkeit des bearbeiters geboten haben

können
;
aber der bearbeiter kann auch durch andere umstände

bestimmt sein , und dass die hss. CDE auch einen teil der inter-

polationen aufgenommen haben
,
dürfen wir als erwiesen anseben,

mir ist es wahrscheinlicher dass auch v. 13. 14 später hinzu-

gefügt sind, weil diese parenthetische bemerkung so gar über-

flüssig stehen würde; sie gemahnt zudem lebhaft an den inter-

polator, den wir 10, 12 f kennen gelernt haben.

Die vorliegenden sechs verse benutzte nun ein bearbeiter in

einem sinne, der ihnen ursprünglich ganz fremd war. ursprüng-

lich war von drei verschiedenen arten der menschwerdung die

rede, er setzte an ihre stelle drei wunderbare gebürten; das über

Adam und Eva gesagte konnte er beibehalten
,

als dritten gesellte

er ihnen Christus zu; v. 7. 8. 13— 16 entsprechen seiner tendenz.

Die ganze sinnlose versreihe
, wie sie uns die ausgaben und

die meisten hss. bieten, dürfen wir aber diesem bearbeiter nicht

zur last legen, wenn er seine rede ausdrücklich mit den Worten

drter slahte menschen beginnt, so konnte es nicht in seiner ab-

sicht liegen, von vier arten zu sprechen; er dichtete die verse

Uber Christi gebürt nicht, damit sie vor v. 17. 18 eingeschoben

würden, sondern damit sie an deren stelle träten, die Über-

lieferung aber nahm wider das neue neben dem alten auf, und

so entstand das sinnlose daz drille mensch ein wtp gebirt usw.

durch weitere bearbeitung suchte man der stelle aufzuhelfen;

man corrigierte daz dritte in daz vierde und fügte v. 19. 20

hinzu, um auch die natürliche fortpflanzung des menschenge-

schlechtes als wunderbar zu bezeichnen und wol oder übel mit

den eingangsversen in einklang zu setzen, der erste bearbeiter

aber setzte nach v. 16 seine rede ganz sinngemäfs in v. 21—24

fort; in CDE (109) H fehlen diese verse.

Dass nun aber die sechs verse, die wir aus unserer Über-

lieferung in 19,7—20 ausgeschieden haben, einen fertigen Spruch

gebildet hätten, ist doch wenig wahrscheinlich, wie Freidank

zu den angaben über Adams und Evas gebürt kam ,
begriffe man

schon; sie entsprechen beliebten rätselfragen; aber was soll die

mitteilung, dass die anderen menschen von mann und weib ge-

zeugt werden, und was soll sie zumal an letzter stelle, für die
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man doch nicht das trivialste aufzuheben pflegt? die worte haben

uur sinn, wenn sie einem anderen gedanken zur folie dienen,

als fortselzung gehören die verse hierher, denen der bearbeiter,

wie wir gesehen haben , hinter 8, 3 einen platz angewiesen hatte

:

Krist vater dne muoter hdt

und muoter dne manne* rät.

diu gebürt Krisle wol gesam,

die e noch sit nie man vemam.

der dichter hat die verschiedenen arten menschlicher gebürt nur

angeführt, um die einzige art der christlichen gebürt dadurch

hervorzuheben: Adam ohne vater und mutter, Eva ebenso und

doch vom mann, der gewöhnliche mensch von vater und mutter,

Christus vom vater ohne mutter und von der mutter ohne mann,

es ist eine ganz ähnliche gedankenreibe, wie sie David von Augs-

burg (Zs. 9, 19) in der von Bezzenberger angeführten stelle vor-

trägt : vier hande wlse mäht dH einen menschen machen, das erste

ist dne man und dne wip alse Addmen, den du von der erden

mähtest, das andere: vom manne dne wtp, alse ßven, diu von

Addmes rippe gemachet wart, das dritte: von manne und von

wibe, alse wir alle sin. dise drle wlse hdst du uns geseiget. das

vierde: von einer frouwen dne man einen menschen machen , das

hdst du behalten dem menschen, der got unde mensche ist; deine

ttiuwen menschen eine niuwe gebürt.

Die Untersuchung wendet sich nun zu den fünf noch übrigen

Sprüchen unseres abschnittes 20, 4—27. in dem ersten nehme

ich Grimms auf den hss. der zweiten gruppe beruhenden text

auf; dass er besser ist als der Bezzenbergersche scheint mir

keiner weiteren ausführung zu bedürfen; übrigens kommt für

die fragen, die ich hier erörtere, nichts darauf an.

Got durch den menschen mensche wart,

5 der von Addmes höchvart

verlös das himelrlche.

d6 tet got gncedecllche,

das er in le'ren wolle

wie er komen solle

10 se sines vater hnlde

ndch Addmes schulde.

Als lip und sele ein mensche ist,

alsö wart got und mensche Krist.
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der got nnde mensche ist,

15 Messias, deist der wäre Krist:

des marter löste uns alle

von Addmes valle.

Got slnen sun gesendet hdt

durch harmung unde gnaden rät,

20 daz er den menschen lerte

wie er von Sünden kerte.

stcer des niht wil gelouben hdn,

sö hdt doch got daz sin getdn.

Den menschen got unsanfte Idt,

25 den er sö tiure gekoufet hdt.

Nieman got verkiuset,

dan der sich selbe verliuset.

die beiden letzten verse hat Bezzenberger eingeklammert, weil

sie nur in CDEFGH überliefert sind, die übrigen finden sich in

allen hss.; denn dass v. 13. 14 in AG, v. 14. 15 in CDHM fehlen,

kommt nicht in betracht, da hier höchst wahrscheinlich nur ein

durch den gleichen versausgang veranlasstes schreiberversehen

vorliegt.

Der gedankengang ist merkwürdig, in dem ersten spruch

ist vom lehramt Christi die rede
,
der menschgewordene gott lehrt

den menschen
,
wie er nach Adams schuld zu seines vaters huld

zurückkehren soll, in dem zweiten wird von dem martyrium

Christi und seinem erlösungstod gesprochen; in dem dritten wider

von dem lehramt und nur von diesem, und seltsam pflanzt sich

die doppelte gedankenreihe auch in den beiden letzten absätzen

fort : v. 24. 25 knüpfen augenscheinlich an den zweiten absatz

an, v. 26. 27 aber an den ersten und dritten, und nur in der

unmittelbaren Verbindung mit dem dritten geben sie einen ge-

hörigen sinn: ‘auf den rat der barmherzigkeit und der gnade

hat gott seinen sohn gesendet, dass er den menschen lehre, wie

er sich von der Sünde abwende, wenn ein mensch daran nicht

glauben will, so hat doch gott sein teil getan; und niemand wird

ihn verachten, als wer sich selbst ins verderben stürzt.’ >

Also zwei gedankenreihen laufen hier neben und durch

einander, die eine beschäftigt sich mit dem lehramt Christi: 20,

4—11. 18—23. 26. 27; die andere mit seinem hohenpriesterlum

oder opfertod: 20, 12— 17. 24. 25. dass diese Unordnung nicht

Z. F. D. A. XXV11I. N. F. XVI. 7
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auf den dichter zurUckzuführen ist, ist selbstverständlich, die

frage ist nur: hat F. beide spruchreihen gedichtet und haben

die ordner sie in einander geschoben ,
oder hat F. nur die eine

reihe gedichtet, und hat ein bearbeiter die andere eingeschaltet,

ich glaube nicht dass sich die entscheidung wird zur evidenz

führen lassen, zweifle für mein teil aber nicht daran, dass v. 12 bis

17. 24. 25 von einem bearbeiter gedichtet sind, was mich dazu

bestimmt, ist zum teil der umstand, dass v. 26. 27 nur in der

zweiten hssgruppe überliefert sind, dass sie in den anderen hss.

fehlen, deute ich so, dass sie fehlen sollten, der bearbeiter

wollte dass v. 24. 25 ihre stelle einnähmen; es misfiel ihm dass

Christus nur als lehrer dargestellt war, wodurch des menschen

loos wesentlich in seine eigene hand gelegt wird; ihm lag der

opfertod mehr am herzen, durch den dem menschen das heil

aus reiner gnade gewährt wurde, darum dichtete er v. 12— 17

hinzu, und schloss seine rede nachdrücklich mit den worten:

den menschen got unsanfte Idt,

den er sö tiure gekoufet hdt.

der männliche ton der älteren reihe wird dadurch abgeschwächt.

Mögen nun aber jene verse von einem bearbeiter sein oder

von F., jedesfalls dürfen wir v. 26. 27 nicht verwerfen und müssen

anerkennen dass 20,4— 11. 18— 23.26.27 in denselben ge-

dankenkreis fallen, ob sie eine fortlaufende spruchreihe bilden

sollten und mit den versen, die wir für den anfang unseres ca-

pitels als grundlage erkannt haben (19,9— 12. 17. 18. 8,4— 7),

Zusammenhängen
,

weifs ich nicht; an die erwähnung von gottes

menschwerdung (8, 4—7) schliefst sich 20, 4 f ganz wol an ,
doch

haben die gedanken nicht eine form erhalten
,

dass sie gerade

auf einander hinwiesen ; noch weniger möchte ich die ursprüng-

liche Verbindung von 20, 4— 11 und 20, 18—23 behaupten, weil

die beiden sprüche in ihrem inhalt sich zu sehr decken.

4. Gr. 12, 13— 13, 22.

Ich komme noch einmal auf 20, 12—17 zurück, wenn ich

diese verse für unecht halte, so bestimmt mich dazu nicht nur

ihre verdächtige tendenz, sondern auch ihr sehr geringer poeti-

scher wert und namentlich ihr Verhältnis zu einer anderen unter

F.s Sprüchen überlieferten stelle.

In der ersten ausgabe batte Grimm nach 12, 12 ein gebet
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an die jungfrau Maria aufgenommen , das er später als unecht

in die anmerkungen verwies; auch Bezzenberger pflichtet Grimms

entscheidung bei, und es ist wol nicht zu fürchten dass ihr jemand

widersprechen werde; die veree sind nur in den hss. N und 0
überliefert und das wort lobesam sowie der reim tuot er : muoter

sind nicht nach F.s gebrauch, an und für sich aber ist das

gebet gar nicht so übel
;

jedesfalls nicht von einem gedankenlosen

reimer. es besteht aus zwei nahezu gleichen teilen, in dem

ersten feiert der dichter die Bedeutung des englischen grufses,

in dem anderen wendet er sich bittend an die heilige jungfrau.

den hauptgedanken des ersten teiles, dass das Ave Maria die

menschheit mit gott versöhnt habe, stellt er in vier versen an

die spitze, dann führt er ihn in drei absätzen aus: durch den

grufs wurde Adams schuld und gottes zorn getilgt (17, 18), durch

den grufs wurde der himmel erschlossen (19. 20), durch den

grufs empfieng gott die menschheit, durch dessen marter wir von

dem fall Adams erlöst wurden, durch die anaphorische wider-

holung des wortes gruos wird zugleich die rede gegliedert und

auf den kern der betrachtung hingewiesen, der dritte teil ist,

wie billig, am weitesten ausgeführt; die anrede an die jungfrau,

die 13, 1 eingeschaltet ist, bereitet in ungezwungener weise auf

die zweite hälfte des gebetes vor. in diesem dritten teil stehen

nun die verse:

als lip und sele ein mensche ist,

also wart got und mensche Krist,

den du , maget, gebäre ,

dne leit und dne suxere,

des martel löste uns alle

von Addmes valle.

von diesen sechs versen Anden wir die beiden ersten und die

beiden letzten in der fraglichen stelle 20,12— 17 wider; anstatt

des dritten und vierten heifst es dort:

der got unde mensche ist,

Messias, deist der wäre Krist.

wo die gemeinsamen verse ursprünglich sind, unterliegt meines

erachtens keinem zweifei. hätte der Verfasser des gebetes sie

entlehnt, so hätte er in ihrer Verwendung eine überraschende

geschicklichkeit gezeigt; nicht nur wäre es ihm gelungen, das

fremde dem eigenen gedankengang tadellos einzufügen; er hätte

7 *
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auch mit geschmack und kritischem lact die beiden inhaltslosen

verse in der mitte ausgeschieden und in der zweckmäßigsten weise

durch zwei andere ersetzt, solche Vorsicht und so günstiges ge-

lingen pflegt mit der arbeit eines compilators nicht verbunden

zu sein, viel natürlicher scheint es mir dass der fromme be-

arbeiter des F.s eine stelle aus dem gebet benutzte; die beiden

verse, die er wegen der anrede an die jungfrau nicht brauchen

konnte, schied er aus, und ersetzte sie durch zwei leere verse,

die nicht einmal neue reime erhielten.

5. Gr. 10, 17— 11, 2. 25, 13— 26, 27.

10, 17 Got hdt drler leie kint,

daz krislen juden beiden sind

die hdnl ouch drler slahte leben

20 und jehent diu habe in got gegeben,

diu leben sin krump oder sieht,

si wellent alle haben reht.

was got mit den kinden tuo,

da enheert niht tören frdge suo.

alle menschen sieht der dichter als kinder gottes an; so ver-

schieden sie auch ihr leben gestaltet haben
,

alle berufen sich für

ihre anschauungen und Satzungen auf gott und glauben recht zu

haben, die enlscbeidung, was gott mit seinen kiudern tun werde,

steht dem beschränkten menschenverstande nicht zu. — dieser

ausdruck einer menschlich-freien gesinnung wird vernichtet durch

die folgenden verse:

25 si weitem ir gelouben hdn,

mlne kristen wil ich niemen Idn.

swer mit gote wil bestdn,

der sol kristen glouben hdn.

zwar die beiden ersten verse würden sich mit den vorher aus-

gesprochenen gedanken vertragen, denn der dichter betont in

ihnen nur die festigkeit seines christlichen glaubens; die beiden

anderen aber enthüllen offenen Widerspruch; für ihren Verfasser

war die frage, was gott mit juden und heiden tun werde, ent-

schieden. man konnte hiernach die beiden ersten verse mit dem

vorhergehenden verbinden, die beiden letzten als selbständigen

spruch ansehen, der durch die ordner einen wenig geeigneten

platz erhalten hätte ; aber die form der rede und die Überlieferung
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machen diese annahme wenig wahrscheinlich, v. 25. 26 fehlen

in CDE, v. 11, 1. 2 in EQ, und alle vier verse sollten augen-

scheinlich auf v. 22 folgen, ihr Verfasser nimmt das si wellent

aus v. 22 auf und wollte sein orthodoxes bekenntnis an die stelle

des freisinnigen gedankens in v. 23. 24 setzen, derselbe geist,

der 7, 21. 9, 18 auf die macht des teufels über die menschliche

schwäche wies und in v. 10, 5 f gegenüber der heiligung des

menschen aus eigener kraft die gnade gottes betont, leitet auch

hier die bearbeitung. die hs. E hat von diesem jüngeren zusatz

nichts, CD nur einen teil, die übrigen hss. bieten neben dem

alten das junge.

Also der F.sche spruch schloss mit v. 24. zu seinem Ver-

ständnis bedarf er einer fortsetzung nicht, doch fuhr der dichter

vielleicht in der entwickelung seiner gedanken fort:

26, 14 Ob ichz vor gote sprechen tar,

$6 dunkel mich ze lützel gar

durch die Krist die marter leit.

als ml lebt diu kristenheit

(istz tcdr, als an den buochen stdt),

son wirt des zehenden kume rdt.

20 suln ketzer juden beiden

von gote sin gescheiden,

sö hdt der tiuvel daz graezer her,

ezn st dan daz im got erwer.

(so hat Grimm den- text auf grund der hss. zweiter gruppe her-

gestellt; unzweifelhaft mit recht; Bezzenberger hätte ihn nicht

verlassen sollen, am wenigsten im letzten verse: es« sl, daz

uns sin gndde erner.) die verse bekunden dieselbe gesinnung

wie der erste spruch und die Verbindung ist möglichst eng. dort

hatte der dichter erklärt, über das loos der andersgläubigen nicht

entscheiden zu wollen; im bewustsein menschlicher Unzuläng-

lichkeit gibt er die sache gott anheim, hier begründet er diese

skeptische Zurückhaltung, die manchem anstofsig sein muste: mit

seiner Vorstellung von gott verträgt es sich nicht dass der gröfsere

teil der menschheit soll verloren sein, aber mit zögernder Vor-

sicht und nur hypothetisch trägt der dichter seine gedanken vor.

‘gott steht das urteil zu’, batte er den ersten spruch geschlossen

;

‘wenn ich ihm gegenüber ohne Vermessenheit reden darf, beginnt

der zweite; das ist der sinn der worte ob ichz vor gote sprechen
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tar, nicht, wie Bezzenberger paraphrasiert , ‘irre ich mich nicht

zu sehr.’

Den spruch 26, 14— 23 haben die hss. der ersten gruppe

und in folge dessen auch die ausgaben in dem capitel Von den

ketzern, dem worte ketzer in v. 20 verdankt er natürlich diese

stelle; aber durch seine milde auffassung sticht er merkwürdig

von seinen genossen ab. ob wol F. diese anderen Sprüche ge-

dichtet hat? der erste von ihnen (25, 13— 18) ist in CDE unvoll-

ständig, der zweite (26, 4—7), der dritte (26, 8—13) und vierte

(26, 24—27) in diesen bss. gar nicht überliefert, auch in H der

zweite und vierte nicht, wer wird unter diesen umstünden ihre

echtheit behaupten wollen?

Aufser diesen Sprüchen enthalt das kelzercapitel noch einen

:

25, 19 Got Mt geschaffen manegen man

der glas von aschen machen kan

und schepfetz glas swie er tot?:

ml dunkt die ketzer gar ze vil,

daz got mit siner geschephede tuot

allez daz in dunket guot.

25 sin wellent niht gelouben hdn

daz man ndch töde milge erstdn:

daz got den man geschaffen hdt

deist graezer dan daz er erstdt.

der spruch steht in allen hss., die Überlieferung veranlasst also

keine zweifei; ebenso wenig der inhalt. sein ziel ist die recht-

fertigung eines glaubenssatzes
, nicht ein angriff auf die ketzer;

nur die erwähnung der ketzer in v. 22 bestimmte die Ordner ihn

hierher zu setzen , derselbe äußerliche grund, der sie in der ein-

ordnung von v. 26, 14— 23 leitete. — es ist übrigens offenbar

dass der bearbeiter von 8,8—9,2 hier das thema zu seinem

cento fand.

6. Gr. 13, 23—15, 22.

Mit v. 13,23 beginnt ein abschnitt, der in der hs. B die

Überschrift Von der messe hat. die ersten vier verse handeln von

der unfassbarkeit gottes; man kann sie als einleitung zu dem

abschnitt allenfalls hinnehmen, doch stehen sie zu dem bezeich-

neten thema nicht in engerer beziehung; in 0 gehen die worte

Von der gotheit, in R Von gottes kraft als Überschrift voran,

darauf folgt dann:
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14,2 Der sunnen schin ist harte wU,

ir lieht si allen dingen glt;

des hdt si deste minre niht,

5 das al diu werlt dd von gesiht.

dem wurme ist si gemeine

und bltbet si doch reine;

diu sunne schtnt den tiuvel an

und scheidet reine doch hin dan:

to swaz der priester ouch begdt,

diu messe reine doch bestdt:

die kan niemen geswachen

noch besser gemachen.

die messe wird in diesen versen mit der sonne verglichen und

zwar bezüglich ihrer kraft und ihrer reinheit; jedoch sind die

beiden puncte nicht scharf ans einander gehalten, wie sie sich

ja auch ihrem wesen nach berühren; die kraft des lichtes hängt

ab von seiner reinheit, jede trübung mindert seine stärke, in

den ersten versen waltet die Vorstellung der kraft, in den fol-

genden die der reinheit; die ausdrücke in v. 12 sind allgemeiner,

der gedanke aber, den der dichter ausdrücken will, ist der, dass

die würksamkeit des messopfers durch die Sünde des priesters

nicht aufgehoben wird, nicht immer und überall hatte diese an-

sicht gegolten; in der kirche selbst waren verschiedene lehren

aufgetaucht, um die man namentlich im 12 jh. lebhaft gestritten

hatte, und ketzerische secten behaupteten immer wider dass die

heiligkeit des sacramentes von der heiligkeit des ministers be-

dingt sei; F. vertritt die lehre der rechtgläubigen kirche. — auf

das Verhältnis des priesters zur giltigkeit des messopfers geht

dann weiter der Spruch 15, 11— 14:

15, tt Des priesters sünde ein ende hdt

swenn er in engels wcete stdt:

in der messe ist er ein bote

für alle cristen hin se gote.

die verse hat Bezzenherger richtig ausgelegt und mit anderen

stellen passend verglichen; zu engels wdt vgl. auch Bech zum

Iwein 2554. — diesem Spruch gehen nun in Grimms ausgabe

folgende verse voran:

15, 7 Ein ieglich priester mlden sol

wtp od messe; das stdt wol.
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daz hüs bedarf reine wol,

dar in got selbe komen sol.

die beiden ersten sind nur in einem teil der hss. überliefert

(CDEFGH), aber darunter sind die besten, und die verse schliefsen

sich mit den folgenden gut zu einem gedanken zusammen; man
darf sie daher schwerlich (mitßezzenberger) für unecht erklären. —
hüs mit bezug auf die worte des communicierenden priestcrs: do-

mine non sum dignus, nt intres sub tectum meum (Matth. 8, 8). —
ob alle hss., in denen sich die beiden verspare finden ,

dieselben

in der angegebenen folge geben, weifs ich nicht; nachdrücklicher

wird die rede, wenn man sie umstellt, sodass das bekräftigende daz

stdt wol den abschluss bildet, auch würde sich so leicht begreifen

dass ein abschreiber durch die gleichheit des reimes veranlasst

wurde, das zweite reimpar zu übersehen, wie es sich hiermit

verhalten möge, jedesfalls stehen die verse unschicklich vor 15,11;

denn die an den priester gerichtete mahnung verliert in diesem

Zusammenhang ihre kraft; erst muss auf die hohe würde des

priesters hingewiesen werden; dann folgt passend die ermahnung,

dass er sich dieser würde wert zeige, demgemäfs folgt in den

hss. CG v. 7.8 auf v. 14, in N, wo 7 und 8 fehlen, steht 9. 10

hinter 14; ich glaube dass damit der ursprüngliche Zusammenhang

gewonnen ist. vgl. Innocenz in De sacro altaris mysterio (Migne

t. 217 s. 799), der, nachdem er eingehend von der kleidung

des priesters gesprochen hat, fortfährt: provideat ergo diligenter

episcopus et attendat sacerdos studiose, ut signum sine significato

non ferat, ut vestem sine virtute non portet, ne forte similis sit

sepulcro deforis dealbato, intus autem pleno spurcitia (Matth, xx ui).

quisquis autem sacris indumentis omatur et honestis moribus non

induitur, quanto venerabilior apparet hominibus, tanto indignior

redditur apud deum. pontificalem itaque gloriam iam honor non

commendat vestium, sed splendor animarum.

Weiter steht aber mit dem spruch 15, 11— 14 noch ein

anderer, in unserer Überlieferung weit abgetrennter, in Zusammen-

hang: 70, 12 swer des tiuvels teere begdt

und des hcele niht enhdt,

swaz dar umbe mir geschiht,

15 den hdn ich für ein engel niht.

swer ein engel welle sin,

der tuo ex mit den werken schln.
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in CDE fehlen die ersten vier verse; schwerlich darf man an-

nehmen, die verse seien jünger als die beiden folgenden, wir

haben hier vielmehr eine lücke, die durch den gleichen anfang

von v. 12 und 16 sich leicht erklärt, der Spruch steht in dem

capitel Von den pfaffen. über diese gruppe urteilte Pfeiffer einst,

höchstens drei bis vier Sprüche handelten von der geistlichkeit;

Paul (s. 13) meinte gar, wenn man von der Überschrift nicht

von vorn herein eingenommen sei, werde man nur einen finden

(70, 20. 21), und Bezzenberger schliefst sich in der anmerkung

zu 69,21 diesem urteil an; ich vermag ihm nicht zuzustimmen,

am wenigsten für den vorliegenden spruch. Bezzenberger para-

phrasiert: ‘wer seine laster, die werke des teufels, öffentlich

mit unverschämter frechheit treibt
,
den halte ich nicht für einen

engel, er sei wer er sei, und was mir auch darum geschehe.’

was ist das für ein gedanke, zumal wenn man die worte ‘er sei

wer er sei’, denen im texte nicht? entspricht, weglässt; wer hält

denn überhaupt einen frechen Sünder für einen engel, und wes-

halb fügt der dichter emphatisch hinzu su>az dar umbe mir ge-

schiht, wenn er nichts ausspricht, als worin alle so sehr über-

einstimmen, dass schon die blofse aussage auffallen muss? der

spruch gibt nur sinn, wenn man ihn auf die geistlichen und die

in v. 15,7— 14 behandelten gedanken bezieht, dort war das

priesterliche gewand als engels wdt, der priester selbst als bote

der Christenheit an gott bezeichnet; daran schloss sich die for-

derung, dass der priester seines reinen amtes eingedenk rein

leben, dem weihe oder der messe entsagen solle; und mit be-

zug hierauf erklärt nun der dichter dass er den offenkundig sünd-

haften priester nicht als boten gottes anerkennen werde, die worte

und des hcele niht enhdt sind nicht umsonst hinzugefügt, die

kirche unterschied zwischen geheimer und offenkundiger Unzucht;

nur offenkundige oder bewiesene Unzucht verbot nach den Be-

schlüssen einer synode von Rheims (1131) dem priester die messe

und den gläubigen deren besuch, und auch die spätere zeit liefs

diese Unterscheidung nicht unbenutzt (Heinzei Heinr. von Melk

s. 22 f). was der dichter unserer verse über die messe eines

solchen sündhaften priesters denkt, spricht er nicht deutlich aus.

wenn man die worte: den hdn ich für ein engel niht presst, so

könnte man folgern, er vertrete die ketzerische ansicht, nach

welcher überhaupt kein opfer stattfindet; man müste weiter folgern
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dass der Spruch nicht im anschluss an 14, 10—15. 15, 11— 15

gedichtet sein könne, denn dort wird mit deutlichen Worten

die Unabhängigkeit des messopfers von der person des priesters

ausgesprochen; 70, 12— 17 könnten nicht von F. sein, man

müste sie als glosse eines freidenkers ansehen. ich glaube jedoch

nicht dass der vers den hdn ich für ein engel niht einen ge-

eigneten grund für solche Schlüsse gibt; der dichter will nur

seinem abscbeu vor dem messopfer unzüchtiger priester ausdruck

geben, ähnlich wie Heinrich Er. 161— 180. Prl. 367—371.

Hiernach kehren wir zu dem einleitenden Spruch 14, 2—15

zurück, zwei Vorstellungen lagen dort neben einander: die rein-

heit und die kraft der messe; die erste führt zu den Sprüchen

15, 11—14. 7— 10. 70, 12—17; die andere wird in v. 14, 16—19

verfolgt, jedoch ist dieser spruch nicht vollständig, 67, 1—

8

bilden die einleitu ng:

67, 1 Durh wort ein wilder slange gdt

zem manne, da’r sich teeren Idt

:

durh wort ein swert vermietet

daz es niht ensnidet:

5 durch wort ein isen niht enmac

gebrennen, gluotes allen tac.

elliu wort sint als ein wint

wider den diu in der messe sint:

14, 16 der messe wort hdnt solhe kraft

daz elliu himelherschaft

gegen den Worten nigent,

sö sie ze himele stigent.

in v. 67, 2 ist teeren nur in der hs. D überliefert, AB haben

vdhen, die übrigen testen, dass tosten keinen passenden sinn gibt,

ist von Sandvoss richtig bemerkt, es ist ein Schreibfehler, der die

richtigkeit der Überlieferung in D bestätigt: ‘auf das wort des

beschwörers geht die schlänge zum menschen, indem sie sich be-

tören lässt’; einer conjectur (daz er sin toben Idt Sandv.) bedarf

es nicht. — dass der spruch 67, 1—8 nach seinem inhalt in den

abschnitt von der messe gehört, hat Bezzenberger schon bemerkt;

augenscheinlich ßndet er in 14, 16 f die nötige fortsetzung; die

macht des Wortes über schlänge, schwert und feuer hat der dichter

angegeben, so verlangt man denn auch zu wissen, wie sich die

kraft des Wortes in der heiligen messe äufsert; das ist ja die
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hauptsache, auf die es dem dichter gerade ankommt. — zu 14,

16— 19 vergleicht Bezzenberger unter anderm Todes geh. 161 ff:

unser geloube das bivangen hat, swenne der briester ob dem altar

stdt, under dem gerinne dd entsliezent sich die himel sd, daz siniu

wort dar durch vam. die drei folgenden verse aber: im sendet

üz allen englischen scharn unser herre sine dienestman. daz opher

toirdet lobesam zeigen dass Heinrich an die assistenz der engel

bei der darbringUDg des Opfers denkt, der priester betet nach

dem canon missae: supplices te rogamus, omnipotens deus: iube

haec perferri per manns sancti angeli tut' in sublime altare tuum,

in conspectu divinae maiestatis tuae usw. dazu bemerkt Innocenz m
De sacro altaris myst. lib. 5 cap. 5: tantae sunt profunditatis

haec verba, ut intellectus humanus vix ea sufficiat penetrare. nam

et b. Gregorius tanti sacramenti dignus interpres quodam in loco

de Ulis tamquam de re ineffabili pene ineffabiliter loquens: quis,

inquit
,

fidelium habere dubium possit in ipsa immolationis hora

coelos aperiri 1 et in Iesu Christi mysterio angelorum choros

adesse usw. vgl. Marzohl und Schneller Liturgia sacra ii 380. Gihr

Das hl. messopfer s. 608. — F. jedoch spricht nicht von der

teilnahme der engel bei der Opferung; seine worte beziehen sich

auf die praefation, in der die gemeinde mit den scharen der engel

sich zum lobe gottes vereint: vere dignum et iustum est, aequum

et salutare, nos tibi semper et ubique gratias agere: domine sancte,

pater omnipotens, aeteme deus per Christum dominum nostrum.

per quem maiestatem tuam laudant angeli, adorant dominationes

(<= himelherschaft), tremunt potestates. caeli caelorumque virtutes

ac beata Seraphim socia exultatione concelebrant ; cum quibus et

nostras voces ut admitti iubeas deprecamur, stipplice confessione

dicentes: Sanctus sanctus sanctus dominus deus Sabaoth usw. Mar-

zohl s. 312. Gihr s. 515 f.

Der in den hss. AB folgende spruch reiht sich gut an das

vorhergehende an:

14, 10 man muoz von drin dingen

alle messe singen,

gote ze lobe und zeren,

der cristen scelde ze meren,

daz dritte ist aller seien trist,

die werden suln von plne erlöst.

1 darnach ist Heinzeis anm, zu Er. v. 161 zu ergänzen.
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nachdem von der reinheit und macht der messe gesprochen ist,

wird ihr zweck specieller bestimmt, ihr erstes ziel ist das lob

gottes, in dem die eben erwähnte praefation ausläuft; sodann

dient sie dem wol der Christenheit, der lebenden wie der verstor-

benen. der gedanke ist durch den messcanon selbst gegeben : der-

selbe beginnt mit dem gebet für die kirche, für die, welche das

opfer verrichten lassen, und für die umstehenden; erst später folgt,

nach der Wandlung, das memento der verstorbenen, vgl. auch

den Schluss des ordomissae: suscipiat dominus sacrifkium de mani-

bus meis ad laudem et gloriam nominis sui, ad utilitatem quoque

nostram totiusque ecclesiae suae sanctae, und den Schluss des obla-

tionsgebetes.

Weiter folgt noch ein Spruch Uber die würkung des sacra-

ments in denen, die an demselben teil nehmen:

14,26 ser messe dringet maneger für,

und u>irt dem mere bi der tür.

15, l ein ieglich man die messe hdt

mit dem glouben, swd er stdt

;

und kument hundert tiisent dar,

ieglicher hdt die messe gar.

swer tiisent eine messe frumt,

ieglicher sele ir messe kumt.

die verse sind nicht ohne anstofs, so viel aber ist zunächst klar,

dass sie zwei gedanken aussprechen: 1. dass die heilswürkung

des sacramentes von der beschaffenheit des empfängers abhängt

und 2. dass sie unabhängig ist von der zahl der empfangenden,

was den ersten punct betrifft, so kommen für die würkung des

sacramentes zwei momente in betracht, einmal das messopfer an

und für sich (opus operatum), sodann die disposition derjenigen,

für welche geopfert wird (opus operans); aus der Verschiedenheit

dieser disposition ergibt sich dass dem einen mehr, dem andern

weniger segen aus dem Opfer zu teil wird, mancher drängt sich

vor, und hat doch weniger davon, als einer der bescheiden an der

tür steht, welches die gemütsverfassung sei, die den empfänger

befähige, die gnade des sacramentes in sich aufzunehmen, darüber

ist verschieden geurteilt
;
übereinstimmend aber wird verlangt dass

man nicht ficte oder cum fictione das sacrament empfange dh.

nicht mit einer gemütsverfassung, die von der, welche man äufser-

lich zu erkennen gibt, abweicht, das bezeichnet F. durch die
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worte mit dem glouben. vgl. Hahn Die lehre von den sacramenten

s. 404 ff. im messcanon selbst heifst es : memento domine . .

omnium circumstantium, quorum tibi fides cognita est et nota de-

votio

;

auf ein mehr oder weniger der heiiswürkung wird jedoch

nicht hingewiesen. — auch die andere frage, ob die wilrkungen

des messopfers extensiv unbegrenzt sei, ist von den theologen

vielfach behandelt, ohne dass sie zu Übereinstimmung gekommen

wären. Gihr s. 118 gibt an dass die grofse mehrzahl der ansicht

sei, es werde die opferfrucht für die einzelnen verteilt, und desto

geringer, je zahlreicher die teilnehmer seien; die entgegengesetzte

ansicht vertritt F. — nun aber der text. die hs. N hat v. 15, 1. 2

und 3. 4 in umgekehrter folge, und Bezzenberger findet das rich-

tiger. aber wie sollen sich denn v. 3 und 4 mit dem ersten reim-

par verbinden ? 15, lf geben eine erklärung, warum dem einen

mehr zu teil wird als dem andern, in der Verbindung von 14, 27

mit 15, 3 f bleibt das me unverständlich, die Zusammengehörigkeit

von 14,26— 15,2 scheint mir aufser frage zu stehen, auch das

folgende verspar schliefst sich gut an; aber in merkwürdigem

Verhältnis steht es zu den beiden folgenden versen. dieselben

scheinen denselben gedanken auszusprechen und zwar in abge-

schwächter form; welchen sinn kann es haben, von tausend Seelen

dasselbe auszusagen, was eben von hunderttausend ausgesagt ist?

einiger mafsen verständlich erscheint mir das überlieferte nur,

wenn man v. 5. 6 auf die requiemsmessen bezieht und die bitten

für die armen seelen im fegefeuer : domine Iesu Christe, rex glo-

riae, libera animas omnium fidelium defunctorum de poenis infemi

et de profundo lacu. aber auch dann bleibt die geringere zahl

gegenüber der vorhergehenden gröfseren auffallend, und auffallen-

der die Unbestimmtheit des ausdrucks. ich vermute dass das reim-

par 15, 3 f, in dessen einordnung die hss. nicht Ubereinstimmen,

ein jüngerer zusalz ist; durch 14, 24 f wurde der bearbeiter ver-

anlasst, 15, 5 auf die seelen der verstorbenen zu deuten, und

nun fügte er für die lebenden, ungeschickt übertreibend, v. 3. 4

hinzu.

Der folgende Spruch 15, 15—22 vergleicht die messe mit den

sieben tagzeiten; er fehlt in CDE.

Wenn wir die behandelten Sprüche zusammen fassen, so er-

gibt sich eine fortlaufende gedankenreihe, die vermuten lässt dass

sie F. selbst angehört, ich habe zu zeigen gesucht dass 15, 11— 14.

Digitized by Google



102 ÜBER FREIDANK

9.10.7.8. 70,12— 17 zusammen gehören, ebenso 67,1—8.

14,16— 19 und dass beide abscbnitte gedanken ansfuhren, die

in dem einleitenden abschnitt 14, 2—15 enthalten sind; das

übrige fügt sich gut ein. für das ganze ergibt sieb folgende Ord-

nung: der dichter hob zunächst die reinheit und kraft der messe

hervor 14, 2—15. darauf erörtert er das Verhältnis der reinen

messe zum opfernden priester (15,11— 14. 9. 10.7. 8. 70,12— 17)

und zu der empfangenden gemeinde (14, 26— 15, 2. 5. 6), allen,

die anwesend sind, wird sie zu teil, aber die höchste kraft zeigt

sie darin, dass selbst die himmlischen heerscharen sich vor ihr

neigen (67,1—8. 14,16— 19). an die tätigkeit dieser anknüpfend

bezeichnet er schliefslich den dreifachen zweck der messe; die

erwähnung der toten steht passend am ende.

Was nun die hss. betrifft, so finden wir diese sinngemäfse

orduung weder in AB noch in N ; beide classen reihen auf ganz

verschiedene weise und ohne Zusammenhang die Sprüche an ein-

ander, beide stimmen aber darin überein, dass sie v. 13,23 bis

15, 22 zu einer gruppe vereinen, man könnte nun annehmen

dass zwei ordner unabhängig von einander, durch den inhalt ge-

führt, dieselben Sprüche zusammen gestellt hätten ; aber bedenk-

lich wäre bei dieser annahme dass beide ordner zufällig denselben

spruch 13,23 — 14,1 an die spitze gestellt hätten, obschon er

zu dem thema keine beziehung zeigt, und hinfällig wird sie, wenn

wir mit recht v. 67, 1—8 mit 14, 16 und v. 70, 12—17 mit 15, 8

verbunden haben, denn das wäre doch ganz unwahrscheinlich

dass zwei ordner die mehrzahl der durch ihren inhalt sich nabe

stehenden Sprüche übereinstimmend zusammen gefunden und zwei

nicht minder eng mit dem thema verbundene übereinstimmend

übersehen hätten, man wird vielmehr anzunchmen haben dass

beide handschriftenklassen eine quelle voraussetzen, in der die

beiden versprengten Sprüche schon aus ihrer ursprünglichen Um-

gebung gelöst und 13, 23 — 14, 1 am anfang, 15, 15—^22 am ende

hinzugefügt waren, in welcher reihenfolge diese quelle die Sprüche

bot, können wir nicht wissen.

7. Gr. 21, 11—23, 10.

Sprüche über das elend und die erbärmlichkeit des mensch-

lichen lebens. der dichter bedient sich der grellen färben, die

der asketische sinn weltfeindlicher geistlichen gemischt hatte ; sie
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sollen ekel erregen und erregen ekel, und eben deshalb scheint

einiges nicht richtig verstanden zu sein.

21, 11 Niun venster ieglich mensche hdt,

von den lützel reines gdt ;

diu venster ob dem munde

diu miient mich zaller stunde.

15 ich muoz mich maneger dinge schämen,

diu an mir sinl, durch basen namen.

die neun fenster hat Bezzenberger richtig erklärt, auch passende

parallelstellen angeführt, um so auffallender ist seine bemerkung

zu v. 13. 14. freilich ist die lesart in A (obe und unde) nichts

als ein Schreibfehler oder eine schlechte änderung, aber diu venster

ob dem munde bezeichnen keineswegs sehen, hören und riechen,

denn von den sinnen ist hier nirgends die rede, sie bezeichnen

auch nicht äuge, ohr und nase, sondern nur die beiden nasen-

löcher, die durch ihre absonderung stets belästigen, vgl. die Mar-

tina des Hugo von Langenstein 123, 75:

och merke in dinem sinne,

u>az von der näsen rinne,

darobe uns unwillet

und die natüre villet.

in den beiden folgenden versen F.s werden die Worte durch basen

namen verschieden erklärt; Grimm: ‘weil man schlecht von mir

spricht.’ Simrock: ‘viel ist an mir, des ich mich schäme, und

das ich in den mund nicht nähme’; ebenso Sandvoss. Bezzen-

berger: ‘um der bösen beschaffen heit willen, weil der mensch

die glieder zur silnde misbraucht.’ in dem mhd. name verbindet

sich die Vorstellung der bezeichnung und des bezeichneten , des

namens und des wesens, -daher Reinmar MF 165,28 s<5 wol dir

wtp, wie reine ein name! swie sanfte er doch z’erkennen und ze

nennen ist. — richtig bezieht Bezzenberger die verse auf die

pudenda oder pudibunda; sie stehen also mit den vier vorher-

gehenden versen in keinem näheren Zusammenhang und hätten

als neuer spruch bezeichnet werden müssen, dem entspricht

auch die Überlieferung; nur v. 15. 16 sind in den hss. der zweiten

gruppe erhalten, nicht die vier vorhergehenden.

21, 17 Dehein boum baser obez treit

dan diu base menscheit.
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der buch ist ein besser sac,

er haenet aller würze smac.

v. 17. 18 haben nicht, wie Bezzenberger annimmt, eine ethische,

sondern eine physische Bedeutung; mit dem baesen obez sind die

ausscheidungen des menschlichen leihes gemeint, und ebenso

gehen die Worte er haenet aller würze smac nicht ‘auf die Ver-

wesung des leichnams’ sondern auf die Verdauung , durch welche

die lieblichste speise ihren duft verliert, die beiden sprtlche ge-

hören zusammen und schliefsen sich durch ihren inhalt enger

an 11— 14 als an die unmittelbar vorhergehenden 15. 16. eine

classische stelle für solche betrachtungen ist Innocenz m De con-

temptu mundi 1, 9 (Migue 217 s. 705): quem fructum homo

producit. o vilis conditionis humanae indignitas, o indigna vili-

tatis humanae conditio! herbas et arbores investiga. illae de se

producunt flores et frondes et fructus: et heu tu de te lendes et

pediculos et lumbricos. illae de se fundunt oleum, vinum et bal-

samum, et tu de te sputum, urinam et stercus: illae de se Spirant

suavitatem odoris et tu de te reddis abominationem fetoris. qualis

est ergo arbor, talis est fructus. — auf dieser stelle scheinen

auch die ausführlichen betrachtungen des Hugo von Langenslein

zu beruhen; ebenso ein abschnitt im Leben des hl. Franz von

Lamprecht von Regensburg v. 157 ff. benutzung im Besant de

dieu des Guillaume de Normandie weist Martin s. xvit nach.

21, 2t Den menschen lützel erte

der im daz ebche üz kerte.

swer durch sich selben swhe,

den diuhte der lip vil smaehe.

25 swie schaene der mensche üzen ist,

er ist doch inne ein füler mist.

swie wir den lip hie triuten,

22, 1 er muoz doch von den liuten.

swie liep der mensche lebende sl,

er ist ndch tdde unmeere bi.

sd schaene ist nieman noch s6 wert,

cm werde daz sin nieman gert.

die vorhergehenden Sprüche hatten den blick auf die ausschei-

dungen des menschlichen leibes gerichtet, die nächsten sechs

verse richten ihn auf das Verhältnis zwischen seinem schonen

äufseren und dem ungestalten inneren, es sind drei selbständige
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sprüche, die denselben gedanken zum ausdruck bringen; jedoch

ist nicht zu verkennen dass der dritte durch die worte er ist

doch itine ein filier mist sich am nächsten an das vorhergehende

anschliefst, und darum doppelt beachtenswert dass die beiden

ersten in CDE fehlen. — die beiden folgenden sprüche erinnern

an den tod und an den widerlichen zustand des menschen nach

dem tode. durch die anaphorische widerholung des swie sind

sie mit v. 21, 25 f verbunden, nicht mit den vorhergehenden

weniger beglaubigten versen.

Die beiden sprüche 22,6— 15 veranlassen jeder für sich

keine bemerkung, aber sie stehen in umgekehrter ordnung,

22, 12— 15 sollten vorangehen, drei dinge soll der mensch

bedenken, damit er unsträflich wandte vor gott, was er war,

ist und bald sein wird; die nähere bezeichnung dieser drei zu-

stande gibt v. 6— 11. —
22, 16 Sus sprechen t die dd sint begraben

zen alten unde zuo den knaben:

'daz ir dd sit, daz wdren wir;

daz wir nil sin, daz werdet ir.

ir komet her suoz uns baz

dan wir zuoz t«; wizzet daz.’

der sprach ist nur in ABCDEHSa überliefert, die beiden letzten

zeilen sogar nur in CDEH; in den meisten bss. fehlt er; da ihn

aber gerade die besten haben
,
hat man keinen grund seine ecbt-

heit zu bezweifeln, die landläufige gellung der beliebten verse

mag veranlasst haben
,

sie aus der spruchsammlung zu entfernen,

und umgekehrt kann der umstand ,
dass die schlussverse zu der

volkstümlichen form des Spruches nicht gehören, der grund ge-

wesen sein, nur die vier ersten verse aufzunehmen. Lamprecht

von Regensburg schliefst einen abschnitt, der auch sonst sehr

an dieses capitel Freidanks erinnert (Francisken leben v. 157 bis

217), mit den Worten:

er muoz iedoch ze lest ndch in,

die vor uns sint gevam hin. —
Einer emendation bedarf der folgende sprach:

22, 22 und lebete der mensche iemer,

der Up geruowete niemer:

daz herze klopfet zaller zlt,

26 der dtem selten stille Ht.

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 8
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gedanke und troume sint s6 fri,

si sint den Hüten swcere bi.

in v. 23 beruht der text Grimms und der Bezzenbergers (er ge-

ruowet doch niemer) auf der mehrzahl der hss., von denen aber

gerade die wichtigsten der zweiten gruppe sich absondern: Is

engerit got doch nymmer C, Er begeret wetage doch nymmer E,

Er begerte wetage iemtfme D, Er begerte ime keim siechtages nimer F.

C hat augenscheinlich eine conjectur, F ersetzt das veraltende

wort durch ein moderneres; gert wetage oder wetagen erscheint

als die grundlage. die unsinnige lesart ist aus geriiwet ege durch

einen leichten lesefehler entstanden : ‘und wenn der mensch immer

lebte, so würde er nie ruhe haben vor angst und schrecken.’

das war das ursprüngliche; die gemeine lesart der anderen hss.

beruht auf willkürlicher Änderung und stellt wider den hohen

wert der hss. zweiter gruppe ans licht. — aber auch die erste

zeile des Spruches ist wunderlich; wie kommt der dichter dazu,

hypothetisch ein endloses leben anzusetzen, um die ununter-

brochene sorge hervorzuheben? der natürliche Vordersatz wäre:

‘so lange der mensch lebt.’ der vers wird erst verständlich
,
wenn

man ihn auf v. 22, 11 folgen lässt: ‘gewisser tod ist dem menschen

beschieden’: war umbe wirt ez iemer fr6?

ez ist stwte als im fiure ein strd.

Und lebete der mensche iemer,

ern geruowete ege niemer usw.

‘die angst vor dem tode schwebt immer über dem menschen,

und wenn er ihrer auch ledig wäre und immer lebte, so’ usw. —
endlich die beiden letzten veree. sie fehlen in CDE; aber so

hoch ich auch den wert dieser hss. anschlage, so mochte ich

doch hier weder annehmen dass die beiden letzten Zeilen jünger

sind als die vorhergehenden, noch auch dass der ganze Spruch

nicht echt sei. die Zeilen fügen sich so gut zum vorhergehenden,

dass man vielmehr eine lücke in der gemeinsamen quelle von CDE
annehmen muss, mit der ganzen stelle aber ist Jesus Sirach 40,

1.2. 5. 6 zu vergleichen: ‘es ist ein elend jämmerlich ding um
aller menschen leben, von mutterleibe an, bis sie in die erde

begraben werden , die unser aller mutter ist. da ist immer sorge,

furcht, hoffnung und zuletzt der tod. . . . und wenn einer des

nachts auf seinem bette ruhen und schlafen soll, fallen ihm

mancherlei gedanken vor. wenn er gleich ein wenig ruhet, so
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ists doch nichts; denn er erschrickt im träum, als sähe er die

feinde kommen.’ —
23, t Swer muskdt nceme in den rnunt

und wider üs täte ze »tunt,

er unsre im e genceme

und dar ndch widersame.

5 »it wir uns selben widerstdn,

wer sol uns dan für reine hdn?

Bezzenberger nimmt v. 1— 4 als selbständigen spruch und meint,

derselbe könne ‘auf die rasch vorübergehenden freuden der weit

gedeutet werden, die hintennach reue verursachen’; die muskat-

nuss habe einen bitteren nachgeschmack. auch die beiden anderen

zeilen deutet er ethisch: ‘widerstdn, widerlich, zuwider sein, wenn

wir uns selbst anklagen müssen. Rom. 2, 15. Prov. 20, 9.’ diese

gedanken sind mit keiner gewalt aus F.s Worten herauszupressen,

die verse bewegen sich wider in demselben gedankenkreise wie

21, 17—20 und sind zum unmittelbaren anschluss an dieselben

bestimmt, der büch, hiefs es dort, ist ein baser sac, er hanet

aller würze smac, und nun wird als beispiel edler würze die

muskatnuss angeführt (vgl. Schultz Höf. leben 1, 241. 289. 450),

sie wird ekel, sobald sie in den verdauungsprocess eingetreten

ist, und zwar ekelt sich der mensch vor seiner eigenen speise;

das ist der sinn der beiden letzten verse. —
23, 7 £ ich nü der spise wolle leben,

diu kinde wirt von erste gegeben,

eins wilden wolves ceze ich e,

10 es täte mir wol oder we.

bei der ersten speise des kindes denken wir an die milch von

mutterbrust. der starke ekel, den der Verfasser kund gibt, deutet

aber wol darauf hin dass er an etwas anderes gedacht hat, an

die ernährung des ungeborenen; vgl. darüber lnnocenz m aao.

1, 5 quali cibo conceptus nutriatur in utero, dass die verse von

F. sind, bezweifle ich; sie fehlen in CDE.

Alle diese sprüche stehen sich durch ihren inhalt nahe und

so stehen sie wie in den bss., die Grimm seiner ausgabe zu gründe

legte, auch in der Müllerschen ausgabe beisammen v. 3235 bis

3286; doch stimmen die beiden Ordnungen weder in der reihen-

folge der Sprüche noch in ihrem bestände ganz überein, in N
fehlen 22, 16—21; 21, 27 f stehen an einer anderen stelle zu-

8 *
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sammenhangslos, zwischen 51, 23. 24 und 44, 25. 26. die Ord-

nung in den hss. der ersten gruppe ist hier nach dem früher be-

merkten als ursprünglich anzusehen, andererseits hat N in diesem

capitel einige sprüche mehr; der spruch 136, 7. 8

esn gewan nie man sö heilen mnol,

er täte doch etswenne guot

folgt in N (aber auch in B) auf 22, 15; an und für sich schliefst

sich der gedanke, der in Grimms ausgabe zusammcnhangslos steht,

hier ganz gut an, aber der dichter halte ihn hier nicht ausge-

sprochen, denn an der ursprünglichen Verbindung von 22, 15

und 22, 6 ist schwerlich zu zweifeln, die ordner haben ihn ein-

geschaltet, vgl. I’aul s. 16 f. — ferner stehen in N zwischen

23, 10 und 23, 1 die beiden inhaltlich gleichen sprüche:

177, 3 ser xoerlde ich blözer komen bin,

din Idt mich ouch niht fiteren hin.

177, t ser werlde komen wir dne wdt,

in swacher wdt ouch sie uns Idt.

in den hss. der ersten gruppe stehen die sprüche in dem ab-

schnitt vom lode; ihnen unmittelbar voran gehen die verse:

176,26 Ilet ich hie, swas ich wolte hdn,

das müeste ich doch se jungest Idn.

177, 3 f schliefst sich diesen Worten vortrefflich an, weniger

177, 1 f. es ist überhaupt nicht eben wahrscheinlich dass der

dichter selbst die beiden gar zu gleichartigen sprüche neben

einander gestellt habe; das war das ziel der ordner. es ist also,

wenn 177, 3f dem capitel vom tode angehörte, wahrscheinlich

dass der andere spruch anderswo stand, und seinem inhalt nach

könnte er wol unserem capitel angehört haben; freilich wüste

ich nicht ihm unter den vorliegenden Sprüchen einen geeigneten

platz anzuweisen.

Hiernach stelle ich die durch die hss. CDE verbürgten sprüche

in sinngemäfser Ordnung zusammen:

22,12 Swer driu dinc bedachte,

der vermite gotes echte,

was er was und was er ist

und was er wirt in kurzer frist.

22, 6 Von krankem sdmenz mensche wirt,

stn muoter es mit nöt gebirt:

sin leben ist gar ein arebeit,
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gewisser tot ist ime bereit,

warumbe wirt es iemer frö?

es ist als in dem fiure ein strö.

22,22 Und lebete der mensche iemer,

er engeruowete ege niemer

:

das herze klopfet saller zlt,

der dtem selten stille lit.

gedanke und Iroume sint sä fri,

st sint den Hüten swcere bi.

*

21,15 Ich muos mich maneger dinge schämen,

diu an mir sint, durch baesen namen.

Dehein boum baser obes treit

danne diu base menscheit,

der büch ist ein baser sac,

er hanet aller würze smac;

23, 1 swer muscdt name in den munt

und wider Az late ze stunt,

er wäre im e' gename

und dar ndch widerzame.

21, 25 Swie schane der mensche Äsen ist,

er ist doch inne ein füler mist.

swie wir den Up hie triuten,

er muoz doch von den Hüten,

sxcie liep der mensche lebende st,

er ist ndch täde unmcere bi;

sä schane ist nieman noch sä wert,

ern werde das sin nieman gert.

*

22, 16 Sus sprechent die dd sint begraben

sen alten unde zuo den knaben:

‘das ir dd stt, das wären wir;

das wir ni2 sin, das werdet ir.

ir körnet her zuoz uns baz

dan wir zuoz m; wisset das.

In der ersten gruppe halte ich die Ordnung der Sprüche , ob-

wol sie durch die Überlieferung nicht gestützt wird, für sicher

und ursprünglich, ebenso scheint mir in der zweiten gruppe

die einordnung von 23, 1 notwendig; im übrigen folgt sie der
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Überlieferung der hss. AB. dass diese hss. uns hier F.sche dich-

tung nach ihrem echten zusammenhange bieten, lässt für 21,

25 ff der fortschreitende gedankengang und die anaphorische

widerholung des swie annehmen; wahrscheinlich ist es auch für

die vorhergehenden verse von 21, 17 an; jedesfalls haben die

Sprüche einen ihrem inhalt durchaus entsprechenden platz; etwas

abgerissen stehen 21, 15 f. 1 in der ersten gruppe betrachtet der

dichter die elenden Verhältnisse, unter denen der mensch lebt,

die zweite beschäftigt sich mit seinem leib: manches an ihm er-

scheint gemein , seine functionen erregen ekel
,
so schon er er-

scheint, so ist er doch innerlich widerwärtig, ohne bestand und

ein Scheusal im tode. der letzte Spruch richtet eine mahnung

der todten an die lebendigen, und kehrt damit zum anfang der

ersten gruppe zurück, ich halte es für möglich, aber keines-

wegs für notwendig und für erwiesen dass F. in dieser folge

nicht nur die Sprüche in den einzelnen abteilungen, sondern

diese abteilungen selbst vorgetragen habe; vgl. Lamprechts Leben

des heil. Franc, v. 157— 217.

1 weniger fühlbar wäre das, wenn man auf v, 16 die verse 21, 11— 14

folgen lässt, die ich ausgelassen habe, weil sie in CDE fehlen; der Spruch

mag ausgefallen sein.

Bonn, 3 aug. 1883. W. WILMANNS.

ALTHOCHDEUTSCHE LOCATIVE.

In den urkunden aus dem 8 und der ersten hälfte des 9 jhs.,

später nur noch vereinzelt, begegnen in beträchtlicher menge

ortsnamenformen auf -as. diese hat EFörstemann Zs. f. vgl.

sprachf. 16 (1865), 161—81 zum gegenstände einer ausführlichen

Untersuchung gemacht, deren resultat ist, dass diese formen

nominative pluralis von a-stämmen seien und mit alts. dagos ags.

dagas, was die casusendung anlangt, auf gleicher linie ständen,

indem s, welches in der gewöhnlichen ahd. form taga bereits fehle,

hier erhalten geblieben sei. auf den ersten blick hat diese er-

klärung manches bestechende ; sie fand daher allgemeinen beifall

und darf wol noch heute als die berschende bezeichnet werden

(vgl. Scherer zGDSJ
s. 559). nur Mahlow hat die Zusammen-

stellung mit dagos entschieden in abrede gestellt, und eine andere
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möglichkeit, diese formen zu erklären, angedeutet, 1 auf die auch

ich'unabhängig von ihm gekommen bin und die ich hier aus-

führlich zu begründen suchen werde. — die frühere erklärungs-

weise muss aus folgenden gründen als unhaltbar bezeichnet werden.

Erstens, da alts. dagos ags. dagas ihres bewahrten s wegen

nicht dem got. dagos altn. dagar entsprechen können
,

sondern,

wie Scherer erkannt hat, auf -dses 2 •— ved. -dsas (deväsas) zurück-

geführt werden müssen, so dürfte die form in ahd. gestalt nur

*tagös lauten, da das alts. den Vollzug des Übergangs von d in 6

voraussetzt (wie er denn aufser in ursprünglich wortschliefsen-

den Silben auch im westgermanischen ausnahmslos eingetreten

ist), eine Verkürzung aber nach den bekannten lautgesetzen nicht

erklärlich wäre.

Zweitens, die endung begegnet besonders häufig bei den

jetzt auf -ingen ausgehenden Ortsnamen wie Aotingas, Heimingas,

Tuxlingcu, Inzingas in dem ältesten Passauer traditionencodex

(MB xxvih 2, 9 ff), Uuillingas, Modrikingas, Hegeiingas, Frigisingas,

Feringas, Otingas, Ehingas, Undeoingas in den Freisinger urkunden;

eine menge belege aus den SGallischen diplomen s. bei Henning

s. 144. nun bildet das suffix -inga- bekanntlich patronymica;

Ötinc ist ein abkömmling eines Ölpald, Ötmund, Ötger oder

anderen mannes, dessen name Ot- als erstes compositionsglied

enthielt, die Ötinge, Heiminge sind also eigentlich personen, und

zwar in unserem falle familien, welche ihrem Wohnsitze den

namen auf dieselbe weise geben wie die athenischen Bovzctdat

und andere geschlechter ihrem demos. bei dieser Sachlage ist

es nun selbstverständlich dass der nominativ die functiou des

Ortsnamens nicht übernehmen konnte, da dieser Casus ja die

aogehörigen des den namen gebenden herrengeschlechts seihst

bezeichnete. wenn vielmehr die leute, welche sich rings um den

herrensitz angesiedelt hatten, nach einer näheren bezeichnung ihres

Wohnortes in anlehnung an den namen des in der gegend an-

sässigen herrengeschiechtes strebten, so konnten sie kaum auf

1 ‘was nun auch -a» ist — mit rücksicht auf die dativenduog -a aus

*-ai bei Ortsnamen könnte man an den alten loc. pl. denken — , für die

endung des nom. pl. ist es nicht zu halten, da es sich mit dem altsächsi-

seben und gotischen -os nicht vereinigen lässt' (Die langen vocale s. 127).

1 Möller in Paul-Braunes Beitr. 7, 503 f will die endung in dem volks-

namen der Eudotet, die bei Tacitus Germ. 40 unter den nordalbingischen Völ-

kern aufgeführt werden, erhallen sehen, ob mit recht, lasse ich dahingestellt.
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etwas anderes verfallen, als zu sagen, sie wohnten ‘bei den

Otingen’, dh. sie wählten den locativ oder seinen Stellvertreter,

den dativ, ohne oder mit präposition (vgl. die analogen fülle

Gramm. 3, 420 ff).

Drittens, der ausgang -as kommt auch beim neutrum vor,

nämlich in dem namen des elsässischen ortes Niufaras (jetzt Nif-

fern nach Förstemann) Trad. Wizenb. 8 — Neofuras 47 (a. 737);

Neofares ebend. 1 (a. 742). später heifst der ort Niuvora ebend.

60. 151 (a. 784 und 840) oder Nitifera Cod. dipl. Fuld. 89

(a. 788). 1 derselbe Ortsname erscheint auch in Baiern in der ge-

stalt Niuuivara a. 800 und Niuuifaron a. 820 (Förstemann 2!
,

1156). das zweite compositioneglied dieses ‘Neufahren’ ist aber

far (Uberfahrtsplatz), und dass dieses wort auch schon im ahd.

neutrum war, ergibt sich aus O. 3, 8, 8 ubar thaz far.

Ehe ich meine eigene ansicht Uber die os-form darlege, lasse

ich eine anzahl von belegen folgen, aus welchen sich die ge-

brauchsweise des Casus ergibt.

a) aus den Freisinger urkunden (citate nach den nummern
bei Wagner Die deutschen namen in den ältesten Freis.

urkunden, Erlangen 1876).

ad Frigisingas 9. 77, daneben ad Frigisingun 75. ebenso

ad Feringas 3 ;
ad Otingas 110; ad Uuillingas et Perchuuillingas

et Modrikingas 97; ad Ascuuendingas ad Hartbeningas ad Egi-

lingas 98. dazu halte man ad Horscaningun et ad Holzhusun vel

ad Erilingnn in der Überschrift zu 55, in der urkunde selbst

ad Reistingun, in Erilingun. ferner ad Perge 29; ad Uuihse 16.

126; de Uuihse vel ad Holze überschr. zu 16; ad Prunnom 152;

ad Suualafeldun 85. die lateinische präposition ad ist hier überall

construiert wie das deutsche az, vgl. az Reode 123; az Riutte 63;

in loco qui dicitur az Uualdiu 76 (neben ad Uualdiu 77). 2 bei

1 vgl. Socin in den Strafsburger Studien 1, 251.

1 Uualdiu aus *walthiwi (-iwi weiterhin aus *-ewi, vgl. ved. tü-

ndvi, griecb. adj. tjSel aus r,SOi) ist der regelrechte locativ des u-stammes

walfu-, der in altn. volle wol erhalten vorliegt, wenn auch mit veränderter

bedeutung (JGrimmKI.schr. 1, 134 f)- die übrigen ahd. locative von u-stämmen

führe ich hier möglichst vollständig auf: [frijdiu (in pace) Gl. 1,734,35

(SPaul. zu Luc.); se fridiu (ad pacem) BR 118; in fridiu (in pace) ebend. 83;

/ afler ]
unfridiu (post tempestatem) Gl. 1, 478,6 (Clm. 18140. 19440. Vind.

2723. 2732); pim arsliuphil runiu (orbabor filio) Rb. 1,316,64; zua ki-

uunscta hiru zi tuniu (adoptavit sibi in 6lium) Rb. 1,335, 15; tuniu (reiner

dativ, von thurahchunt abhängig) Is. 5, !t W.
;
rinin tuniu (soli filio, reiner
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locativischen begriffen steht az auch in den bei Graff 1, 523 be-

legten phrasen ez steti, «'s untarostin, iz hintirostin, az zesuun,

az ende , ez antelode ua.

b) aus dem ältesten Passauer schenkungsbuche MB xxvm 2.

Sehr instructiv ist die urkunde nr67; es heilst hier: Uuela-

moot et Adalunc [tradiderunt] mansas ii ad Tuzlingas, Tassilo

tradidit ad sancti Stephani ri mansas ad Feldum vestitas

Sigiperht vi mansas ad Nidikeltes auuua, . . . Cundperht dedit it

mansas Heminkes, Gotesscalhc .

.

i mansam Heminkum, . . . Irmin-

perht . . ii mansas Heminkum, und es folgen weiter in derselben

weise ad Halle, adHeiminkum, dann ohne präpos. Heiminknm,

dann ad Stamhaim, ad Mohhundorf, ad Peronpah, ad Chirihhaim,

ad Tutingun. hier ist also die form auf -as (-es) ohne und mit

Präposition ganz gleich der auf -um (-un) gebraucht und beide

stehen auch ohne ad rein locativisch. — zu ausdrucksweisen wie

da!.) Hymn. 19, 12; ze d/iemu selbin tidiu Is. 5, 13; sitiu geuuonanemu
(more solito) BR 86; sitiu mannaskinemo (usu humano) Rb. 2,309, 15;

unrehttichemo sitiu darazuo chuimit Gl. 2,100,25 (Clm. 19440. 14747.

19417); za tigiu Frg. 3, 12; er allemu hugiu Denkm. 55, 28 (Preis, pn.)

;

fuazziu katretanti (pede conculcans) Hymn. 19, 2. von den «-Stämmen aus

ist die endung auch aut die «'-Stämme übertragen worden: de Moresfurtiu

Freis. urk. 148; in Bambehhiu Kossinna Über die all. hochfr. sprachdenkm.61;

stuont in slediu (in liltore) T. 236, 1 (zu dem nom. sg. stedi N. Bo. 141‘

Halt. Schlettst. gl. 2, 684, 29, und dem dat. pl. stedin titoribus Graff 6, 614);

in slegiu des stunges (in ictu puncti) Rb. 2, 309, 31 ; kimartrot in kiuualtiu

Pilates Denkm. 57, 7; lantscaf untar alpeom anli seuuiu Pa. 172,23 (auch

in Gl. K.) ;
ze demo seuuiu Denkm. 64, 2, 13; casrafanero steteo (edito

loco) Pa. 116,21; haohero steteo (excelso loco) ebend. 116,22; fona falliu

(ex ruinis)GI. K. Ra. 239, 36; untar rehtteru eidsuuertiu (sub jurejurando)

BR 113; eddeslihchcmu fristeo (aliqua scrupulositate) BR 90 (Trist könnte

auch alter «-stamm sein
,
vgl. in themo fristo 0. 3, 19, 4 F); suitizot lougin

der himil Denkm. 3, 53; ? stritiu (contentione) Gl. 1, 758,3 (Sg. 70). die

klare locativische bedeutung, welche die meisten dieser zur i-declination

gehörigen formen haben, verbietet die annahme einer instrumcnlalform ; auch

geht dieser casus auf -u, nicht auf -iu aus in der BR 106 mit kastu (cum

hospite). der annahme, dass die endung -iu (oder nur -u) von den u-stämmen

herübergekommen sei
,

lässt sich schwer ausweichen , weil der locativ der

f-stämme ursprünglich kanm anders als auf - aji (woraus germ. ai, gol.

anstai) oder -eß (woraus germ. -iß, -i, ahd. ensti) ausgegangen sein kann;

höchstens könnte noch eine dritte dem griech. noXl (Gustav Meyer Griech.

gramm. 294 f) aus noXs-i — altbulg. pati pamett entsprechende formation

vorhanden gewesen sein, da sich die ahd. daliv - localive auf -i auch

darauf zurückführen lassen.
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in Villa nuncupante Aotingas nr 25 halte man in loco nuncupante

ad Puoche nr38; m loco qui dicitur ad Hrodoluingum or 40

(ebenso 42); in villam nuncupatam ad Scalchom nr 72; m loco

nuncupante ad Suiprom nr 77. dort reicht der Casus, weil er

mit keinem anderen verwechselt werden konnte, allein aus; hier

ist er durch die präposilion verstärkt.

c) aus dem SGallischen urkundenbucb.

in Lollincas 15; in Duringas 16; in Uuangas 18; in loco qui di-

citur in Pasnandingas 31; in loco qui dicitur Cibronesuuangas 34;

in villa quae dicitur Agringas; in Aighceldincas 40; quidquid in

Chisincas habeo 42; ad Duhtarincas 42; actum Helingas villa

publice 59 (reiner locativus)
; in villa quae dicitur Uuldartingas 63

;

actum Fisgincas villa publice 68; actum in Agurincas villa publice

78; in Stiozaringas

,

parallel damit ohne präpos. Pilaringas 8 1

;

hoc est quod dono ... in Mazcingas et ad Tegarascahe et ad Uui-

dahe et in Druangum et in Bucinesuilare ... et in Pacinuueidu 86

;

in Purrom, in Usingum, in Talahusum, in Mereingum, in Deotingum,

in Tulingas, in Toromoatingum, in Püingum usw. 108; in Scer-

cingas villa 102; in Tuttiliningas 146; actum in Dainingas 147

(dagegen actum in Stiuzzelingun 149); in Marahtale ... et ad

See et in Heistilingauuue et in Uuangas ... et ad Uillare ... et

in Meringas ... et in Cruaningum ... et in Antarmarhingas et in

Uuahhingas ...et in Erfstetim 1 86 ; in Cheningun ...ad Pisingas . .

.

ad Scersingas . . . ad Suuanningas ... ad Teiningas ... ad Filin-

gas ... ad Nordstetim ... ad Forrun ... ad Speihingas 226. die

belege Helsen sich leicht häufen, jedoch werden die gegebenen

ihrem zweck hoffentlich genüge leisten, um die mitte des 9jhs.

verschwindet diese casusform und wird späterhin stets durch

-im ersetzt.

Dass wir es mit einem alten locativus zu tun haben, kann

nach dem eben entwickelten nicht zweifelhaft sein. Wangas aus

*Wanga-su entspricht, was die endung anlangt, so genau wie

möglich dem skr.deve-shu, altbaktr. ughrd-hu, allbulg. vlüce-chU,

altlit. dangü-su

;

dass aber -su die erreichbar älteste endung des

loc. plur. im indogermanischen gewesen ist, hat Osthoff Morphol.

unters. 2, 1 ff gezeigt, das auslautende -u fiel im ahd. ab, wie in

den bekannten analogen fällen.

Es sind noch einige anmerkungen zu machen.

1) in sehr allen urkunden kommt einige male -us statt -as
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vor, so seilen jedoch, dass der verdacht, es seien nur Schreib-

fehler, nicht ausgeschlossen ist. der druck des Passauer Codex

bietet nr 63 in loco qui dicitur Hemingus (a. 770—781), die Trad.

Wizenb. (vgl. Socin aao. 252) Bergus 194= 224 (a. 718); Uingi-

bergus 194 = Uingibergas 224 (a. 718); Deorangus (DUrningen) 18

(a. 724), vgl. Teuringas 1 (a. 742); Berreregus 250 — Bereregas

245 (a. 771).

2) die ja- Stämme verdienen besondere beachtung: in villa

quae dicitur Aldunpurias Wartmann 99 (jetzt Altenbeuern), zu der

form des adjectivs vgl. in Aldunakkaron Förstemann 2S
, 48; Bir-

gisburias Förstemann 2’, 272 (Birresborn in der Rheinprovinz);

Marisburias ebend. 1056 (zwischen Aachen und Trier); Burias

Purias (Beuern) ebend. 368. daneben Molburium, Buriom, Puur-

ron, Buirron uä. (ebend. 367 ff), niemals aber *Burim * Burin,

woraus sich ergibt dass darin nicht das ahd. bür bauer, wohnung

zu suchen ist, sondern ein davon abgeleiteter ja -stamm büri, der

höchst wahrscheinlich auch in purii (labernacula) G). K. 257, 15

= pun Ra. trotz der befremdlichen doppelschreibung der endung

in b vorliegt, wir gewinnen dadurch einen weiteren beleg für

-as beim neutrum. übrigens war biir wol a- stamm, erstens

des altnordischen und angelsächsischen wegen, wo das wort

neutrales geschlecht hat, und dann, weil petapura petebüra Gl.

2, 112, 45 in fe = petepuren vcl capellg h = petapur vel chap-

pella abcd (martyria) nicht wol etwas anderes sein kann als nom.

pl. ; auch verdient der nhd. umlautlose plural bauer berück-

sichtigung.

Bis hierher ist alles im klaren, nun bleibt aber noch übrig,

das Verhältnis der formen auf -as zu denen auf -a, welche von

anfang an neben jenen herlaufen, sie aber dann überleben, zu

besprechen, gleich hier sei bemerkt dass sich der gebrauch der

a- formen von dem des as-casus nicht im allergeringsten unter-

scheidet und dass dieselben namen oft in einer und derselben

urkunde bald mit -as bald mit -a Vorkommen, zum beweise

mögen folgende belege dienen:

a) aus den Freisinger urkunden.

ad Frigisingas und ad Frigisinga kurz nach einander 9, dazu

nehme man 16 ad Frigisingun neben ad Frigisinga, und 55, wo
in der Überschrift ad Horscaningun

,

in der urkunde selbst ad

Horscaninga steht; de Zollinga 1, de Erichinga 3, de Painga 4
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gegenüber de Uuolfperhteshusun 2, de Teoruneshnsun S, de Pohe 12,

de Pohlohe et Pipurge 62, de Sceftilare 60, de Truhtharingun 36

;

m Fisca 57 neben ad Fiskeon. bei Meicbelbeck nr 1065 (1,2,

455) stehen neben einander quidquid habuit in loco Heidhusa, und

in loco Perage nuncupato, in ipsum locum Perage pertinentibus.

b) aus dem Passauer schenkungsbuch.

ad Inzinga nr 9 neben ad Incingas nr 22; die schon oben teil-

weise ausgehobene urkunde nr 67 bietet ad Uuikinka und ad

Aeringa neben ad Tuzlingas ad Heimincum ad Tutingun; ad Ta~

gahartinga nr 82; ad Ongeringa et ad Tuttinga neben ad Eichhi

et ad Huningum (der druck hat -am) s. 73.

c) aus den SGallischen urkunden.

in Reutinchova in Smarinchova usw. 7 (jetzt Riedikon und Scbme-

rikon, also pluralformen, da -kon — -c-hovum ist); in Gauli-

chesburia 4 (vgl. oben Burias und Burium); in Zibronesuuanga 18

neben in Uuangas, dazu in loco qui didtur Cibronesuuangas 34 neben

in villa, quae dicitur Cybronesuuanga 128 und späterem Ciberones-

uuangun Förstemann 2’, 1655; actum lburinga villa publice bl

neben fällen wie actum Helingas villa publice 59 ;
in ipsa villa Bal-

dinga 55 neben in villa Sicgingas 67 oder in vico Tatunhusum 81

;

in Rangodinga villa neben in villa quae dicitur Rangodingas 139;

actum in villa quae dicitur uf Hova in Nibalcoge 1 44, in loco qui

dicitur uf Hova 252, actum in villa uf Hova nuncupata 279 (als

pluralform erwiesen durch die jetzigen formen Hofs = hovas und

Hofen = hovum); ad Flinxuuanga 202 neben in Flinxuuangun

;

Ekipetinga et Asolvinga atque Munolfinga 221 neben actum in Egi-

petingas publice und zu eingang der urkunde in Ekipetingun et

in Hullingun; de Hebinhova (Hefenhofen) neben de Taninghovum

226; in villa quae dicitur Teiningas neben actum in villa quae

dicitur Teininga 236; genau in derselben Verbindung liegen Than-

chingas und Thanchinga neben einander 237.

Auch bei ja-stämmen tritt die endung auf: Buria Puurra

Puirra neben Burias usw. Förstemann 368; in villa nuncupante

Vuizia, actum in villa Uuizia Wartmann 94, dazu in loco qui

vocatur Uuiza 114 (später Uuizzon Förstemann 1634, jetzt Weizen);

in loco qui dicitur Laubia 252 (jetzt Lauben) ;
in loco qui dicitur

Cauuicca (Gwiggen) 164, d. i. Gi-u>ickum wegscheide.

Der wol gelegentlich geäufserte gedanke, dass in diesen

formen auf -a der dativ-locativ des Singulars vorliege, ist abzu-
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weisen, erstens wegen des beständigen Wechsels zwischen -as, -a

und -um bei einem und demselben namen, wodurch die plural-

natur auch des ausgangs-a gesichert wird, zweitens weil -a

besonders häufig bei den mit suffu -inga- gebildeten Ortsnamen

begegnet, die, wie oben gezeigt ist, nur pluralia sein können,

drittens weil der locativ - dativ singularis in den ältesten quellen

so gut wie ausnahmslos auf -e (aus germ. -ai) ausgeht, während

bei unseren Ortsnamen e durchaus fehlt. 1 ebenso wenig darf in

den formen auf -a der nom. plur. gesucht werden, zunächst

weil die Verwendung dieses casus als Ortsname bei den Worten

auf -inga aus den eingangs dargelegten gründen nicht wahr-

scheinlich ist, sodann wegen des Wechsels von -o mit -um bei

denselben namen und der späteren Verdrängung des ersteren durch

das letztere, wodurch die functionsgleichheit beider casusformen

erwiesen wird, drittens wegen des noch klar erkennbaren loca-

tivischen gebrauches, und endlich weil -a auch beim neutrum

vorkommt. Niufara ist schon oben erörtert; weiter gehören

hierher die zahlreichen Ortsnamen auf -hüsa, soweit sie im

Wechsel mit -hiisum stehen und später durch -hausen vertreten

werden , was in weitaus den meisten fällen geschieht (Ortsnamen

mit -htis im singulär sind naturgemäfs selten, auch stehen sie

immer im nominativ), zb. in loco qui dicitur Ilohhusa MB aao.

nr28 (Holzhausen), in villa quae dicitur Uualdhusa Wartmann 54

(Waldhausen); in Benzeshusa villario 115 (Benzhausen); in Mu-
linusa et in Usa 111 (Mühlhausen und Hausen); in loco qui vo-

catur Irincheshusa 206 (Irgenhausen)
;

vgl. dazu «n Pluuuiles hu-

sirum et in Scaßusirum 155; weiterhin sind hier anzuführen:

in villa quae dicitur Uuechsa 194, in alio loco quod Uuiessa no-

minatur 331 neben ad Uuiesson, wodurch die pluralnatur des

namens gesichert wird (uulhs uuthses «= got. veihs stn. zu unter-

scheiden von dem des ch wegen wol als lehnwort zu betrachtenden

uulch pl. uulcha bei Graff 1, 721); in loco qui dicitur Cauuicca

164 (Gwiggen) zu giwicki bivium sin.; in sito Vildira 25 (Feldern),

loc. pl. zu feld mit regelrechtem i in der Stammsilbe wegen des

-ir-, vgl. die vereinzelt vorkommenden pluralformen gutir luhhir

1 von den singulären natürlich abgesehen, wie ad Ihtoche MB xxvill 2

nr38; in pago Matlagaoe ebend. nr 49. 51; in villa quae dicitur Flozol-

vettale Wartinaun 88; in Marahtale et ad See et in Heietilingauuue ebend.

186; in Bachilale 268; in Turbatuntale 288; in Durgauue et in sito Uua-

ninctale 315.
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juhhir hulir zu got loh joh hol; in pago nommato Suualafelda

neben ad Suualafeldun (in der Überschrift) bei Roth Renner 1, 48.

Wie nun aber die locativform des plurals auf -a aufzufassen

sei, darüber befinde ich mich, ich muss gestehen, sehr im un-

gewissen. erwägt man freilich dass die endungen -as und -a

ohne jeden functionsunlerschied neben einander gebraucht werden

und dass dieselben namen oft in der gleichen urkunde bald auf

-as, bald auf -a endigen, so scheint der gedanke sich schwer

abweisen zu lassen, dass beide ausgänge auch formell identisch

sind und dass die form auf -a nur durch abfall des -s aus

der ns -form hervorgegangen sei. Vermutungen über den grund

dieser Spaltung unterdrücke ich, so nahe es auch liegt, den

ursprünglichen accent zu hilfe zu rufen und die doppelte ent-

wickelung auf einen vielleicht vorhanden gewesenen unterschied

von oxytonis und paroxytonis zurückzuführen.

Nun noch ein wort über den locativ des Singulars

bei den a- Stämmen, es ist nämlich noch nicht beachtet worden

dass die doppelte bildungsweise, welche in griech. oixot itedot

ivdot $£ot neben oixei avtel Ixet relde auftritt (Gustav Meyer

§§ 348. 350), sich auch im althochdeutschen nachweisen lässt.

Die dem griech. Casus auf -ot entsprechende formalion

hat man längst erkannt in ahd. tage alts. dage ags. däge (altn.

armi) aus älterem dagai. der locativische (resp. temporale) ge-

brauch des Casus ist noch deutlich erkennbar in den ahd. ad-

verbien inne iizze üffe nidare (Olfr.), kestre R. 169, 12 (= got.

gistra- dagis) , ubarmorgance (perendie) Rd. 1, 289, 15, und denne

danne (quando, cum) Graff 5, 46 f. ferner liegt dieser locativ

vor in heime (domi) und in urkundlichen Ortsangaben wie in

loco Perage nuncupato Meicbelbeck nr 1065; in villa quae dicitur

Flozolvestale Wartmann 88; massenhaft bei den mit wilari com-

ponierten namen, zb. in loco qui dicitur Heidolvisuuilare ebend. 24;

in villa quae dicitur Chnuzesuilare 106; in villa nuncupata Edines-

uuilare 305, denn dass hier das auslautende t des nom. zu e ge-

schwächt sei, wird kein verständiger annehmen wollen.

Der zweiten , wahrscheinlich älteren biidungsweise auf - et

= germ. i ahd. i ist auf germanischem boden zuerst Sievers auf

die spur gekommen, der in Paul -Braunes Beitr. 8,329 die alt-

angelsächsischen sog. instrumentalformen auf -«' (später -e) als lo-

cative erkannt hat. nun sind aber weiterhin aller walirschein-
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lichkeit nach die sämmtlichen ahd. ortsadrerbien auf -i (und ihre

entsprechungen in den übrigen germ. sprachen) auf diese weise

zu erklären, nämlich die von Joh. Schmidt in der Zs. f. vgl. sprachf.

26, 20 ff anders, aber gewis nicht überzeugender gedeuteten umbi

miti furi upari untari widari nidari gagani. denn darauf führt

die responsion von umbi mit umbe umba Graff 1, 257 (letztere

beiden formen schon in alten quellen, die durchaus kein aus-

lautendes »' in e, geschweige denn a abschwächen), wobei umbe

natürlich aufzufassen ist wie oben inne, üzze usw.
;
von widari

mit widare (BR und Rg. 2 nach Graff 1, 636), nidari mit nidare.

ebenso wechseln mit einander ab inne und inni, an letzterem

ist nicht zu zweifeln, vgl. inni des (usque adhuc) Gl. 1, 794, 13

(Clm. 18140. 19440. 18530, 1) = innan ce, inna d; inni des

(interea) Gl. 2, 628, 66 (Clm. 18059). ferner zisamane (und zi-

samana

)

mit zisamani Rb. 1, 336, 61. 584,51; keime mit heimi

Graff 4, 946. 948. ein üzsi, welches Joh. Schmidt Zs. f. vgl.

sprachf. 26, 39 nachweisen zu können glaubt, existiert freilich

nicht, denn 1s. 27, 3 Weinh. hat die hs. was (vgl. Kölbings col-

lation Germ. 20, 378 f). ein ganz klarer fall der art ist weiterhin

eocouueri ubique BR 70 Hatt., eogouueri usquequaque ebend.

57, die locativform zu eogahuuar Graff 4, 1200. sodann ist zu

erinnern an -uuihti in Verbindungen wie zi niuuihti kiuuorfan

(ad nihilum redactus) Graff 1, 732. 735; an formen wie in hrucki

unseremo BR 53 und an die gerundialformen der Gl. K. wie *»-

quethanni ziuuerienni zifinthanni, die ich früher Über das Ker.

gl. s. 142 ff wol nicht richtig aufgefassl habe, bei würklichen

ortsbezeichnungen sind mir kaum derartige formen vorgekommen,

doch gehört vielleicht hierher in loco qui dicitur ad Uualdi MB
xxvui 2 nr 46.

Leipzig, 10 oct. 1883. RUDOLF KÖGEL.

UNGEDRÜCKTE LATEINISCHE OSTER-
FEIERN.

I DREI OSTERFEIERN AUS FRITZLARER HANDSCHRIFTEN.

Die folgenden drei osterfeiem sind von mir in handschriften

der ständischen landesbibliothek zu Cassel aufgefunden worden, sie

stammen sämmllich aus der collegiatkirche zu Fritzlar, ex biblio-
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theca antiquissima insignis ecclesiae collegialae ad St. Petrum

Friedeslariae , wie auf dem einbanddeckel der Codices bemerkt ist.

dem ersten bibliothekar der landesbibliothek , herm dr ADuncker,

durch dessen freundliches entgegenkommen mir bei meinem kurz

bemessenen aufenthalt in Cassel die benutzung der zahlreichen ein-

schlägigen mamiscripte wesentlich erleichtert wurde ,
spreche ich auch

an dieser stelle meinen besten dank aus.

a) die erste feier steht in einem brevier (Man. theol. 4° nr 25).

der codex enthält 120 pergamentblätter mit sauberer, zierlicher

schrift aus dem anfang des 12 jhs. voran geht ein kniender, von

dem mai und juni fehlen, ebenso fehlen anfang und Schluss der

hs. der text der feier ist durchgängig mit musiknoten versehen,

mit ausnahme der antiphone Surrexit und des Te deum. — die

feier gehört der primitivsten form der osterfeiern an, sie enthält

nur die 4 unumgänglich notwendigen sätze Quem queritis

Jesum Nazarenum .... Nou est hic Surrexit

und zum Schluss das Te deum.

Ich halte, um dies nebenbei zu bemerken, die Milchsacksche

fassung der ursprünglichsten form (Milchsack Die oster- und pas-

sionsspiele. i Die lateinischen osterfeiern, Wolfenbilttel 1880, s. 31)

nicht für richtig. M. rechnet die antiphone Surrexit nicht zu der

ursprünglichen form der feier und macht aus den zu dem 3 satz

gehörigen Worten ite nuntiate usw., meines erachtens unmotivierter

weise, einen neuen satz. näher auf die Sache einzugehen ist hier

nicht der platz.

Die feier lautet:

Fol. 114“ Ad sepulchrum. ln nocte.

Inter, v. Quem qu eritis in sepulchro, o Christ icole ?

Resp.v. Jesum nazarenum crucifixum, o celicole.

v. Non est hic, surrexit sicut praedixerat. Ite

nuntiate, quia surrexit dicenles

a. Surrexit.

Ps. Te Deum laudamus.

b) die zweite feier ist einem lectionarium (Man. theol. 4°

nr 90) aus dem 14 jh. entnommen; 168 blätter
,
pergament, zwei-

spaltig, ohne musiknoten, beginnend mit

:

ln adventu Domini, die

schrift ist in folge des starken gebrauche des Codex an einzelnen

stellen sehr verwischt und nur mit mühe zu entziffern.

Fol. 10Sb ln vigilia pasche ad uesperas.
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Alleluia ,
alleluia , alleluia.

ps. Laudale dominum omnes gentes.

Fol. 109* ev. Vespere autem sabbati que lucescit in prima

sabbati, uenit maria magdaleaa et altera maria uidere

sepulcrum, aevia.

Orfatio] : Spiritum nobis domine tue karitatis etc.

Iuvitatorium: Alleluia, alleluia, alleluia. Venite.

a. Ego sum qui sum, et consilium meuin non est cum impiis,

sed in lege domini uoluutas mea est, alleluia.

ps. Beatus uir.

a. Postulavi patrem meum, alleluia, dedit micbi gentes, alleluia,

in hereditatem
,

alleluia.

ps. Quare fre.

a. Ego dormivi et sompnum cepi et exsurrexi, quod do-

minus suscepit me, alleluia, alleluia.

ps. ßomine quid.

v. Quem queris mulier?

Secundum Marcum: In illo tempore etc.

Om. Beati Gregorii: Multis uobis lectionibus etc.

[Resp.] Angelus domini descendit de celo et accedens reuol-

uit lapidem et super eum sedit et dixit mulieribus : Nolite

timere, scio enim quia crucifixum queritis, iam surrexit,

uenite et uidete locum ubi positus erat dominus, alleluia.

Versus: Angelus domini locutus est mulieribus dicens: Quem
queritis, an jhesum queritis? Jam surrexit.

Lectio n. Bonum ergo opus etc.

Fol. 109b R. Angelus domini locutus est mulieribus dicens:

Quem queritis, an jhesum queritis? Jam surrexit, uenite

et uidete, alleluia, alleluia.

v. Ecce precedet uos in galyleam, ibi eum uidebitis, sicut

dixit uobis. Venite.

Lectio in. Ille autem mulieres etc.

R. Dum transisset sabbatum, maria magdalena et maria

iacobe et salome emerunt aromata, ut uenientes ungerent

jhesum, alleluia, alleluia.

v. Et ualde mane una sabbatorum ueniunt ad monumentum

orto iam sole. Ut uen.

Post tertium responsorium ad visitandum sepulcrum sedentes

in sepulcro cantent:

Z. F. D. A. XXVm. N. F. XVI. 9
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Quem queritis?

Venientes ad sepulcrum respondeant:

Jhesum oazareaum.
lterum in sepulcro:

Nou est hic. Venite et uidete.

lili abeuntes cauteut antipbonam:

Surrexit.

Qua finita Te Deum iaudamus.

Versus: Surrexit dominus in sepulcro.

Deus in adjutorium.

Laudes.

c) die dritte feier findet sich in einem antiphonarium (Man.

theol. in fol. nr 129). die dem 14 jh. angehörende pergamenths.

enthält 306 blätter in regelmäßiger
,
großer und deutlicher schrift.

der text ist durchgehende mit musiknoten versehen, fol. 1 beginnt

mit in adventu domiui.

Da die der feier vorausgehenden responsorien und versus mit

den entsprechenden der vorigen feier wörtlich übereinstimmen, so

möge es genügen, nur die anfangsworte derselben anzuführen.

Fol. 110* ln festo pasche ad vesperas super psalmo. Vespere

autem sabbali que lucescit iu prima sabbati uenit maria

magdalena et altera maria uidere sepulcrum, aevia.

luvitatorium: Aevia, aevia, aevia.

ps. Venite.

Sup. noc. Ego sum qui sum
,

et consilium meum non est

cum impijs, sed in lege domiui uoluntas mea est, aevia.

ps. Beatus uir.

Antipbona: Postulavi patrem meum, aevia, dedit michi

gentes, aevia, in hereditatem
,

aevia.

ps. Quare fre.

Antiphoua: Ego dormiui et sompnum cepi et exsurrexi,

quod dominus suscepit me, aevia, aevia.

ps. Domine quid mult.

v. Quem queris, mulier? aevia.

[Resp.] Angelus domini descen (fol. 110b
)dit etc.

Versus: Angelus domini locutus est mulieribus etc.

R. Angelus domini locutus est mulieribus, dicens etc.

Versus: Ecce precedet uos in galileam etc.

Responsorium : Dum transisset sabbatum etc.
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Versus: Et ualde mane (fol. 111*) uua sabbatorum etc.

At uisitandum sepulcrum dyacoui duo canteut:

Quem querilis, o tremule mulieres, in hoc
tumulo plorautes?

Tres accedentes cum thuribulis canteut:

Non est hic quem queritis, sed cito euntes
nunciate discipulis eius et petro quia

surrexit jhesus.

A[ntiphonaJ:

Venite et uidete locum, ubi positus eratdo-
minus, aevia, aevia.

Mulieres:

Ad sepulcrum domini gementes uenimus,
angelos dei in albis sedentes uidimus,
qui chrislum mortis triumphatorem u i

-

uere atque in galyleam dixerunt pre-

cedere.

A[ntiphona]

:

Surrexit dominus de sepulchro, qui pro no-

bis pependit in ligno, aevia.

ps. Te de um.

II ZWEI OSTERFEIERN AUS NÜRNBERG.

Sie finden sich beide in einem antiphonarium des germani-

schen museums zu Nürnberg, unter nr 22923. herm geistl.

rat Schlecht zu Eichstett, welcher mich auf dieselben aufmerksam

machte, sowie der direction des germanischen museums, welche

einem von mir ausgesprochenen wünsche um Übersendung der hs.

auf das bereitwilligste nachkam, bin ich zu grofsem danke ver-

pflichtet. —
Die hs., pergament, in fol., 269 bliitter, gehört dem 13 jh.

an. am anfang fehlen einige bldtter, da der Codex auf fol. 1

(mitte) mit Dominica quarta de adventu ad vesperas beginnt, die

hs. ist gut erhalten , die schrift sauber und deutlich , der text durch-

gehende mit musiknoten versehen, nur an einer stelle (fol. 106b
)

ist die schrift verwischt, und die schriftzüge konnten auch mit

hilfe von reagentien nicht entziffert werden, ich habe den text

aus der Engelberger feier von 1372 (vgl, Milchsack s. 66 ff) er-

gänzt und die ergänzungen in eckige klammern eingeschlossen.

9 *
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a) die erste feier, fol. 104b— 107 b
,
gehört einer sehr hohen

stufe der entwickelung an; sie enthält aufser dem kern der oster-

feiern, der engelsscene, noch die sequenz Victimae paschali, die

erscheinungsscene und den wettlauf der jünger, es lässt sich also

in besug auf ausfiihrlichkeit ,
wenn wir vom mysterium von Tours

absehen, das nicht mehr zu den lat. osterfeiern im engeren sinne

zu rechnen ist, von den bis jetzt bekannten osterfeiern nur die

aus Orleans aus dem 13 jh. (Milchsack s. 67 ff) mit ihr vergleichen.

b) der ersten, ausftVtrlichen osterfeier ist noch eine zweite in

kürzerer form hinzugefügt , welche aufser der engelsscene nur den

wettlauf der jünger enthält.

Fol. 104b Matutine dicautur hoc modo:

Domine labia mea aperies. Deus in adiutorium.

Gloria patri.

Invitalorium.

Aevia, aevia, aevia.

Ps. Venite.

In i uoct. ant. : Ego sum qui sum
,

et Consilium meum non

est cum impiis, sed in lege domini voluntas mea est, aevia.

Ps. Beatus uir.

Ant. Postulaui patrem meum
,

aevia , dedit michi gentes,

aevia, in hereditatem, aevia.

Ps. Quare.

Ant. Ego dormiui et somnum cepi et exurrexi, quoniam

dominus suscepit me, aevia, aevia.

Ps. Domine, quid m.

Versus. Quem queris, mulier, viventem cum mor. aevia.

Interim dum lectiones leguntur, sacrista distribuat cappas

cum candelis, unicuique cappam et candelam, quas portaturi

sunt in processione. Preparentur etiam tria uel duo thuribula

eis qui vicem mulierum ad sepulchrum acturi sunt.

Fol. 105* Responsoria.

Angelus domini descendit de celo et accedens reuoluit la-

pidem et super eum sedit et dixit mulieribus: Nolitc timere,

scio enim quia crucitlxum queritis, iam surrexit, uenite et uidete

locum ubi positus erat dominus, aevia.

Versus. Angelus domini locutus est mulieribus, dicens:

Quem queritis, an Jhesum queritis? Jam surrexit.

Resp. Angelus domini locutus est mulieribus, dicens: Quem
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queritis, an Jhesum queritis? Jam surrexit, uenite et

uidete, aevia, aevia.

Versus. Ecce precedet vos in galileam, ibi eum uidebitis,

sicut dixit uobis. Venite.

Resp. Dum transisset sabbatum maria magdalena et maria

iacobi et salome emerunt aromata, ut uenientes unge-

(fol. 105
b)rent Jhesum

,
aevia ,

aevia.

Versus. Et ualde mane una sabbatorum ueniunt ad monu-

mentum orto iam sole. Ut uenientes.

Rursus responsorium repetitur propter processionem ad se-

pulchrum. Finito responsorio, chorus incipiat:

Maria magdalena et alia maria ferebant diliculo aromata

dominum querenies in monumento.

Tune tres marie simul egredientes de cboro cum thuribulis

et incenso, et una illarum cantet:

Heu uobis, inlernas mentes

quanti pulsant gemitus

pro nostro consolatore,

quo priuamur misere,

quem crudelis iudeorum

morti dedit populus.

Alia maria dicat:

Jam percusso, heu, pastore

oues errant misere,

sic magistro discedente

turbantur discipuli,

atque nos, absente eo,

dolor tenet nimius.

Tercia maria dicat:

Sed eamus et ad eius

properemus tumulum,

quem dileximus uiuentem,

diligamus mortuum.

Appropinquantes autem sepulchro simul cantent:

Quis revolvet nobis ab ostio lapidem quem
legere sanctum cernimus sepulchrum?

Angelus sedens in sepulcbro mulieribus respondeat:

Quem queritis, o tr e(fol. 106*)mule mulieres,

in hoc tumulo gementes?
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Mulieres ecoutra

:

Jhesum nazareoum crucifixum querimus.

Angelus:

Non est bic quem queritis, sed cito euntes

nunciate discipulis eius etpetroquia sur-

rexit jhesus.

Tune hoc modo certificate, quasi uolentes nunciare apo-

stolis, ad chorum conuerse sic decantent:

Ad monumentum uenimus gementes, ange-
lum domini sedentem uidimus et dicen-

tem quia surrexit jhesus.

Maria magdalena sola circa sepulchrum de sublatione cor-

poris domini flexis poblitibus ita cantet:

Heu redemptio israhel, ut quid mortem sustinuit.

Et chorus cantet Responsorium

:

Maria plorans ad monumentum.

Finito responsorio maria sccunda uice prospiciens in monu-

mentum repetat:

Heu redemptio.

Chorus uersum

:

Vers. Non sufficiens sibi.

Quo finito maria tercia uice inlrospiciens sepulchrum repetat

:

Heu redemptio israhel.

Mox ex inprouiso dominica persona adueniens, que sit

uestita dalmatica casulamque complicatam super humeros habeat,

coronamque capiti superimpositam, nudis pedibus incedat, et stans

ex aduersa parte sepulchri. et leni uoce dicat ma(fol. 106b
)rie:

Mulier, quid ploras, quem queris?

Maria mox conuersa ad personam dominicam, quam pre-

sentem uidens nec tarnen adhuc cognoscens, ita prosequi debet

cantando suppressa uoce:

Domine, si tu sustulisti eum, dicito michi

ubi posuisti eum, et ego eum tollam.

Maria autem uolens abire, dominica persona ad eam dicat:

Maria.

Ad hanc uocem illa quasi cognito Domino procumbat ante

ipsum et uolens pedes amplexari dicat:

Rabbi, quod dicitur raagister.
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Post hec exhibeat se maria cum reuerentia quasi auscul-

tatura uerba ipsius, et dominus ad eam auctorabili uoce dicat:

Prima quidem suflragia

stola tulit carnalia,

exhibendo communia

[se per] nature munia.

Hec priori dissimilis,

hec est incorruptibilis,

que tune fuit [passibilis,]

iam non erit solubilis.

Ergo noü me [tangere,]

nec ultra uelis plangere,

quem mox [in puro sydere]

[cernes] ad patrem scandere.

Tune maria tribus vicibus flexis genibus ita cantet:

Sancte deus. Sancte fortis. Sancte immortalis, raise-

rere nobis.

Dominus ad eam:

Nunc ignaros huius rei

[fratres reddes certos mei]

galileam die ut (fol. 107*) eant,

et me uiuentem uidcant.

Postea duo discipuli aut tres in medio choro Staates can-

tent ymnum:

Jhesu ,
nostra redemptio,

Que te uicit clementia v. n.

Inferni claustra penetrans,

Ipsa te cogat pietas.

Gloria tibi, domine, qui surrexisti a mortuis.

Quo finito maria magdalena procedat in occursum discipu-

lorum quasi gaudens nunciatura eis resurrectionem domini, ita

cantando:

Victime paschali laudes im.

Agnus redemit oues etc.

Mors et uita duello.

Discipuli econtra

:

Die nobis, maria.

Et maria:
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Sepulchrum christi uiuentis,

Angelicos teste?
,
sudarium.

Surrexit cbristus, spes mea, precedet et uos in galileam.

Et chorus communiter:

Credenduin est magis.

Rursus maria:

Scio Christum surrexisse ex mortuis u.

Chorus item:

Tu nobis, uictor rex, m.

Deinde duo ex superscriptis discipulis currant ad sepulchrum

in figura petri et iohaunis. lohannes quidem prior accurrat nec

ingrediatur. Petrus vero sequens eum protinus ingrediatur et

item iohannes simul cum eo introeat, et accipientes linteamina

egrediantur. Choro interim caneute antiphonam:

Currebant duo 'simul et ille alius discipulus
precu (fol. 107 b)currit cicius petro et uenit
prior ad monumentum, aevia.

Uli autem conuersi ad chorum expansis lintheaminibus inter

manus ita cantent:

Cernitis, o socii, ecce linteamina et sudarium,
et corpus non est in sepulchro inuentum.

Ilic redeuntes a sepulchro cum processione eant in chorum

cantantes haue antiphonam:

Surrexit enim sicutdixit dominus et precedet
uos in galileam, aevia, ibi eum uidebitis,

aevia, aevia, aevia.

Populo interim acclamante:

Christ ist erstanden.

Et cantores imponant:

Te Deum laudamus.

Hieran schliefst sich unmittelbar die zweite osterfeier in ver-

kürzter form, der text, von dessen einzelnen Sätzen nur die

anfangsworte angegeben sind, ist ohne musiknoten.

Alius ordo minor ad visitandum sepulchrum.

Finito responsorio ‘Dum transisset’ Chorus incipit.

Maria magd.

Mulieres:

Quis reuoluet.
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Angelus:

Quem queritis o tre.

Mulieres:

J lies um nazarenum.

Angelus:

Non est hic quem q.

Mulieres

:

Ad monumentum v.

Chorus:

Currebant duo si.

Petrus et iohannes reversi a monumento expansis lintea-

minibus cantent:

Cernitis o socii.

Chorus antiph.

:

Surrexit enim.

Cantores incipiant:

T e Deum laudamus.

Halberstadt. C. LANGE.

SC’HWAZER PARZIVALFRAGMENT.

Ein weiteres blatt derselben Parzivalhs., von welcher ein doppel-

blatt Zs. 26, 157 ff veröffentlicht wurde, ist neuerdings von den

deckeln einer incunabel (Monumeuta ordinis f. f. minorum, Salman-

tinae 1511. alte Signatur C nr 8 in quart) der Schwazer kloster-

bibliothek abgelöst worden, es war in zwei ungleiche teile der breite

nach zerschnitten ; der dem riickendeckel aufgeklebte obere ent-

hält je 25 Zeilen in der columne, der dem vorderdeckel aufgeklebte

untere je 17.

Auch hier zeigt die spräche bairisch- österreichische färbung,

und auch hier hat ein späterer corrector bessernde hand angelegt,

indem ich nach dieser hinsicht auf die dem abdrucke des doppel-

blattes vorausgeschickten Zusammenstellungen verweise, führe ich

jetzt nur die dem neuen blatte eigentümlichen fälle an.

Ton der üblichen correctur des ou (ov) und ow in au (av)

und aw bilden ausnahmen: sourez 523, 24; roup 527,9; ougen

527, 29. — unangetastet blieb ei (sonst in ai corr.) im pron. poss.,

im unbestimmten pronomen (aber 525, 8 ist aleine s« alaine ge-
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ändert), in der silbe -leich und in den einzelnen fällen 524, 18.

525, 5. 526, 13. 23. 24. 25. 527, 9 (seit). 19. 20. 27. 28. 528, 1.

5. 6. 13. 17.

Aufser in der Vorsilbe be, dem eigennamen brittenois 526, 22

und den Worten blvtige 527, 22; bot 527, 24 erscheint auch hier b

durchgängig in p corrigiert. auslautendes c wurde entweder in g

(523, 23. 29. 524, 14. 525, 14. 526, 12. 19. 27. 527, 14. 15. 23.

528, 11. 19) oder in k (524, 28. 525, 12. 21. 22. 24. 30) geän-

dert. ck steht ohne correctur 526, 2.

spalte a

523,5 j r suzz s munt hin zim do

sprach

für einen ritter ich euch sach

d arnach in kurzen stunden

wurdet ir arzt für di wunden

n v müzzet ir ein garzovn wesen

10 sol man seiner kunst genesen

s o trost ew ewer sinne

gert ir noch meiner minne

j a vrowe sprach der gawan

moht ich ewer minne han

15 d i waere mir lib
s danne iht

ez wont vf erden niht

v nder kröne vnd alle di tragent

vnd vreudehaften preis be-

iagent

d er gen euch teilte ir gewin

20 so ratet mir mein sin

d az ichz in lazcn solde

ewer mine ich haben wolde

m ac ich der nicht erwerben

so muz ein sourez sterben

25 s ich schiere an mir erzeigen

ir wüst ewer eigen

o b ich vreiheit e gewan

ir sult mich doch für eigen han

523, 11 ew auf ratur

G rote initiale

d rosur

d az dunkel mich ew'ledic recht

nv nenet mich ritter oder 30

knecht

G arzovn oder vilan 524,1

swaz ir spottes gen mir habt

geta

d amit ir sunde enpfahet

ob ir mein dinst srnahet

s ol ich dinste geniezen 5

euch mohte idoch spottes

vMrieze

o bz mir nimm' wurde leit

ez krenket doch ews weipheit

w ider zv im reit der wunde man

vnde sprach bistuz gawan 10

h astu icht geborget mir

daz ist nu gar v'golten dir

d o mich dein mrenleichev kraft

vinc in rehter ritterschaft

t nd do dv braehte mich zehous 15

deine oheim artous

spalte b

ier wochen er des nicht v'gaz

di zeit ich mit den hunden az

o sprach er bistuz vrians

ob dv mir nu schaden gans 20

en trag ich ane schulde

v

d

d

16 zwischen ez und wollt rasur 524, l

15 vnd] nach diesem Worte und teilweise auch bei
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ich erwarp dir des kuniges

hulde

e r sprach ich half dir vnde riet

von Schildes ampt man dich

schiet

25 v nd sagte dich gar rehtelos

durch daz ein maget von dir

v
s
los

j r reht dazv des landes vride

kvnic artus mit einer wide

w oldez gern han gcrrochen

30 het ich dich nicht v'sprochen

525,1 S waz dort geschach dv stest

nv hie

dv horstet vor dir sprechen ye

s wer dem and'n half daz er

genas

daz er sein veint da nach was

5 j ch tvu als di bei witzen sint

sich fuget baz ob weint ein

kint

d anne ein barlsehter man

ich wil ditz ors aleine han

m it sporn erz vaste von im reit

10 daz was doch gawane leit

e r sprach zd
s vrowen ez kö-

rne so

der kunic artus was do

j
nder stat ze dynazrun

mit im da manic britvn

15 d em was ein maget dar gesant

durch botschaft in sein lant

o uch was dirre vngeheure

ouz kome durch aventeure

e r was gast vnd si gestin

20 do gerriet im sein kranker sin

d az er mit der vrowen ranc

nach seinem willen an ir danc

524,23 sprach aufraiur 525,1

h in zehove kom daz geschrei

der kunic rlf lout heya hey

d itz geschach vor einem walde 25

dan kerte wir albalde

j
ch für den and’n verre vor

und begreif des schuldehaf-

ten spor

spalte c

g evange furt ich wid‘ dan

für den kvnik disen man 30

D i vrowe reit vns allez mite 526,1

rewebaerick was ir site

d urch daz ir het genomen

der nie was in ir dinste

körnen

j
r keuschleichen magetvm 5

ouch beiagt er da vil kran-

ken rvm

g en ir vnwerleichen haut

meinen herre si mit zorn vant

a rtvsen den getrewen

er sp'ch di werlt sol rewen 10

d itz verflubte mein

owe daz ie der tac erschein

b ei des lihte not geschach

vnd do mä mir gerihtes iach

v nd da ich heute richtfere bin 15

er sprach zder vrowe habt

ir sin

n emt vorsprechen vnde klagt

diu vrowe was des vnv'zagt

s i tet als ir der kunic gerriet

da stunt von ritt
s
u grozzev 20

diet

v rians der fürste vz puntortois

stunt da vor dem hrittenois

a uf all sein ere vnd vf den leip

für gie daz klaghafte weip

blaue initiale 52G, 1 D rote initiale
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25 d a ez reich vnd arme horten

si bat mit klagenden Worten

d en kunic durch alle weipheit

daz im waere ir laster leit

v nd durch magetvmleich ere

30 si bat in furbaz mere

527, lD urch der tavelrunder art

vnd durch der botschefte varl

a 1s si wsere an yn gesant

wer er zerihtmre erkant

5 d az er danne rihte ir swaere

durch gerrihtes maere

s i bat der tavlrunde schar

alle ir rehtes nemen war

s eit daz ir waer ein roup ge-

nome

10 der nimm5 mohte widerkomen

spalte d

j r magetvm keusche reine

daz si alle gemeine

a n ir rede traelen

vnd den kvnic gerrihtes baten

15 v orsprechen nam d
!
schuldic

man

dem ich nu kranker eren gan

d er wert in als er mohte

di wer im doch nicht tohte

m an v'teilt im lebe vnd seine

preis

20 vnd daz man winde1
solt ein

reis

d aran im sterben wurde erkant

ane blvtige hant

e r rif mich an des ginc in not

vnd mante mich daz er mir bot

s icherheit durch genesen 25

ich forht an alle mein ere

wesen

o b er v
s
lur da seinen leip

ich bat daz klagehafte weip

s eit daz si mit ir ougeu sach

daz ich si mcenleiche rach 30

D az si durc" weibes gvte 528,1

semfte ir gemuete

s eit daz si müste ir mine im

jehe

swaz da von im was geschehen

a n ir klarem leibe 5

ob ie man von weibe

m it dinst kom in kvmbers not

ob si dannoch im ir helfe bot

d er helfe tvt ez ze eren

lat euch von zorne cheren io

j ch bat den kvnic vnd seine

man

ob ich im ie het getan

d ehein dinst daz erz gedaehle

daz er mir lasters ashte

m it einem site werte 15

vnde den ritter nerte

s ein weip di kvniginne

bat ich durch sippe minne

w and mich d
s kvnic vö kinde

zoch

vnd daz mein trewe ie ge 20

ir vloch

d az si mir hülfe daz geschach

di iuncvrowen si sund
s sprach

527, 1 D blaue initiale 528, 1 D rote initiale

Hall. P. GEROLD BICKEL.
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ZUM TURNEI VON NANTHEIZ.

Wenn auch das abfällige urteil FPfeiffers über den Turnei

von Nantheiz (Germ. 12, 28) allzu scharf ausgefallen ist, so wird

dies gedieht doch für das schwächste product Konrads von Würz-

burg gelten müssen und zeitlich die erste stelle unter dessen uns

überlieferten erzählungen einnehmen, sodass mit der Bestimmung

seines entstehungsjahres auch der anfang der dichterischen lauf-

bahn Konrads festgestellt ist. nun sind zwar, wie Bartsch be-

merkt, historische Beziehungen so gut wie gar nicht in dem ge-

dichte vorhanden, aber doch unterscheidet es sich in 6iner hin-

sicht durchaus von allen andern erzählenden gedichten Konrads,

nämlich dadurch, dass in ihm nicht sagenhafte helden und länder,

sondern historische und geographische namen und begriffe auf-

treten. die wappen der genannten fürsten und grafen werden mit

solcher genauigkeit beschrieben, wie es nur auf grund von autopsie

geschehen kann, und wie alle spätem Wappendichtungen, so wird

auch dieses erste und beste derartige erzeugnis ein gelegenheits-

gedicht gewesen sein, die fast langweilige öftere nachdrückliche

hervorhebung der milde des helden und der praejudicierende

Schluss ritter nnde vamde diet mit höhen gäben er beriet lassen

den zweck des dichters, selbst etwas einzuheimsen, unverhüllt zu

tage treten.

Unter dem die hauptrolle spielenden Richard von England

ist wol allgemein bisher Richard Löwenherz verstanden worden,

der allerdings in sage und lied gefeiertste der englischen könige.

allein abgesehen davon, dass derselbe in der deutschen poesie

durchaus nicht heimisch war, würde das rätsel nicht gelöst sein,

warum einerseits ein vor langer zeit schon verstorbener auslän-

discher ftlrst zum helden des gedichtes gemacht, und andererseits

eben dieser zum träger der nationalen deutschen idee gegenüber

der romanischen rasse gestempelt worden wäre, denn dass der

Turnei in allegorischer form den gegensatz zwischen dem deutsch-

tum und wälschtum, der damals gerade wie heute lebhaft gefühlt

ward, 1 behandelt und den sieg des ersteren über das letztere

1 Matth. Paris. (London 1640) 8. 941 Quia est odium quasi innalum

inter Francos et Alemannos.
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verlierlicht, geht aus den Worten des gedichts zu deutlich hervor,

als dass man es läugnen konnte, man vgl. nur die folgenden

stellen: 278 welsch unde Husch da solle ein ander widerwertic siti.

7S4 nach höhem prise vähten die Huschen und die Walhe. 958 ir

tiuschen rilter alle, wes läset ir in banden den künec von Engel-

landen und vorzüglich 970 der Huschen prls erloschen ist an eren

hiute, gesigent welsche liute an dem riehen künige wert, des herze

frier milte gert.

Wie sollte Richard LOwenberz, der als reichsfeind von kaiser

Heinrich vi auf dem Trifels lange zeit gefangen gehalten wurde,

und der mit Philipp u in Palästina gemeinschaftliche Sache gegen

die Deutschen gemacht hatte, nun als Vorkämpfer ebenderselben

gegen Frankreich in einem deutschen gedichte besungen werden?

eine derartige auffassung wird man selbst einem der dichter des

13 jhs., denen von historischer kritik allerdings nichts bewust

war, nicht zur last legen dürfen.

Nichts liegt aber auch näher als die richtige deutung des

Richard von England auf den im jahre 1257 von deutschen fürsten

zum könige erwählten Richard von Cornwallis, den bruder könig

Heinrichs m von England
,
und den nebenbubler des romanischen

Alfons von Castilien.

Richard war ein energischer character, von dem Thomas Wikes

sagt: qui dum esset in Anglia regem et regni negotia gubernabat;

ad cuius nutum universa regni negotia dependebant (Böhmer Reg.

imp. 1246— 1313 s. 38). dabei war er außerordentlich reich und

freund von Verschwendung, die Ann. Hamb. (MG SS 16, 383)

sagen von ihm : Richardus fortiter rex Angliae coepit ad Imperium

aspirare. tune Mogunlinus erat captus, quem Richardus redemit

octo milibus marcarum, ut ad suam esset benivolus electionem. hic

efpudit pecuniam ante pedes principum sicut aquam ... de pe-

cunia ejus multa incredibilia sonuerunt. cerle tantum olei, quan-

tum infusum est ejus capiti, potuisset in sua terra precio emisse

minori. stulta Anglia, quae tot denariis sponte est privatal

Matthaeus Paris, s. 942 bemerkt zum jahre 1257: aestimatus

est eodem tempore thesaurus comitis Richardi ad tantam pecuniae

summam, ut qualibet die per decennium centum marcas posset ex-

ponere; non computatis proventibus
,

qui ex redditibus regni Ale-

manniae et Angliae quotidie succreverunt und s. 94S: expensae

tune temporis (sicut a fide dignis clericis conclavis, qui super hoc
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rotulos revolverant, et summas diligenter computaverant) domini

regis, postquam coeperat esse regni dilapidator, probatae sunt ascen-

dere ad octies et quinguaginta mülia marcarum
,
quod esl horribile

cogitalu.

De pecunia ejus multa incredibilia sonuerunt: eine passen-

dere illustration zu diesen Worten kann kaum gedacht werden, als

die eingangsepisode zum Turnei 32 ff.

Die krönung Richards ward am 17 mai 1257 zu Aachen von

dem erzbischof von Köln unter grofsem zudrang und gepränge

vollzogen. Richard selbst schreibt am 18 mai darüber an seinen

königlichen bruder: ubi, in festo ascensionis dominicae, ipso ac

archiepiscopo Coloniensi praesentibus et aliis multis comitibus, ba-

ronibus, magnatibus Sj' nobilibus noslris fidelibus, in sede nutgni

Caroli . . . sacri romani regni sceptrum recepmus (Rymer Acta

publica Anglicana, 1727, tom. i s. 623). es sollen überhaupt bei

der krönung anwesend gewesen sein 2 erzbischöfe, 20 bischöfe,

30 herzoge und grafen und 3000 ritter (Böhmer aao. s. 39). so

drangt sich unwillkürlich die Vermutung auf, dass Konrad zu

diesem feste den Turnei als eine art huldigung dem neuen könige

darbringen wollte, von dessen fürstlicher freigebigkeit auch für

den dichter eine gegengabe zu erwarten war. die möglicbkeit,

dass die wähl des Stoffes und Schauplatzes an irgend eine histo-

rische begebenheit anknüpfte, kann an und für sich nicht geleug-

net werden
,
doch ist sie für die sache selbst ganz unerheblich,

da der dichter seiner phantasie völlig freie hand lassen konnte,

so ist es auch gleicbgillig, wenn im gedickte nicht Alfons von

Castilien, sondern der französische könig an der spitze der roma-

nischen Völker steht, da Frankreich die stärkste und Deutschland

nächste und gefährlichste romanische macht war. auch ‘war ver-

mutlich Alfons von Castilien in seinen bestrebungen um die deutsche

kröne von Frankreich unterstützt, und wenn der könig Hein-

rich in von intriguen dem pabste schreibt, welche die Franzosen

gegen die erwerbung Siciliens durch England anspännen, so wird

man an die candidatur Alfons für die deutsche kröne denken

dürfen’ (Lorenz Deutsche geschichte i 149).

Zur Unterstützung meiner Vermutung möchte ich die erwäli-

nung des grafen von Bar oder, wie Konrad sagt, von Bäre an-

führen, dessen Wappen, 2 goldene rückwendige fische in blauem

mit goldenen kreuzen bestreutein feide, geuau richtig blasoniert
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wird, die beste gelegenheit, dieses wappen kennen zu lernen, bot

nun die krönung in Aachen, bei welcher der graf von Bar an-

wesend war und eine am 22 mai ausgefertigte königsurkunde mit

Unterzeichnete (Böhmer aao. s. 40).

Kassel, 6 September 1883. KARL KOCHENDÖRFFER.

GANDiNE.

Gandine (Parz. 498, 25) hat Haupt Zs. 11, 47 f als steirischen

ort erwiesen, liefs aber unentschieden, ob ein moderner Orts-

name darauf zurtlckgehe. später versuchte hr pfarrer Davorin

Terstenjak im Slovenski glasnik 1867 s. 329 Gaudtne sprachlich

und geographisch festzustellen, seine Untersuchung hatte fol-

gendes resullat: die Stadt Gandine im Parzival ist identisch mit

dem heutigen dorfe Budina, welches nahe der mündung der Gra-

jena in die Drave belegen ist. unterstützt wird die annahme

dadurch
,
dass die bewohner dieses dorfes noch heut zu tage von

einer Stadt erzählen, welche sich hier ausgebreitel haben soll und

in den Türkenkriegen zerstört worden ist. den namen selbst

leitet T. aus dem sanskr. kunda (stamm kand), das glänzen,

leuchten bedeutet, ab, indem er folgender mafsen schliefst: ‘schon

der ruhmvolle Safarik hat den namen der sladt Orekunda, Are-

kunda (Arkona) erklärt durch belli ara; deshalb kunda— kanda,

ara ignis — budina. dem zu folge bedeutet ihm Gandine= Bu-

dina eine behausung, in welcher die leute das hl. feuer bewachten.

Budina (Gandine) wäre also eine Stätte gewesen, wo heidnische

Völker ihre feueropfer darbrachten, ferner stellt er die mut-

mafsung auf, dass auch in Gandtne die hl. schtlssel (der gral)

verehrt worden sei.

Aber schon Muchar in seiner Gesch. der Steiermark v 41

(auch von Haupt citiert) hat vermutet dass Gandine gleichbedeutend

mit dem heutigen Haidin sei. dieses dorf zerfällt in Ober- und

Unterhaidin, befindet sich am rechten ufer der Drave und ist

*/2 stunde von Pettau, 40 minuten von der jetzigen mündung

des Grajenabaches in die Drave entfernt, gegenwärtig liegt der

ort ziemlich abseits der Drave, muss aber im mittelalter be-

deutend näher derselben gewesen sein ,
wie die Veränderungen

des Dravebettes unwiderleglich bezeugen, der ort selbst war
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ehedem viel ansehnlicher als jetzt, dies kann sowol geschlossen

werden aus den baulichen Überresten, welche sich, zwar verküm-

mert genug
,
daselbst befinden

,
als auch aus dem umstände

, dass

gerade in und um Haidin ziemlich häufig goldmünzen und figurale

Überreste von schöner arbeit gefunden werden, während dies weder

bei Budina noch am linken Draveufer überhaupt der fall ist. 1

Einiges bedenken, Haidin für das Wolframsche Gandine zu

nehmen, fiöfst nur die Grajenamünduug ein. dieser bach fällt

am linken ufer, wenige minuten vom dorfe Budina entfernt, in

die Drave, sodass die stelle des Parzival: diu selbe stat llt aldd,

dd diu Greian in die Trd, mit golde ein wazzer, rinnet durchaus

zu Budina passen würde, auf diese tatsache stützt sich auch

Terstenjak: allein es scheint ihm entgangen zu sein dass die

Grajena erst seit etwa 50 jahren an der heutigen stelle mündet,

während sie früher mehr westlich, teilweise durch den Stadtgraben

Pettaus fliefsend ,
etwas oberhalb der jetzigen eisenbahnbrücke in

die Drave sich ergoss, die entfernung der alten mündung von

Haidin beträgt jetzt stunde, von Budina dagegen nur etwa

15 minuten. rechnet man jedoch hinzu dass sich Haidin in älteren

Zeiten weiter gegen osten ausdehnte, also viel näher an Petlau

lag, so passt Wolframs angabe gerade so gut auf Haidin als auf

Budina. was aber die mündung am linken ufer betrifft, so fällt

sie hier gar nicht ins gewicht, da bei bestimmung eines ortes

dem dichter ein freieres schalten erlaubt ist als dem geographen.

Unsere annahme wird weiter durch urkundliche belege ge-

stutzt. schon Haupt wies zwei Candin im jahre 1202 aus Fröh-

lichs Diplomata ducatus Styriae nach : tarn um quam altera Candin

daselbst kann nichts anderes bedeuten, als Ober- und Unter-

haidin. in absteigender reihenfolge bezeugen drei urbarien der

herschaft Oberpetlau die idenlität von Candin (Gandine) mit Haidin.

im urbar von 1597 (leider nicht paginiert) kommt folgende stelle

vor : es hat die haubtmanschafft Pettau khain see noch Teicht, allein

ein Lain zu Kandingg. . . . weiter liest man in demselben urbar

Oberkhainding
,

Niederkainding und im register Känding. — im

urbar von 1622, welches eine abschrift jenes von 1597 ist, kommt
s. 345 die gleiche stelle mit unveränderten namen vor, im register

dagegen steht Ober-, Niederkhanding und s. 79. 80 Ober-, Nieder

-

1 ich vermute dass das haus Anjou, welches in Steiermark begütert

war, auch hier eine namhafte besitzung halte.

Z. F. D. A. XXVI11. N. F. XVI. 10

Digitized by Google



138 GANDlNE

khainding. erst im urbar von 1675 taucht der name Ober-,

Undterhaidin auf.

Einen weiteren beleg bietet uns ein grabstein, welcher an

der ostseite der Stadtpfarrkirche eingeniauert ist. im jahre 1645

nämlich erbaute Johann Rajavez aus Haidin die SRochuscapelle

(an der stelle, wo der sage nach Attila begraben liegt) zur er-

innerung an die pest (vgl. Janisch Topogr.-stat. lex. von Sleierm.

27 lieft s. 473). die iuschrift dieses grabsteines, so weit sie hier

in betracht kommt, lautet: Hic jacet RDM (reverendissimus) Joan

Raiavez V (villagus) t'n Handin qui tempore valde grassantis pestis

tarn hie quam Pettovii 1645 voverat capellam st. Rochi . . .

obiit 1669. man sieht, wie nahe sich Handin und Haidin (1669.

1675) und ebenso Handin und Candin resp. Kanding (1669.

1622) berühren.

Es unterliegt demnach keinem zweifei dass Gandine nicht

im dorfe Budina, sondern im jetzigen (Iaidin zu suchen ist.

T.s ableitung des namens aus dem sanskrit unter bei-

ziehung der mvthologie greift natürlich zu weit, denkbar wäre

die entstehung aus lat. candidus. würklich findet sich auch in

der Chronik der freien von Saneck hg. von vKrones s. 66 (n teil)

folgende stelle: Und darin waren die zeit zwo und zwantzigk

mechtiger stddl, das war Cilli, und niederkalb hiess eine Candida,

das ist die weisse stadl bei Pelhau , Kanding . . . aber zur zeit

der Römerherschaft ist eine sladt Candida in diesen gegenden

nicht nachweisbar, es liegt vielmehr nahe, anzunehraen dass

das heutige Haidin ehemals mit Pettau eine einzige Stadt bildete,

darauf weisen sowol die römischen funde in Haidin selbst, als

auch jene in der gemeinde Rann (ösll. von Haidin in gerader

richtung gegen Pettau gelegen) hin. erst nachdem der sturm

der Völkerwanderung vorübergebraust, dürfte das heutige Haidin

als selbständiger ort aufgetaucht sein ,
indem die zerstörten Stadt-

teile Pettaus (arge Verwüstungen der Stadt aus dieser zeit, zb.

durch die Goten, sind nachweisbar) nicht wider aufgebaut wurden,

nach den Zeiten der Wanderung hätten sich dann hier deutsche

Völker, vermengt mit Slovenen, die sich im gefolge Attilas be-

fanden, niedergelassen, diese annahme wird besonders unterstützt

durch das Vorkommen zahlreicher urdeutscher namen der Be-

wohner sowol in den bereits citierten urbarien von Oberpettau

als auch noch in der gegenwart. auf grund dieser historischen
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tatsachen ergibt sich eine sehr einfache etymologie für Haidin

aus dem Worte gand, gande, gant, rom. ganda (vgl. DWB iv 1,1

1215) mit der bildungssilbe Ine. demnach würde Gandine ‘schol-

teriger ort’ bedeuten, wiirklich ist die bodenbeschaffenheit in

und um Haidin noch jetzt so schotlerig, dass äcker mehrere jahre

brach liegen müssen, um wider ertragsiähig zu werden, zu dieser

erklärung stimmt auch dass die pfarrkirche von Haidin noch im

16 jh. SMarlin in der haidc hicfs.

Pettau 3. 10. 83. JOS. WEISS.

TISCHER BRUCHSTÜCK DES ROSEN-
GARTENS.

Der freundlichen Vermittelung der herren Peisker und Truh-

lar, beamten an der k. k. Universitätsbibliothek zu Prag, verdanke

ich die einsicht in nachstehendes, bisher unbekanntes fragment

des Rosengartens, das sich auf dem vorsatzblatte eines codex be-

findet
,
welcher eine annichilatio funiculorutn magistri mnominatt

heretici vom jahre 1498 enthält und der kirche zu Tisch bei

Krumau im südlichen Böhmen gebürt, dies pergamcntblatt, das

seinem schriftcharacter nach dem 14 jh. angehOrt, ist 16,1cm.

hoch und 10,05 cm. breit und zeigt auf jeder seite 28 nur je

0,45 cm. von einander abstehende, mit schwarzer tinte vorge-

zogene zeilen; oben und unten, sowie zu beiden seiten schliefsen

etwas stärkere linien den text zu einem 12,8 cm. hohen und

10,5 cm. breiten rechlecke ab. in die linke umrahmungslinie

sind die anfangsbuchstaben der verszeilenanfänge eingerückt und

durch einen eingelegten mennigslrich besonders markiert, von

einem gleich beschaffenen zweiten blatte hat sich zu ende des

codex nur ein 16,1 cm. hoher, 0,7— 1,1 cm. breiter falzstreifen

erhalten; das abgeschnittene blalt war auf dem holzdeckel fest-

geklebt, auf welchen in folge der feuchtigkeit — sei es der des

aufbewahrungsortes sei es der beim ablösen angewendeten — sich

ganz geringe reste verstümmelter unzusammenhängender worte

einsogen, da das vorderblatt mit der recension p (Germ. 4,

1 ff) im innigsten Zusammenhänge steht und seine 56 zeilen

bis auf 11 (v. 620. 622. 626. 642. 645. 649. 653. 654. 658. 662.

667) hinsichtlich der anfangsworte und -buchstaben überein-

slimmen, weil er (v. 618. 619. 624. 632—34. 666. 668) gegen her

10 *
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und wi (V. 656) gegen stete nicht als sachliche abweichungen in

anschlag gebracht werden können, so darf man gewis auch aus

den ersten Worten und buchstaben des falzstreifens auf die stelle

schliefsen , die das abgeschnittene blatt behandelte, ein genauer

vergleich mit p ergab dass es nur die fortsetzung des vorderen ent-

halten haben kann, da der weitaus gröste teil der anfangsbuchstaben

zu p 669—694 stimmt, wie folgende nebeneinanderstellung zeigt:

Ich p 669 Ich, wie C 1672 Im p 681 Hildebrant 15

E(r) 1 vielleicht nach er inner- de 682 den 1 vgl. C 1689.

E
\

halb C 1673. 1674 de 683 dem
|

1690

k ? Ich 684 ich

& d p 670 du Ic 685 Is

d 672 das; vgl. C 1676 m/ M 686 mit 20

d 673 do W 687 wl

S(w) 1 C 1742 swie Ja 688 und

W(a) p 675 was l C 1744 was de 689 des

10 w 676 sal
]
C1745 wer m 690 man

Nv 679 nu si 691 sin 25

dv 680 du S(i) 692 Stvrit

dv ? S(w) 693 Swtc

dv ? Ja 694 is

Die 56 langzeilen des vorderblattes enthalten die Schilderung

des kampfes zwischen Volker und Ilsan, woran sich die des

Streites zwischen Hertnit von Riuzen mit Walther, der eintritt

Sigfrids, sowie das gespräch zwischen Hildebrand und Dietrich

schliefst; die Vorderseite des hinteren blattes gab den abschluss

desselben und die Unterredung Wolfbarls mit Hildebrand, dessen

Zurechtweisung noch zur hälfte darauf stand.

Die anordnung der kämpferpare und deren reihenfolge, sowie

eine vergleichung des Wortlautes zeigen eine außerordentlich

nahe Verwandtschaft unseres fragmentes (t) mit p; indessen sind

auch abweichungen vorhanden : t hat zb. den in p 627 fehlenden

zweiten halbvers, welcher sich durch vergleichung mit C 1408

als ursprünglich ergibt, dagegen fehlen ihm p 646. 648 und 645

weist ein anderes reimwort auf; auch entbehrt t der in p 665

nach man erhaltenen, in den Zusammenhang allerdings nicht

passenden worte das wisset herre her dytherich. t kann somit

keine abschrift von p sein; dass aber auch nicht umgekehrt p

aus t geflossen ist, ergeben teils die sprachformen von t mit
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ihren baierischen diplithongierungen ei resp. ey für i (613. 615.

620. 632. 634. 654. 656. 661 uö., nur 628. 657 ist ditrich er-

halten), während altes ei’ meist sich als ai darstellt, und an, ow

für il (611. 619. 621. 653 uö., nur einige mal ist in uf die alte

länge bewahrt) sowie ihren eu für tu, teils der fehler t 628

gegenüber dem richtigen in p, teils endlich der umstand, dass

t allein mit C 382. 786. 1372 (f Hertnit von Riuzen kennt, die

sonstige Überlieferung der gruppe u (Philipp Zum Rosengarten xix)

aber diesen kämpfer als Hartung in Übereinstimmung mit p, wo

er Hertinc heilst, bezeichnet, t repräsentiert somit einen den-

jenigen teilen von C, welche aus der zweiten gruppe entnommen

sind, etwas näher stehenden text als p. hierbei erinnere ich

daran dass auch die Oechische Übersetzung des Rosengartens

(Zs. 25, 253 ff), welche die recension n des gedichtes widergibt,

einer hs. derselben gefolgt ist, die mit keiner erhaltenen über-

einstimmt.

Vorderseite

:

(= p) 61 1 d(o) saumple sich nicht lenger der kune spilman

Mit vngefugen siegen lif er den munich an

do wart von in paiden crefticleich gestriten

Si slugen an enander mit vngefugen siten

615 Man sach ein grose meil den lichten fewers glas

der von den heim fhre ix slrait ny heit pas

Czuhant der munich ilsam an folkeren lif

er slug in mit der rosen ein wunden tif

er slug in ouf den helme er vil ouf di knie

620 daz geshah Volkeren pey seinen Zeiten nye

Ouf sprank folker der was ein sneller degen

In lif an der munich mit vngefugen siegen

Wi fast do sich wert der munich ilsam

er iaget vnd5
di frowen den chunen spilman

625 do sprach der chunig gibich dir sey cleit walther*

du solt nicht lenger peilen du rech dich zv wer

Walther rait in den garten ein pukler furt er in tf
1
haut

Wa nu von peren ditrich hilprant

Wer sol mit mir fechten der ist mir vnderkennet

630 Mit hertneiden von roosen den ich euch han genennet

* hier und bei v. 649 ist der Übergang zu einem neuen kämpfe duroh

rin auf dem linken rande stehendes Zeichen (9) angedeutet.
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Hertneit der chune der drafel auch daher

er furt in seinen henden ein arme gros sper

Er sprach sol ich heut fechten» werden sat

er furt uf seime helme von golde ein gros rat

635 Ir tjost was gros michel vnd stark

daz ir icweder mit orsem do helac

do Sprunge uf di fürsten zusam uf das gras

Mich wndert wi ir icweder do genas

rückseite:

Si strite do mit zorne di swert so hohe slungen

640 das da di fewer ßame gen den lüften flugen

Si slugen durch di shilt di swert saczuhant

das pltU von in spranch do nider uf das laut

Si strite mit enander ein fil lange stund

das paide anenander sere wrden wuntt

645 Si künden anenander nicht gesigen an

647 Uf stund di creimhilt di shid di zweite man

649 Nv hellen di fürsten al vH nach gestriten

650 do hei der foit von perne sein fechten gar v*n(ti)den

Seifrid von niderland der spranch vf den plan

Wo ist nv der meine der mich do sol bestan

Weder furcht er in so harte oiP traut er nicht genesen

Nv soll wirs zv allem rechte di ersten sein gewesen

655 des hat er mich gesoumet das ich der letz pin

UV stille ich doch gepare er chumpe sein nicht hin

do sprach der all hilpranl her dilrich höret ir das

Euch strafet mein her seifrid vnd treit euch gozen ha(s)

Gedenket liber herre heut zv dem nett

660 Ir hoch geporner furst was eren an euch leit

do sprach A
s

ditreich hilprant la dein spotten sein

Ja wais ich Hindert recken hi fir pey dem rein

Ich wolt e mit in fechten den mit dem tevuels man
Rr

er solt mit dem fechten kein swert in nicht v'sneide k(a)n

665 Trewen sprach hilprant de bestet cayn zaghafter man
Er sey vor im in angeste (P im nicht geshaden kan

Und bestet in ein bider man daz wist her ditreich

66S Er siecht im tif wnden das wisset sicherleich.

Prag. DR JOSEPH NEUWIRTH.
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DOMUS BRUNICHILDIS.

Ich habe schon früher (Sitzungsberichte der Münchner aka-

demie 1871 s. 675 f) in Belgien einen Brünhildenslein nachge-

wiesen, welcher sich nach der abbildung als ein halb umge-

sunkener menhir darstellt, wie solcher mehrere bei Fergusson

Rüde stone monuments (London 1872) zu sehen sind, nun

heifst es bei Aimoin Hist. Francorum i 5 in der allgemeinen

geographischen übersieht von Gallien:

Denique Aquitania dicta est, quod prae caeteris provinciis

fontibus flumtnibusque exuberet. est in ea sylva vocabulo Le-

cenna non contemnendae magnitndinis Biturigibus atqne Arvemis

confinis: in qua usque hodie ost enditnr lapidea domus
Brunichildis reginae quondam Francorum amoeno
satis, ut nos quoque aspeximus, loco; mm fluviolns eam

praeterfluens , irrigua a latere efficit prata, messesque a fronte

oppositae cinguntur silva venationi congnta.

Auch bei Hugo Floriacensis (saecl. 12, Verfasser einer kurzen

weltchronik, die bis zur schiacht von Fontenav reicht) ist von

der sylva Leccenna s. 90 unten der ausgabe Rottendorffs von

1638 die rede: sylna habetur in ea (Aquitania) Letenna Bituri-

gibus et Aluemis confinis. die stelle ist offenbar aus Aimoin ab-

geschrieben. Hadrian Valesius in seiner Notitia Galliae s. 266

spricht ebenfalls von dem walde und verlegt ihn in das Bourbon-

nais (nach der Stadt Bourbon so genannt) in Biturigum Cuborum

Arvemorumque confinio.

Dass nun dies haus der historischen künigin Brunhild, die

im jahre 566 die gemahlin des künigs Sigebert i von Metz wurde,

gehört habe, ist sehr zu bezweifeln, sie war eine Spanierin
, die

tochter des Westgotenkönigs Athanagild. nach der ermordung

(575) ihres gatten auf anstiften ihrer todfeindin, der königin

Fredegund von Soissons, wurde sie in Rouen von Chilperic ge-

fangen gehalten, im folgenden jahre aber von ihrem nefTen Me-

rovaeus geheiratet, der schon im nächsten jahre sich von seinem

freunde Gaileuus tödlen liefs. im jahre 616 zog Brunhild von

Worms aus, wohin sie sich zurückgezogen halte, mit dem austra-

sischen heere gegen Chlotar it; bei Chalons sur Marne wurde es
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geschlagen, sie selbst 80 jährig auf Chlotars befehl gefoltert,

dann mit einem arm und einem fufs an den schweif eines wil-

den pferdes gebunden und zu tod geschleift. — das Bourbonnais

nun, wo die silva Leccenna und die domus lapidea war, gehörte

nicht zum Metzer reich, sondern ebenso wie der teil von Berri, der

au die Auvergne gränzt, zum reiche von Orleans, es ist demnach

erlaubt, an die mythische Brunhild zu denken, an deren stelle

später die historische getreten sein kann, als man die alten

gränzen der reiche Metz und Orleans vergessen halte, vom

standpuncte der prähistorischen altertumskunde aus möchte ich

hinzufUgen dass der wald Leccenna nicht im dichtesten zuge der

von südosten (golf von Lyon) nach nordwesten (Bretagne) sich

erstreckenden paläolilhischen denkmäler sich bedudet, aber doch

an dem am rechten Rhoneufer nördlich aufsteigenden nebenzuge,

sodass man also auch vielleicht hier berechtigt ist
,

bei der domus

lapidea au einen grofsen dolmenbau zu denken, das nähere ist

aus der dolmenkarte bei Fergusson ersichtlich.

Aufserdem ist ein Brunichildis castrum in der provinz Quercy

(pagus Cadurcinus) und zwar in Nieder-Quercy (d6part. Tarn et

Garonne) östlich von Moutauban am tluss Aveyron. jetzt beifst es

Bruniquel (so auf meiner sehr genauen karte von 1814), im

18 und 17 jh. Bonmiquet. es wird da ein schloss auf einer

anhöhe erwähnt, welches eine vicegrafschaft hatte , und eine zum

kloster Moisac gehörige cella. auch dieser teil von Aquitanien

gehörte tatsächlich zum königreich von Metz, die verschiedenen

formen, Bourniquet und Bruniquel, erklären sich daraus, dass

letztere die südfranzösische aussprache Bnmequel (= Brunecheld),

erstere die nordfranzösische widergibt, das schloss Brunequel

in Quercy kommt in der prov. Chronik des Albigenserkrieges

sechsmal vor. — ein anderes Bourniquet war in einer Vorstadt

von Orleans.

München. K. HOFMANN.

NACHTRAG.

Das oben s. 20 von ESchröder mitgeteilte acrostichon ist

bereits, worauf wir leider zu spät aufmerksam wurden, Germ.

6, 222 durch FBech nachgewiesen.
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UNTERSUCHUNGEN ÜBER HUGO VON
TRIMBERG UND SEINEN RENNER.

1 HUGOS LEBEN.

Das jahr 1300 gibt Hugo als volleodungszeit des Renoer

(v. 24526) an. Lappenberg hat aber zuerst (s. Bamberger druck

des Renner von 1833 [= BD] 2 heft Vorrede s. 2) bemerkt dass

v. 17155 kaiser Heinrichs vu tod erwähnt wird, hiernach wäre

der Renner in der Fassung, welche im BD vorliegt, erst nach

1313 vollendet worden, so behauptet auch Janicke (Quaestionis

de vita et scriptis Hugonis Trimb. specimen, Halle 1856, these 3).

in der tat hat man kein recht, mit JGrimm (Gott. gel. anz. 1836

i 675 1) stellen wie 17155 und andere, zb. 898611, wo von der

beraubung des papstes Boniläcius vm durch Sciarra da Colonna

(1303) gesprochen wird, für nachdichtungen von Schreibern oder

überarbeiten) zu halten, denn zb. 18785 f sieht wie ein nach-

trag des dichters selbst aus. während er hier 42 jahre als zeit

seiner lehrtätigkeit — höchst wahrscheinlich an einer und der-

selben schule — nennt, gibt er 24523 nur 40 jahre in gleicher

»eise an. dass H. den Renner, nachdem er ihn der ersten an-

lage gemäfs zu ende geführt (voltihtet v. 24525), noch nicht bei

seite gelegt hat, dafür sprechen die vielfachen, Germ. 2,372

nachgewiesenen nachträge. man hat andererseits keinen grund,

an der echtheit der schlussverse 24521 ff zu zweifeln, wie das

zwar nicht Benecke (s. Germ. 2, 374), wol aber Grimm aao. getan

hat. Michael de Leone wenigstens könnte die verse nicht ge-

dichtet haben, denn v. 24541 steht ich. mit der ersten person,

die nur H. selber zugeschrieben werden kann, wird hier auf

v. 8956 f hingewiesen, zu diesen beiden stellen vgl. wider 4773 ff.

Michael, der in seinem registrum (BD s. 2— 6) seine person

durchaus nicht verläugnet, würde in selbstgemachten schlussversen

dies ebenso wenig getan haben. — mit dem jahre 1313, dem
spätesten, in welchem man den dichter Uber seiner arbeit be-

obachten kann, bringt Janicke (Germ. 2, 365) das lebensalter,

das H. v. 10453 angibt, in Verbindung. J. subtrahiert die dort

erwähnten 77 jahre von 1313 und findet 1236, in runder zahl

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 11
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1235, ungefähr als geburtszeit. somit setzt er (Germ. 2, 367)

das leben H.s zwischen circa 1235 und 1315. ähnlich sagt

Martin (Wackernagels LG5
§ 82 a. 1): ‘geboren zu Wernfeld um

1235, starb Hugo nach 1313.’

Janicke selbst gibt (Germ. 2, 367 vgl. 376) zu dass das lange

gedieht nicht auf einen wurf fertig gestellt, sondern die frucht

mehrerer jabre sein werde, in der tat war das gedieht 1300

zu ende geführt, von 1300— 1313 hat H. aber noch nachträge

hineingebracht, dass er während seiner beschäftigung mit dem
Renner einmal 77 jahre alt geworden ist, steht fest, indes

v. 10453 und 17155 liegen weit aus einander und brauchen durch-

aus nicht zu gleicher zeit geschrieben zu sein, wollten wir aber

auch einräumen , sie wären zu derselben zeit geschrieben
,

so

ist doch nicht unmöglich dass H. noch lange, nachdem er die

beiden stellen dichtete, gelebt hat, mithin älter wurde, als 77

oder als circa 80 jahre , die J. zugesteht. Martins terminus post

quem für den tod ‘starb nach 1313’ ist also genauer. 1 ferner

kann H.

:

a) v. 17155 ff (Heinr. vu f) früher geschrieben haben als

v. 10453 Cf (77 jahre). da die zuerst genannte stelle nach 1300

entstanden ist, so wären bei dieser annahme beide stellen nach-

träge. in diesem falle könnte das geburtsjabr beliebig später als

1235 fallen.

b) v. 17155 ff später geschrieben haben als 10453 ff. dann

könnte die letztere stelle noch vor 1300 entstanden sein, das

geburtsjahr liefse sich somit beliebig viel früher als 1235 ansetzen.

Im anfange des Renner beifst es:

v. 4 Dihtens ket ich mich verlouht

von der zit her, stt min houbt

maniger laye döne getean.

v. 9 die döne ich geiemel hdn,

die mir vor gar unkunt wären,

hiz ich kam gein funfzec jdren,

dö huop sich ir ambet an.

Gervinus n5
s. 278 behauptet: ‘die meisten seiner früheren werke

trugen übrigens schwerlich poetische formen
, denn er sagt im

1 die angabe in manchen kleineren litteraturgesch. (zb. Schäfer 1862,

Werner Hahn 1879 usw.), dass H. 1309 gestorben sei, entbehrt jeden an-

halts. vgl. unten s. 159 anm.
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UND SEINEN RENNER 147

eingang zu dem Renner, ihm sei bis zum fünfzigsten jahre reimen

und dichten fremd gewesen.’ diese behauptung widerspricht dem

Wortlaute der angeführten verse. es ist nicht v. 4 mit 11, son-

dern 4 mit 5 und 10 mit 11 zu verbinden. H. sagt also, er

habe mit dichten ausgesetzt, seitdem er in seinem Itopfe ganz

eigentümliche töne (v. 7) vernommen, er litt an Ohrensausen

mit allerlei teuschungen des gehürsinns. in den ausdruck ‘töne’

spielt wahrscheinlich mit bitterer ironie die bedeutung ‘sanges-

oder dichtweisen’ hinein, statt der gewohnten töne seiner dicht-

kunst hätte also der dichter jene neuen töne kennen gelernt

(v. 9 ff), das Ohrensausen wird vom dichter im Renner meist

im zusammenhange mit augenschwachen beklagt und z. t. so be-

schrieben , dass man sich nur H. selbst darunter leidend denken

kann (16 ff. 17994 ff. 23704 ff), auf dieselben leiden deuten wahr-

scheinlich 21969f und 19114 f, wo der dichter von beständigem

kummer spricht. H.s sinneskrafte waren, gemäfs der vorrede

zum Renner, schon bevor er dieses gedieht anfieng, in der ab-

nahme begriffen, man könnte einwenden dass H. die Vorrede

v. 4 ff vielleicht erst nach Vollendung des ganzen verfasst oder

während der arbeit am Renner irgend einmal davor gesetzt habe,

der Wortlaut der verse 18 ff. 32 und 35 deutet aber ausdrück-

lich darauf hin, dass H. damals das werk erst in angriff nahm,

so lange nicht das gegenteil erwiesen ist, muss man wol als wahr

voraussetzen dass die vorrede (v. 4— 39) gedichtet worden ist,

als H. den Renner eben begann.

Verbindet man die beiden angaben:

1) dass der dichter jene töne seit dem fünfzigsten jahre

hörte (v. 11),

2) dass er mit dichten aussetzle, seitdem er sie hörte (v. 4),

nun aber trotz seiner leiden wider anfangen wolle,

ein werk zu dichten (16 ff), so ist daraus mit Sicher-

heit zu schliefsen

3) dass H. erst eine weile nach seinem 50 jahre den

Renner zu dichten anfieng, und dass die soeben be-

zeichnete weile nur eine pause im dichten war.

Wäre das geburtsjabr des dichters genau bekannt , so würde

mit dem resuitat unter 3) ein sicherer terminus post quem für

den Renner ermittelt sein, da das aber nicht der fall ist, so

soll der gefundene terminus mit einem anderen terminus post

11 *
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148 UNTERSUCHUNGEN ÜBER HUGO VON TRIMBERG

quem für den Renner in Verbindung gebracht werden , damit auf

die geburtszeit zurückgeschlossen werden kann. — Janicke sagt

Germ. 2, 376: ‘da im Registrum gleich wie im Renner zwölf

bücher, die H. selbst gemacht habe, erwähnt werden, und die

abfassungszeit des ersteren .... in das jahr 1280 fällt, so

scheint es dass er seit 1280 kein neues werk begonnen, sondern

allen seinen tleifs auf den Renner verwandt habe.’ zu diesem

urteil ist zuerst zu bemerken dass zwischen Registrum und Renner

eine pause liegt, in der H. überhaupt nichts gedichtet hat. dass

der dichter ferner nach Vollendung des Registrum und vor dem

Renner wenigstens noch an 6inem lat. gedichte gearbeitet hat,

lehren die beiden folgenden citate, über die genauer gehandelt

werden muss.

1) es heifst im Registrum (s. Haupt Monatsberichte der Ber-

liner academie 1854 s. 159; fehlerhaft bei Janicke Germ. 2, 368):

1 ad torporem removendum quosdam non inbellos

latinos et teutonicos edidi libellos.

scripsi quidem rhythmice Registrum auctorum,

deinde versifice Lauream sanctorum,

5 postea Solsequium, quod hagiographorum

dat clericis prosaice notitiam rumorum.

praeterea prosaice et rhythmice multarum

compilavi codicillum quendam litterarum.

sed primitus teutonice scripsi quater binos

10 libellos, tres ad saeculum qvinqueque divinos.

nunc in hoc opusculo lassum pedem sisto

rogans, nt in domino nostro Jesu Christo

amen, finis. laus deo.

2) ferner wird im Renner v. 28 ff gesagt:

Vor het ich siben büechelin

in tiutsch gemacht und in latin

fünftehalbes, das ist wdr.

das lialp toil ich läsen beliben

und toil das se ersten schriben.

die bei Haupt aao. s. 158 f angeführten verse: In deserto bis

nostro Jesu Christo sind in der Grazer hs. (nr 1259), die allein

das Registrum überliefert, von dem vorhergehenden durch einen

Zwischenraum getrennt, da diese verse die unter 1) citierte auf-

zühlung der werke H.s enthalten, so ist es nötig, festzustellen.
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ob sie überhaupt zum Registrum gehören, also 1280 verfasst

waren, oder ob sie aus einem späteren werke H.s stammen,

nach der art der aufzählung scheint das letztere zuzutreffen, denn

das Registrum auctorum wird als erstes werk genannt, mit deinde

und postea werden weitere angereiht (vgl. unten s. 150 — 152).

trotzdem kann der Zwischenraum von etwa zwei Zeilen, hinter

dem ein grofses J beginnt, nur den zweck haben, die verse als

Schluss des Registrum vom vorhergehenden abzuheben, das ganze

gedieht ist auch im übrigen formell streng in vorrede und

3 distinctionen abgeteilt (aao. s. 144. 146. 148. 151). den be-

weis
, dass die verse als Schluss des Registrum verfasst sind

,
gibt

der inhalt; nur ist ihr Verständnis im geiste der damaligen, das

dunkle liebenden zeit durch mystische allegorien erschwert: ‘in

der wüste suchten die Hebräer manna (Exod. 16, 16ff). sie fanden

verschieden viel , und diejenigen , die mehr in ihr gomor gesam-

melt hatten, besafsen schliefslich doch nicht mehr als andere,

ebenso haben manche, die mit erstaunlicher fertigkeit in der

Wissenschaft schätze sammeln
,
doch nichts vor anderen voraus,

denn nicht alle Wissenschaft jener wurzelt in gott. nur diejenige

Wissenschaft hat aber wert, die in gott wurzelt, inannabedeutet:

was ist das? so haben die alten Hebräer, Griechen und Römer

gefragt, als sie mit erstaunlichem eifer 1 manna in den Wissen-

schaften zusammentrugen, einiges von ihrer Wissenschaft ist auch

brauchbar, denn die theologen bedienen sich der Schriften der

alten immer noch hier und da. im ganzen will der höchste

schöpfer immer weniger spitzlindigkeit als nutzen von der Wissen-

schaft. darum habe auch II. von den sträuchern 2 der autoren

einige bluten herausgelesen. — die unregelmäfsigkeit, dass bald

2, bald 3 zeilen auf einander reimen , dürfe man dem dichter

nicht vorwerfen, auf grofse Vollkommenheit mache weder er

noch sein werk anspruch. beim höchsten werde das gedieht doch

als vollkommen befunden werden, der dichter habe in be-

scheidener weise lieber die gedanken anderer als seine eigenen

* statt indignantia ist wol diligentia oder ähnliches zu schreiben.

* in der hs. ßndet sich kein interpunctionszeichen. de tentibus

auctorum zum vorhergehenden zu ziehen, gehl wegen a doctoribus nicht

an. dagegen gehören die worte tenlet, flotculi, coloravi, odor, dulcoravi

zu einem und demselben bilde von den blüten und deswegen notwendig

unter einander zusammen, das komma muss also vor de senlibus auctorum

stehen.
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150 UNTERSUCHUNGEN ÜBER HUGO VON TRIMBERG

vorgebracht.’ endlich zählt H. seine 4 lat. werke auf, von denen

jedes in anderer form verfasst war, dann die 8 deutschen, und

fugt hinzu dass er den müden fufs nun hemmen, also endigen

wolle, vom Schlüsse fehlen indes wahrscheinlich einige verse.

denn amen. firne. laue deo sind ohne zweifei nur Worte des

Schreibers. — die ganze stelle von ln deserto patres bis zum
ende bildete also den Schluss eines gedichtes, das eine auslese

von autoren (flosculi de sentibus auctorum) enthielt, das gedieht

war in versen verfasst, die bald zu 2, bald zu 3 Zeilen auf

einander reimten, auch das stimmt, vgl. s. 155 cellam : misel-

lam
:
puellam und die folgenden reime, also passt alles dazu,

dass die stelle als Schluss des Autorenregisters abgefasst war , wie

sie in der hs. auch am ende desselben überliefert steht.

Wie verhalten sich aber die aufzähluogen der werke H.s im

Registrum und Renner zu einander? da der Renner später ab-

gefasst ist als das Registrum
,
so besteht hinsichtlich der zahl der

deutschen werke in so fern eine differenz, als im Registrum 8,

im Renner nur 7 deutsche büchlein genannt sind (s. Gervinus n5

anm. 338; Janicke Germ. 2, 368; Monatsberichte 1854 s. 159 usw.).

es gibt verschiedene möglichkeiten
,

sich diese differenz zu er-

klären. die wahrscheinlichste ist, dass H. bei der aufzählung im

Renner den Samner nicht mitrechnet, ihn dafür am Schlüsse

des Renner (24549 IT) als unvollendetes werk nennt, um zu ent-

schuldigen dass der inhalt des Samner im Renner noch einmal

gebracht wird, der Renner war also in gewissem sinne eine ver-

mehrte und verbesserte auflage des Samner, welcher letztere ur-

sprünglich nur für einen engeren leserkreis (Renner 24550) be-

stimmt gewesen war. — vom standpuncte der kritik ist unbe-

dingt der angabe des dichters im Registrum mehr zu glauben,

denn abgesehen davon, dass H. überhaupt noch schärfere sinne

hatte, als er die stelle des Registrum schrieb, so wird hier die

zahl der deutschen werke mit genauigkeit in 3 (weltlichen) und

5 (geistlichen inhalts) zerlegt, dazu stimmt dass Renner 16618
auch wider 12 büchlein genannt werden.

Janicke vermutete Germ. 2, 368 dass ‘diese verse’ — vorher

ist Renner v. 28 citiert — ‘aus dem Samner
, dessen publicaiion

jedesfalls vor die des Registrum falle, herübergenommen sind.’

seine conjectur ist hier ausführlich zu widerlegen, im Registrum

beginnt H. nämlich mit dem Registrum auctorum und fährt mit
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deinde und postea in der aufzählung weiterer werke fort, fasst

man die aufzählung als eine chronologische, so wäre denkbar dass

der dichter 2 Registra verfertigt hatte: 1) das v. 3 (oben s. 148)

erwähnte Regislrum auctorum, 2) das v. 11 mit in hoc opusculo

bezeichnete und uns überlieferte Registrum multorum auctorum

(Haupt aao. s. 146 z. 7). das erhaltene werk wäre in diesem

falle das fünfte lateinische, in der aufzählung des Renner nennt

H. mit genauer angabe nur 4 Vs lat. werke, er sagt, das halbe

fünfte wolle er liegen lassen und daz ze ersten schriben. gesetzt,

Janickes conjectur träfe zu, so liefse sich ein fall denken, in

dem die zahlen der deutschen und lat. werke nach allen seiten

hin stimmen würden, wenn nämlich der Samner in einer zeit

gedichtet wäre, als II. das zweite Registrum erst zur hälfte voll-

endet ; er hätte dann den Samner verfasst, hierauf das zweite

Registrum zu ende geführt und die stelle aus dem Samner in

den Renner hinübergenommen. in diesem falle wären auf grund

der stelle Renner 28 ff, die eigentlich dem Samner angehürte,

7 deutsche büchlein (natürlich exclusive des Samner gemäfs

ReDner 28 vor) und 4Vz lat. (das halbe —« halbes zweites Re-

gistrum), auf grund des Regislrum 8 deutsche (incl. des Samner)

und 5 lat. werke (mit 2 Registra) verfasst, das Registrum aber,

weiches nach dem Samner vollendet wäre, besagt ausdrücklich

dass die 8 deutschen büchlein ‘zuerst’ (primitus v. 9), dh. vor

den v. 3— 8 genannten 4 lat. werken gedichtet sind, die an-

nahme, dass der Samner erst nach den 4 lat. werken entstand,

ist also unmöglich, hiermit fällt auch J.s conjectur, die übrigens

unter anderen Voraussetzungen noch weniger stich halten würde,

wenn im Renner überhaupt lat. werke angeführt werden und nach

den genaueren und zuverlässigeren angaben des Registrum vor

den lat. werken 8 deutsche gedichtet sind , so kann
,
wie bemerkt

(s. 150), die nennung von 7 deutschen büchlein auf nichts anderem

beruhen als auf einer späteren methode H.s, seine deutschen

werke zu zählen. — in dem Registrum fällt es allerdings auf

dass das Registrum zuerst genannt wird , dann deinde und postea

folgen, aber der annahme, dass H. 2 Autorenregister, mithin

5 lat. werke , verfasst hätte , widerspricht (abgesehen davon , dass

der dichter Uber das Verhältnis der beiden gewis irgend etwas

bemerkt haben würde) die tatsacbe, dass in dem später abgefassten

Renner nur 4Vz lat. werke angegeben sind, wenn also im
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Autorenregister das Registrum selbst an erster stelle genannt

wird, so scheint der einzige weg der erklärung der zu sein,

dass man die ausdriicke deinde und postea rein als Ubergangs-

partikeln = ‘dann’ und ‘bernach’, nicht zeitlich auffasst. dies

ist um so unbedenklicher, als die ausdrucksweise H.s, sowol im

allgemeinen als besonders wenn er latein schreibt, oft recht un-

klar ist. die werke sind im Registrum nicht in chronologischer

folge — wozu übrigens praeterea (v. 7) schlecht passen würde —

,

sondern nach ihrer verschiedenen form hergezählt, darum stehen

auch rhythmice (v. 3), versifice (v. 4), prosaice et rhythmice (v. 7)

den titeln voran.

Die dichterische tätigkeit H.s scheidet sich also aller Wahr-

scheinlichkeit nach in 3 Perioden:

1) der ersten (deutschen) periode gehören 8 deutsche Büch-

lein , 3 weltlichen , 5 geistlichen inhalts , an.

2) der zweiten (lat.) entstammen die im Registrum v. 3—

8

genannten werke:

a) in reimversen das Registrum auctorum.

b) in quantitativ gemessenen versen 1 die Laurea sanctorum.

c) in prosa das Solsequium.

d) prosaisch und gereimt der Codicillus litterarum.

Bis hierher zählt das Registrum vom jahre 1280. Nico-

laus iii, der bei herausgabe des Registrum noch auf dem päpst-

lichen Stuhle safs (s. Haupt s. 157), starb am 22aug. 1280. somit

ist das Registrum in der zeit von neujahr bis etwa September 1280

zu Bamberg ediert worden, der gleichen periode schliefst sich

noch das Renner v. 30 genannte halbe fünfte lat. werk an. der

dort v. 31 f ausgesprochene Vorsatz: Daz halp teil ich Idzen be-

Itben und teil daz ze ersten schriben legt die ansicht nahe dass

H. mit diesem halben fünften lat. werke zuletzt vor dem Renner

beschäftigt gewesen sei. wahrscheinlich, weil das Ohrensausen den

dichter dabei überraschte, liefs er es liegen und machte die Renner

v. 4 erwähnte, unmittelbar dem Renner vorangehende pause im

dichten, diese pause trennt die zweite periode von der folgenden.

3) der dritten periode gehört wahrscheinlich nur der Renner

an. der greise dichter kehrt hier zu seiner jugendbeschäftigung,

der deutschen poesie, zurück.

1 vgl. Anz. f. k. d. d. v. 1870 s. 302 z. 25 per metrum ditticum, das

gedieht ist aber nur z. t. in distichen.
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Die Zeiträume dieser 3 perioden lassen sich annähernd, wie

folgt, bestimmen: die erste periode deutscher dichtung reicht

wahrscheinlich bis zum jahre 1266, dh. bis zu demjenigen zeit-

puncte, wo H. den Samner für seine gesellen abgefasst hat

(Renner 24549 fl), erstens nämlich schliefst sich der Renner

unter den deutschen werken an den nicht recht vollendeten

(Renner 24557) Samner in so fern an, als H. mit und in dem

Renner den Samner wider aufnimmt und fortsetzt (24563 fl),

ferner hätte unter dieser Voraussetzung H. beim Übergang zur

zweiten periode den Samner ganz ebenso unvollendet gelassen,

wie er am Schlüsse derselben das halbe fünfte lat. werk liegen

liefs. der beginn dieser dritten periode, die wenigstens bis zu

Heinrichs vn tode (24 aug. 1313) reicht, fällt nach abfassung des

Registrum und vor das jahr 1300, und zwar so, dass

1) zwischen der Vollendung des Registrum und dem be-

ginn der dritten periode zuerst das halbe fünfte lat.

werk gedichtet ist, darnach die pause gemacht wurde.

2) zwischen dem beginn der dritten periode und dem
jahre 1300 diejenige zeit liegt, in welcher H. den Renner

nach der ersten anlage zu einem ganzen vollendet hat.

Zwischen dem beginne der lat. periode, der circa 1266 fällt,

und dem der letzten deutschen kann also eine zeit von circa

30 jahren verflossen sein, die bestätigung dafür, dass wir hier-

mit der Wahrheit nahe gekommen sind, gibt eine merkwürdige,

in etlichen hss. überlieferte stelle, in der es heifst, H. habe

seinen sinn wol 30 jahre lang so vollständig auf das latein ge-

richtet ,
dass ihm die deutschen verse ganz fremd geworden seien

(vgl. unten den Schluss der Untersuchung. Hagen Grundr. s. 391).

wichtig ist es, zwei zeitpuncte zu combinieren: i) die Voll-

endung des Registrum (neujahr bis sept. 1280). u) die zeit, wo

H. 50 jahre alt wurde (Renner 11).

A) s. 147 unter 3) ist nachgewiesen dass zwischen dem 50 jahre

H.s und der Vorrede des Renner die pause im dichten eingetreten

ist und nur eingetreten sein kann. B) s. 152 wurde gezeigt dass

zwischen abfassung des Registrum und der Vorrede zum Renner

nur das halbe fünfte lat. werk gedichtet ist. C) aus diesen

beiden Sätzen folgt unmittelbar dass das letzte halbvollendete lat.

werk nach der abfassung des Registrum und vor dem 50 jahre H.s

entstand, also H.s 50 lebensjahr nicht vor 1280 fallen kann.
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a) wie oben (s. 146 unter b) dargelegt ist, war es nach J.s

recbnung möglich dass das geburtsjahr des dichters beliebig viel

früher als 1235 fiele, unsere darstellung ergibt dass H. keines-

falls vor 1230 geboren sein kann, b) andererseits war es (s. 146

unter a) möglich dass die geburtszeit beliebig viel später als 1235

angesetzt werden konnte, zwischen dem tage der herausgabe des

Registrum (neujahr bis sept. 1280) und dem 50 jahre H.s liegt

nur ein halbes lat. werk, in dem falle, dass dasselbe noch inner-

halb des jahres 1280 gedichtet wäre, konnte H. noch 1280 die

fünfzig erreicht haben, die mOglichkeil, dass er noch 1230 ge-

boren wurde, ist also nicht ausgeschlossen, wahrscheinlicher

aber wird die gebürt des dichters bald nach 1230 anzuselzen

sein. J.s rechnung ist übrigens für denjenigen von vorn herein

hinfällig, der Grimms annahme teilt, dass die verse Renner 17 155 ff

ein späterer unechter zusatz — wie Grimm meint, wahrschein-

lich des Michael von Würzburg — seien, unser terminus für

die gebürt H.s ‘nicht vor 1230’ bleibt aber trotz Grimm be-

stehen, denn er ist unabhängig von der angeführten stelle ge-

funden. er beweist von neuem dass der dichter noch lange nach

1300 am Renner gearbeitet hat. denn auch wenn jemand, wie

Grimm, die stellen 17155. 8986 ua. um des willen H. abspricht,

weil sie auf eine spätere zeit als auf das Renner 24526 ge-

nannte jahr der ablassung (1300) hinweisen, so wird er doch

nach dem Zusammenhänge der verse 10453 ff, in welchen 77 jabre

angegeben sind, zugeben müssen dass diese stelle nur H. selbst

zuzuschreiben ist. war der dichter nicht vor 1230 geboren , so

ist er auch noch wenigstens 1307, wahrscheinlich also auch nach

Heinrichs vii tode (1313) am Renner tätig gewesen. Grimms

annahme ist deswegen gewis falsch.

Weil des dichters angaben über die zahl seiner werke öfters

undeutlich sind, waren oben weitläufige Untersuchungen nötig,

um zu dem gewonnenen ziele zu gelangen, zu demselben kommt
man aber auch auf andere weise, ohne gerade mit der anzahl

der werke rechnen zu müssen, geht man nämlich von der s. 153

bezeichnelen stelle aus, so liegt vor dem Renner eine zeit von

30jahren, in der H. seinen sinn ausschliefslich auf latein ge-

richtet hatte, gemäfs der aufzäblung im Registrum (oben s. 148)

sind mehrere lat. werke hinter einander unmittelbar vor 1280

gedichtet, die dreißigjährige lat. periode fällt also jedesfalls in
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diese zeit, dh. zwischen Samner von 1266 (Renner 24549 ff)

und Renner von 1300 (24526). H. ist bei abfässung der Vor-

rede zum Renner (v. 11) schon längst über die fünfzig hinaus,

sollten diese verse aus dem Samner genommen, dh. vor der lat.

dreifsigjährigen periode gedichtet sein
,
dann hätte H. den Renner

erst lange nach dem 80 jahre begonnen, das widerspricht der

angabe von 77 jahren (v. 10453) und überhaupt aller Wahrschein-

lichkeit. denn wäre U. 1266 schon geraume zeit Uber die

fünfzig hinaus gewesen, und hätte er noch 1313 am Renner

gedichtet ,
so müste er auch lange nach dem 97 jabre noch am

gedichte gearbeitet haben, diese annahme ist unmöglich, die

Vorrede zum Renner muss vielmehr nach der dreifsigjährigen

periode lat. dichtung verfasst sein, dh. nach 1280. zwischen

dem 50 jahre H.s und der vorrede zum Renner liegt nur eine

pause im dichten (s. 147 unter 3). also fällt nicht nur die ab-

fassung der vorrede des Renner , sondern auch das 50 jahr H.s

nach 1280, der abfassungszeit des Registrum. H. ist somit nicht

vor 1230 geboren, dass sich auf diese schlussweise dasselbe,

wenn auch nicht so genaue resultat wie s. 154 ergibt, beweist am
sichersten seine richtigkeit.

Stellen wir nun zusammen, was sich über H.s leben und

persönliche Verhältnisse ermitteln lässt, nicht vor 1230, wahr-

scheinlich bald nach diesem jabre ist der dichter geboren. Franken

war seine heimat, vgl. Renner 22263, Laurea sanct. im Anz. f.

k. d. d. v. 1870 s. 310 z. 411. nach der letzteren stelle summte

er aus Werna 1 (Germ. 2,364); Renner 24524 bezeichnet er sich

als von Trimberg: mit diesem orte in der nähe von Würzburg

hat er oder seine familie also in irgend einer beziehung gestanden,

an derselben stelle heifst er Huk, ebenso 20801 f. Huk (Haug)

nennt ihn auch Michael von Würzburg im register BD 2— 6.

in den lat. werken, in der Laurea sanct. (s. 310 z. 405 ff), im

Registrum (s. 144), in den beiden lat. urkunden aus Bamberg

BD 1 heft vorr. s. 4 und in der lat. inhaltsübersicht BD 6b steht

die lat. namensform: Hugo. — wie der dichter selbst sagt, ist

er in seiner kindheit mäfsig in kost gehalten worden (14936 ff),

darum trieb ihn seine natur immer zur mäfsigkeit (9977 fl) und

brachte ihn zu seinem hoben alter, er war nur allzu bescheiden

und anspruchslos (13900 ff. 15880 ff. 20797 ff. 23399 ff. 24457 ff

1 fast alle ütteraturgeschichten nennen Trimberg als gebhrtsort.
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usw.), er war mitleidsvoll (15170) und hatte ein zur Selbster-

kenntnis geneigtes, reuiges gewissen (6683 ff. 9382 ff. 13730 ff uö.);

er war in der jugend fromm und ängstlich in der schule (14785 f).

in Jugendzeiten hat er nicht darauf geachtet, welche durchtrieben-

heit die weit beherscht (14896 ff), daraus, dass er sich die

menschen besser vorgestellt hat
,

als sie sind
,

erklärt sich seine

später zuweilen zum pessimismus hinneigende lebensanschauung

(6692 ff. 11112 ff), sodass er sich selten mit der natur von

menschen und dingen einverstanden erklären kann (10446 ff.

10794 ff. 16412 ff), wenigstens scheint ihm die weit in früherer

zeit immer besser gewesen zu sein (6753 ff. 6871 ff. 21773 ff.

21791 ff usw.). als jungen schüler erwähnt er sich v. 1515;

bildung auf Universitäten wie Salerno, Padua, Orleans, Paris

hat er als armer lehrknabe nicht genossen (13905 ff). weit

in der weit wird er nicht herumgekommen sein
,
denn er spricht

nirgends von eigenen reisen, wenn er 9356 ff vom hernmfahren

redet, so ist das jedesfalls nur ein allegorisches bild, mit dem

H. sagen will dass er beim dichten getrieben werde, über aller

herren länder und Völker zu reden (vgl. unten s. 168). seinen

dauernden aufenthalt hat er in Bamberg genommen (21302. Laurea

sanct. z. 411). um 1260 wird er dort lehrer an der Teuerslädter

schule (24522—27). ins jahr 1266 fällt die abfassung des Samner,

denn höchst wahrscheinlich sind die 34 jahre (24549) von 1300

(24526) ab zu rechnen, nach 1266 begann die periode lat.

dicbtung; zuerst sind da die im Registrum v. 3—8 (s. 148) ge-

nannten 4 lat. werke gedichtet; als letztes derselben wurde zwi-

schen neujahr und sept. 1280 das Registrum in Bamberg heraus-

gegeben (Haupt s. 157). schon damals muss H. der leiter der

schule gewesen sein (s. Registr. s. 144: scholis dum praefuerat,

s. 157: dum Ganyolphi martyris scholas gubernavil). am 14 febr.

1294 erscheint Hugo als ‘rector scolarum’ in TheuerstcU in der

ersten Bamberger urkunde (BD 1 heft Vorrede), nach abfassung

des Registrum dichtete er am halben fünften lat. werk, bis er

50 jahre alt wurde, da trat das Ohrensausen ein , in folge dessen

das dichten einige zeit ganz unterblieb, nach der pause fängt

er an, wider wie in der ersten periode deutsch zu dichten, der

Renner wird begonnen, da nach 1266, der abfassungszeit des

Samner, des letzten der früheren deutschen werke, diejenige zeit

fällt, in der H. seinen sinn 30 jahre hindurch ganz auf latein
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gerichtet batte, so ist der Renner gewis nicht vor 1296 1 be-

gonnen worden, er ist zu Bamberg verfasst (6323).

Zeitanspielungen finden sich im Renner an folgenden stellen:

die verse 7715 f klingen so, als ob sie nach der lebensmitte ge-

schrieben wären; sie werden deshalb, wie die folgenden stellen,

schwerlich aus dem Samner herrtlhren, den H. aller spätestens im

36jahre verfasst hat. v. 16709 ff sagt H. dass er ein trugmänt-

lein — wahrscheinlich einen besonderen gelehrtenschaprun vgl.

Schultz Höf. leben i 239 — wol 34 jahre getragen habe, eine

beziehung zwischen den 34jahren v. 16713 und 24549 lässt sich

kaum finden (Wackernagel LG* § 82 a. 5). aller Wahrscheinlich-

keit nach verweist H. auch v. 17060 ff auf Zeiten vor 30 oder

40 jahren, wo er selbst gelebt hat. v. 9278 ff heifst es, H. habe

mit 20 jahren ein ausgezeichnetes gedächtnis gehabt und mit

40 immer noch ein gutes, jetzt sei es leider schwach. Sym-

metrie läge in diesen altersangaben
,
wenn die kraft des gedächt-

nisses bei 20, 40 und 60 jahren gemessen würde, man könnte

vermuten dass H. die verse mit circa 60 jahren geschrieben hätte,

sicherlich ist die stelle lange nach dem 40 jahre verfasst. — die-

jenigen abschnitte, in denen II. das Ohrensausen beklagt, sind

nach dem 50 jahre, also nicht vor 1280, verfasst, zb. v. 4 ff.

schon zu anfang des Renner v. 17 plagen den dichter augen-

leiden, ohne dass die zeit ihres eintritts sich näher bestimmen

liefse. vgl. 13806 ff. 17983” ff.

Auf die eroberung von Akko (18 mai 1291) nimmt v. 15845 ff

bezug, ferner können v. 4773 ff erst nach der königswahl Adolfs

von Nassau (6 mai 1292) verfasst sein, fraglich ist, welche va-

canz des päpstlichen Stuhles v. 1030 f gemeint ist. längere va-

canzen traten ein nach Coelestin iv (oct. 1241 bis 25 juni 1243),

Clemens iv (29 nov. 1268 bis 1 sept. 1271), Nicolaus iv (4 april

1292 bis 5 juli 1294), Clemens v (20 april 1314 bis 7 aug. 1316),

die erste vacanz liegt allzu früh, die letzte wol zu spät, die

zweite dauerte 2 jahre 9 monate, die dritte 2 jahre 3 monate,

aber keine von allen über 3 jahre. v. 8953 f beziehen sich wahr-

scheinlich auf das verfahren Bonifacius vai gegen Coelestin v. dies

päpstliche schisma passt am ehesten, weil es kurz vor Adolfs

tod (vgl. v. 89550 ßllt. Coelestin dankte am 13 dec. 1294 frei-

1 die behauptung in BD 1 bcft vorr. s. 2 und mehreren lilteraturge-

schichten, dass H. den Renner erst 1300 begonnen habe, ist unbegründet.
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willig ab. der Sicherheit halber setzte ihn Bonifacius auf der

bergfeste Fulmone gefangen, an die freiwillige abdankung Coe-

lestins glaubten daher viele nicht, und Bonifacius wurde 1303

von Nogaret angeklagt, Coelestin verdrängt und ermordet zu

haben. — die stelle 16048 ff ist nach dem 60 jahre H.s ge-

schrieben, 17860 ff zu einer zeit, als H. wenigstens in der

zweiten hälfte der sechzig stand, in den 64jahren, die er zur

schule gegangen ist, soll gewis lern- und lehrzeit zusammen-

gefasst sein, nach dem 2 juli 1298, dem todestage Adolfs von

Nassau, sind 8955 ff verfasst, später als diese stelle aber 24539 ff,

wegen des Verweises im v. 24541. die letzteren verse wurden

im jahre 1300 (24526) geschrieben. — wichtig sind 15414 ff,

weil sie einen sicheren terminus ante quem enthalten. Arnos

und Jesaias, heifst es, prophezeiten 700 jahre vorher Christi ge-

bürt. es fehlt noch wenig daran, dass 2000 jahre seitdem ver-

gangen sind, kurz vor 1300 entstand also diese stelle.

Ins jahr 1300 fällt die erste Vollendung des Renner (24525 f).

die äufsersten gränzen , innerhalb deren seine erste ausarbeitung

zu denken ist, sind demnach 1296 und 1300. v. 24529 spielt

auf die judenverfolgung von 1298 an, die in vielen quellen er-

wähnt wird (Freher Germ, rerum scr. i 402; Pez Script, rerum

Aust, i 396; MG SS xvn 224. 419; xxiv 46. 480; xxv 714;

Städtechr. Strafsburg i 103; Nürnberg i 346; tu 118. 221.

Chron. Sampetr. in den Geschichtsquellen der provinz Sachsen

l 139; vor allem s. die quellen bei Grätz Gesch. der juden vn

268 und 270 a.). Gottfried von Ensmingen (Böhmer Fontes n

144), auf den auch Ellenhardi chron. ed. Pelzel, Prag 1777,

s. 53 und Städtechr. Strafsburg 1 103 zurückgehen
,

gibt als dauer

der Verfolgung die zeit vom 25 juli bis zum 21 sept. an. dass

aber die judenermordung früher begann , beweist das Chron.

Sampetr. aao., welches angibt dass die Verfolgung wie ein ver-

derben um pflngsten (25 mai) hereinbrach, dasselbe geht aus

H.s eigener angabe hervor, denn drittehalb jahr nach dem 25 juli

1298 wäre schon 1301. als ausgangspunct der Verfolgung wird

ausdrücklich Rötlingen bezeugt, s. Rauch Rerum Aust. scr. i 225

und besonders MG SS xxv 714. die letztere quelle bringt eine

sagenhafte erzählung von der Schändung einer hostie, die die

juden in der heiligen oslernacht erworben haben sollten, dar-

nach lägen also die angeblich ersten Ursachen der Verfolgung in
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der osterzeit. den frühesten termin der ermordung von juden

gibt jedesfalls das memorbuch der jüdischen gemeinde zu Mainz

an mit den Worten: Die Getödteten von Röthingen am Sonntag

den 7 Jjar im Jare 58 des 5 Jartausends. der 7 ijar 5058 ist

sonntag Misericordias
, 20 april 1298- das memorbuch erwähnt

noch judenmorde am 12 marchesvan des folgenden jahres d. i.

sonntag, 19 oct. 1298. die blutige Verfolgung dauerte also nicht

nur beinahe, wie Grätz s. 270 behauptet, sondern wenigstens

voll ein halbes jahr. die angabe des Gottfr. vEnsmingen be-

zeichnet ohne zweifei nur die dauer der Verfolgung auf einem

beschrankten territorium. — in der erinnerung der juden haben

die tage grausamer Verfolgung ganz natürlich am genauesten ge-

haftet. das memorbuch verdient also glauben, drittehalb jahr

nach dem 20 april 1298, also gegen ende (eigentlich nach dem

20 oct.) 1300 fifllt die erste Vollendung des Renner.

Auf die zeit nach 1300 verweisen folgende Zeugnisse:

v. 18785 werden 42 jahre als zeit der lehrtätigkeit genannt,

v. 24523 nur 40. als H. jene stelle (vgl. 18768 fl) schrieb,

ordnete er den Renner zusammen, er lebte damals in grofeer

armut und not; es stand unsicher um sein haus, in dessen

besitz er sich v. 17170, wol auch 6553 f, befindet. — am

21 (nicht 31) marz 1303 erscheint Hugo in der 2 Bamberger

urkunde als recfor scolamm Ecdesiae nostrae d. i. S. Mariae in

Teuerstat, wie es am anfang der urkunde heifst: diese kirche

wurde 1063 B. vrrgini, Dei matri, et SGangolpho (s. Annales

Bamberg. MHoffmanni; Ussermann Episcopatus Bamberg, s. 270 f)

geweiht, sie lag in der Teuerstat, einer Östlichen Vorstadt Bam-

bergs. die in der 2 Bamberger urkunde bezeichnete schule ist

also genau dieselbe, wie die im Registrum (s. 157) Gangolphi

martyris scholas, im Renner 24522 und in der 1 urkunde ge-

nannte schule zn Teuerstat. an derselben ist H. also wenigstens

von 1260— 1303 1 zu verfolgen. — die verse 8985 ff sind nach

der beraubung Bonifacius vhi durch Sciarra da Colonna, dh. nach

dem sept. 1303, geschrieben. — H. ist v. 10453 77 jahre alt;

‘ wahrscheinlich hat die irrige angabe: 1260— 1309 im BD 1 heft

vorr. s. 1 die Veranlassung gegeben dass fast io alten iitteratnrgesch. fälsch-

lich 1309 erscheint, so bei tiervinus u* 278, Goedekei* 78, Koberstein i
1 247,

natürlich auch in handbüchern, lei Kaden usw. ab. Pischon 1846 s. 18, Ett-

müller 1847 s. 280, Scholl 1855 i 407, Kurz 1860 s. 35, OLange 1875

s. 144 usw.
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die stelle ist also nicht vor 1307 entstanden, der dichter muss

hier in der zeit des hohen alters und unter drückender armut

für mehrere kinder sorgen (10455). dass er einen sohn in

einem kloster hatte, lehrt eine im BD doppelt vorkommende

stelle (3887 ff und 15612 ff). — v. 11093 wird auf das gewalt-

tätige justizverfabren gegen die templer in den jahren 1307— 1314

angespielt, die stelle ist also nach 1307 geschrieben, es lag

dem Bamberger Schulmeister um so näher, über die Vernichtung

des templerordens zu sprechen, weil dieser in Bamberg be-

silzungen hatte, die nach seiner plötzlichen Vernichtung 1307 an

die johanniter fielen. 1310 wurde das ordensgebäude der templer

den franciscanern überlassen (Hoffmanni annal. Bamberg, iv ad

a. 1307 und 1310; Jäck Allg. gesell. Bambergs 1811 s. 56). —
die verse 17155 ff sind nach dem 24 aug. 1313, dem todestage

Heinrichs vii, verfasst, es war auch in Bamberg, wie die an-

nalen der Stadt zeigen, das gerücht verbreitet, ein dominicaner

habe den kaiser vergiftet, vielleicht ist H. über seiner arbeit,

während er immer neue nachträge zu dem Renner dichtete, ge-

storben. denn in dem abschnitt 22934—23150, wo er wol am

ausführlichsten über leiden des alters und kümmerlichste armut

klagt, nennt er v. 23110 80 jahre als selten erreichtes greisen-

alter. wäre er selbst damals 80 alt gewesen, so hätte er dies

gewis ausdrücklich bemerkt, die altersschwache verhinderte ihn,

eine naturgeschicble in einem besonderen werke abzufassen

(19112 0> desgleichen wurde er durch leiden des alters (sie

versteht erjedesfalls unter dem kuramer 21969 f) abgehalten, im

Renner manches weiter auszuführeu (21967 ff), über seine armut,

die ihn im alter am schwersten bedrängt zu haben scheint, klagt

er an vielen stellen (13353 f, besonders 20433 ff. 21269 ff). —
das alter stimmte ihn trübe und reuig über verlorene stunden

13809 ff. 23777 ff. ein grofser teil dessen, was in dem ab-

schnitt 16048 ff über die schüler gesagt wird, entstammt H.s

eigenen erfahrungen in der praxis. so klagt er über übermütige,

eigenwillige, undankbare und faule schüler 16142 ff. 16373 ff.

16448 ff. 16532 ff. 17377 ff. 17520 ff. — die schweren tage des

alters hat er zurückgezogen von der weit verbracht 17990 ff, in

früheren jahren ist er indes mit vornehmen leulen zusammen-

getroffen, so mit künig Adolf 4773 ff und andern 5563 ff. 7476 ff.

freunde erwähnt er 6520. böse erfahrungen mögen ihn wol ge-
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warnt haben, nicht so rücksichtslos, wie es ihn trieb, auf die

leute loszuscheiteu 6763 ff. 21988 ff. H. war ein didactischer

character, der an andern gerne schwächen tadelte, auch solche,

bei denen er sich selbst ertappte 2320 f. 15398 ff. 24457 ff.

Mit II.s person und character hängen die quellen , aus denen

er schöpfte, eng zusammen, sagt er ja v. 16616 dass er 200 büch-

lein in seiner kiste gesammelt habe, welche werke er nun wäh-

rend der ersten periode, also bis 1266, studiert hat, darüber zu

urteilen ist schwer; seine eigenen arbeiten aus dieser periode

fehlen, vielleicht liegen darüber im Renuer nachrichteu an

solchen stellen, die aus dem Samner herrühren, von denjenigen

Schriftstellern aber, mit denen sich H. während der zweiten pe-

riode beschäftigte
,

gibt das Registrum sicher ein annähernd voll-

ständiges Verzeichnis; denn es heilst dort (s. 144) dass die namen

aller der autoren verzeichnet werden sollen, deren lectüre II.

getrieben, während er an der schule lehrte, die im Registrum

aufgezählten werke waren höchst wahrscheinlich sämmtlich latei-

nische und zwar poetische (vgl. s. 144 versiculos) erzeugnisse

der classischen und mittelalterlichen zeit, es trifft also zu dass

H. seinen sinn in dieser periode gauz auf latein gerichtet halte,

der Renner endlich gewährt im ganzen darüber auischluss, in

welchen werken der dichter während der dritten periode las.

diese sind nun

a) lateinische, eine menge vorwiegend lat. autoren zählt H.

1294 ff. 9306 ff. 9572. 14628 ff. 20135 ff auf. von einigen lat.

werken gibt er genauere citate; sie waren ihm also, wie mau

annehmen darf, besonders bekannt oder lagen ihm vor: Cicero

De senectute 16211, Ovidius Minne buch 20834 vgl. 9346, Horaz

Briefbuch 4613 (s. Haupt zum Registrum s. 146), Sallustius und

Lucauus 162231T, Persius 14064, Statius Thebais 14130 ff, Cato

16084, Aesop 1974. 7401. 9704, Avian 15529, Peregrinus 5405 f

(s. Registrum s. 157). zweifelhaft ist, ob die Reuuer 2755 f

angeführte lasier und lugende summe, aus der H. gerade für den

Reuuer viel entnehmen konnte, ein lat. werk war. ferner hatte

er bekannte Sammelwerke und encyclopädien : Gesta Romanorum

629. 22750; Dares 15839; ein buch über Alexander 16384 ua.

aus solchen büchern konnte er manche namen von autoreu und

Schriften, die er ciliert, kennen, ohne diese selbst gelesen

zu haben.

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 12
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b) deutsche, solche zählt er 1215 ff. 16155 ff. 21487 ff uö.

auf. im ganzen zeigt er gegen die lügenhafte deutsche helden-

dichlung grofse abneigung (1255 ff. 10307 ff. 21492 ff. 21539 ff).

c) im höheren alter aber war die Stimmung H.s eine mystisch-

religidse. leiden und kümmerliche armut benahmen ihm zu-

weilen sichtlich seinen sonst unbefangenen und klaren sinn, der

geistlich- religiösen Stimmung entspricht die ganze anlage des

Renner, dessen eigentliches thema eine grofse Sündenpredigt

war. in diesem gedicbte legt H. zunächst das hauptgewicht auf

kircbenväter und heilige 24468. auf ihre Zeiten verweist er

mehrere male 8746*. 16630. 17541 usw. er citiert Schriften

von Augustin , den er insbesondere mit min herre bezeichnet,

16580. 17930*. 18052. 18410 (Enchiridiou). 20041. 24150 (vrage

buch); Bernhard von Clairvaux 3987. 9248. 24488 (fünf buche

der merkunge); Gregor 2547. 9254 (hirten buch). 3080. 19793.

24493 (Expositiones in Jobum). 23400 (messebuch). 9678. 13686

(Dialogus); Hieronymus 6212. 6237. 23442 (commentar zur Vul-

gata); Ambrosius 19086. 23870 (Hexaömeron); Boethius 16798

(schüler zuhte buch) usw. auch ein Leben der heiligen und

kircbenväter hat H. gehabt 1050 ff. 14978. 22862. neben den

kirchenvätern nennt er an besonders zahlreichen stellen (vgl.

Germ. 2, 418) Sprüche von Freidank, der ihm als didactischer

dichter sehr nahe stand, aber die summe aller Wissenschaft und

die oberste quelle für alle lehre liegt in der bibel 8505 ff. 13362 ff.

sie soll recht eigentlich die hauptquelle sein , aus der der Renner

geschöpft ist, 15896 ff. 20143 uö. auf die Vulgata verweisen die

häufigsten citate: 1488. 7924. 8290. 1 1804. 11821. 12374. 13123.

15580. 16070. 17574 usw., zuweilen mit ganz genauer bezeich-

nung der stelle: 14752. 15790. 17147. 20527 ff.

11 DIE CAP1TELEINTEILUNG MICHAELS UND DIE URSPRÜNGLICHE
DISPOSITION IM RENNER.

Der BD ist in der hauptsache ein abdruck der Erlanger perg.-

hs. von 1347 (== E). diese gibt den Rennertext so, wie er von

Michael von Würzburg oder de Leone revidiert ist. von Michaels

bearbeitung des Renner heifst es am Schlüsse seines registers

(BD 6*): meister michel von wirtzburch, der ditz buch also gecor-

rigirt rehtvertigt vnd capitulirt vnd geregistrirt hat. hier kommen

zunächst die beiden letzten Worte in betracht, capitulirt deutet
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darauf hin , dass Michael die zahlen und Überschriften der 42 ca-

pitel gehörigen orts in den text eingefugt hat. so findet sich

capitel xx bei v. 8334 auf dem Nürnberger blatte aus Michaels

hauscodex (Anz. f. k. d. d. v. 1858 sp. 214). geregistrirt aber

will besagen: Michael bat die inhaltsübersicht (BD s. 2— 6) oder,

wie es im beginne derselben heifst, das Registrum verfasst, ge-

registrirt bezieht sich nicht auf das register BD s. 271 (s. unten),

noch weniger auf das register zum 1 heft vor s. 1. — die zahlen

der Michaelschen capitel fehlen im texte von E bis auf 6ine

:

BD v. 1753. daher sind BD s. 274 die zahlen der seiten an-

gegeben , auf denen man die capitel Michaels einsetzen soll,

diese angaben bestätigt die Wolfenbültler perg. -hs. von 1388

(= G) ,
in welcher die Michaelschen capiteizahlen noch im texte

selbst stehen ,
aufser an folgenden stellen : cap. xvn hat G vor

6111 (BD73), cap. xxvm vor 14854 (BD 169), cap. xxi findet

sich in G an den BD s. 100 verzeichneten abschnitten nicht,

dagegen fehlt in G. bl. lii/liü, mit ihm v. 8832—8978, und nach

dem gesammtregister dieser hs. gehört cap. xxi zu v. 8865 (BD

s. 106). — dass diese 3 capitel würklich an diejenigen stellen,

wo G sie hat, gehören, kann nach den Inhaltsangaben in Mi-

chaels register keinem zweifei unterliegen, der endspruch: Nu
sul wir aber furbaz rennen usw. schliefst sie so ab. die 42 capitel

Michaels standen also der reihe nach vor folgenden versen:

cap. i v. 4 cap. 15 v. 4379 cap. 29 V. 15022

- 2 - 42 - 16 - 5751 - 30 - 15510

• 3 - 276 - 17 - 6111 * 31 - 15862

- 4 - 320 - 18 - 6785 - 32 • 16436

- 5 - 475 - 19 - 7610 - 33 - 17956
- 6 - 547 - 20 - 8334 - 34 - 18068

- 7 - 675 - 21 - 8865 - 35 - 18460
• 8 - 882 - 22 - 9278 - 36 19016
- 9 - 1158 - 23 - 10584 - 37 - 20199
- 10 -1344 K 24 - 11212 - 38 - 21022

• 11 - 1604 - 25 -11686 - 39 * 21671
- 12 - 1754 - 26 -13176 - 40 - 21972
- 13 -2324 - 27 - 13854 - 41 - 22700
- 14 - 2932 - 28 - 14854 - 42 - 24040

Diese capitel Michaels sind nur lose einer früheren nunmehr

zu erforschenden einteilung aufgeheftet, bei capitel xv (4379)

12 *
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164 UNTERSUCHUNGEN ÜBER HUGO VON TRIMBERG

zb. ist dem iulialte nach kein liauptabschnitl, ein solcher kommt

erst 4421. fernersteht cap. xxxi bei 15862, während der eigent-

liche abschnitt 15908 beginnt, die ganze capiteleinteilung Mi-

chaels ist ohne plan und ungleichmäfsig angelegt, im anfange

sind viel mehr capitel gemacht als später, sodass zb. die ersten

1300 verse in 9 capitel zerlegt sind, während das 41 allein

1300 verse umfasst.

Zur erf'orschung der ursprünglichen disposition ist das erste

hilfsmitlel der innere Zusammenhang des Renner selbst, es lassen

sich — obwol durch die Michaelsche einteilung äufserlich un-

kenntlich gemacht — ursprüngliche abschnitte, meist schon auf

grund der Übergänge, an folgenden stellen erkennen:

i. 276 von der hoflart.

n. 4421 Übergang von der hoilärt zur gitikeit.

hi. 9392 Übergang von der gitikeit zum fräze (vgl. 9362 fl).

iv. 11706 Übergang vom fräze (11676 11) zur unkiusche

(1168611).

v. 13920 Übergang von der unkiusche zu zorn und nit.

vi. 15908 Übergang von zorn, ntt, gitikeit, hoflart, un-

kiusche und l'räz zur lazheit.

[18460 von der uutriuwe, der mutter aller vorher be-

handelten Sünden.]

20199 von den birn ilf dem grase.

A) in den abschnitten i— vi werden die 7 haupt- oder tod-

sünden: hoflart, gitikeit, fräz, unkiusche, zorn, nit, lazheit systema-

tisch besprochen, ihre behandlung bildete das eigentliche thema

für den Renner, es kommen aber nur 6 abschnitte heraus, weil

die beiden verwandten Sünden zorn und nit zusammengefasst

sind, in unseren besten litteraturgeschichten — soweit diese

die disposition des Renner genauer erörtern — ist die behand-

lung der todsünden gar nicht oder doch nicht in ihrem vollen

Zusammenhänge bemerkt. Schönbach in Wagners Archiv i 15

hat sie hervorgehoben
, indem er sagt : ‘Hugo von Trimberg hat

im Renner trotz zahlloser abschweifungen und excurse doch den

plan aufrecht erhalten und durchgeführt , die sieben todsünden

in lebensbildern und moralischen bemerkungen abzuhandeln.’

Wie hat nun der dichter diesen plan durchgeführt? er hat

sich aus der allgemeinen lehre von den hauplsünden sein eigenes

System gebildet, indem er den ersten drei hauptsünden hoflart,
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UND SEINEN RENNER 165

gitikeit, fräz die übrigen vier, welche in den 3 letzten ab-

scbnitten behandelt sind, unterordnet; das ergibt sich gleich

aus der allegorie am anfang des gedichtes (v. 42 ff), dort wird

von birnen erzählt (92 ff), die t) in die lachen, 2) in den brunnen,

3) in den dorn fielen, in umgekehrter reihenfolge werden diese

3 categorien im gedichte selbst behandelt. 1) den birnen, die in

den dorn gefallen sind, gleichen diejenigen, die sich der hoffart

ergeben (276 ff). 2) unter den birnen, die in den brunnen

fallen, werden die Sünder der gttikeit verstanden (4436). 3) durch

die birnen, welche in die lachen fallen, werden die Sünder des

fräzes (9368) bezeichnet, dem allegorischen grundrisse (v. 100)

entspricht gegen ende (v. 20204) der abschnitt von den birnen

auf dem grase.

Dass jene drei ersten Sünden als die hauptsächlichsten her-

vorgehoben werden sollten, bezeugen ua. 7847 ff. 7862 ff. hof-

fart, gttikeit, fräz werden als ursünden Adam und Eva beigelegt

15722 ff, ähnlich 6351 ff. weiter werden einige der letzten

4 Sünden aus den ihnen entsprechenden 3 hauptsünden herge-

leitet 13927 ff. 4409 ff. 11703 ff. auf die zu gründe gelegte

allegorie wird auch sonst vielfach, besonders mit den Stich-

wörtern dorn, brunnen, lachen, angespielt, so 1192.3252.3358.

12771. 15515 f. 24344 ff usw. um das System H.s vollständig

klarzulegen, muss noch bemerkt werden dass unter den drei

ersten hauptsünden die in der mitte behandelte gitikeit als die

gewichtigste und als die wurzel aller anderen Sünden angesehen

wird 7867 f. 7324 f. 7604 f. 13934 f uö. der abschnitt von der

gttikeit ist daher auch der längste von allen, freilich ist es ein

wesentlicher fehler des dichters, dass er seinem plane öfters

untreu wird; aber von vorn herein ist Unterordnung der vier

letzten todsünden unter die ersten drei das planmäfsig angelegte

Iheina des ganzen. — wenn in dem gedichte mehr von den

lästern, als von den tugenden die rede ist (vgl. Wackernagels

LG1
377), so muss man dies eben dahin verstehen, dass eine ab-

handlung über die todsünden das eigentliche thema des gedichts

ist. es war auch nur auf eine ‘systematische lasterlehre’ (Wacker-

nagel s. 378) abgesehen, was ferner die vorwiegende behand-

lung der ersten 3 todsünden hoffart, gttikeit, fräz und die zurück-

fübrung der letzten vier auf jene betrifft, so ist auch dieser,

der eigentlich leitende gedanke H.s, öfters unrichtig widergegeben
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worden. Gervinus ns 284 sagt: ‘wenn Hugo daher unter den

in den dorn gefallenen birnen die hoffart, unter den in den

brunnen gefallenen neid und geiz, unter den in die lachen ge-

fallenen den frafs (die untnafse) versinnlicht, so meint er in allen

diesen lästern nur eins’ und weiter unten: ‘überall daher sind

jene laster, ganz wie bei den Italienern dieser Zeiten (supeibia

invidia avarizia) in dem weitesten sinne genommen.’ derselbe

fehler ist in Wackernagels LG* s. 377 übergegangen, wo als die

im Renner behandelten laster ‘hochfahrt, neid, geiz, unmäfsig-

keit’ genannt sind, abgesehen davon, dass gltikeit nur die hab-

gier bezeichnet, ist unter den vier bei Gervinus und Wacker-

nagel genannten hauptsünden ‘neid’ zu streichen, entweder waren

alle 7 oder nur die ersten 3 zu nennen, ferner ist bei Gervinus

invidia mit gnla zu vertauschen, soll der vergleich der Italiener

mit H. überhaupt genau passen.

B) neben und unter den vi hauptabschnitten stehen kleinere

abschnitte, bei denen man beobachten kann dass den dichter der

gedanke geleitet hat, gewisse categorien von personen, zb. die

stände, berufs-, altersclassen usw. möglichst im zusammenhange

für sich zu behandeln, so beginnt v. 320 mit neuer zählung

sem ersten von den meiden (v. 315). v. 882 geht H. zu den

herren über, v. 1344 von den herren (vgl. 1310 ff) zu den bauern,

v. 1604 von den bauern (v. 1495 ff) zu den halbedelleuten (v. 1504).

v. 2324 oder 2354 muss ein abschnitt von den pfafTen (v. 2346)

begonnen haben, denn v. 2932 findet sich Übergang von den

pfaffen zu den klosterlcuten. v. 4055 oder 4060 kommen höhere

geistliche (capitelbrüder) an die reihe, mit v. 4378 schliefsen

die abschnitte von geistlichen, es folgt eine vorrede für den

hauptabschnitt von der gltikeit (4421). innerhalb desselben findet

sich 5237 Übergang zu den bösen wirten. 5751 Übergang von

den wirten (5755) zu den raubem dieben usw. (5759). sonder-

barer weise ist dieser abschnitt von den räubern durch eine ab-

handiung Uber musikinstrumente (5863 11) unterbrochen, v. 6785
wird die gltikeit und mit ihr (6795) der abschnitt von den räubern

wider aufgenommen, v. 8334 folgt der Übergang von den gltigen

zu den ricbtern, v. 9276 Übergang von den richtem zu der

frdze 1 leben usw.

1 in E steht hier der plaral fratze. nebenbei sei bemerkt dass H.

v. 9544 and 9551 im reime front (E freie) braucht, dieser ptural ist
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Uber dem gedanken, solche categorien von menschen, Stau-

den, berufsclassen usw., wie sie H. an den zuletzt bezeichneten

abschnitten an einander reiht, möglichst im zusammenhange zu

behaudeln, verliert der dichter sein eigentliches thema zuweilen

sichtlich aus den äugen, wenn er zb. v. 8334 von den gltigen

zu den richtern und v. 9276 von den richtern zu der fräse leben

übergeht, so harmoniert dies gar nicht mit der ursprünglichen

anlage, welche nach der behandlung der gltikeit die des fräzes

verlangte, allerdings wird in v. 9362— 9400 noch aufserdera

von der gttikeit zum fräze übergegangen, es fällt aber doch be-

sonders auf dass v. 8334 von den gitigen zu den richtern über-

gegangen wird, während die richter gerade als habgierig uud

bestechlich gescholten werden, also nur unter die gltigen ge-

hören können. H. mag beim dichten gefunden haben dass sich

die eine oder die andere der todsünden an gewissen ständen be-

sonders tadeln liefs
,
so zb. die habgier an den wirten , räubern

und richtern. wenn er aber nun auch allgemeine menschen-

gattungen, wie Jungfrauen, herren, bauern, halbedelleute, für

sich und einseitig unter dem gesichtspuncte einer einzigen tod-

sünde behandeln wollte, so vertragen sich beide dispositionen des-

wegen nicht recht mit einander, weil ohne zweifei jede einzelne

todsilnde an allen jenen ständen und an jedem einzelnen stände

wider alle todsünden participieren.

Das ursprünglich zu gründe gelegte thema von den haupt-

sünden , auf das H. durch den titel seines werks schliefslich gar

nicht mehr hingewiesen hat, ist gewis schon im verlaufe der

ersten ausarbeitung (bis 1300), später namentlich durch massen-

hafte nachträge (von 1300—1313) so erweitert und überschritten

worden , dass dem dichter am ende ein anderes werk fertig ge-

worden war als er anfänglich geplant hatte. 11. beklagt selbst

an vielen stellen zb. 13863 ff dass sein gedieht diffus geworden

sei. er hat bei seinem alter und unter körperlichen leiden nicht

mehr den mut gehabt, neue arbeiten in angriff zu nehmen, wenn

er auf Stoffe geriet, die nicht in den Zusammenhang seines ur-

sprünglichen thema passten, man denke an den abschnitt von

der musik (5891 ff), mitten zwischen der abhandlung von den

räubern, und an die naturgeschichte 19016 ff (vgl. s. 160). der

v. 19580, wo £ vre», (1 /re» hat, ganz verkannt und als urez gelesen

worden, s. Weinhold Mhd. gr. § 281, Lexer Wb. s. v., Schindler BW i 135.

Digitized by Google



168 UNTERSUCHUNGEN UBER HUGO VON TR1MBERG

Renner ist eben das allumfassende gedieht aus H.s alter, was

aber der dichter selbst schliefslich in seinem werke fertig gebracht

zu haben meinte, dafür ist der titel Renner bezeichnend, an

vielen stellen zb. 13860 ff. 5977 uö. denkt sich H. auf einem

rosse sitzend, das ihm durchgeht, er meint damit dass er beim

dichten gewisser mafsen getrieben werde
, Uber alles mögliche zu

reden
,
was in den Zusammenhang und überhaupt in das gedieht

gar nicht gehöre, sehr oft begegnet der Übergangsspruch: JVh

sul wir aber filrbaz rennen Und unsem herren baz bekennen zb.

44 1 9 f. 7606 f. 10460 f, in dem das bild vom rennen so gefasst

ist, als ob dichter und leser an allem, was im Renner zur spräche

gebracht wird, vorbei galopierten. genau ebenso ist rennen

gebraucht v. 882. 18553 uö. dieser auffassung des Wortes ent-

spricht die Überschrift BD v. 1 f 1 nicht ganz, zwar spielt H.

mit rennen auch einmal am Schlüsse (24562); in der hauptsache

aber denkt er sich dass er selbst beim dichten überall hinrenne

(vgl. weiter 11674. 18018 usw.), wie er ähnlich v. 9356 mit

seinem buche über ganz Deutschland hinfährt, der titel Renner

gleicht dann dem des Samner, wo wahrscheinlich doch auch der

dichter seihst der Sammler war. — wegen der unzutreffenden

erklärung des namens Renner ist schon oft an v. 1 f anstofs ge-

nommen worden, vgl. Gervinus ii
s
279; Wackernagel2 377 ; Janicke

Germ. 2,368; Koberstein i* 247 a. 18; Vilmar18
s. 185; Uhland

Sehr, ii 191 usw. die verse l f finden sich fast wörtlich in

Michaels register unter cap. i (BÜ s. 2*). es ist darum zu ver-

muten dass Michael, wie er die meisten Überschriften gemacht

hat (s. darüber später), so auch die gesammtüberschrift v. 1 f

verfasste, der einfache name Renner ist jedesfalls die bezeich-

nung des dichters für sein werk gewesen, das unter massen-

haften abschweifungen und nachträgen zu einem bunten Sammel-

werk geworden war. in so fern konnte wahrscheinlich auch

gesagt werden dass das gedieht dem Samner im sin gleich sei

(24565). mit Centilogium ist der Renner von den Schreibern

der Erlanger (BD 270b
), der beiden Wolfenbüttler Gg, der Ebe-

lingschen (Hagen Grundriss s. 384), der Tambacher, Stuttgarter ua.

hss. bezeichnet.

* fälschlich schreibt zb. Grässe Literärgesch. u 2, 974 auch die vier-

zeilige Überschrift BD s. 1 H. zu. diese hat erst eine moderne hand in E

eingetragen.
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Mit den aus dem texte selbst erkennbaren grundzügen der

anlage stimmt die lat. inhaltstlbersicht (BD 6b
) aberein , in welcher

Ober eine von H. selbst niedergeschriebene disposition berichtet

wird, der text lautet nach E und G:

Refertur hic (wol hec) fuisse capitularis huius libri distinctio

per ipsum magistrum Hugonem descripta
,
quam praefatus magisler

Michahel nec laudat nee vituperat et reliqua ponderat (wol pon-

deret) unusquisque. — Hec sunt capitula huius libri:

Primum capitulnm de superbia de mulieribus de dominis de

rusticis de seminobilibus.

Secundum de clericis et monachis et eleemosynis et de tribus

peregrinis.

Tertium de praelatis et secunda distinctio de avarieia et hospi-

tibus et racio per se et cetera (et cetera fehlt G).

Quartum de organicis inslrumentis et rebus aliis de praedo-

nibus furibus et latronibus.

Quintum de avarieia iudicibus iuristis et decimis teloniis (theo-

loniis E thelonijs G) et de gula et cetera (et cetera fehlt G).

Sextum de bibolis tertia distinctio de lusoribus et racio per se.

Septimum quarta distinctio de luxuria et racio per se, qnod

habet ecclesia de scientiis (sanctis? sclis E scis G).

Octavum de invidia ira et aliis rebus et est qninta distinctio

ambarum.

Nonum de accidia de scolaribus et racio per se et est sexta

et ultima distinctio et cetera, ut patet in libro. 1

Wie das Registrura Hugos, so war auch der Renner in sog.

distinctionen eingeteilt, und zwar sind die in der lat. Übersicht

gezählten vt genau mit den oben (s. 164) festgestelllen vi ab-

schnitten identisch. — eine andeutung der ersten distinction fehlt

in der cap. dist. ebenso wie im Registrum auctorum (Haupt

s. 146). ferner stehen die Worte tertia distinctio bei cap. 6 an

falscher stelle, in so fern (vgl. 9392 ff) als de gula, de bibolis,

de lusoribus sämmtlich unter den ui hauptabschnitt von der un-

mäfsigkeit gehören, der ausdruck distinctio steht teils vor der

inhaltsangabe, zb. bei der u und iv distinction, teils nach ihr,

wie bei der v und vt. mitten in ihren abschnitt gerieten die

worte tertia distinctio wahrscheinlich durch abschreiben aus einer

Vorlage, in der die rubriken der distinctionenzahlen und über-

1 diese capitularis distinctio steht auch in I1PQ.
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schrillen neben einander standen und mangelhaft eingehalten

waren, so oft eine neue distinction eintritt, widerholt sich —
ausgenommen hei der v — auch der ausdruck racio per se. racio

ist vermutlich = rata portio, sodass die worte racio per se aus-

ilrücken sollen, jede distinction bilde nach dem ursprünglichen

plane einen teil für sich.

Der offenbare fehler bei der ui distinction gibt uns das recht,

auch an der capiteleinteiiung kritik zu üben, sobald die Über-

lieferung unklar ist. zunächst stört die reihenfolge der abschnitte

in cap. 2; de clericis gehört zu 2324 oder 2354, de monachis

zu 2932, de eleemosytiis zu 2354; dieser letzte abschnitt muss

mindestens zwischen den beiden vorhergehenden gestanden haben,

auffälliger ist dass der abschnitt de praelatis unter cap. 3 von

dem vorhergehenden capitel getrennt ist, in welchem die übrigen

geistlichen stände behandelt waren, bei v. 4055 oder 4061, wo

der abschnitt de praelatis (von capitelbrüdern) anzusetzen wäre,

findet sieb nicht die geringste spur von Schluss- oder einleitungs-

versen, die den beginn eines capitels andeuteten, gewis ist de

praelatis zum 2 capitel zu ziehen. — unter dem 4 capitel steht

de organicis instrumentis voran, der abschnitt von der musik

(5891 ff) war in die abhandlung von den räubern eingeschoben,

ein deutlicher absatz findet sich im texte nur bei 5751, wo von

den wirten zu den räubern übergegangen wird, wie es scheint,

ist die gesammtüberschrift des abschnitls (etwa ähnlich wie

v. 5759) mit den einzelnen Überschriften der späteren Unter-

abteilungen: von raubrittern (praedonibus) 6817 ff, von dieben

(furibus) 7122 ff, von gemeinen räubern (latronibus) 7348 ff ver-

mengt worden und dann weggefallen. H.s capitel 4 hat wahr-

scheinlich bei 5751 gestanden. — das 5 capitel begann jedesfalls

bei 8334, denn die Übergangsworte v. 8334 f konnten passend

ein neues capitel einleiten, in diesem 5 werden die richter,

vögle, Zolleinnehmer ua. für sich behandelt, wie im 1 capitel

die weltlichen stände: frauen, herren, bauern, halbedelleute, so

werden im 2 die geistlichen
:

pfaffen
,
mönche

,
kapitelbrüder

,
im

3 die wirte, im 4 die räuber, im 5 die richter und andere

beamte besprochen, bei diesen capiteln blickt wider der confuse

gedanke H.s durch, in einer abhandlung über die todsünden

allgemeine classen und stände abgeschlossen für sich und ein-

seitig unter dem gesichtspuncte der jedesmaligen todsünde be-
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handeln zu wollen, das 6 capitel zeigte einen rubrikenfehler, in

so fern als die abschnilte de gula, de bibolis, de lusoribus in

die hi distinction gehören, unter frdz (im weiteren sinne —> un-

mäfsigkeit) wird dreierlei: gefräfsigkeit (frdz im engeren sinne),

sauferei (luoder) und spielsucht (spil 11216) erörtert, so steht

frdz im weiteren sinne v. 9392, 9393 aber, wo B (Berliner hs.)

statt des unsinnigen Trotz von E richtig frafz hat, im engeren

sinne, wenn de gula inhaltsangabe für die ganze iu distinction

ist, so wären als inhaltsangabe für das 6 capitel eigentlich fol-

gende categorien von personen: de gulosis, de bibolis, de luso-

ribtis zu erwarten. — beim 7 capitel begann die iv distinction de

luxuria, von der unkiusche, beim 8 die v ambarum d. i. von

zorn und nlt, beim 9 die vi und letzte de accidia, von der lazheit.

hiernach ergibt sieb ungefähr der folgende grundriss für die ur-

sprüngliche einteilung:

Refertur haec fuisse capitularis huius libri distinctio per ipsum

magistrum Hugonem descripla, quam praefatus magister Michahel

nec laudat nec vituperat; et reliqua ponderet unusquisque.

Haec sunt capitula huius libri:

Distinctio i: de superbia 276.

(weltliche stände :) cap. 1 : de mulieribus 320.

de dominis 882.

de rusticis 1344.

de seminobilibus 1604.

(geistliche stände:) cap. 2: de clericis 2324 oder 2354.

et eleemosynis 2354.

et monachis 2932.

et de tribus peregrinis 3509.

de praelatis 4055 oder 4061.

Distinctio u: de avaricia (racio per se) 4421.

cap. 3: de hospitibus 5237.

capA: - - 5751.

de organicis instrumentis 5863 (5891 ff).

de praedonibus 6817.

furibus 7122.

et latronibus 7348.

(de avaricia) 7610.

cap. 5 : de iudicibus iuristis 8334.

et dedmis 8979.
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cap. 5: teloniis 9198.

Distinctio m: de gula (racio per se) 9392.

cap. 6: de bibolis 9392.

de lusoribus 11212.

Distinctio iv: de luxvria (racio per se) 11706.

cap. 7
:

[q. Kt eccia de sctis.]

Distinctio v: ambarum 13920.

cap. 8: de invidia ira et aliis rebus.

Distinctio vi: de accidia (racio per se) 15908.

cap. 9: de scolaribus 16436.

et cetera, ut patet in libro.

Es war nur eine inhaltsangabe beabsichtigt, zu der jeder

sich das übrige hinzu denken sollte (et reliqua ponderet unus

-

qnisque). dass die capitularis distinctio nicht vollständig ist,

zeigen die vielen et cetera in E. gegen ende ermattet der Ver-

fasser immer mehr, unter den ersten capiteln bringt er einige

Unterabschnitte, gegen Schluss fast nur die distinctionen. er

bricht mit der vi und letzten distinction ab und setzt hinzu et

cetera, ut patet in libro. die disposition oder wenigstens die

aufzählung der details war also nicht zu ende.

Während — gewis in folge der vielen einschübe und nach-

träge H.s — der abschnitt von der letzten hauptsünde und da-

mit die letzte distinction bald nach der mitte des gedichts (15908)

zu stehen kam, gieng die capiteleinteilung vermutlich bis zum

Schluss, mit derselben gewann H. wahrscheinlich eine durch

das ganze werk durchgehende Zählung; der abschnitt Von der

untreue (18460 ff) zb. passte unter keine der distinctionen; er

bildete eine art epilog zu allen vorher behandelten Sünden, er

ist aber auch kein Schlussabschnitt, denn ein solcher kommt erst

bei dem teile Von den birnen auf dem grase (20199 fl), der

abschnitt Von der untreue und noch viele andere, die unter die

distinctionen nicht unterzubringen waren , erhielten jedesfalls ihre

besondere capitelnummer. so machte das gedieht den eindruck

eines gegliederten oder wenigstens gezählten ganzen. — ursprüng-

lich war doppelte Zählung vorhanden. Michael wüste aber ohne

zweifei dass Schreiber sich bei längeren reihen von Ziffern leicht

irren
,
wie dies gerade an den Rennerhss. besonders in die äugen

fällt, und gar eine doppelte reihe von Ziffern schien mit recht

unpractisch. war die doppelzählung das eigentliche motiv zur
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änderung, dann hätte Michael beide Zählungen Hugos zu gunsten

seiner neuen capilel entfernt, von vorn herein ist anzunehmen

dass Michael wenigstens die alte capiteleinteilung beseitigt hat.

die neuen 42 capilel unterschieden sich ja von denjenigen H.s

durchaus, über die ursprünglichen capitel einen bericht zu

geben (vgl. die Worte: capitularis dislinctio, Haec sunt capitula

huius libri), war der eigentliche zweck der lat. iuhaltsübersicht.

doch konnte das in der mitte des gedichts stehende 9 capitel

weder das letzte sein, noch ist es als letztes in der capitularis

dislinctio bezeichnet, aber unmittelbar mit der letzten dislinction

(sexta et ultima dislinctio) bricht die inhaltsübersicht ab. wenn

der über dieser erlahmende Verfasser glaubte, seine aufgabe er-

füllt zu haben ,
sobald er seine angahen bis zur letzten dislinction

fortgeführt halte, so muste es wol von interesse sein, über die

distinctionen zu referieren.

Dass der kern der cap. dist. gemäfs den Worten per ipsum

mgistrum Hugonem descripta auf eine niederschrift H.s selbst

zurückgehl, ist sicher, wahrscheinlich hatte 11. eine übersieht

seiner einleilung oder ein iuhallsregister aufgesetzt, die Worte

der cap. dist. Haec sunt capitula bis palet in libro sind jedesfalls

auf grund einer solchen abgefasst, in den einleitungsworteu steht

Michaels uame. als Michael den Renner revidierte, ist also wahr-

scheinlich die cap. dist. — wenigstens die worte von Refertur

bis unusquisque — abgefasst worden, augenscheinlich war Michaels

Vorlage in der arl flüchtig geschrieben, dass die rubriken der

eiuteilungszahleu und Überschriften ungleichmäfsig neben einander

standen, die mangelhaftigkeit und die vielen fehler der cap. dist.

erklären sich am ehesten, wenn man die letztere als unvollstän-

digen und ungenauen Michaelschen bericht ansieht, der auf grund

einer unleserlichen, verworren zusammeugeschriebenen inhalts-

übersicht H.s abgefasst ist.

Schon von JGrimm und seitdem von anderen, zb. von Bartsch

(Adz. f. k. d. d. v. 1858 sp. 214) und von Janicke (Germ. 2, 374),

ist gefragt worden, ob es hss. gebe, die auf H. selbst in der

weise zurückgeheu
, dass sie von der Michaelschen Überarbeitung

frei seien, seit Janicke herscht allgemein die ansicht dass nur

hss. Michaelscher recension existieren (s. Germ. 2,374; Wacker-

nagel LGS
§ 82 a. 15). aber Janicke ersetzt die genaue Unter-

suchung der hssfrage durch flüchtige Schlussfolgerung, er nimmt
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aao. hypothetisch die verse 24521 ff zum ausgangspunct und sagt:

‘sind die verse unecht, daun ist es gewis dass sie von einem

fränkischen Schreiber, vielleicht von Michel von Wtlrzburg, inter-

poliert sind, merkwürdig bliebe unter diesen umständen freilich

dass diese verse sich in sämmllichen hss., so weit ich sie wenig-

stens kenne, sogar in den auszügen wider finden, wir haben

somit nur texte — möglicher weise ist der Hamburger codex

auszunehmen —
,

die zurUckgehen auf diese Überarbeitung und

nur innerhalb derselben können wir classen unterscheiden.’ ge-

setzt die verse 24521 ff wären unecht, so ist damit keineswegs

bewiesen, dass sämmtliche hss. gerade auf Michael zurückgehen

müssen. Janicke sagt ja selbst dass die verse von irgend einem

fränkischen — warum fränkischen ? — Schreiber interpoliert sein

könnten, auf dieser unsicheren basis errichtet Janicke sogleich

seinen lehrsatz: ‘die kritik hat alsdann nicht die aufgabe, die

ursprüngliche fassung des Renners herzustellen, sondern die

Überarbeitung des correctors.’ wäre die behauptung Janickes

nur irgendwie bewiesen, so hätte die kritik allerdings die Mi-

chaelsche recension, ähnlich wie die Aristarchische bei Homer,

als letztes ziel ihrer aufgabe zu betrachten. Janicke fährt fort:

‘gegen die echtheit der verse könnte der name des geburtsorts

Hugos, Triraberg, sprechen; in der Laurea sanctorum wird der-

selbe, wie schon erwähnt, Werna genannt, ob dies indessen

ein zureichender grund für die unechtheit ist, möchte doch sehr

zu bezweifeln sein.’ Janicke zweifelt selbst an dem dafür an-

geführten gründe, dass die verse unecht seien; derselbe genügt

auch in keiner weise, nachdem Janicke an dem unrichtigen

Vordersätze seiner falschen Schlussfolgerungen selbst gezweifelt

hat, verspricht er weiter die ‘iösung dieser frage’, ohne eine

solche zu bringen. Janickes ganze hypothese schwebt somit in

der luft. — aber die hssfrage ist wichtig, erst ihre Iösung

stellt klar, auf welches ziel die texleskritik hinarbeiten muss,

auf die Widerherstellung der ursprünglichen gestalt des Renner

oder auf die von Michaels revision. weil gerade Michael eine

neue einteilung des gedichtes vorgenommen hat, so ist der gruod-

riss der ursprünglichen gliederung zur entscheidung der hssfrage

eine der wichtigsten handhaben.
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III DIE HSS. DES RENNER.

Vom Renner sind mir bis jetzt folgende hss. bekannt ge^

worden

:

Gruppe i.

A. datierte hss.

1. Leiden pg. vom jahre 1402, folio, 257 bl). (Janicke 36.

BD 7), vgl. Mones Anz. 1833 sp. 211. — L.

2. Wien pap. vom j. 1402, folio, 126 bll. (J. 30. BD 6).

— W.

3. Klosterneuburg pap. vom j. 1414, folio, 287 bll. (J. 21)

vgl. Anz. f. k. d. d. v. 1861 sp. 194. — K.

*4. Leipzig, ratsbiblioihek pap. vom j. 1419, folio, 183 bll.

(J. 23 BD 25). — 1.

5. Heidelberg pap. und pg. vom j. 1425, folio, 69 bll. (J. 38

BD 22), beginnt mit 19527. — n.

6. München pap. vom j. 1430, folio, 247 bll.
,
(J. 7.

BD 9). — J.

7. Coin pap. vom j. 1432, folio, 382 bll. (J. 14. BD 10). — C.

8. Paris (Fonds allemand 116) pap. vom j. 1435, folio,

312 bll., im texte der hs. U sehr ähnlich. — R.

9. München (aus SEmmeram) pap. vom j. 1440, folio,

274 bll. (J. 9. BD 12). — e.

10. Kleinheubach pap. vom j. 1446, quart, 1 97 bll. (J. 22).— k.

11. Tambach pap. vom j. 1454, folio, 93 bll. (J. 25). — t.

12. Darmstadt pap. vom j. 1472, folio, bl. 58—261 (J. 28.

BD 33). anfaug: Ich pin die iugent die d . . . Vnd vn-

tugent greyffet

,

vgl. Walther Bibliothek zu Darmstadt

1867 s. 132. — D.

13. Tübingen pap. vom j. 1473, folio, 319 bll. (J. 16. BÜ 14),

seit mehr als 25 jahren verschwunden. — T.

B. undatierte hss.

*14. Berlin pgblatt des 14 jhs., folio (J. frgm. 1), enthält

v. 11572—11641, vgl. Graff Diut. i 39. — Y.

*15. Berlin pap., 15 jh., folio, 398 bll. (J. 1 1. BD 16= 17),

vgl. Hägens Grundriss 389 ff. — B.

*16. Frankfurt pap., 15 jh., folio, 345 bll. (J. 10. BD 19

— 20), vgl. Hageos Grundriss 389. 555. — F.
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*17. Hamburg (aus Uffenbachs bibliothek) pap., 15 jh., folio,

351 hll. (J. 26. BD 1), vgl. Hägens Grundriss 389. — U.

18. Wien pap., 15 jh., folio, 235 bll. (J. 32). — V.

19. Wallerstein (Otlingen) pap., 15 jh., folio, 117 bll.

(J. 37). — 0.

20. London pap., 15 jh., folio, 161 bll., vgl. Neues archiv

4, 370, beginnt:

Ich pin die iugenth — die tugent

und untugent greijfet an und endet:

Das es dem wandet sey wenomen

Ain puch ist der samner genant

Dez wart ain sexlern verlorn

Dy selb vertust was mir tsorn

Und mach darnach den Renner

Gott helff uns von aller swär. Amen.

die hs. steht im grofseu ganzen W sehr nahe. — L
21. Darmstadt (ur 790) pap., 15 jh., folio, beginnt: Dis

buch en ist viel luden nicht wol bekant. Der renner ist

is genant. Amen. Dyechtins hatte ich mich ir leubit

und bricht mit v. 24106 ab. — <5.

22. Wolfenbüttel (Aug. 44. 15) pap., 15jh., folio, bl. 1 bis

191, beginnt: Tichtens hab ich mich erlaubt Seyt der

seit das mein haupt. — y.

23. Wien pap., 15 jh., folio, 185 bll. (J. 31). — w.

24. Wien pap., 15 jh., quarl, 190 bll. (J. 33). — v.

25. Halberstadt pap., 16 jh., quart, ein blatt, vgl. Zs. f. d.

ph. 12, 144. — h.

Gruppe ii.

A. datierte hss.

*26. Erlangen pg. vom j. 1347, folio, 156 bll. (J. 1. BD 2).

diese hs. liegt dem BD zu gründe, ist aber dort sehr

fehlerhaft widergegeben, zb. steht in der hs. 529 süln

gar brüderlichen; 3382 getorst; 4551 her sin äugen;

bWMi gimme; 6612 im; 7059 Ich] in; 7984 wen kark

vn ark; 8186 iemant uf in; 8576 er] es; 8992 was;

9808 Mir tut we bin ich se messich Mir tut wirs bin

ich se fressich Wisset; 10311 lasarum; 10643 das

war es vert

;

1 1030 minner; 1 1294 levget trevget prichet

;
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11543 heldes; 11766 leider] leitet; 11918 meide sin;

11938 uns nu bescheiden ; 12357 reiten] reien; 12515

iungev; 12603 Ist zuht und ere verdorben Ein man
hat nu e derworben Drei; 12643 ie] in; 12889 Ez

;

12921 Den; 14363 Gerechen sich so; 14836 Daz er vf;

15452 vnd biheiden; 15512 nides ingesinde usw. auch

sind unkritischer weise ganze verse ohne änderung des

dialects anderen hss. entnommen, zb. 7380 der Frank-

furter. — E.

27. Heidelberg pap. vom j. 1378, folio, 160 bll. (J. 4.

BD 3). — p.

*28. Wolfenbüttel pg. vom j. 1388, folio, 143 bll. (J. 2.

BD 4). sie wurde von Lessing benutzt, s. Guhrauer

in den Bll. f. litt. Unterhaltung 1843, n 998. — G.

*29. Leipzig, Universitätsbibliothek pap. vom j. 1391 (nicht

1312, wie Gottsched, oder 1309, wie Janicke angibt),

folio, 150 bll. (J. 35. BD 5). — A.
*30. Wolfenbuttel pap. vom j. 1437, folio, bl. 1— 160 (J. 15.

BD 11). - g.

31. früher in Panzers besitze zu Nürnberg, pap. vom j. 1447,

157 bll. (J. 5. BD 13). — N.

32. Stuttgart pap. vom j. 1520, folio, bl. 2— 226, bl. 1

fehlt (J. 24. BD 15), vgl. Stälin Zur geschichte und be-

schreibung alter und neuer büchersammtungen im kgr.

Würtembergs. 22. anfang: omine Sed nüc fessa eure Sfc.

— rex clemicie. Ain merkliche rede von dem alter. Ich

bin das alter Sfc. — Und wend von mir der helle pein.

Schluss: Das es dem wandet sey benomen Damit het dis

buch ain End Nu hebt alle auf Ewr hend Und bitt den

Suessen Jhesum crist Das Er vns allen In gnaden frist.

Amen. — S.

B. undatierte hss.

*33. pergamentblätter aus dem verlorenen ersten bande des

Michaelschen hauscodex, vgl. Hagen Grundriss 555;

HMS iv 901, 8; Archiv für Untcrfranken vi 1, 166.

xi 2, 3 ff. 9, 53; Paul-Braunes Beitr. vn 583 f. Janicke

s. 16 meint, die vier von ihm unter frgm. 2) und 3)

aufgezählten bll. stammten aus einer und derselben hs.,

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 13
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die unter frgm. 4) genannten zwölf wären aus dem ‘be-

rühmten Würzburger Codex.’ in der Münchner biblio-

thek liegen jetzt, als cg. 195 bezeichnet, 15 pgblälter

beisammen, von ihnen sind 12= Jan. fragm. 4, 1—12,

die übrigen drei sind jedesfalls die bei Janicke frgm. 3) als

Ziperich angehörig erwähnten bll., denn eines derselben

enthält die verse 22160—22289 über die dialecte, wie

Ziperich ein solches besafs (Archiv xi 2, 54 f). — bei

den Münchner blättern befindet sich gegenwärtig ein

brief des hrn prof. Bartsch, in welchem ausgeführt wird

‘dass nur 4 von den 15 blättern würklich aus Michaels

Codex stammen, da nur diese vier die bezeichnung

haben.’ diese bezeichnung ist allerdings ein so voll-

giltiges Zeugnis, dass die blätter kaum anderswoher

stammen können, in Michaels hausbuche nahm der

Renner die xm stelle ein (Arch. xi 2, 9). die 4 blätter

mit sind nach einer durch hrn dr WMeyer vor-

genommenen Vergleichung den blättern des erhaltenen

2 bandes des hauscodex durchaus ähnlich, nur sie

haben auf jeder spalte 32 (Arch. xi 2, 6; Anz. f. k. d.

d. v. 1858 sp. 213), die übrigen 11 dagegen 31 Zeilen,

ferner stehen die verse 17282 1*— 17365 sowol auf einem

der 4 als auch auf einem der 11 bll. cg. 195 enthält

also reste von mindestens 2 bss. aufser den bezeich-

neten vier stammt ferner Janicke frgm. 2 (vgl. Anz. f.

k. d. d. v. aao.) aus dem ersten bande des hauscodex.

von diesem sind somit 5 bll. erhallen

:

1. 8288 — 8413' (Jan. frgm. 2) germ. museum.

2. 11506 —11633 (4,1)

3. 11890—12017 (4,2) ,

4. 17282*’— 17409 (3, 1)

Mll "Chen -

5. 22160 —22289 (3, 2) — W.b

*34. die übrigen 1 1 Münchner pgbll. (cg. 195). sie ent-

halten :

1. 15406—15530 (Jan. frgm. 4, 3)

2. 15531—15653 (4, 4)

3. 15898—16021 (4, 5)

1 die versangaben sind bei Ruland (Arch. xi 2, 56) und bei Janicke

mehrfach fehlerhaft.
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4. 17252—17365 (4, 6)

5. 19229—19343 (4, 7)

6. 19467—19587 (4, 8)

7. 19709—19832 (4, 9)

8. 19833—19955 (4,10)

9. 20566—20689 (3, 3)

10. 20937—21057 (4,11)

11. 22394—22517 (4,12). — X.

35. Pommersfelden pap., 14 jh., folio, 210 bll. (J. 6. RD
27). — 17.

36. Petersburg (Zaluski) pap., 1 4 jh., folio, 198 bll. (J. 12).— Z.

37. Miltenberg pap., 14 jh., folio, 131 bll. anfang und ende

von neuerer hand. — m.

38. Heidelberg pap., 15 jh., folio, 207 bll. (J. 3. BD 22*). — P.

39. Kopenhagen pap., 15 jh., folio, 353 ss., beginnt mit

s. 7 des BD (J. 20. BD 24). — K.

40. München pap., 15 jh., quart, 554 ss., hat Michaels

register nebst der capitularis distinctio und endet mit

v. 11524 (J. 8. BD 26). — Q.

41. Darmstadt pap., 15 jh., fol., bl. 1—91 (J. 29). anfang:

Dyt buch ist der rener genät wan es ryni durch alle laut.

Ich bin dye iogent dye da togent. — d.

42. Berlin (aus Meusebachs nachlass) pap., 1 5 jh., quart,

297 bll., beginnt mit v. 84 (J. 13. BD 32). — M.

43. Wolfenbüttel (Helmstädt) pap., 15 jh., fol., 199 bll.

(J. 34. BD 23). — H.

44. Augsburg pap., 15 jh., fol., 151 bll. (J. 17. BD heft 2

vorr.), vgl. Mezger Gesch. der bibl. in Augsburg 1842

s. 95. — A.

Aufserdem sind noch zu nennen: * f, der Frankfurter druck

von 1549, in so fern er den text ein»’ ihm zu gründe gelegten

hs. repraesentiert, vgl. den Schluss der Vorrede des Cyriacus

Jacob; ferner einige auszüge und bruchstücke, vgl. Schmeiler

Münchner hss. nr 523 (fol. 208), 714 (fol. 28), Bartsch Erlösung

einl. xl, Hagen Grundriss 394 ; denn die Hamburger sogenannte

Ebelingsche hs. (BD 1), die angeblich nach einer Vorlage von

1309 copiert war und welche Janicke noch 1856 (nr 27) als im

besitze von Ebelings erben aufführt, ist jedesfalls 1842 verbrannt

(Serapeum 1855 s. 333 f).

13 *
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Von diesem hslichen material habe ich die mit einem stern

bezeichneten Codices und den druck (im ganzen 12) durch die

gütige Vermittelung der Vorstände der Leipziger universitäts- und

ratsbibliothek sowie der Dresdner königl. bibliothek selbst benutzen

können; auf sie gründet sich meine weitere Untersuchung in der

hauptsache. die übrigen hss., soweit gedruckte angaben Uber

dieselben nicht genügten, haben auswärtige gelehrte für mich

einzusehen die freundlichkeit gehabt, ich bin dafür zu grofsem

danke verpflichtet den hrn Bartsch (Heidelberg), Bömberg (Gotha),

Btlchs (Pommersfeld n), Conrady (Miltenberg), Dobel (Augsburg),

Fischer (Stuttgart), Frommaun (Nürnberg), Holland (Tübingen),

Isler (Hamburg), Kaltenleitner (Wien), vLöflelholz (Wallerstein),

Macke (Kleinheubach) , Meisner (Berlin), WMeyer (München),

Milchsack (Wolfenbüttel) , AMüller (Graz)
, ASchmidt (Darmstadt),

Symons (Groningen), Tannert (Köln), Thomsen (Kopenhagen),

vWeilen (Wien), die oben durchgeführte Verteilung der hss. in

2 gruppen wird sich durch den gang der Untersuchung recht-

fertigen.

1. Die disposition in den benutzten hss.

Die hss. W,bXEG sind ausgeprägte repraesentanten der Mi-

chaelschen revision des Renner, in ihnen allen finden sich

Michaelsche capitelzahlen an den zugehörigen stellen.

a) in Wb
steht (Anz. f. k. d. d. v. 1858 sp. 214) bei 8334:

xx non der werlde rihtem; Überschriften kleinerer abschnitte

hei 11526: von tafelmnne

;

11548: Von Justiem vh tumiere;

11564: Von rinifn mit wilde tyeren; 11584: Ein mere von

zwein kernpfm; 11610: Vo steinw'fn; 22204: Von manigleye

spräche. — ein vergleich dieser wenigen Überschriften mit den

entsprechenden stellen in Michaels register unter cap. 20. 24.

25 und 40 lehrt dass die Übereinstimmung zwischen W b und

Michaels register zwar die relativ gröste ist, dass sich aber weder

alle Überschriften der blätter W b bei Michael noch umgekehrt

alle Überschriften Michaels in W' b genau widerfinden, die Mi-

chaelsche einteilung scheint also damit nicht widerhei gestellt,

wenn man die einzelnen Überschriftentitel aus seinem in E und G

fast gleichlautend überlieferteu register an die zugehörigen stellen

des textes setzt, dasselbe macht überhaupt nicht den eindruck

eines genauen nachschlageregisters , sondern einer nur im allge-
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meinen tiber den inhalt ganzer capitel orientierenden übersieht,

darauf weist auch sein zusammenhängender text mit den häutigen

Übergängen wie vnd darnach , vnd darnach aber und den Schluss-

worten der capitel : vnd auch dar vf und darnach vil guter spräche

und lere cap. 23, ähnlich c. 30. 32 usw.

b) in den Fragmenten X steht bei 15510: xxx von liegen

vnd trügen, bei 21022: xxxvm Ein rede behalten iunge vn alten

vh a¥ von der gitikeit symonie vn glisenheit vn auch von <f hoch-

fort, das sind Michaelsche capiteizahleu. Von liegen vnd trügen

gehört freilich zum 29 capitel Michaels, dagegen schliefst sich

der Wortlaut der zweiten Überschrift an Michaels register (c. 38)

genauer an als in EG. X ist zugleich mit W b aufgefunden worden,

lag also wahrscheinlich vor der Zerstörung beider Codices bei Wb
.

wegen ihres sehr ähnlichen äufsern (Ruland, Janicke ua. meinten

sogar dass beide demselben Codex angehörten) hat man Wb und

X als zusammengehörig zu betrachten, in X lesen wir bei 15908:

aber von der lazheit. hier begann H.s 6 distinction. jede be-

zeichnung der distinction fehlt aber in dem alten text von X.

dadurch wird wahrscheinlich dass die distinclionen in Michaels

redaction überhaupt beseitigt waren.

c) EG repraesentieren die Michaelsche bearbeitung. beide

überliefern das register Michaels und die lat. inhaltsübersicht

(BD 6b
) , in der Michaels name vorkommt, dessen capiteizahleu

sind im zusammenhängenden texte von E bis auf 6ine (v. 1753)

weggefallen, während sie in G vollständig erhalten blieben. EG
zeigen aber in auffälliger weise gemeinsame abweichungen

, zb.

die Überschrift von tafelrunnen (W b und Michaels register) v. 11526

hat nur in EG die entstellte fassung, welche der BD aufweist,

in E finden sich zuweilen gereimte Überschriften v. 274 f. 11212.

21022. 21669 f. 24352 11; noch viel gröfser ist deren zahl in

G, zb. v. 4379: Von der slangen unflat — und von des menschen

missetat, 15022: Von fluchen und schelten — vnd mit trigen

widergelten, da G die capitelzählung Michaels getreuer als E
Überliefert, so rühren auch die gereimten Überschriften (vgl.

Arch. xi heft 2 s. 21. 24. 33 usw.) wahrscheinlich von Michael

her. hier wie vielfach anderwärts ist die bemerkung zu machen

dass Überschriften am ehesten Wandlungen ausgesetzt sind, weil

die rubricatoren nicht durch reim und vers gebunden waren, die

art der disposition lässt sich also im allgemeinen nur nach zahlen
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von distinctionen oder capiteln und nach den stellen, wo Über-

haupt abschnitte beginnen, beurteilen, da E das volle gepräge

der Michaelschen Bearbeitung trügt und vom 28 febr. 1347 datiert

ist, so hat Michael den Renner vor dieser zeit bearbeitet, im

hausbuche sind daten bis zum 22 oct. 1354, also bis nahe an

Michaels tod (3 jan. 1355), angegeben (Arch. s. 42, Paul -Braunes

Beitr. vii 584). würe der Renner im hausbuche das original der

Michaelschen bearbeitung, so mUste stück xm vor 1347 in Michaels

hausbuch aufgenommen sein, das ist nicht wahrscheinlich, der

Renner hat eine besonders starke bearbeitung durch Michael er-

fahren (Arch. s. 58). die Würzburger Sammlung schrieb Michael

nicht selbst, sondern liefs sie schreiben (Arch. s. 48). er hat

aber seine bearbeitung doch wol mit eigener hand vorgenommen,

ferner kann auch deshalb gerade das hausbuch keinen hohen an-

spruch auf Originalität seiner stücke machen, weil mehrere partien

aus dem manuale Michaels (Arch. s. 62 ff) abgeschrieben sein

sollen, am wahrscheinlichsten ist Michaels Rennerbearbeitung

ganz unabhängig vom hausbuche zu denken, nachdem die revi-

sion beendet war, erhielt der Schreiber (Gyselher) den befehl,

auch den Renner in die Sammlung einzutragen; dass er alsdann

die Originalbearbeitung Michaels copierte, liegt am nächsten zu

vermuten, enthalten also die Rennerfragmente Wb
nicht das

original von Michaels bearbeitung, so stehen sie demselben ver-

mutlich doch sehr nahe, insbesondere wegen ihrer grofsen ge-

nauigkeit (vgl. Arch. s. 62). — in g und allen weiteren hss. fehlt

das register Michaels sowie die capitularis distinctio (BD 2—6). g
hat 46 resp. 47 capitel : die zahl schwankt, denn über rote Ziffern

sind schwarze gesetzt, der erste rubricator hatte zweimal (bei

1926 und 2324) das 12 cap. verzeichnet, vom zweiten 12 cap.

an corrigiert eine spätere hand immer je eines hinzu, ursprüng-

lich war das 46 das letzte capitel. weil aber g erst mit v. 42

anhebt, so weichen seine ersten capitel von denen Michaels ab.

cap. 1 steht bei v. 110, cap. 2 bei 240. die cap. 3— 7 und

und 16—22 beginnen in g und bei Michael genau an denselben

stellen, dazwischen (cap. 8— 15) sind abweichungen. bei Michaels

cap. 8 (v. 882) macht g kein capitel. an denselben stellen, wo
bei Michael cap. 9— 11 anfangen, finden wir in g cap. 8— 10.

dann schiebt g cap. 11 bei 1768 ein. cap. 12, das Michael mit

1754 beginnt, hat g zweimal bei 1926 und 2324. an letzterer
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stelle steht Michaels cap. 13. wo Michaels cap. 14 und 15 er-

setzen ,
begegnet in g cap. 13 und 14. v. 5237 schiebt g das

15 capitel ein; dadurch stimmen wider cap. 16— 22 genau zu-

sammen. es wurden auch die folgenden capitel — abgesehen

von den zwei abweichungen , dass die Michael 13854 und 15862

entsprechenden capitel in g bei 13920 und bei 15908 anheben —
ihrer reihenfolge nach genau harmonieren, wenn nicht an 4 stellen

von g (9446. 10834. 15262. 21223) neue capitel gemacht waren

und in folge dessen die gesammtzahl der capitel auf 46 sich erhöhte.

Da die capitel von g grofsen teils mit denen Michaels Über-

einkommen, so ist der schloss berechtigt, dass sie auf die

Michaelschen zurückgehen, den sichersten beweis hierfür bietet

der umstand, dass der rubricator, nachdem er in der Micbael-

schen capiteleinteilung genau gewesen ist, bei dem doppelten

12 capitel sich versieht, nach mehreren abweichungen aber wider

(cap. 16—22) in Michaels Ordnung zurückkehrt.

Michaels capitelzählung ist schon in dem zusammenhängenden

texte von E fast verschwunden und in g sehr in Unordnung ge-

raten. A fehlt nun überhaupt jede zählung. um auf grund der

disposition beurteilen zu können
,
welcher redaction A angehOrt,

sind wir allein auf die 45 stellen, an denen A abschnitte hat,

angewiesen, von diesen abschnitten beginnen 32 genau an solchen

orten, wo Michaelsche capitelzahlen standen, die übrigen 13

treffen immer auf stellen, wo auch in EG Unterabschnitte ge-

macht waren, dagegen mangeln in A mehrfach dort, wo nach

II.s disposition abschnitte begannen, bei 3509. 4055 usw., be-

sonders wo distinctionen standen, bei 4421.9392.11706, die

abschnitte überhaupt, diese hs. weist somit ebenfalls auf die

Michaelsche redaction hin.

Ganz abweichend von derjenigen der bisher behandelten hss.

ist die disposition in BIFUf. B, die wichtigste dieser hss., zeigt

folgende zählung nach distinctionen:

— Von der gidekeit ij dt’stinccö v. 4421

— Von den Riechtern iij distinccö - 8334

— Distinccö quarte von frafze - 9392

— Quinta distinccö (im register: Quinta distinctio.

Van Onkuesscheit) -11706
— septima distinccö vö lafzheit (im register : Sexta

distinctio. Van laesheit) ..... -15908.
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Die bezeichnung der ersten distinclion fehlt ebenso wie in

H.s Registrum (Haupt s. 146) und der lat. inhaltsUbersicht (vgl.

oben s. 169). die 2 distinction stimmt genau zum Schema der

ursprünglichen disposition (s. 171). dass die Zählung in B auf dem

wege ist, in Verwirrung zu geraten, zeigt die letzte distinction.

im texte ist keine 6 distinction verzeichnet, nach der 5 erscheint

gleich die 7 bei 15908. hier stand bei H. die 6 und letzte,

ebenso ist auch im register von B die 6 distinction zu v. 15908

angegeben, die dislinctionenzählung dieser hs. weicht von der

ursprünglichen disposition besonders dadurch ab, dass auf 8334

die 3 distinction fällt, dort begann wahrscheinlich H.s 5 capitel,

aber keine distinction. so kommt es dass in B auf v. 9392, wo

H.s 3 distinction anhob, die 4, auf v. 11706, wo H.s 4 begann,

die 5 trifft, bei v. 13920, wo bei H. die 5 distinction stand, ist

in B keine vorhanden, eine spur der capitelzählung findet sich

in B zwar nicht, man müste denn annehmen dass H.s capitel

bei 8334 irgendwie Veranlassung gegeben hätte, eine distinction

dorthin zu verlegen; aber gerade an solchen stellen, wo bei H.

capitel oder überhaupt abschnitte begannen, sind auch in B ab-

schnitte gemacht, im anfange des gedichtes
,
über den die capi-

tuiaris distinctio noch am ausführlichsten berichtet, bilden die

Überschriften der abschnitte in B — zumal die besternten —
fast genau dieselbe reihe wie im Schema der ursprünglichen

disposition, nämlich:

Von deine baüme der Vorwitze 42
* Von bosin Herren 882
* Von gebur luden 1344
* Von halb edel knappen 1604

Von eime Rabin vnd eime phawe . . . . 1766
* Von allen phaffin 2354

Von eime fasse vnd eime Rabin .... 2456

Ein mere wo man vindit de groste dor . . 2596
* Von eime wolffe fosse vnd eime esel . . . 3509
* Von Cappittel brudem 4055

Von eime dorrechten prelaten 4179

Von eime slangen ein bispil 4379
* Von der gidekeit ii distinccö 4421

Ein mere von einre frauwe bichte etc. . . 4665
* Von bosin wirten 5239.
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Die hs. I schliefst sich dem grundcharacter der einteilung

nach am meisten B an. die schon in B in Unordnung geratene

distinctionenzählung fehlt hier ganz, ebenso wie der zusammen-

hängende text von 1 vielfach überarbeitet ist, sind auch manche

neue Überschriften eingeführt, die gröslen teils mit fortlaufenden

capitelnummern — im ganzen 97 — versehen sind, im anfang

ist die reihe der Überschriften folgende:

i. Ein vor rede dez renners 4

ii. Von dem banne der für witzen . 42

*ni. Von den megeden vnd fröwen . . . 320

iv. Von dem feisten hunde 740

*v. Von bösen herren 882

*vi. Von geburen vnd ack' löten .... 1344

vii. Wie der löwe kiinig voz 1518
* Von halp edel knaben 1604

vm. Von eime rappen vnd pfogen . . . . 1768

ix. Von eime wolfe vnd kranich .... 1974

*x. Von den pfaffen 2354.

Der hs. F mangelt jede zählung. ihrer disposition nach

schliefst sie sich sehr eng an B an; ihre abschnitte stimmen aber

noch genauer als die von B zum ursprünglichen Schema:

Von dem bäume der Vorwitze ... 42

*von den meden 320
* von bösen herren 882

*von gebör lüden 1344

*von halp edel knappen 1604

von eyme raben vii eyme pawen . . . 1766

*von den pfaffen 2354

von eyme fühs vnde Raben .... 2456

von dem grosten dore 2596

*von eyme wolffe fühs vn esel .... 3509

*von Capiteln brüdem 4055

»on eyme dorechtin platen 4179

von eyme slatigen 4379

*von der girheit 4421

von einer frduwe die eine sie afz . . 4665

*von bosin wirten 5239.

Mit F steht im nächsten zusammenhange U, der gleichfalls

alle zählung fehlt, die reihe der abschnitte ist hier folgende:
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Vom dem bäum der in dem paradyse stat (im

register: Vom dem bäume der Vorwitze) 42

Von den meyden 320

Von bösen heilen 882

* Von den geburen 1344

* Von half edel knappen 1604

Von eyme raben vnd pawen 1766

Eyn bispill 1974

* Von den paffen 2354

Von eyme fufz vnd raben 2456

Von dem grosten dore eyn mere .... 2596

* Von eyme wolffe fufz vnd esel 3509

* Von cappittel bruderen
'

4055

Von eyner dorin 4179

Von eyner »langen 4379

Von der giricheit 4421

Von eyner sunderyn eyn mere 4665

* Difz ist von bösen würten 5239.

Mit der einteilung von U kommt endlich die disposition in

f am meisten überein, prägnant ist zb. gleich das Zusammen-

treffen von f und U in der ersten Überschrift:

Von eim Baume der in dem Paradeise stehet

(im register: Von de Baum der forwitz) 42

* Nun volget von den Meyden 320

* Von bösen Herren 882

Von den Bauren 1344

* Von halb Edel knaben 1604

Von einem Raben und Pfauwen .... 1766

Ein gleichnüfz 1974

* Von Pfaffen 2354

Von eynem Füfchfz vnd Raben 2456

Von dem grösten Thoren ein Mehre . . . 2596
* Von Klosterleuten 2932
* Von eym Wolffe Filchfz und Esel .... 3509
* Von Capittel Brüderen 4055.

Die reihe der Oberschriftentitel
,
welche oben auf den seiten

von f Uber dem texte stehen, ist fast genau dieselbe wie im

ursprünglichen Schema.

Demnach würden sich die hss. in zwei gruppen scheiden.
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io der gruppe WbXEGg^af ist die Micbaelsche einteilung mehr

oder minder getreu erhalten; in der gruppe BIFUf (aus Y ist bei

GrafT keine Überschrift angegeben) blicken Überall die unverkenn-

baren spuren der Zählung und einteilung H.s durch.

2. Der text der benutzten hss.

Es handelt sich jetzt darum
,

wie sich der text der zwei

ermittelten gruppen unterscheidet, diese frage kann präcis erst

beantwortet werden, wenn die ahstammungsverhältnisse der zwölf

Rennerhss. Überhaupt genau dargelegt sind. Janicke (diss. s. 18 ff)

hat die 1500 anfangsverse in 7 hss. verglichen, mit seinem

resultate (s. 32) ist aber wenig anzufangen, jeder, der die hss.

collationicrt , wird von selbst finden ‘dass gM an sehr vielen

stellen mit E, an anderen mit BF übereinstimmen.’ es gilt haupt-

sächlich zu bestimmen: wie die abstammung der hss. und hss-

gruppen zu denken, und was von vorn herein auf deren lesarten

zu geben ist. Janickes ungenügendes resultat liegt z. t. in der

von ihm getroffenen auswahl der verse begründet, da auch wir

uns auf eine auslese unter den mehr als 24000 versen be-

schränken müssen , so werden im folgenden die belege nur den-

jenigen parlien entnommen, die auf den blättern Wb
u— v er-

halten sind. auf den bestbezeugten Michaelschen text genau

rUcksicht zu nehmen ist von der gröslen Wichtigkeit, nur wenn

man von W b ausgeht, lässt sich mit annähernder Sicherheit ent-

scheiden

1) in wie fern hss. Michaelscher redaction gemeinsame

fehler aufweisen und zu engeren gruppen zusammen-

gehören ;

2) ob es hss. gibt, welche einen besseren text aufweisen,

als ihn die Michaelsche redaction hatte.

W bX. in den W b und X gemeinsamen 84 versen (17282b
bis

17365) findet sich nur 6ine abweichung v. 17360 Wb
geistlich,

X geistliches, da ersteres besser in den vers passt
, ist es sicher

das richtige, im übrigen stimmen W b und X nach ihrer ganzen

anlage sowol als ihrem texte, selbst in abkürzungen, so genau

Uberein
,
dass X den eindruck einer directen copie aus Wb macht,

wahrscheinlich blieb die abschrifl bei dem originale liegen ,
so-

dass beide zugleich zerstört und zusammen widergefunden wurden.

Digitized by Google



188 UNTERSUCHUNGEN ÜBER HUGO VON TRIMBERG

EG gehören aufs engste zusammen, wie zahlreiche, aus-

schliefslich ihnen eigene fehler beweisen: zb. 11546 Wb mit den

sagen, EG fehlt den; 11548 W b hant manige tüme, EG hat

mange tüme; 11551 W b sogetan, EG beiagen; 11565 W b
an,

EG als; 11584 W b wilnt, EG eil levte

;

11610 W b
flat der,

EG Der hat; 11621 W b adern vn, EG vh and?; 11896 VV b
sie

die breche, EG fehlt die; 11915 W b sns, EG snst; 11952 Wb

valchses (sic!), EG tcandels; W b
hat v. 17290 nach v. 17291,

EG = BD; 17305 W b
lenget, EG dringet; 17383 W b vn ander

vntugent, EG fehlt ander; 22255 W b
dor vm, EG da für; 22282

vb
%

alle lant, EG fehlt alle.

Jauickes ansichl (diss. s. 5), an der er selbst zweifelt (s. 7),

G sei nur eine abschrift von E, wird schon dadurch widerlegt,

dass G die capiteleinteilung Michaels getreuer erhalten hat. die

genauere einteilung in G kann nicht aus Michaels register wider-

hergestellt sein; denn zb. 11610 hat W b VS steinw'f'n, G VS

stainwerfen

,

während dieser titel in E und auch in Michaels

register fehlt, im texte hat G öfters bessere, dh. mehr mit Wb

übereinstimmende lesarten als E, zb. 11629 W bG an hohen, E
ein hohe ; 11929 W bG ieman, E niemant; 12002 WbG Tet aber

es ein missetat, E Trete (r ausradiert) aber es in m.

;

12003 WbG
eines, E ain; 17319 WbG Untugenden, E untugent; 17386 WbG
dem, E den; 22195 WbG geben, E gegeben usw. Janicke hat E
nicht selbst eingesehen (s. 7) und nimmt hei allen stellen, wo
E schlechtere lesarten als G hat, druckfehler des BD an. diese

annahme trifft indes nicht überall zu. allerdings leidet BD an

zahlreichen druckversehen und kann auch deswegen nicht als

genaue widergabe der hs. gelten, weil in E von verschiedenen

händen reichliche correcturen vorgenommen sind, die im BD will-

kürlich bald in den text gesetzt sind, bald nicht, einer dieser

correctoren (E*) schrieb das inhaltsregister BD s. 271, ein anderer

(E8

) trug nach dem Schlusswort des ersten Schreibers (BD 270)

die wahrscheinlich wegen gleichen reims (beiden : scheiden) über-

sprungenen verse 24274—87 nach und fuhr hinter dem inhalts-

register der zweiten hand mit der geschichte von einem Bayern

(BD s. 273) fort, dieser nachtrag eines späteren Schreibers ist

gewis H. abzusprechen, vgl. Janickes, freilich nicht begründetes,

urteil (s. 32). die zahlreichen correcturen von E8 sind aus einer

hs. gemacht, die G ganz ähnlich war. das beweisen folgende
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stellen: 22174 WbE und alle übrigen begervnge, E3G bediutunge;

22272 \VbE tugent, E3G untugent usw.

Der text von A ist voll fehler und so lückenhaft, dass Ja-

nickes geringschätziges urteil (diss. s. 14) nicht ungerechtfertigt

erscheint. A geht wol mit g auf eine specielle quelle zurück, beide

haben zb. folgende von allen übrigen hss. abweichende lesarten

gemein: 11940 und] oder; 11943 Sam] Also; 12000 litt] Hat

;

22173 mit ir] damit; 22188 aller] aber; 22244 der] er; 22245

mit] nach; 22255 Wb dor im sie, EG dafür sie, gA sie darum.

Von allen diesen hss. unterscheiden sich YBIFUf durch die

eigenart des textes ebenso wesentlich wie durch ihre disposition.

dass YBIFUf zu feiner gruppe zusammengeboren
, ist trotz der

geringen zahl der verse (11572— 1 1633), die aus Y herangezogen

werden können, genügend zu beweisen: 11576 W bEGg und uf,

YBIFUf fehlt und; v. 11577 lautet YBIFUf Und allen sineti gedank

(Yf alle sine gedanke) spitzet; 11583 W bEGg werltliche, YlFUf

werlt, B we mit (wahrscheinlich aus icemt entstanden); 11624

YBIFUf welch, W b usw. wie; 11625 YBIFUf fehlt toren usw. —
gegenüber Y bilden aber BIFUf eine engere gruppe : 11573WbEGgY
gelege

,

BIFUf lege

;

11579 W bEGgY der, BIFUf er; 11584 WbgY

toilent, EG ml leuten, BIFUf hie vor; 11621 WbgY fleisch adern

und gebeine, EG fleisch und ander gebeine, BIFUf fleisch adern

(1 fleisch und) mark und (1UF oder) gebeine. an diesen stellen

bietet Y gewis den echten text. dass BIFUf — abgesehen von den

wenigen aus Y erhaltenen versen — als besondere gruppe gegen-

über W bXEGgvi zusammengehören, beweist eine noch gröfsere

anzahl von stellen: 11928 VV bEGg^f aber, BIFUf maget; 11957

W bEGgvi süeziu, BIFUf reiniu; 1 1966 BIFUf fehlt mensch; 11979

WbEGg und kint, BIFUf und kleine kint; 17304/5 fehlen BIFUf;

17336 W bXEGg^/ Eichen, BIFUf Eschen; 17344 BIFUf fehlt

und; 17390 BIFUf fehlt verkerten; 17401 WbEGg zogen, BIFUf

ziehen; 17406 BIFUf fehlt anders; 22188 W bEGg^f spräche,

BIFUf worte; 22195 W bEGg^ wibesnamen, BIFUf vrouwen. —
innerhalb der gruppe YBIFUf ist aber directe abstammung einer

hs. aus einer anderen nicht anzunehmen, denn immer zeigen

diejenigen hss., die im allgemeinen bessern text überliefern
,
ganz

specielle, durch conjectur schwer zu heilende fehler, wo die hss.

von im ganzen schlechterem text noch das richtige bieten, so

hat zb. Y v. 11577 alle sine gedanke. der singulär in B1FU allen
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smen gedank ist gewis das richtige. — lFUf bilden, wie die

vielen ihnen gemeinsamen fehler erweisen, eine gruppe f(lr sich:

11572 WbEGgYB Sogetan, IFUf Das; 11573 VVbEGgYB sust wol

(sust vil g) sanfter, IFUf wol müezeclichen (F müslichin)

;

11620

W bEGgYB Mit, IFUf Sich (F Sich abir) mit; 11632 W bEGgYB
würde, IFUf todre; 17389 \Y bEGgB die, IFUf der; 22198 WbEGg^B
0, IFUf U. wideruni eine engere gruppe bilden FUf. 11591

dirre mit kämpfe genen

]

FUf einer den andern mit kämpfe

;

v. 1 7299

ist in B ausgefallen, in I so ersetzt: Der lege sineti schätz by

sich in die erde — Der gerne ein appet got xoer vff erde, dagegen

in FUf: Der gern uf diser erden — Ein abgot wolle (F wulk)
werden; 17328 Hoffenunge] FUf Hoffen; 1 7357 edtln] FUf schönen

;

17359 simlich] FUf zeitlich (f züchtig). — schliefslich gehören

Uf aufs nächste zusammen, beinahe alle fehler, die in U stehen,

finden sich auch in f. Uf haben specielle fehler an folgenden

stellen: 11592 fr mir
]
ieman mir; 11598 Uf fehlt noch; 11966

Manie] Manche; 11967 dem] der; 1 1973 diener] genofsen; 11980

wer
]
wo; 11993 würde] wäre ; v. 17288b

fehlt Uf; 17342 bi] an;

17365 uf] in; 17389 Übeln] bösen; 22161 Uf fehlt zwein; 22163

Uf fehlt gar; 22171 Aristoteles] Meyster Aristoteles; 22173 uz]

uf; 22181 gein] zuo; 22185 sei] seien; 22192 müezen] mufz;

22211 volget] wonet; 22222 bezuckent
]

undersucken. es gibt

iiufserst wenige stellen, au denen f in Übereinstimmung mit Wb

und den übrigen hss. noch die richtige lesart bietet, während

U fehlerhaft ist, zb. 11568 f kunheyt, U kintheit; 11929 f wolt,

U wil; 11938 f vns nun, U nu vns; 11991 f Wenig, U Lutzei;

v. 22205 steht in f, fehlt in U. also die f zu gründe liegende

hs.
(f

geht mit U auf eine gemeinsame quelle zurück, welche

durch U sehr getreu widergegeben sein muss. — SSchäfer (Zur

deutschen litteraturgesch. des 16 jhs., Bonn 1874) will mit hin-

weis auf Goedekes Grundr. § 143 art und motive der protestanti-

schen Umarbeitung von f genauer als Janicke (Germ. 2, 376) fest-

stellen. zu dem zwecke legt er in unkritischer weise BD und f

neben einander, wie der unten aufgestellte hssstammbaum zeigt,

stehen sich aber gerade BD und f am aller fernsten, der pro-

testantische umarbeiter wird von S. für sämmlliche änderungen

und Wandlungen verantwortlich gemacht, die der Renner auf

der ganzen liuie vom BD bis f durchgemacht bat; er soll zb.

(Schäfer s. 18 0 an vielen stellen gegen seine Vorlage gereimt
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haben, während sehr oft genau dieselben verse auch in U stehen,

also bereits der Vorlage angehörten, man vgl. f 69\ 23

:

Wann unser Herre ein kotnmer jar

Lefzt werden / vmb vnser mimthat
So kommen darnach zwei kommer jar

Ehe die girigen werden satt

mit U 13548:

Won vnser her* ein komer Jar

lefzt werden vmb vnser missedait

So koihent darnach zwey komer Jare

Ee dan die girigen werdet sait.

oder f 69b
, 30

:

Diente»» wir vnserm Herren wol,

So wurdet seltet hunger jar.

Dem weder koste noch keller ist vol,

Wunder ists ob der essen dar

mit U 13556:

Dienten wir vnserm herren wole

So wurden seiden hunger Jare

Dem wieder kost noch keller ist vol

Wunder ist obe der efzen gedar.

oder f 5*, 35:

Eyner geht greynen als ein hundt

Der siebende kan manche bösen fundt

Der achte hat gar manches pfundt

mit U 354 : Eyner geyt grynen als eyn hunt

Der siebende kann manchen bösen funt

Der echte hait manche vil phunt.

will man die art der protestantischen Umarbeitung in f zeigen,

so muss man die abweichungen untersuchen, welche f gegen-

über U aufweist.

Aus der bisher geführten Untersuchung geht hervor dass

sich die 12 Rennertexte auf folgende weise in 3 gruppen scheiden:

Hugo

Michaels bearbeitung
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Diese gruppen lassen sich mit Hägens und Janickes For-

schungen in einklang bringen. 1) vdHagen Grundriss s. 385.

386. 390 hebt insbesondere die 3 hss. E-z/B durch citate hervor

und hat vielleicht schon die 3 gruppen bemerkt. 2) bei Janicke

(diss. s. 32) sind E, g, BF die Vertreter der oben aufgestellten

gruppen, aus dem s. 187 angegebenen gründe war aber mit

Janickes resultat wenig anzufangen ; auch hat derselbe die Überein-

stimmung der gruppen in den lesarten nicht vollständig erkannt.

a) während nämlich YBIFUf sich durch ihren text ebenso

scharf von Wb und den übrigen hss. absondern wie durch ihre

disposition, stimmt der text von EG und gA gewöhnlich zu Wb
.

diese harmonie zeigt sich am deutlichsten indirect in der masse

von stellen, an denen YBIFUf W b und den übrigen hss. gegen-

Uberstehen (s. 189. 198. 204 f). EG und gA gehören somit

zur Michaelscheu redaction. in den ausgewählten versen gibt es

keine stellen, an denen EG und gA auffallende gemeinsame fehler

zeigen, beide gruppen gehen wahrscheinlich getrennt auf Michaels

bearbeitung zurück.

b) gA und YBIFUf stimmen in prägnanten fehlem und ab-

weichungen überein, zb. 11515 W bEG lerer, gBIFUf lere; 11961

WbEG! rete, g^BFUf rede

;

11989 W»EG in, gBIFUf ir; 12005

Wb güten, EG1 giüe, gAßVf guot taete

;

17399 VV bEG viir, gBIFUf

hervür (BFU hervor); 22187 WbEG hernach, gBFUf hinnach. dass

1) gewöhnlich EG und gA, 2) auch gA und YBIFUf in auffal-

lenden fehlem übereinstimmen
,

hat Janicke bereits erkannt; er

hat aber nicht gesehen dass ebenso eine dritte combination

besteht.

c) auch EG und YBIFUf nämlich haben auffallende fehler

gemein, zb. 11526 Wbgf mähte — solle

,

EGB1U mähte— mähte;

11572 \Vb
g unnot, EGYBIFUf ane not; 11899 Wb

gA selten,

ES(E — BD)GB!Uf auch selten; 17295 WbXgl ir (vgl. v. 720. 8620.

10731), EGB t» ir (E im), Uf in den (f der).

Der umstand, dass immer je 2 unter den 3 gruppen als

zusammengehörig gefasst werden können
,
führt zu der annahme,

dass zwischen den texten collationen vorgenommen worden sind,

das ist um so wahrscheinlicher, als gewis sehr verschieden lautende

texte existiert haben, wie sich dies aus folgenden betrachtungen

näher ergibt.

Der Renner enthält zum grofsen teil allgemeine gedanken
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didactischen inhalts. oft reihen sich die verse ebenso zusammen-

hangslos an einander wie die sprüche bei Freidank, jeder scbreiber

konnte also leicht ändern, hinzudichten, wegnehmen, ohne dass

leser und kritiker immer im stände sind, die änderung aus dem

zusammenhange zu empfinden, je beliebter der Renner war, je

mehr ist auch sicherlich daran herumcorrigiert worden (vgl.

Wilken Gesch. der Heideibergischen büchersammlungen nr 98

s. 341). die Schreiber konnten, so zu sagen, bona fide ändern,

weil H. selbst es ihnen erlaubt und sie direct dazu aufgefordert

hat 24478 ff. 24567 ff. er klagt auch über ihren Unverstand

24480 ff. — wahrscheinlich hat auch H. selbst verschiedene aus-

gaben des gedichtes gemacht, während er noch lange nach 1300

am gedichte herumflickte und nachtrug, waren wahrscheinlich

schon hier und da Rennertexte im umlauf. H. hatte gehofft,

sich im aller durch seine bücher den unterhalt zu schaffen

(16619 fl) und geglaubt, aus ihnen mehr herauszuschlagen als

würklich der fall war (16623 ff), unter diesen umständen, zu-

mal das gedieht schon 1300 beendet war und H. auch früher

mit herausgabe des unvollständigen Samner nicht gezögert hatte,

wäre die Voraussetzung unwahrscheinlich, dass der dichter den

Renner ängstlich bis 1313 oder bis zu seinem tode zurückgehalten

hätte, wenn sich sonst für das buch leser fanden, dass aber

gerade der Renner gern gelesen worden ist, bezeugt die grofse

zahl der noch erhaltenen hss. endlich ist schon während der

ersten 34 jahre nach herausgabe des textes, der später in die

hs. E kam, die bearbeitung des gedichtes durch Michael von Würz-

burg vorgenommen worden. — alle diese verschiedenartigen texte

haben gewis zu collationen geführt.

Es ist nicht nötig, hier mit Schlüssen und Wahrscheinlich-

keiten zu operieren; tatsächliche beispiele von collationen sind

gerade in den ältesten hss. nachweisbar, die Übereinstimmung

von E3 mit G in sehr auffallenden fehlem zeigt dass die hand E3

aus einer G ähnlichen hs. collationiert hat (vgl. s. 188). ferner

liefern einen schlagenden beweis für die verschiedenartigsten coi-

lationen die von mehreren händen auf den blättern W b vorge-

nommenen correcturen. diese stimmen fast immer mit lesarten

einzelner hss. und hssgruppen überein, zb. 11577 \\ b
: vri

sporn vh tfxe vn äugen spitzet. W ba
corrigiert über äugen: alle

sin gedank. EG Sporn vnd hertz und alle sin gedank spitzet, g

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 14
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vnd sparst hertz vnd all sein gedank spitzet. YBIFUf Vn allen

einen gedank (Yf alle sine gedanke) spitzet; also NV bs = EGg

(über diese stelle vgl. s. 197). — die alte hand W" trug 32 verse

zwischen 11909. 10 nach, diese 32 verse finden sich in g wider

und heben folgender mafsen an:.

Dor an gedenket iüge meide

wolt ir euch scheide gar vö leide

So griffet trage zu der e

wah trure tut noch frauden we.

11912 b^/B!Uf werlt niht

,

YY
b3
g werlt iu niht, EG wer/t auch

nicht (iu und auch sind gewis unechte Zusätze ,
die eine fehlende

Senkung ersetzen sollen). 11924Wb Ewiger frauwen, W b3gBlFUf

Elicher frouwen (dies wahrscheinlich das echte), EG Ewiger fröu-

den, sL Elicher vroude. 11957 WbBF Reiniu werk (das allein

richtige), 1 Vnd reine werck, VV b2EGg^fUf Diemuot hat reiniu werk.

11968 \Y bE beide, \V blE ,J und die übrigen besten, vgl. v. 13346

und Benecke zu lwein v. 144. 17334 W bX elwer, E^dflU erle,

E3Gg velber, W“ erlin bäum, B erlin, F Min, f erlen; also W bl

= B. 17370 VV bEGgl klaffens, \Y
bs Smetzens (siel), B mettens,

FUf swetzens. also VY bs bezeichnet die übergangsstufe von B zu

FUf. 22177 WV4F leben, W l2EGBUf streben. 22213 YV bGg

vnd, VVMEBFUf von. 22216. 7, unter den Zeilen von W b nach-

getragen, sind bis zur Unlesbarkeit ausradiert, die 2 verse stehen

nach 22215 in EGgBFUf, nach 22271 in W bEG^f (ursprünglich

sind sie gewis nach 22271, nicht nur weil v. 22270 von schelten

die rede ist, sondern auch weil hier dreierlei (in disen drin)

genannt ist. unecht aber sind sie nach 22215, weil da vierer-

lei aufgezählt ist). — in den — zuweilen fehlerhaften — text

von Wb
ist also von recht vielen händen hineincollationiert wor-

den. — da collationen der verschiedensten art gerade aus den

ältesten Rennerhss. nachgewiesen sind, so hat man an diese

stets mit der Voraussetzung heranzutreten, dass durch manig-

facbe collationen, denen kaum überall auf die spur zu kommen
sein wird,

1) lesarten des ursprünglichen textes in den Michaeischen,

2) Michaelsche änderungen umgekehrt in die texte der

ursprünglichen fassung übertragen sind.

ln welcher weise Michael den Renner bearbeitet hat, wird

unten im Zusammenhänge erürtert werden, hier soll zuvor darüber
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gehandelt werden, aus welchen hss. Michaels text festzustellen

ist. würde auch nur dieser genau festgestellt, zb. genauer als

im BD, schon dadurch wäre viel gewonnen (vgl. Grimm aao.

Schäfer diss. these 1).

Zur herstellung des Michaelschen textes ist die erste quelle

Wb
, die zweite X. unter den vollständigen hss. steht E nach

dialect und alter des textes, G durch seine disposition, zuweilen

auch durch gute lesarten (vgl. s. 188) Wb am nächsten. EG allein

bieten die mit W b übereinstimmenden lesarten v. 11515 lerer

(alle übrigen lere), 11989 in (die übrigen ir) usw. andererseits

haben gA zuweilen bessere, dh. mehr mit W' b harmonierende

lesarten als EG, zb. 11899 W b
g_^f wirl selten, alle übrigen wirt

auch seltrn. zuweilen stimmt g allein unter allen hss. zu VV b
,

zb. 11572 vnnot (die übrigen an not), 11902 wer bezzer vor

(EG fehlt vor, A bessir were, BlUf bezzer were vor), an wenigen

stellen überliefert auch A allein die lesart von VY
b

,
zb. 1 1947

krönen (alle übrigen kröne); 22216. 7 fehlen W bA, stehen in

den sonstigen hss. zur herstellung von Michaels text sind also

die angeführten hss. sämintlich zu benutzen, aber auch YBIFUf

können dabei nicht entbehrt werden, denn an zahlreichen stellen,

an denen EGg.// fehler haben ,
ist der text von VY b nur in der

gruppe YBIFUf erhalten, zb. 1 1540 \Y
bBIUf dirre, EGg der; 1 1587

WbYB bekande, alle anderen erkunde; 11589 W bYBF l)o daz volc

mit flize sie bat, EG — sie mit flize — , 1 Das das volck flissig

bat, güf Daz volc si da mit flize bat; 11604 \Y
bYB wonl

,

alle

übrigen wonent; 11632 \V bYBFU Mechte, die übrigen machte (die-

selbe form mechte steht 2784. 9671. 18928. 19554. 24321); 11906

YV bB inngen, die anderen iunge; 22218 VV bB Swabe, die übrigen

Swabeti; 22265 VY bBFUf allen frummen franken, den übrigen

fehlt frummen; 22267 Wb
f alt, EGg alten, fehlt BFU. diese Über-

einstimmung von YBIFUf mit YV b und überhaupt mit hss. Michael-

scher redaclion ist das allersicherste Zeugnis dafür, dass lesarten

richtig sind.

Weit schwieriger als der Michaelsche text ist der ursprüng-

liche H.s widerherzustellen. erstens deshalb, weil YBIFUf jüngere,

vielfach entstellte hss. sind, namentlich zeigt sich neben fehler-

haften auslassungen und anderen flüchtigkeiten in dieser gruppe

die Schreibergewohnheit, aus 3hebigen versen 4hebige zu machen

oder fehlende Senkungen auszufüllen, zb. 11532 WbEGg einander

14 *
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stechen

,

BlUf einander riten und stechen; 11557 W’EGg Ziese

smiden, BUf liez slahen und smiden; 22210 WbEGg^ sinen (g

sunderj site, BFUf sin rede und (BU und sin) site. dass derartige

Zusätze innerhalb der verse unecht sind, beweist ua. v. 11621

(vgl. s. 1S9). in Y, das gerade hier erhalten ist, fehlt der un-

echte zusatz mark denn auch mit recht. — zweitens aber darum,

weil nicht festgestellt ist, ob und welche verschiedenen Renner-

texte H. selbst herausgegeben hat. diese können ihrerseits wider

durch collation vermengt vorliegen, nur dann ,
wenn der dichter

selbst verschiedene ausgaben des Renner gemacht hätte, wäre es

— wegen v. 17155 — zu verstehen dass die Ebelingsche hs.

aus einer Vorlage von 1309 angeblich copiert gewesen ist (BD

2 heft vorr. s. 3). soll der ursprüngliche lext von dem Micbael-

schen unterschieden werden, so ist vor allem die art, wie Michael

den Renner bearbeitet hat, festzustellen, unbewiesen und aus

der luft gegriffen ist Janickes urteil (Germ. 2, 376) ‘dass die ver-

meintliche Überarbeitung Michels von Würzburg sich nur auf rein

äufserlicbe anordnung des Stoffes beschränkt.’ diese worte wider-

sprechen dem Zeugnis über Michaels Rennerbearbeitung (BD 6*).

allerdings hat Michael auch capitulirt und geregistrirt (vgl. s. 162fj,

um das gedieht übersichtlich zu gestalten; war ja, wie für den

Renner, für das ganze hausbuch durch genaue register gesorgt

(Arch. s. 7 f). aber vor allem gibt Michael an dass er gecorrigirt

habe, in den von uns ausgewählten versen mangelt es nicht an

stellen
,
wo YBIFUf allein unter allen hss. die richtige lesart

bieten, während Wb fehler aufweist; hier hatte also sicher schon

Michael entstellt, zb. 11583 Wb werltlicher (sic!), EG werltliche,

g werntlich, YBIFUf (B we mit vgl. s. 189) werlt ; werltliche

wunne, mit schwerfälligem auftact, ist weniger geeignet als das

ursprüngliche werltwunne. 17303 W bXEGg nn des, BIFU des nu

(f sein dan). der ton liegt auf des, die hervorhebung von nu

würde den sinn des satzes verändern. 11962 W bEGg vil, fehlt

BIFUf. ohne vil ist der ausdruck präciser und der vers metrisch

besser. 22161 W b
"will "got selb

s
(so W bl

), die Wortstellung

scheint also nicht sicher gewesen zu sein; EGg wil got selber,

BFUf got selber wil. die schwebende Betonung der ursprüng-

lichen lesart (in BFUf) gab gewis den anlass zur correctur. 22188

WbEGgj4 spräche, BIFUf worte wol richtiger (vgl. v. 22191), weil

die 5 vocale nicht für alle sprachen ausreicben ; sie sind gewis
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nur mit bezug auf die deutsche gemeint, von der auch v. 22204

die rede ist. 11574 ff lauten in YV b
:

Swenne ein iuncman hochgemut

Der frunde lip hat vh gut

vh vf eime starken rosse sitzet

alle sin gedank

vh sporn vü lize vn a itjen spitzet (so \YM)

Wie er der wilde wol gevalle

Daz der von weltlichem schalle

Sin hize gein suzzer andaht senke

l n an der helle pin gedenke

Vnsanft ich des glauben mac.

zu dem Vordersätze Swenne usw. sucht mau vergeblich die fort-

setzung. die Zusammenstellung von sporen, herz und äugen

v. 11577 hat wenig sinn, der einfache vers in YBIFUf Und allen

einen gedank (Yf alle sine gedanke) spitzet lautet richtiger, aus

dieser gruppe ist wahrscheinlich der vers in hss. Michaelscher

recension hineincollationiert worden, wobei fälschlich alle sin

gedank nur auf äugen bezogen wurde und der überlange vers:

Vnd sporn und herze und alle sin gedanke spitzet herauskam.

ein Schreiber strich nun das zweite und (g Vnd sporn hertz vnd

all sein gedank spitzet); mit mehr Verständnis corrigierle ein

anderer, der vielleicht bemerkte dass zu Swenne die fortsetzung

fehlte: er tilgte das erste und (EG Sporn und herz und alle sin

gedank spitzet), aus einer EGg ähnlichen hs. muss W b
corrigiert

sein, in YBIFUf, wo das und des v. 11576 fehlt, kommen die

zu einander gehörigen worte ‘hochgemut zu rosse sitzet’ zu-

sammen und die verse lauten dort ohne zweifei richtig:

uf eime starken rosse sitzet

und allen sinen gedank spitzet.

auch sonst haben YBIFUf öfters wol das ursprüngliche erhalten,

wenn auch die ihnen gegenüber stehende lesart von YV
b möglich

wäre: 11625 fehlt YBIFUf das entbehrliche toren, ebenso 17406

anders. 17372 W bEGg ir (ire), BIFUf irn; 17388 W bEGg Sa-

lomon

,

BIFUf her Solomon, wie BD 6235. 13979. 18163. 19126.

20325. 23452 usw. — correcturen des gelehrten Michael sind

zuweilen gewis gar nicht leicht zu merken, denn es ist nicht

unmöglich dass er den Rennertext hier und da würklich lesbarer

zu machen verstand als der altersschwache II., dem klarer aus-

druck und consequentes denken oft abgehen.
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Wir haben jetzt zu tragen, was Michael unter der vierten

tätigkeit, die er von sich rühmt, unter dem rehtvertigen versteht,

wollte man das wort = ‘verteidigen’ fassen, so müsten fast an-

griffe auf H.s werk vorausgesetzt werden, da aber von solchen

nichts bekannt ist und die bemühungen Michaels im ganzen darauf

gerichtet waren
,
seinen eigenen nachkommen und denen anderer

die werke der lilteratur übersichtlicher und leichter lesbar zu

machen, so wird rehtvertigen weiter nichts als ‘zurecht— , richtig

machen, ausbessern’ heifsen. in Michaels hausbuche finden sich

häufig bemerkungen wie versus notabiles, versus notabiles ad plura,

et de aliis plurimis nota dignis (Arch. s. 12. 18. 26). der-

artige winke für den leser stehen ebenso io Rennerhss. Michael-

scher redaction, vgl. BD s. 7 : Nota dignus, Notabilis sermo pro-

saictis usw. hier stehen auch lat. hexameter. Michael stellte gern

lat. verse, gleichsam molti, an die spitze von gedichten (Arch.

s. 7. 30 uö.). auch enthält BD v. 3 einen ähnlichen zusalz wie

Arch. s. 18: Dis ist ein vorrede usw. — das hausbuch zeigt eine

menge gereimter Überschriften in den verschiedensten werken

(Arch. s. 12. 21. 24. 40; Wackernagel LB 1 1137). von solchen

verseil sind zb. die Freidank beigefügten (Arch. s. 15 0 in keiner

anderen Freidankhs. als im Würzburger coilex zu finden, ebenso

hat E gereimte Überschriften, vgl. v. 274f. 7608f. 11212. 21669f.

21971. 24352—6 usw. davon ist zb. 274 f sichtlich dem v. 276f

nachgebildet. G, das die capiteleinteilung Michaels getreuer er-

hält, weist noch viel häufiger gereimte Überschriften als E auf

(vgl. oben s. 181). vermutlich hat es Michael besonderes ver-

gnügen bereitet, Überschriften in reime zu fassen, hei einigen

der gereimten Überschriften im Renner lässt sich Michaels anteil

mit den händen greifen; die verse 1 f zb. finden sich wörtlich

in Michaels register cap. i wider, 40 f sind den versen ganz ähn-

lich, mit denen Michael den Freidank im hausbuche einleitete

(Arch. s. 15). diese gereimten Überschriften wie überhaupt die

hier erwähnten indicien Michaelscher bearbeilung fehlen sämmt-

lich den hss. der gruppe YßlFUf. nicht alle Überschriften des

hausbuches freilich sind gereimt (vgl. Arch. s. 19. 32. 37. 40 uö.).

auch in EG stehen häufig nichtgereimte Überschriften, zb. 316 bis

319. 673 f. 1604. 6111, die ganz denselben breitspurigen ausdruck

bekunden, wie manche in Michaels hausbuche (vgl. Arch. s. 32. 40)

und in seinem register. in YBIFUf dagegen haben die über-
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ecbriften die kurze fassung wie in der capit. dislinctio (beispiele

oben s. 184 £f). wenn so wenige Überschriften wie in den hss.

BF(J auch im ursprünglichen texte standen, so erklärt es sich,

welche gründe Michael zu seiner eingreifenderen arbeit am Renner

bewogen, diese seine eben cbaracterisierte tätigkeit aber liefs

sich recht wol mit dem ausdrucke rehlvertigen bezeichnen. —
wichtig ist die frage, ob und in welchem umfange Michael, ab-

gesehen von den gereimten Überschriften, eigene, also unechte

verse ins gedieht hineingebracht habe, in den oben für die Unter-

suchung besonders ausgewählten abschnilten fehlen allen hss. der

gruppe YBIFUf zb. die verse 22164—7 von YY^EGg. diese verse

enthalten eine überflüssige bemerkung, die einem Überarbeiter

wol zuzutrauen wäre, aber die ganze frage, ob und wie viel

unechte verse durch Michael in den Renner gekommen sind, lässt

sich mit annähernder Sicherheit nicht entscheiden, bevor nicht

sämmtliche Rennerhss. durchforscht sind, im allgemeinen muss

man sich an die worte BD 6* halten, in denen von einer er-

weiterung des Renner durch Michael nichts ausdrücklich gesagt

ist. jedesfalls hat Michael eine hs. mit der feder in der hand

durchgelesen, ein register angelegt, die alten Zählungen gestrichen,

dafür seine 42 capitel in den text gesetzt, die Überschriften bald

in reime gefasst, bald in prosa breit ausgeführt, am zusammen-

hängenden texte herumcorrigiert und ausgebessert, hier und da

wol auch einige neue verse zugeschrieben, wahrscheinlich brachte

er zuweilen Verweisungen auf frühere oder spätere stellen des

gedichtes an, wie sich ähnliche im hausbuche zb. s. 25 finden,

auch über misversländnisse und fehler scheint Michael — wie

Überarbeiter zumeist — nicht erhaben gewesen zu sein.

Um eine allgemeine anschauung davon zu geben, wie sich

der text der ursprünglichen zu dem der Michaelschen fassung

aufserhalb der oben besprochenen partien verhält, habe ich aus

B und E, den treuesten repräsentanten der zwei recensionen,

eine reihe von stellen ausgewählt, an denen reim und sinn die

richligkeit der lesart von B gegenüber der von E dartun. es

versteht sich dass nicht alle diese stellen unbedingt für die ver-

schiedenen redactionen beweisen, da beide hss. (besonders die

jüngere B) reichlich an entstellungen leiden, und daher hier oder

da eine hs. der Michaelschen recension leicht die richtige mit B

übereinstimmende lesart enthalten kann, die Vergleichung der
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hss. darf man freilich nicht so vornehmen, wie Janicke (dies,

s. 31) getan hat, der aus B v. 4977 f und aus E v. 4979 f, die

sich also überhaupt nicht entsprechen, Zusammenhalt und in B

bessere lesarten als in E Anden will.

In E ist 509 f= 21589 f, 511 f= 21168, 513 f = 21166 f,

515 f == 21169, 517 f= 21172 f. das doppelte Vorkommen der

verse fällt auf. in B fehlen 509— 18, findeu sich aber 21589 ff,

und 21166 ff lauten:

Hoffart wedir hoffart

wendit manichir sele ir himtl fort

vnde hoffart wedir hoffart

Ist der duffel menige gart

Das lucifer ein duffel wart

Das gud von einer hoffart; hierauf folgt 21174 ff.

509— 18 in E machen den Eindruck, als wären aus verschiedenen

stellen des gedichtes hier verse zusammengetragen, aus dem in

E entstellten v. 21169 geht hervor dass anaphora von hoffart

wider hoffart ursprünglich vorlag. B bietet gewis das richtige. —
3164 ff E — BD; in B:

vnde schände vor ere sich neme an

Manichir heifzit ein edil man
Des seien vil befzir were.

der zweite vers ist ebenso richtig wie im v. 3164 vor er'. —
3175 f, die B fehlen, stören den Zusammenhang und sind un-

echt. — 3887— 3912= 15612—37 E; an der ersteren stelle

fehlen sie B. dass dieselbe geschichte in E zweimal erzählt wird,

dürfte schwerlich ursprünglich sein. — 5297 f fehlen B und sind

wegen des gegensatzes Die . . . ienez (5298) verdächtig. — 6607 f

E = BD; B:

Irwirbet in diesem krancken libe

In dem doch nit blebe.

der zweite vers ist in B natürlich entstellt, der reim libe:be-

liben aber richtiger als der rührende von E. vgl. 23720 f. —
6729— 52 fehlen ß und sehen in der tat aus wie ein nach-

trag. — 6875 f fehlen B. als worte des dienere passen 6877 ff

am besten , vgl. diene v. 6880 ; mit Ditz kumt können sie kaum

beginnen. 6875 f, welche 76121' nachgebildet scheinen
,
werden

eine unechte, nebengeschriebene sentenz enthalten. — 7083—85

E = BD; B:
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Stoltzir drenckir vnde nach gengil

Des duffeis dienet vnde sin engil

werden dicke galgen swengel

wan em wirt spiz vnde bengil.

hier bietet B unzweifelhaft das ursprüngliche
, wenn auch in ent-

stellter form. vgl. galgenswengel 9 1 1 . 95 10. — 9037 ff E= BD
; B

:

Her crutzhan vnde her vnde cratia

Behalden des nit gratian

Ein decretal vnde ein decrele

wer zu mir ridit odir get

Sint in des babestes hone bekam

Der fülle mit silbt'r mir die hant

und mit gelde so wirt er

Sin su hant mit mir gewert

Dorch die heilgen martir

Wies sin hertze von mir gert

Wan sie sce albines heiltii

vnde sce rufpnes sint so wert

Daz sie noch habe den oberste rtim

vor alle heiltü also wert

wem sie nit wol gnade by

wone der ist ein selig mä
Er sye eigen odir frye

So bedit mä doch daz heiltf an

wan i's dut wonderlich zeiche

Iz gesehinde lüde blint

Iz kan hertte hertze weiche

Zu rome als ich vimome han

Wer sce petirn keiffen wil

Der ruffe daz selbe heiltii an

vnde brenge vollenclichen dar

Man gebit yem sce paulin darzu

Ist daz ich gesprechen dar

Got selbir wirt spade vnde frue

Durch des heiltumes liebe

virkauf gemarttelt jemerlich

von manichem reybir vnde diebe

Beide virholn vnde offinlieh.

dann wider einfache reimpare. im anfange herscht zwar in B
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verwirruug; im ganzen sind aber die ursprünglichen kreuzreime

erhalten, die E absichtlich in reimpare umgewandelt hat. —
9414 E = BD; B: Urin, gigen. — 10362—5 = 23009—12 in

E; das doppelte Vorkommen ist auffällig, in B fehlen beide

stellen; auf 23008 folgt 23099—23143. 23013—23098. 23144ff.

wahrscheinlich haben wir beide mal in E nachträge vor uns. —
11062 f E = BD, aufserdem ist in E v. 1 1062 von späterer liand

noch einmal nach 11063 nachgetragen, in B steht 11063 vor

11062. die tiere gehören unbedingt zusammen. — nach 11431

fehlen E zwei unzweifelhaft echte verse von B:

Daz er mide milde spil

von dem sie dicke leides haben vil. —
12773 E gvt, B früt. letzteres sicherlich richtig als gegensatz

zu tump. — 13548 ff E = BD; B:

Wan vnser herre ein komir Jare

let werden vm vnser missedat

So körne hinnoch zwey komir Jare

E dan die girgen werden sat

Die dun also num’ mere

Win solle werden vn getreyde

Daz komit vns arme dicke zu leide

Dintten wir vnstrm herre wol

So worde seiden hungir Jare

Dem wedir käste noch heiler ist vol

wondir ist obe erfzen gedar.

auch hier sind die ursprünglichen kreuzreime in B erhalten. —
auf 14355 folgen in B:

wan er ist gar ein bosewicht

Des gewehint abir nicht

(14356) In dunckit wan er vil gedaffit

Die dinck sin alle wol geschafftt.

die ersten beiden verse sind wahrscheinlich ebenso echt, wie In

(14356) und geschaffet (14357). — nach plendent v. 17535 (resp.

17534) hat B zwei zweifellos echte verse, die E fehlen:

Diz ist der schulir docl'nal

Der hertze mer gen lastir dal

Geneigit ist usw.

laslertal ähnlich wie hungertal 1644, dempftal 10097, iamertal

13744; gegensalz zu tal hier ecke. — 1789S* f E = BD; B:
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halp paffe halp leie ist paffe nach wan
halp fische halp md ist noch fische noch md.

nach wan ist unbedingt richtig. — 18854 f fehlen B; die ana-

phora von phennink ist in B besser durchgeführt. — 20056
E = BD; B gras natürlich richtig. — statt v. 20270, der in E
wie im BD steht, hat B:

unde wil din huden, wo du bist.

dieser vers ist evident richtiger, vgl. Gen. 28, 15. — 20365 IT

und 20471 ff hat E wie BD. in B folgen auf 20364:

Sulde ich nfi sagen, das were zu lange

was gnade vnde seiden nü bichte brenge

Doch wifsit das schäm vnde hoffeniige

Vorchle vnde auch vor swiffellunge

Manichir lüde bichte of spam
Sichin bichte vnde em bewam
Kedelin deuffe vnde sele gerede

Vil selig were er der dis dede.

dann kommen 20369 ff; ferner folgen auf 20470 die verse

20481—86, darauf 20477—80, endlich 20487 ff. diese stelle

macht den eindruck, als ob in E durch einen Uberarbeiter

mehrere von der beichte handelnde abschnitte nach 20470 zu-

sammengeschrieben waren, entstellt ist zb. E 20475. — 22948
E = BD (vgl. Janicke diss. s. 7); B natürlich richtiger:

Dem seidin ie kein lip gesch ach

Der in d? werlde auch nie gesach

Sterre inane noch die sonne. —
23768 f E = BD; in B folgt auf 23767:

An creften an frochlen von tage sü tagen

Das velbe vor uns mögen clage; hierauf 23770.
der zweite vers ist in B entstellt und lautete ursprünglich wol:

Das selbe wir von uns milgen ctagen,

aber der erste vers von B passt offenbar besser zu 23764 ff als

die lesart in E; E 23769 ist eine unechte phrase. — nach 24443
lesen wir in B:

Von krude wors steine vn wort.

Krut Worts stein vnde wort

haben an creften grofzen hört

Sliffstein molnstein vnde westein

Sint vil nutzir grofz dan dein.
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Edil stein vbir alle laut

Der craft vnd nute ist vns bekam

waz fromit vns allen daz gemey

Daz ein mensce hat daz allein

In sime schrin vnd nyema mere

welich mit habe notz vnde ere

Der lobe ist (wol ir) craft vnd im schin

Min lob bestet bij dissen drin

Die allir der werlde nütze sin.

Sie nern vattir mutt' kint. —
Welich mesche sich frawcit des

Daz hie vor her aristotiles

geschrebn hat vnde meist* plato

Vil nutzir ist in der dein kalo. —
Lat ritter kome vff eine plan

Do sitzen frauwen wol getan

vnd neme ir kurtzwile war

komp(-komet) off eim esil ein’ dar

Mit decken vnde mit matte behängen

Er wirt lichte alse wol intphange

Von manichir frauwen an blicke

Als ein ritter der vil dicke

lip vnde sele geicagit hat

Dorch frauwen ere an manichir stat.

darauf folgen 24444— 63. diese mitgeteilten verse enthalten

3 absätze
,
bei deren jedem sich ein moment dafür anführen lässt,

dass wir eigentum H.s vor uns haben, die erste partie handelt

von gegenständen der natur in der weise
,
wie der dichter gerade

im alter es zu tun liebte (19112 ff), die zweite enthält autoren-

namen, die auch sonst bei H. Vorkommen (8513. 10023. 11487.

14636. 19129.22171.22665; 10027. 16244. 20137; 3366.16084).

der dritte absatz zeigt die H. eigentümliche, spöttelnde abneigung

gegen helden- und ritterwesen (vgl. s. 162). — der ganze passus

fehlt den hss. Michaelscher redaction und findet sich nur in BUf

(von Y1F ist der Schluss nicht erhalten), allem anschein nach

besteht er aus drei nachträgen H.s, die entweder in Michaels

text fortgelassen wurden oder die von H. einer anderen redaction

des textes als Michael vorlag hinzugefügt waren. Michael hat

ohne zweifei nur 6in exemplar des Renner bearbeitet. — noch
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auffallender als die eben angeführte stelle ist der umstand, dass

die verse 24464— 75 von EGg^f in BUf fehlen; in letzteren

folgt auf 24463:

Nu wunschit mir gottis lieben alle

Das dis buchelin wol gefalle

vnde wifsit das ich wol drifzig Jare

Mine sin off latin hatte so gar

geleit das mir die duschen rim

Smir hofil pinsel vnde lim

So gar warn wordin vnbekant

Als obe ich fure in fremde laut

Unde wulde ein spräche lern do

Die ich doch hette vor andirswo

gehört vnde sie doch nit vorderliche

Voln brenge künde vnde endelich.

so der Wortlaut der stelle nach B. — die angabe einer dreifsig-

jährigen periode lat. dichtung passt so vollständig zu dem, was (oben

s. 147— 153) unabhängig hiervon ermittelt ist, dass der passus

ganz gewis nicht von einem Schreiber oder überarheiter, sondern

zweifellos vom dichter selbst herrührt, entweder also ist BD
24464—75 unecht oder H. hat in den verschiedenen redactionen

des Renner verschiedene verse nach 24463 eingesetzt, auf jeden

fall steht fest dass die hss. der gruppe YBIFUf auch in hinsicht

auf die bezeichnete stelle für eine ursprünglichere redaction zu

gelten haben als die hss. Michaelscher recension.

Da somit 1) die spuren der ursprünglichen zählung H.s und

überhaupt der ursprünglichen disposition des Renner in YBIFUf

unverkennbar erhalten sind, sämmtlicbe merkmale der Michael-

schen zählung und disposition dagegen dieser gruppe fehlen;

2) der zusammenhängende text der gruppe YBIFUf — wenn auch

in jüngeren hss. entstellt — überall deutliche spuren älterer und

echter fassung aufweist, während nicht nur in EGg^f , sondern

schon in Wb dh. in der Michaelschen redaction fehler vorhanden

sind, so ist 3) zu schliefsen dass die ursprüngliche gestalt des

Renner, wie sie aus H.s feder hervorgieng, in YBIFUf in der

bauptsache noch erhalten vorliegt, deshalb lässt sich aus dem

jüngsten, überarbeiteten texte dieser gruppe, aus f, selbst die

älteste hs. E noch so vielfach verbessern (Schäfer diss. these 2).

Das Verhältnis aller 1 2 hss. bezeichnet der folgende Stammbaum

:
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Hugo vTrimberg

Die forschuug Uber HvTrimberg und den Renner wird vor-

zugsweise erschwert 1) durch die häuQg unklare ausdrucksweise

(s. 152) und das incousequente denken des altersschwachen, leiden-

den dichters, welches sich zh. in der disposition des Renner zeigt.

2) durch den schwerfälligen umläng des gedichtes, den die häufigen

abschweifungen vom Ihema hervorriefen. 3) durch den stark dif-

ferierenden Wortlaut der wahrscheinlich sehr verschiedenen redac-

tionen des textes, die in folge von collationen wider durch einander

gemengt vorliegen. 4) durch die enorme menge von hss., die

weit Uber Europa zerstreut sind und kaum noch alle bekannt

geworden sein werden.

Darum würden auch die resultate meiner arbeit erst dann

allenthalben völlig gesichert sein, wenn sämmtliche Rennerhss.

durchforscht wären, diese aufgabe aber durfte unter den obwal-

tenden umständeu fast die arbeit eines menschenlebens erfordern.

Leipzig. E. J. WÜLFEL.

DAS FÜRSTENLOB DES WARTBURGKRIEGES.

Es ist längst allgemein anerkannt und bedarf keiner weiteren

ausführung mehr dags das Streitgedicht um den besten fUrsten,

welches den ersten teil des Wartburgkrieges bildet, nicht, wie

spätere Chroniken erzählen, im jahre 1207 statt gefunden haben

kann. Überhaupt nicht bei lebzeiten des landgrafen Hermann,

der vor allen darin verherlicht wird, man setzt jetzt die dich-

tung Übereinstimmend c. 1260; sie in die erste hälfte des Jahr-

hunderts hinaufzurUcken, verbietet die teilnahme Reinmars von

Zweier, sie erheblich weiter hinab zu schieben, die rucksicht

auf die Chroniken, in welche auf grund unseres gedichtes der

Sängerkrieg schon vor 1289 als latsache aufgenommen war (Schnei-

der Der zweite teil des Wartburgkrieges, Muhlberg 1875, s. 12 f).
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Welchen anlass konnte nun aber diese späte zeit haben,

einen so heftigen sängerslreit um den Vorzug des landgrafen

Hermann und des herzogs von Österreich in scene zu setzen?

vdUagen scheint nach einer betnerkung in den Minnesängern

(4, 745) die Vorstellung gehabt zu haben, dass das thema wie

eine these in einer rhetorenschule aufgeworfen, im kreise der

Sänger eine lebhafte disputation hervorrief, die gleich im drang

leidenschaftlicher erregung ihre poetische form fand, ich weifs

dass manche der poetischen improvisationsgabe unserer altfordern

viel mehr Zutrauen als ich, möchte aber doch nicht glauben dass

irgend wer dem vorliegenden werke diesen Ursprung zuschreiben

werde, eher könnte man es als ein denkmal auffassen, das die

dankbarkeit eines enkels dem kunstliebenden fürsten errichtete;

der dichter liefs die Sänger der vorzeit aus ihrem grabe erstehen,

um den mann zu preisen, der ihnen seinen hof zu einer freund-

lichen Stätte ihrer kunst bereitet halte, aber auch dieser auf-

fassung mich zu beugen fällt mir schwer; ich finde in ihr nicht

den Schlüssel zu vollem Verständnis des gedichtes und fürchte

dass die private gesinnung eines dichters zu schwach gewesen

wäre, das werk hervorzutreiben und zu erhalten, mir erscheint

das gedieht weder als eine schulübung noch als der interesselose

ausdruck dankbarer Verehrung; den grund seiner existenz kann

ich, da der behandelte Stoff au und für sich des reizes entbehrt,

nur in den Wechselbeziehungen zwischen dem dichter uud einem

ganz bestimmten zuhörerkreis suchen, ich sehe in diesem Fürsten-

lob desWartburgkrieges dieselbe tendenz wie in zahlreichen anderen

preisliedern , eine aulforderung zur nulte; das lob der Vergangen-

heit wird hier zu einer mahnung der gegen wart, in dem frei-

gebigen landgrafen sollen die jüngeren geschlechter sich spiegeln,

an welche fürsten der Sänger seine mahnung richtete, ist nicht

gesagt, aber unschwer zu erkennen.

Wenn der landgraf Hermann von Thüringen Uber alle anderen

deutschen fürsten erhoben wird, so muss man zunächst annehmen

dass es ein landgraf von Thüringen war, dem das gedieht ge-

widmet ist, und wenn mit dem lobe des landgrafen das lob eines

grafen von Henneberg eng verschlungen ist, so muss diese hul-

digung in zweiter linie dem gräflichen hause von Henneberg dar-

gebracht sein, die beiden Familien, oder Vertreter der beiden

Familien müssen in nahem freundschaftlichem Verhältnis gestanden
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haben, das folgt schon daraus, dass ihnen eine gemeinsame hul-

digung dargebracht wird, mehr noch aus dem, was zum lobe

der Hennebergers erzählt wird (str. 14. 15); er erscheint als der

treue beschützer des landgrafen, in schwerer gefahr tritt er löwen-

mutig vor ihn und deckt ihn mit dem eigenen leibe; der land-

graf selbst muss mit seinem Worte diese angaben des Sängers

bekräftigen (15, 13)

der fürste nz Dürengen sprach: er hdt den muot,

daz drlzec lant

und alle ir guot

ze sltiem eilen wceren wol bewant. 1

diesen gang konnte der dichter sein werk nur dann nehmen

lassen, wenn er die freundlichen beziehungen beider familien

kannte und hervorheben wollte.

Um das jahr 1260 fuhren nun verschiedene fürsten den

titel eines landgrafen von Thüringen, zunächst und vor allen

Heinrich der erlauchte von Meifsen (1247— 1288), der

nach dem tode Heinrich Raspes die nächsten rechte auf die laud-

grafschaft hatte und auch die macht besafs, sich, obschon nicht

unbestritten, in ihrem besitze zu behaupten, neben ihm erhob

ansprüche die herzogin Sophie von Brabant für ihren

sohn Heinrich, der gleichfalls, wie seine mutter, den land-

grafentitel sich beilegte, weiter kommen noch die söhne Heinrichs

des erlauchten in betracht, von denen der ältere, Al brecht,

schon im jahre 1258, der jüngere, Dietrich, seit 1259 als

landgrafen von Thüringen genannt werden; 1265 scheint eine

bestimmte teilung der herschaft stattgefunden zu haben, nach

welcher der vater den titol eines landgrafen in den urkunden

nicht mehr zu führen pflegte ,
wol im Siegel (Tittmann Geschichte

Heinrichs des erlauchten, Dresden und Leipzig 1845, 2,228.

239); die Verwaltung der landgrafschaft hatte Albrecht, er lebte

viel auf der Wartburg oder zu Eisenach (Tittmann s. 240).

Als grafen von Henneberg haben wir in dieser zeit die

brüder Heinrich hi (f 1262) und Hermann i (f 1290); dann

Heinrichs söhne Berthold v, Hermann u, Heinrich iv und

den sohn Hermanns Poppo vm; doch kommt von diesem jüngeren

geschlecht wol nur noch der erste Berthold v in betracht; seine

brüder wenigstens begegnen vor 1270 in urkunden noch nicht

1 Simrock hat die stelle miaverstandeo.
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(Schuttes Diplomatische geschichte des gräflichen hauses Henne-

berg 1,72 und tafel zu s. 74).

Welche von den genannten fürsten der dichter vor allem im

äuge hatte, als er sein werk abfasste, ist aus diesem nicht za

erkennen, aber nichts hindert uns anzuDehmen dass es die beiden

männer waren, die auch in der geschichte des Sechsten Jahr-

zehnts am bedeutendsten hervortreten und die häupter der familien

waren: Hermann i von Henneberg und Heinrich der erlauchte,

die besonderen Verhältnisse gerade dieser beiden machen die an-

nabme sogar recht wahrscheinlich, beide waren Stiefbrüder, enkel

des landgrafen Hermann von Thüringen, dessen tocHter Jutta

in erster ehe mit dem markgrafen Dietrich von Meifsen, in

zweiter mit Boppo vu von Henneberg vermählt gewesen war;

vor wem wäre der landgraf Hermann passender als musterfürst

gepriesen, als vor seinen enkeln? die beiden Stiefbrüder hielten

treu zusammen, der Henneberger half dem markgrafen in seinen

kämpfen um Thüringen, wurde von ihm zum obersten richter

des landes bestellt, kommt in Heinrichs urkunden oft unter den

zeugen als sein bruder vor, und wurde noch 1272 in dem streit

zwischen Heinrich und seinem sohne Albrecht als Schiedsrichter

berufen (TitUnann 2, 136)'. von beiden wissen wir auch durch

andere Zeugnisse dass sie den Sängern ihre gunst nicht versagten,

der markgraf Heinrich, selbst ein Sänger, erfährt nebst seinen

söhnen vom Tannhäuser das lob, das Walther von der Vogel-

weide einst seinem vater gezollt hatte (MSH 2, 90*. Lachmann

zu Walther 106, 7), und unmittelbar darauf folgt das Ibb des

grafen Hermann von Henneberg, denselben Henneberger feiert

wol auch der Marner in einem sprach (MSH 4, 526. Strauch

Marner s. 17).

Neben dem Thüringer landgrafen und dem Henneberger wird

noch ein dritter fürst erwähnt, der von Brandenburc (16, 2).

wenn unsere annahme, dass der dichter sein werk auf bestimmte

Zeitgenossen berechnete, richtig ist, darf mab'dn dem Branden-

burger gewis nicht ein gleichgiltiges beispiel sehen; man darf es

um so weniger, als die dichtung von vorn herein darauf angelegt

ist, drei fürsten zu nennen; denn dreier fürsten milte, erklärt

Ofterdingen ausdrücklich, würde die tugend des herzogs vou

Österreich nicht aufwiegen (1, 11), und diese zahl wird 3, 3. 9, 12

widerholt, andererseits sieht man dass der dichter nähere be-

Z. F. D. A. XXV1IJ. N. F. XVI. 15
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Ziehungen zu den Brandenburgern nicht hatte; er führt zu ihrem

preise nichts an, die blofse erwähnung ist ihm genug. gemein-

same interessen für die drei hohen häuser fehlten nicht und

gerade in den sechziger jahren führten sie zu zwei ehebünd-

nissen. der jüngere sohn des markgrafen von Meifsen vermahlte

sich 1268 mit einer lochter des markgrafen Johann i von Branden-

burg, und ihr vetter Otto der lange heiratete in demselben jahre

eine tochter Hermanns von Henneherg. aber natürlich ist daraus

nicht zu folgern dass unser gedieht vor dem jahre 1268 nicht ent-

standen sein könne; an freundschaftlichen berührungen kann es

auch vorher nicht gefehlt haben , für die Verbindung der fürsten-

hauser von Meifsen uud Brandenburg war der päpstliche dispens

bereits 1254 gegeben (Tiltmann 2, 217). des markgrafen Otto

milte rühmen der Goldner (MSH 3, 52*) und der Meifsner (MSH

3, 107*).

Zu einer genaueren chronologischen bestimmung des ge-

dichles, als sie bisher galt, gelangen wir also auf diesem wege

nicht, ich wüste auch sonst kein mittel, sie zu gewinnen, ob-

gleich ein par puncte Vorkommen, die auf historische Verhält-

nisse in der zeit des dichtere hinweisen. die erwähnung der

sieben Kurfürsten und der königswahl in str. 6 deutet auf ein

lebhafteres interesse an Wahlrechten und Wahlangelegenheiten,

wie dieses in der doppelwahl des jahres 1257 nahruDg fand, im

jahre 1263 legten beide Könige ihre angelegenheit dem papste

zur entscheidung vor und Urban iv erliefs ein umfangreiches

schreiben , in welchem die ansprüche der beiden nebenbuhler und

die Vorgänge bei der wähl gründlich erörtert werden, das erste

offleietie Schriftstück, in welchem die einrichtung der sieben kur-

fürsten wie im Wartburgkriege als feststehend angesehen wird,

die angelegenheit schleppte sich in den folgenden jahren bis 1268

ohne entscheidung weiter, einige jahre später, 1272, begannen

die agitalionen und Vorbereitungen zur wähl Rudolfs, und selbst

damit war das interesse noch nicht erschöpft, weil Uber die

siebente kurslimme noch Baiern und Böhmen stritten, also etwas

sicheres gewinnen wir auch hier nicht. — eher könnte die er-

wähnung Eisenachs eine gränze bezeichnen, während nämlich

die Wartburg längst im besitz des markgrafen Heinrich war (Titt-

mann 2, 204, vgl. s. 213), wurde Eisenach erst 1262 erobert

und durch anlegung einer feste in der inneren stadt gesichert
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(ebenda s. 230, vgl. 222. 227); es ist kaum anzunehmen dass

der Sänger den henker von Eisenach , um eine komische würkung

zu erzielen, habe brauchen können, so lange Eisenach für den

mark* und landgrafen noch ein gegensland des strebens war.

Wenn ich nun die zeit des Wartburgkrieges möglichst eDg

umschränken sollte, wurde ich ihn in die zeit zwischen 1262

oder 1263 und 1265 setzen, zwischen die einnahme von Eisenach

und die Verhandlungen Uber die doppelwahl einerseits und die

Übergabe der landgrafschaft an Albrecht andererseits, zuverlässig

wäre aber dieser ansatz nicht, und deshalb wird man vorläufig

wenigstens besser darauf verzieht leisten. fUr die auffassung und

das Verständnis der dichlung kommt ohnehin nicht viel darauf

an; hierfür ist es nur wesentlich wahrzunehmen, welchen zweck

der dichter mit seinem werke verfolgte und durch welche fäden

es mit seiner zeit zusammenhängt, wenn mir dieser nachweis im

vorstehenden gelungen ist, wird es keinem mehr auffallen dass

Heinrich von Ofterdingen, obwol ihm die rolle des gegners zu

teil geworden, es doch nicht verabsäumt den Thüringer herren

sein compliment zu machen (13, 9), und dass er gar den ganzen

vortrag beginnt:

Daz erste singen hie nu tuet

Heinrich von Ofterdingen in des edelen fürsten dön

von Dürengen laut ; der teilte uns ie sin guot

und wir im gotes lön,

ein anfang, der unter anderen Verhältnissen unbegreiflich wäre,

so aber ganz angemessen erscheint; auch Ofterdingens teilnahme

dient dem festspie! zu. ehren des landgrafen. —
Über die historischen ereignisse der Vergangenheit, die in

der dichtung berührt werden
, habe ich nicht viel zu bemerken;

besonders zuverlässige nachrichten haben wir nicht zu erwarten,

denn weder dürfen wir voraussetzen dass der dichter eine gründ-

liche kenntnis der vorzeit besafs, noch dass er es durch seinen

zweck geboten erachtete, eine solche zu suchen, was über das

Verhältnis Hermanns zu kaiser Otto iv gesagt wird, ist richtig

genug, dieser jahre lange kampf, in dem Otto seine erschöpfte

kraft vollends verzehrte, war im gedächtnis geblieben, vielleicht

auch die erinnerung an die geheimen Vorbereitungen, die Hermann

während Ottos Römerzug mit einigen anderen fürsten traf, um
den kaiser zu stürzen, von der heldentat des Hennebergers, die

15 *
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in str. 14. 15 gepriesen wird, berichten geschichtschreiber nichts,

den streit zwischen Fulda und Köln, der diese scene veran-

lasste, bezieht man. auf einen Zwischenfall gelegentlich des be-

rühmten Mainzer hoftages vom jahre 1184 (MSH 4, 745. Simrock

s. 333), also auf ein ereignis, das in die zeit vor Hermanns

regierung fällt. Strack (Zur geschichte des Wartburgkrieges s. 56)

scheint eine andere beziehung begründen zu können, fügt sie

sich besser in den historischen Zusammenhang, so wird man sie

gern annehmen ; übrigens aber wäre es einem dichter, der Reinmar

von Zweter zugleich mit Wolfram und Walther vor dem land-

grafen Hermann auftreten lässt, sicherlich zuzutrauen dass er

auch diese noch entlegeneren ereignisse vermischte, so ist es

mir auch zweifelhaft, ob man gerade in der regierung des herzogs

Leopold vn von Österreich den anlass suchen muss, bei dem er

den in str. 16 gerühmten ausspruch getan haben könnte; die ge-

sinnung, die sich darin kund gibt, erinnert mehr an seinen sohn

Friedrich, der lange in heftige kriege mit Ungarn verwickelt war.

sehr auffallend bleibt die erwähnung des königs von Frankreich

in str. 2. Walther bezeichnet ihn da als das ideal eines fürsten,

an dem alle anderen zu messen sind; auch str. 21, 1 ist wol

auf diesen könig von Frankreich zu beziehen, wüste der dichter

etwa von der bedeutung, die der sieger von Bouvines für Ottos iv

geschick gehabt hatte, oder gar von der wichtigen rolle, die er

in den hochverräterischen planen deutscher fürsten im jahre 1211

spielte? mir ist das nicht recht glaublich, denn diplomatische

Verhandlungen bleiben wol am wenigsten im gedächtnis, und

unser dichter erwähnt auch Philipp August nicht wegen der macht,

die er gegenüber dem deutschen kaiser gezeigt halte, oder hat

er seinen eigenen Zeitgenossen, den könig Ludwig, im äuge, und

überträgt ohne weiteres die Vorstellung, die er von diesem haben

durfte, auf seiue Vorfahren? denn Ludwig erscheint allerdings

unter den damaligen königen als der preiswürdigste
,
und von

einem deutschen dichter den könig der Franzosen so hoch er-

hoben zu sehen, kann in einer zeit, wo ein teil der kurfürsten

einen Engländer, der andere einen Spanier zum deutschen könige

erwählt hatte
, nicht eben befremden, aber unerklärt bleibt auch

so, warum dieser ausspruch gerade Walther in den mund gelegt

wird, der von solcher gesinnung weit entfernt war. sollte der

dichter etwa gar durch Walthers Spruch: Mir hdt ein lieht von
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Franken der stolze Missenoere brdht, daz vert von Ludewige usw.

sich haben verführen lassen, an den französischen kOnig zu denken

und ihn einzuführeu? für möglich halte ich es sehr wol; Sicher-

heit ist nicht zu gewinnen. I ,

Dass der dichter Walthers lieder kannte, unterliegt keinem

zweifei; ja er verdankt, wie man schon früher bemerkt hat, zum

teil jedesfalls ihm die anregung zu der eigentümlichen poetischen

einkleidung seines lobgedichtes. Walther hatte die beiden höfe

von Thüringen und von Österreich kennen gelernt, dem öster-

reichischen hatte er einst zürnend den rücken gekehrt, dem land-

grafen Hermann unter allen fürsten den ersten preis zuerkannt;

und wie der Walther im Wartburgkriege seinen tadel des Öster-

reichers in str. 20,5 als übereilt zurückzieht, so hatte auch der

würkliche Walther seine alte schuld gegen Leopold später bereut

und dessen huld wider zu gewinnen versucht, es ist demnach

ganz natürlich dass Walther in unserer dichtung eine hervor-

ragende rolle bekommen hat. er erhebt zuerst einsprache gegen

das vermessene lob Ofterdingens, und er ist es schliefslich , der

ihn bezwingt. — Walther wird aueh der anlass gewesen sein,

dass unter den Sängern des Wartburgkrieges Reinmar von Zweter

aultritt, einen Reinmar als berühmten Zeitgenossen Walthers

kannte der dichter aus Walthers liedern; da er von seinen lebens-

verhältnissen ebenso wenig wüste als von denen des jüngeren

Reinmar, so übertrug er auf ihn den namen Reinmar von Zweter,

der zu seiner zeit und in seinem kreise hoch angesehen und

jedesfalls schon bekannter war als der alte minnesänger.

In dem auftreten Walthers ist nun ein punct befremdend,

dass er nämlich , anstatt gleich den von Ofterdingen angebotenen

kämpf aufzunehmen, erklärt, er werde am folgenden tage den

namen des besten deutschen fürsten kund tun. wenn es dem

dichter angemessen schien, die entscheidung in Walthers hand

zu legen ,
warum lässt er ihn denn schon vor der zeit ohne

nutzen auftreten ? zu der annahme eines tiefer liegenden verderb-

nisses oder gar der bearbeitung einer älteren Vorlage braucht man

nicht seine Zuflucht zu nehmen, um diese eigentümlichkeit in

der composition zu erklären; sie wird in der Vortragsweise des

kunstwerks begründet sein, die handlung des Wartburgkrieges

kommt, wenn man von der letzten Strophe absieht, ganz in dra-

matischem dialog zur darstellung, sodass kaum zu bezweifeln ist
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dass das stück von verschiedenen Sängern aufgeführt wurde, es

war eine sängertruppe, die vor dem erlauchten publicum auftrat,

und die aufgabe des dirigenten war es, seine gesellsehaft künst-

lerisch zu placieren, zuerst tritt Heinrich von Ofterdingen in

den turnierkreis, die zweite Strophe bringt Walther, in der

dritten tritt der Schreiber in den ring, in der vierten Reinmar

und Wolfram; der Schreiber übernimmt den kampf, Reinmar

und Wolfram werden als unparteiische engagiert, für Walther

gab es zunächst noch nichts zu tun, aber er sollte doch dem

publicum vorgestellt werden
,

deshalb liefs ihn der dichter sein

misfallen an der behauptung Ofterdingens aussprechen
,
sein ein-

greifen in die handlung aber aufscbieben. das mittel ist nicht

gerade geschickt, ebenso wenig wie es geschickt ist dass nachher

Reinmar und Wolfram unvermittelt aus der rolle der kampfrichter

in die der kämpfer übergeben; aber die absicht des dichters ist

verständig, und wer wird von jener zeitr gewandtheit im gebrauch

dramatischer mittel erwarten, mit str. 4 also steht die ganze

gesellsehaft vor uns; nur der Biterolf, scheint es, fehlt; er tritt

erst mit str. 12 hervor, aber vielleicht ist das eben nur schein;

ich komme nachher auf diesen punct zurück.

Der Biterolf nimmt überhaupt neben den anderen Sängern

eine eigentümliche Stellung ein. sein anteil ist zwar durch den

plan der ganzen dichtung gefordert, denn Ofterdingen erklärt

gleich zu anfang mit seinem lobe des Österreichers das lob dreier

anderer fürsten aufzuwiegen, und einer dieser drei ist der vom

Biterolf gepriesene Henneberger; aber seine handlung erscheint

doch; andererseits wie eine episode, die durch 11, 2 geschickt

eingeleitet und durch 15, 13— 16 sehr würksam geschlossen ist.

der Biterolf verfolgt nicht das ziel, das seine sangesgenossen zu-

nächst im äuge haben; sie wollen den landgrafen Hermann er-

heben
,
ihm liegt der preis des grafen von Henneberg am herzen,

die äufserung Ofterdingens , dass der landgraf vor seinen landes-

fürsten freilich den vorrang behaupte, weckt seinen grimm und

veranlasst seinen ungestümen angriff; und der landgraf selbst,

nicht die anderen sänger müssen ihm sein lob bestätigen; von

ihnen kümmert sich keiner um den Henneberger, so ist in den

gesammtplan ein kleiner eingefügt, gerade in der mitte, und die

Strophen, die der Biterolf singt, gewinnen dadurch an kraft und

bedeutung.
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Ferner, die letzte Strophe des gedichtes ist erzählung. wer

erzählt sie? in den hss. trägt sie die Überschrift von Eschenbach ;

aber darauf ist kein verlass
,

die Schreiber folgen ihrer auch sonst

bemerkbaren annahme, dass alle erzählenden Strophen dem epiker

Wolfram gehören (Simrock s. 283). nur die Strophe selbst kann

antwort geben, wer sie vortrug; leider bieten die beiden hss.

stark abweichende texte, in J beginnt sie:

Vier meister wollen einen tot.

vil ofte Stempfel wart genant, er solle bereite wesen,

diu fürstin sprach: swem ich min hant ie böt, "

der ket in wol genesen.

Her Wolferam von Eschenbach,

Walther, Reinmar , der Schriber , Bitterolf Mt tu gesogen,

wart ich für kumber ie iur eines dach,

sö sult ir zorn verdagen.

Die kieser sprächen usw.

in C sind die ersten zeilen im wesentlichen übereinstimmend über-

liefert, nur steht in v. 1 wir statt vier, dann fährt die hs. fort:

. •- Walther, her Schriber Idt iu sagen, 1 •"

ob ich mit gäbe ie was für kumber imoer keines dach,

sö sult ir iuwem zorn durch mich verdagen,

sit ez vor mir geschah.

Die kieser sprächen usw. •

"

in dieser hs. werden also nur vier von den fünf Sängern be-

zeichnet; Walther und der Schreiber werden von der landgräfin

mit namen angeredet, dann die kieser erwähnt, dh. Wolfram

und Reinmar, die in str. 4 ausdrücklich zu diesem amte ernannt

sind, in J dagegen werden alle fünf Sänger aogeredet, um so

merkwürdiger aber ist das vier meister im anfang der Strophe,

ich wage nicht zu behaupten dass die Überlieferung in C unent-

stellt ist, denn gerade in C lassen sich absichtliche änderungen

nachweisen, und die rede der landgrafin hat in J einen kräftigeren

abschluss, aber darin wird die hs. jedesfalls recht haben, dass

sie in dieser Strophe nur vier Sängern raum gab, denn darin

wird sie durch den anfang der Strophe in J bestätigt, der Bi-

terolf war also in dieser Strophe nicht erwähnt, und Wenn er

nicht erwähnt wurde, so wird man wol annehmen müssen dass

er es eben war, der diese erzählende Strophe vortrug, fünf

Sänger hatten an dem streit gegen Ofterdingen teil genommen;
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indem der Biterolf aus ihrem kreise trat und die rolle eines be-

richterstatters übernahm, blieben vier übrig, es wäre seltsam

gewesen, wenn er, wie es nach der lesart von J der fall ist,

mit den Worten der laudgräliu den Biterolf als kämpfer ange-

sprochen batte, der nach dem rollenwechsel für die zuhörer gar

nicht mehr da war.

Ich scbliefse also aus dem inbalt der Strophe dass Biterolf

sie vortrug; aber auffallend bleibt sie immerhin, es mag ja sein

dass die säugertruppe nur sechs Mitglieder zählte, dass es also

notig war dass einer von ihnen zum Schluss die rolle des er-

zählers übernahm, obwol er vorher in anderer rolle aufgelreten

war; aber warum wurde denn der erzählung eine form gegeben,

die das fehlen dieses Sängers so deutlich hervortreten liefs? warum
fängt der dichter mit der bestimmten zahl vier an, und warum

bezeichnet er nachher die vier so genau, da die Zuschauer doch

vorher fünf gesehen hatten, der Biterolf scheint ganz geflissent-

lich bei seite geschoben , obschon er ebenso kräftigen anteil ge-

nommen hatte als die anderen.

Es kommt noch anderes auffallende hinzu, die übrigen

Sänger erhalten, wenn sie mit einfachem namen angeredet werden,

regelmäfsig den titel her : her Heinrich 15, 8. her Walther 3, 1.

8, 3. her Schriber 7, 1. 10. 9, 11. 12, 2. her Wolfram 24, 5;

nur dem Biterolf wird er 13, 1 versagt, die übrigen werden

als meister bezeichnet: Heinrich von Ofterdingen nennt sich selbst

so 1, 5. 7, 13. 9, 13, und wird als meister angeredet 3, 4; als

der erste aller meister wird Wolfram ausgezeichnet 12, 12; ihm

zunächst stehen Walther und Reinmar 12, 12. 7, 3; einen be-

scheideneren rang hat der Schreiber 7, 2, aber auch er wird zu

den meistern gezählt 4, 3. 24, 1 ;
nur dem Biterolf wird auch

diese ehre nicht zu teil, soll man aunehmen, der Biterolf habe

bei seinen lebzeiten keinen anspruch auf diese titel gehabt und

deshalb habe der dichter sie ihm verweigert? bei dem titel her

wäre das denkbar, unwahrscheinlich bei meister, denn wenn der

dichter den Biterolf für würdig hielt unter den sangeshelden auf-

zutreten , so wird er ihn nicht gerade hinter die anderen haben

zurückstellen mögen.

Es haftet also gerade an der rolle des Biterolf viel auffal-

lendes: er tritt nicht zugleich mit den anderen Qguren auf, er

teilt nicht ihre titel und würden, er nimmt eine Sonderstellung
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während des kampfes ein , und tritt am Schluss als erzähler ganz

aus dem kreise der vorzeit in die gegenwart. sollte Biterolf viel-

leicht mehr als blofser rollenname sein ? sollte er eine würkliche

person bezeichnen, den Verfasser unserer dichtung, der selbst

sein werk zur aufführung brachte? der die alten ritterlichen

meister des sanges auftreten liefs, und sich selbst ihnen be-

scheiden unterordnete? einen dichter der Henneberger grafen,

der ein preislied auf die mächtigeren Thüringer fürsten verfasste,

aber den verstorbenen in den mund legte, und für sich selbst

die ehre in anspruch nahm im glücklichen moment warm für

seine Henneberger einzutreten und artig ihren preis durch den

landgrafen selbst bekräftigen zu lassen? die Vermutung ist an-

sprechend; das ganze gedieht gewinnt form und leben, und

namentlich die composition erscheint sehr fein berechnet, fast

raffiniert, sonst wüste ich freilich nicht viel rühmliches von dem-

selben zu sagen, das Fürstenlob bewegt sich im gewöhnlichen

gleise: tapferkeit, galanterie, frömmigkeit, vor allem aber die

milte werden zum teil in widerkehrenden phrasen gerühmt; von

einer eigentlichen lüsung der Streitfrage ist selbstverständlich

keine rede ; eine natürlich fortschreitende entwickelung der Hand-

lung fehlt; die drastischen Wendungen in den schmähreden der

Sänger mögen das publicum ergetzt haben, sind aber an und

für sich unerfreulich, und doch ist woi nicht zu bezweifeln dass

dem festspiel lauter beifall zu teil wurde und dass es ihn ver-

diente. ein altes thema war hier in eine, so viel wir wissen,

ganz neue form gebracht, mit einem ungewöhnlichen aufwand

zusammen würkender kräfte wurde das stück in scene gesetzt,

und die dramatische anschaulichkeit konnte ihren eindruck auf

den unverwöhnten zuhörerkreis nicht verfehlen, der älteste der

fahrenden
,
dessen sprücbe uns erhallen sind , hat dasselbe thema

behandelt, die milte zu wecken gesucht durch den preis der ver-

storbenen (MSF 25, 13—26, 12); welch ein unterschied zwischen

seinen fünf schlichten Strophen und dem Wartburgkriegl wie sehr

hatte das eine Jahrhundert das können der dichter und die an-

sprüche des publicums gesteigert.

Doch ich kehre zum Biterolf zurück; zwei nur in der Jenaer hs.

überlieferte Strophen versprechen weitere auskunft über ihn (MSII

4, 171*):'' 28 Dii Wolveram von Eschenbach,

des edlen Täterschaft von Henneberc ich sach
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an dich geleit mit rosse und mit gewandt,

(if einer grilener wist breit;

ich tugenthafte Schrlber truoc das selbe kleit;

nil vrdge ob ich ie vnrsten tagent erkande.

Der alsö gar war wandeis vri, alsd der grdve reine?

dd bi sö hat er werden rdt,

herre unde lant von im in grözen tagenden stdt:

von Ostheim den getriuwen muoz ich meine.

29 Stilla das ist min houbetstat, "

ze stner höhgezit mich der vil edele bat

von Hennenberc, das ich sie wolde schouwen;

Biterolf sö bin ich genant;

sö werde ritterschaft wart mir noch nie bekcmt, <

als ich dd sach, und edele schcene vrouwen, '

Ze Mdsvelde , dd ritter wart von Eschenbach der wtse,

der herre und al sin edele diet

gerende volc mit rlcher gäbe sö gar beriet: i<(
•

er schalk, swer Hennenberc niht immer prise. i >n •

dass die erste Strophe nicht ,
wie sie sich den anschein gibt

,
von

einem genossen Wolframs gedichtet ist, wird jeder einraumen;

denn es ist allgemein anerkannt dass diese angaben über Wolframs

schwertleite auf dem Mafsfelde unglaublich sind, nirgends wird

in seinen gedichten ein Henneberger auch nur erwähnt, obgleich

er es liebt, seinen gönnern in seinen versen ein denkmal zu er-

richten; und zahlreiche beziehuugen in seinen werken weisen

darauf hin dass sein geschlecht in jenem bairischen einige stunden

von Ansbach entfernten Eschenbach seinen Stammsitz hatte, je-

doch beruht die Verbindung Wolframs mit den Hennebergern,

wie sie unsere Strophe annimmt, nicht atlf reiner ertlndung,

sondern ähnlich wie die einführung Reinmars von Zweier im

Wartburgkriege auf einer Verwechselung, auch den Hennebergern

diente einst ein geschlecht von Eschenbach; wir sehen dies aus

einer urkunde, in welcher graf Otto von Botenlauben, der sohn

des minnesängers, der dem weltlichen stände entsagte, einenteil

seiner guter an den bischof von Würzburg verkauft (Schuttes aao.

s. 90 f). da werden auch die homines militaris condidonis auf-

geführt, die damals an Würzburg kamen, und unter ihnen mater

Sifridi de Eschenbach, Otto Heinricus Sifridus fratres de Eschen-

bach, und nachher noch eine Belindis de Eschenbach, ob die
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ganze Familie damals an Würzburg kam, weifs ich Dicht; in den

urkunden der Hennebergischen grafen bei Schuttes und in Schüp-

pachs Hennebergischem urkundenbuch habe ich keinen Eschen-

bacher mehr gefunden, wol aber in einer urkunde des bischofs

von Würzburg a. 1244 (Schultes 1, 95). zu diesem geschlechte

bat unser dichter offenbar Wolfram gerechnet, und aus dieser

Verwechselung ergibt sich dass die Strophe in eine zeit zu setzen

ist, in der zwar Wolframs andenken noch lebendig war, seine

lebensverhältnisse und herkunft aber selbst in diesen mittel-

deutschen gegenden vergessen waren, also schwerlich in die erste

hälfte des 13 jhs. 11 ' • u.

Die Strophen müssen ferner von einem dichter verfasst sein,

der die gunst der Henneberger grafen suchte oder genoss; denn

zu deren preise sind sie bestimmt; und ohne bedenken wird man

annehmen dürfen dass sie gelegentlich eines festes auf dem Mars-

felde vorgetragen wurden, das in beiden Strophen als festplatz

genannt wird.

Vielleicht lasst sich annähernd auch bestimmen, wer das

fest gab. Mafsfeld liegt eine kurze strecke oberhalb Meiningens

an der Werra, bei der teilung zwischen den brüdern Heinrich

und Hermann verblieb es dem alteren, und auch bei der neuen

teilung, welche Heinrichs sühne Vornahmen, behielt es der älteste

von ihnen, Bertbold v. — der getreue rat von Ostheim, den die

erste Strophe nennt, entstammt einem alten Hennebergischen

dienstmannengeschleeht (Ostheim eine gute meile directer ent-

fernung von dem alten schloss Henneberg, zwei starke meilen

südwestlich von Meiningen); ein schenk Wolfram von Ostheim

kommt zugleich mit den Eschenbachern an Würzburg , aber zahl-

reiche andere angehörige des gesehlechtes bleiben bei Henneberg

und zwar bei der älteren Hnie. in der zweiten hälfte des Jahr-

hunderts kommen in den urkunden bei Schultes und SchOppach-

Brtickner folgende Ostheimer vor: 1251 Mmegoldus de Ostheim

In einer urkunde, durch welche der bischof von Würzbürg einen

verkauf des grafen Heinrich von Henneberg bestätigt (Brückner

s. 5). 1264 Tegano dapifer de Ostheim in einer urkhnde Bert-

holds v (Schultes Dipl, geseh. urk. 2, 3). 1 1267 Manegolthis et

Wernherus fratres de Ostheim, wider in einer urkunde Bertholds

1 in Schalles Historisch-statistischer Beschreibung der grafschaft Henne-

berg s. 183 wird dieselbe urkunde ih das jahr 1259 gesetzt.
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(Brückner s. 7); ebenso 1268 Manegoldus de Ostheim et Tenno

(Tegano) dapifer frater suus (Scböppach 1, 27). 1269, in einer

urkunde der grafen Berthold und Heinrich: Tegeno miles de

Ostheim , Jieituricus pincema , Wenierus miles de Ostheim (Scbultes

aao. s. 5). 1271 Conrad von Ostheim, in einer urkunde Bertholds

(Scbultes Hist. -stat. Beschreibung s. 419). 1275 verschreiben

Berthold und Heinrich ihrem marscball Heinrich von Oslheim

zinsen (Brückner s. 244). die Ostheimer gehörten also wie das

Mafsfeld zur alteren linie des hauses Henneberg und von ihr

muss das fest» bei dem unsere beiden Strophen vorgetragen wurden,

gegeben sein, entweder vom grafen Heinrich, wenn es vor 1262

statt fand, oder wenn es spater fiel, vom grafen Berthold; die

erwähnung des Ostheimers empßehlt die Beziehung auf Berthold,

denn nach den urkunden erfreute sich das geschlecht seiner ganz

besonderen gunst.

So viel über den wirt; wer war der dichter, der ihm dankt?

in der ersten Strophe, haben wir gesehen, bedient er sieb, wie

der verf. des Wartburgkrieges, der maske älterer Sänger, Wolframs

und des Schreibers; man muss zugeben dass eben solche maske

auch der Biterolf der zweiten Strophe sein kann, aber wider ist,

gerade wie im Wartburgkrieg
,

die rolle Biterolfs anders behandelt

als die Wolframs und des Schreibers, wie sie dort als berren

und meister bezeichnet wurden , so treten sie hier als ritter auf,

und wie der Biterolf dort von ihren würden ausgeschlossen schien,

so zählt er sich auch hier zu dem gernden volk, das von den

edeln herren gäbe empfängt, der gedanke an zufall ist ausge-

schlossen und die Übereinstimmung in der merkwürdigen Unter-

scheidung drängt uns von neuem die Vermutung auf, dass der

Biterolf kein rollenname, sondern der name des dichters ist.

wenn wir aus dem Wartburgkriege vermuteten dass dieser dichter

den Hennebergern eng verbunden war, so setzen es diese Strophen

aufser zweifei, nicht weil er sich bei ihnen bedankt, das hätte

auch ein fremder spielmann tun können, sondern weil er hier seine

heimat Scilla nennt, der ort, auf halbem wege zwischen Henne-

berg und Eisenach, begegnet in einer urkunde des jahres 1289

(Scböppach 1, 34): ein gewisser Herlnid vermacht dem nonnen-

kloster Breitungen eine hübe im dorfe Stilla; die urkunde ist

in dem nahe gelegenen Wasungen ausgestellt, und als seine herren

bezeichnet der mann den grafen Berthold von Henneberg und.
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Heinrich von Frankenberg; wir bleiben also in demselben kreise,

in den uns Mafsfeld und die Ostheimer geführt haben, dass

das dörfchen Stilla als die heimat Biterolfs angegeben wird,

beweist nun natürlich gar nicht dass er ein jüngerer dichter

und der Verfasser unserer Strophen ist; dieselbe angabe wäre

an und für sich möglich, wenn er ein Zeitgenosse Wolframs

wäre, aber bemerkenswert ist doch dass nur beim Biterolf

eine solche genaue aogabe erfolgt; und sehr bemerkenswert

die art, wie sie der dichter uns mitteilt r Stilla daz ist min

houbetstat. diese pomphafte bezeichnung des erbärmlichen dörf-

chens soll augenscheinlich ein scherz sein, der keinen sinn hätte,

wenn Biterolf der entlehnte name eines berühmten Sängers der

vorzeit war.

Wenn diese Vermutungen über den Biterolf richtig sind, so

müssen natürlich der Wartburgkrieg und diese beiden in J über-

lieferten Strophen von demselben dichter sein, vielleicht stehen

sie in noch näherem Verhältnis, die beiden Strophen machen,

weder jede für sich, noch beide zusammen, durchaus nicht den

eindruck eines ganzen gedichtes. zumal die erste scheint durch

ihre einkleidung die Verbindung mit einem längeren vortrage vor-

auszusetzen, in welchem die rollen Wolframs und des Schreibers

begründet waren, warum sollte dieser vortrag nicht eben der

Wartburgkrieg gewesen sein, der in seinem zweck sich so nahe

mit diesen Strophen berührt? dass sich der Sänger hier einer

anderen strophenform bedient, hindert die annähme nicht, nach-

dem die künstler ihre grofse aufführung beendet, ihren beifall

und ihre gaben empfangen hatten , sprechen sie ihren dank aus,

nicht mehr in der prächtigen Strophe des festspiels, sondern in

einer einfacheren ,
längst gebräuchlichen, freilich treten hier von

den vier meistern, die gegen Ofterdingen gestritten hatten, nur

zwei auf, Wolfram und der Schreiber; aber das ist ganz ange-

messen; denn sie sind die einheimischen Sänger, die fremden,

Walther und Reinmar, treten zurück, auch dass des landgrafen

von Thüringen nicht weiter gedacht wird, ist in der Ordnung;

ihm, dem angesehenen gaste, zu ehren war das ganze festspiel

arrangiert, im epiloge wurde dem freigebigen wirt sein lob, und

seinem getreuen minister, der vielleicht den Sängern ihr geschenk

überreicht hatte, das letzte wort aber nimmt Biterolf, das haupt

der gesellschaft
,
für sich in anspruch, bedankt sich für die ein-
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ladung, für die Freigebigkeit und schliefst mit einem kräftigen:

er schalk, swer Hennenberg niht immer prise.

So würden sich diese beiden Strophen wol eignen, einen

epilog zum Wartburgkriege abzugeben; eine dritte, ihnen vor-

angehende , könnte der entsprechende prolog gewesen sein (MSH

3, 171*): ...

27 Dd man dem edelen sin gezelt

von Dilringenlant sluoc bt dem wazzer üf daz veil,

dö kwam ein krdmer, den ich höhen prise;

. u u Sln schirmeluoch was baldekin

vor der sunneu: waz mac dd inne veile sin ?

man sach dd niht, dar under saz der wlse.

Er jach : ‘swer mit mir koufen wil, hie ist veile ein

vremdez kvnder,

dßz man mit ougen nie gesah,

noch immer nie gesiht.’ der milde viirste sprach:

‘wie gistu’z mir ? ich kouf ez durch ein wunder.’

die Strophe steht ganz ohne Verbindung und beziehung in ihrer

Umgebung; die beiden vorhergehenden, im Thüringer herrenton,

haben gar nichts mit ihr zu tun, die folgenden , die wir erläutert

haben, sind zwar in demselben ton, bieten aber auch keine Fort-

setzung; von einem krämer, seiner wunderbaren waare ist nir-

gends die rede, auch nicht vom Thüringer fürsten, verständlich

wird die Strophe, wenn man sie als einleitung zum Wartburg-

kriege auffasst, der erzähler tritt vor; auf den landgrafen richtet

er billiger weise zunächst die aufmerksamkeit; geschickt die tat-

sächlichen Verhältnisse benutzend, meldet er seine ankunft auf

dem felde am wasser, der krämer mit der leeren bude wäre der

dichter; die unsichtbare waare, die erden fürsten feil hält, sein

lob; die erklärung des fürsten, aus neugier (durch ein wunder)

kaufen zu wollen
,

gäbe das Zeichen zum beginn des festspiels.

die gedankenverbindung, die wir durch diese auslegung gewinnen,

erscheint mir befriedigend; der anfang des Wartburgkrieges mit

seinem im munde Ofterdingens überraschenden hinweis auf die

Thüringer fürsten wäre durch diese Strophe wol vorbereitet, die

composition des ganzen noch abgerundeter, indem dem epilog

nun auch ein prolog in derselben vom eigentlichen Festspiel ab-

weichenden strophenform entspräche, vor allem gewönne durch

diese Vermutung erst Biterolf die stelle, die ihm gebürt; denn
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natürlich rauste man annehmen dass er ebenso wie die erzählende

Strophe 24 am schloss, auch diese erzählende Strophe im ein-

gang vorgetragen habe, er als die seele des ganzen Unter-

nehmens rauste zuerst auftreten , im bilde erbittet er sich die

eriaubnis, wie er im bilde huldigung und dank darbringl; die

offenkundige absiebt, zunächst alle raitglieder seiner gesellschaft

dem zuhörerkreise vorzuführen, wird erst durch die aufnahme

dieser Strophe ganz erreicht.

Dass der fahrende mann sich als kräraer vorstellt, sein lob

als waare, die forsten als käufer ist keine fern liegende erftndung;

in dem häutigen guot umb ere nemen liegt der keim der Vorstel-

lung, die unser dichter poetisch ausgestallet hat. einige färben

zu seinem bilde hat er, wie schon Lucas gesehen (Strack s. 16)

aus Wolframs Parzival genommen, als Gawein zu Klinschors

Zauberschloss kommt, findet er diesen als krämer vor dem schlosse

sitzen; Parz. 562, 23:

er vant den krdmaere

unt des krdm niht leere.

25 da lac inne veile,

daz ichs unsre der geile,

.in het ich alsö riche habe.

Gdwdn vor ime erbeiste abe.

sö riehen markt er nie gesach,

30 ah im ze sehn aldd geschach.

563, 1 der krdm was ein somit,

, m Vierecke, hdch nnde wit.

was darinne veiles leege ?

ders mit gelte widerweege,

• 5 der bdruc von Baldac

ii-, vergälte niht das drinne lac.

die durch den druck ausgezeichneten Worte klingen im Wartburg-

kriege deutlich wider, es ist eine ansprechende wendung, dass

der dichter, indem er die alten sängergestalten ins anschauliche

leben zurückführte , sich dem berühmten Zauberer und nekro-

manten verglich , und er scheint sicher gewesen zu sein dass die

anspielung, obwol sie nicht allzu deutlich war, seinen Zuhörern

nicht verborgen blieb, die würkung derselben beruht aber augen-

scheinlich ebenso wol auf dem gegensatz als auf der ähnlichkeit.

während Klinschor den reichsten schätz unbezahlbarer kostbar-
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keiten ausgestellt hat, ist die bude unseres Sängers leer; die

schätze des armen fahrenden liegen unsichtbar im reiche der

Phantasie. •

Und nun weise ich noch einmal auf die letzte Strophe des

epilogs (J 29). wenn sie unser dichter, des guten erfolgesfToh,

mit dem komischen Stilla das ist min houbetstat beginnt/ wer

kann da die parodistische Verwendung der worte Wolframs Uber

Klinschor verkennen: Cdps was sin houbetstat (65b, 29)?so hilft

auch dieses moment die teile des ganzen zusammen zu schliefsen.

Endlich noch ein wort zur Überlieferung, prolog und epilog

stehen nicht an der stelle, an die sie gehören; sie folgen nicht

einmal unmittelbar auf den Wartburgkrieg, sondern sind durch

zwei andere Strophen im Thüringer herrenton getrennt, der grund

braucht kein anderer zu sein, als dass die Sammler, wie Sie

pflegen
, die Strophen nach tönen geordnet haben

;
dadurch wurde

die sinngemäfse Verbindung gestört; die drei Strophen stehen

ihrer ursprünglichen stelle so nahe, als sie ihr nach diesem

princip stehen konnten.

Aus den vorstehenden erörterungen ergibt sich, wie ich

meine, als sicher dass die drei Strophen J 27— 29 in einem

anderen zusammenhange, als sie überliefert sind, ursprünglich

gestanden haben müssen; denn in sich entbehren sie die mög-

lichkeit rechten Verständnisses, man wird ferner zugeben dass

die Voraussetzungen, welche wir für die drei Strophen machen

müssen, im Wartburgkriege vorhanden sind, dass also die Ver-

bindung jener drei Strophen mit dem Wartburgkriege möglich

ist
;

ja man darf sie vielleicht als wahrscheinlich ansehen , weil

die composilion des Wartburgkrieges selbst durch die Verbindung

mit einer einleitenden Strophe Biterolfs ohne frage gewinnt, aber

von diesen möglichkeiten und Wahrscheinlichkeiten zur Sicherheit

ist doch noch ein weiter schritt, von der zuversichtlichen be-

hauptung der angegebenen Verbindung wird man um so mehr

abstehen müssen, als mit dem Wartburgkriege noch ein anderes

gedieht in concurrenz tritt, dies gedieht liegt vor in i 103— 115

(MSH 3, 171
b

f. Simrock 134— 150).

Es ist wie der Wartburgkrieg ein preislied auf die Henne-

berger und Thüringer fürsten, aber mit bescheideneren mittein

aufgeführt; nur zwei Sänger, von denen der eine als der Tugend-

hafte Schreiber bezeichnet wird
,

treten auf. das lob und die
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ermahnung der lebenden ist in den klagegesang um die toten

gekleidet, zwei edle herren von Thüringen und Henneberg sind

gestorben; der Sänger, der ihnen seine ritterschaft verdankt,

bittet um sie klagen zu dürfen, wie der geistliche, der seinen

vater begräbt, nach dieser einleitenden Strophe wendet er sich

an seinen milsänger, den Schreiber, und bittet ihn, indem er

den Hennebergern hohes lob spendet, an ihren Särgen in Vessra

für ihr Seelenheil zu beten, der Schreiber beklagt in seiner ant-

wort dass ihm nicht der erste sang zu teil geworden und so ihm

das lob aus dem munde genommen sei; er geht dann zu den

Thüringern über, denen der grüfsere teil des mit allegorischen

figuren ausgestatteten werkes gehört; erst in der schlussstrophe

werden Thüringer und Henneberger wider neben einander genannt.

Die anlage des gedichtes ist wol berechnet 1 und geschickt

durchgeführt, auch die erfindung nicht übel, obwol das werk mit

dem Wartburgkriege sich nicht messen kann, man wird also,

da beide dichtungen, wenn nicht von demselben Verfasser, so

doch jedesfalls aus derselben kunstschule hervorgegangen sind,

die totenklage wol für älter halten müssen (anders Simrock

s. 296 f).

Auffallend ist nun dass von den beiden Sängern nur der

eine genannt ist, der Tugendhafte Schreiber. Simrock legt die

anderen Strophen dem Biterolf in den mund, aber seine an-

nahme stützt sich auf kein Zeugnis und wird unwahrscheinlich

durch str. 108, 4 von Hennenberc, der tugent begienc, von einen

gndden ich min ritterschaft enpfienc; denn wir haben gesehen

dass der Biterolf nicht zu den ritterlichen meistern zählte, die

beziehung auf die schwertleite legt es vielmehr nahe au Wolfram

zu denken, zumal da auch in str. 28 Wolfram und der Schreiber

im Zwiegespräch erscheinen und auf ihre ritterliche ausstattung

durch den Henueberger hinweisen. schwerer ist die frage zu

beantworten, mit welchem rechte es der dichter seinen zuhürern

überliefs, sich in der unbezeichneten rolle zurecht zu finden;

man vermisst eine Strophe, in der sich die beiden Sänger dem

publicum vorstellten, und verfällt leicht auf die annahme, dass

eben str. 28 als einleitung gedient habe, aber wenn man die

Strophen hinter einander liest, fühlt man sich doch wenig be-

1 dass str. 108 an den anfang zu setzen ist, hat Simrock richtig ge-

sehen; aber auch str. 115 muss wol umgestellt werden, hinter str. 106.

Z. F. D. A. XXVI11. N. F. XVI. 16
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friedigt; mau vermisst einheit der Stimmung und der tatsächlichen

Voraussetzungen, zu dem ernsten elegischen ton, der die ganze

totenklage beherscht, werden wir durch str. 28 nicht vorbereitet;

in ihr wird der Henneberger als lebend vorgeslellt, nachher ohne

Vermittelung von denselben Sängern als tot beklagt; das bedauern

des Schreibers, dass dem anderen Sänger das erste singen zu

teil geworden (105, 3), wäre sinnlos, wenn er die einleitende

Strophe gehabt hätte, endlich spricht auch die Überlieferung nicht

für diese Verbindung; die Strophen sind zwar in vdHagens Minne-

sängern aber nicht in der hs. benachbart; in dieser sind sie

durch Aurons pfennig und den ganzen rätselvorrat von einander

getrennt, auch Simrock, der nicht nur str. 28 sondern auch die

folgende, ganz abführende, an die spitze der totenfeier gestellt

hat, ist doch nicht der ansicht dass sie ursprünglich dazu ge-

hört hätten ; sie seien später von ziemlich ungeschickter band

hinzugefügt, um die totenfeier, die früher gröfsere Selbständigkeit

hatte, mit dem Wartburgkriege in engere Verbindung zu setzen,

ja freilich müste die hand ungeschickt gewesen sein, denn von

einer solchen ahsicht ist nichts zu erkennen; aber eben darum

haben wir auch kein recht sie vorauszusetzen, weun ich also

vor die alternative gestellt würde, str. J 28, oder gar J. 27. 29,

zum Wartburgkriege oder zur totenfeier zu rechnen, so würde

ich mich unbedenklich für das erstere entscheiden, aber dürfen

wir uns auf diese alternative beschränken? kann nicht noch ein

anderes ähnliches gedieht zum preise der Henneberger da ge-

wesen sein?

Zum Schluss noch eine bemerkung über den Lohengrin. die

poesie zeigt hier im allgemeinen dasselbe gepräge wie in den be-

sprochenen gedichten; die epische erzäbiung, obwol auf einen

gnadenerweis des herzogs Heinrich von Baiern berechnet, kuüpfl

an den Thüringer hof und lässt den landgrafen Hennaun in dem-

selben idealen lichte erscheinen, wie der Wartburgkrieg und die

totenfeier; wir finden dieselbe Verwertung der alten Sänger, einen

ähnlich gefassten gegensatz zwischen Kiinschor und Wolfram wie

in J 27, dieselbe Strophenform. zeitlich stehen die gedichte sich

nahe, der Wartburgkrieg gehört in das sechste, der Lohengrin in

das siebente, spätestens achte jahrzehnt. folgt diese berührung

der in Baiern gepflegten kunst mit der Heu nebergisch- thüringi-

schen der Verbindung der herscherhäuser? Boppo xiv von Henne-
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berg, des grafen Hermann sohn, vermählte sich am 8 nov. 1277

mit Sophie, der tochter herzog Heinrichs von Baiern, die 1282

starb, genauer Untersuchung muss es Vorbehalten bleiben, den

Zusammenhang zu verfolgen; selbst die frage, ob etwa der Biterolf

der Verfasser des Loheugrin sei, möchte ich nicht ohne wei-

teres abweisen.

Bonn. W. WILMANNS.

BUXHEIMER WILLIRAMBRUCHSTÜCKE.

Wenn die mittelalterlichen buchbinder (bis nach 1500) die

blätterlagen hefteten, so haben sie oft unter die schnüre einen

streifen pergammt , meistens V*— 1 cm. breit und 20— 30 cm.

lang, eingelegt, die streifchm jedes einzelnen buches lassm sich

fast stets zu 1 oder 2 blättern zusammenselzen. das auslösen

kostet aber zeit und wie bei den aufgeklebten , so trifft auch bei

dm so zerschnittmm bruchstücken von hss. vielleicht erst auf 40

ein wertvolles, deshalb ist es besser, zunächst das lesen einiger

eingeheftetm streifchm zu versuchen, und wmn sich dann die ge-

wöhnlichen bruchstüeke von Vulgatatextm , ritualbüchem ,
kirchen-

rechtlichm abhandlungen
,
jüngeren urkundm uäi. zu erkmnen

gebm, die streifchen zu belassm, wo sie sind, scheinm dieselben

aber des auslösms wert, so brauchen darum nicht die in der mitte

jeder blätterlage befindlichen schnüre zerschnitten und so der ganze

einband gelöst zu werdm; sondern, wenn von jedem loche, wo

der streifen von der nadel durchbohrt ist, mit einem scharfen

messer ein schnitt nach der einen seile gemacht wird, so kann dann

der streifm nach der anderen seite leicht herausgezogm werden,

werden diese streifchen mit wasser befeuchtet, gepresst und darauf

nach äufserm und inneren merkmalen wider zusammengesetzt, so

ergebm sich gröfsere stücke, welche vor den aufgeklebten und ab-

gelösten den Vorzug haben, dass die buchstabm alle unverletzt sind,

auf solche weise, die wenigstens hier in München niemand, auch

nicht Docen oder Schmeller, gekannt hat, konnte ich schon manches

interessante bruchstück wider zusammmstellen
; auf solche weise ist

auch das hier zu besprechende gewonnen wordm.

Diesen fund verdankm wir hm antiquar AFButsch in Augs-

burg. er kaufte bei der Versteigerung der bibliothek des klosteis

lti*

Digitized by Google



228 BUXHEIMER WILL1RAMBRUCHSTÜCKE

Buxheim bei Memmingen 1883 einen sammelband von frühen

(1470— 1474) Nürnberger, Esslinger und Ulmer drucken (nr 3140

des Buxheimer auclionscataiogs), dessen einband (schweinslederholz-

band) den siebenziger jahren des 15 jhs. angehört, auf den unter

den schnüren eingesetzten pergamentstreifchen bemerkte hr Butsch

deutsche Wörter ; deshalb löste er die sdmmtlichen 11 streifen aus

und schenkte sie unserer bibliothek. geglättet und zusammengesetzt

ergaben diese streifen die unten abgedruckten stücke von 2 blättern

:

3 streifen das obere stück; dann folgen 3 streifen, vor, zwischen

und nach welchen je 1 streifen, also im ganzen 4 streifen fehlen;

5 streifen bilden das untere stück; offenbar fehlt jedem blatt unten

ein guter teil.

Diese im anfange des 13 jhs. geschriebenen bruchstücke ent-

halten reste von Willirams lateinischer und deutscher Paraphrase

des Hohen liedes.

Da es von diesem um 1060 entstandenen werke viele und

alte hss. gibt, so möchte man von einem so spät geschriebenen

bruchstücke kaum etwas hoffen, und doch gehört es zu einer

handschriftenclasse , die bis jetzt zur Herstellung des textes von

Williram nicht ausgenutzt ist.

In den gebildeten kreisen des mitlelalters scheint auch jene

mengerei verschiedener sprachen vorgekommen zu sein , die sich in

hochgebildeten kreisen mancher Zeiten findet, in der litteratur wird

sie meistens nur zu scherzhaften darstellungen verwendet, wie in

den Satireti des Lucilius, in den Carmina Burana, in der mac-

caronilitteratur der Italiener und den Deutsch-Franzosen des 18 jhs.

Williram schrieb neben den text der Vulgata 2 paraphrasen. erstens

links davon eine solche in gereimten lateinischen hexameterti , welche

für die geschickte des reims interessant sind, im laufe der 2 hälfte

des 11 jhs. wurde der reim streng durchgeführt , während früher

viele zeilen ohne reim dazwischen liefen, der reine zweisilbige

reim, bei dem die vocale der beiden letzten silben und die conso-

nanten vor und nach dem vocale der letzten silbe gleich sind, wurde

erst zwischen 1100 und 1150 allmählich gesetz der lateinischen

poesie; allein die Vorstufe, wonach die vocale, nicht die conso-

nanten der beiden letzten Silben gleich sind, reicht weit in das

11 jh. hinein, diese Vorstufe ist es, auf welcher Willirams latei-

nische paraphrase steht, sowie seine kleineren dichtungen, die noch

nicht ediert sind, zweitens schrieb Williram rechts von dem Vul-
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gatatext eine deutsche paraphrase ; in dieser aber hat er, also zu

einem sehr ernsten zwecke, jene sprachmengerei angewendet und

sehr oft statt eines deutschen Wortes oder satzes lateinische gesetzt,

es lag nahe, diese geschmacklose sprachmengerei aufzuheben und

durch Übersetzung der lateinischen brocken einen zusammenhängenden

deutschen text herzustellen. Seemüller (Die handschriften und quellen

Willirams, QF 24, Strafsburg 1877, s. 12) und Pietsch (Zs. f. d.

ph. 9, 233) haben die spuren solcher hss. nachgewiesen, in der hs.

des Vulcanius sind einige lateinischen Wörter ins deutsche übersetzt

;

ebenso in einem salze, der aus der verschollenen hs. des Gerhard

Vossius citiert wird, wichtiger waren 2 andere hss. der arl. Schoeber

(Ausführlicher bericht von alten deutschen geschriebenen bibeln 1763

*. 35) sagt, er besitze eine 1483 gefertigte abschrift Willirams:

‘darinnen erscheint zuerst der biblische text des Hohen liedes deutsch

und darunter Willirams erklürung, aus welcher aber die lateini-

schen worte sdmmtlich ins deutsche übersetzt und die spräche selbst

um ein grofses verbessert und der Inhalt dadurch klärer gemacht

worden ist.’ diese jetzt verschollene hs. war offenbar ziemlich stark

umgearbeitet, wertvoller war deshalb ein bruchstück, das G Veeseti-

meyer in Ulm besafs und zum teil abdruckte (in seiner Sammlung

von aufSätzen zur erläuterung der kirchen . .
.
geschickte, Ulm 1827,

s. 173— 181 und in dem schulprogramm zu Ulm 1805 Commen-

tatio lit. et crit. de non negligendis veterum codicum fragmentis

et fragmento Livii manuscripto, auf dessen titel sein name nicht

steht), da Seemüller das frugment in seiner kritischen ausgabe

nicht benutzte, dessen text aber zum Verständnis des Buxheimer

bruchstückes wichtig ist, so gebe ich, was Veesenmeyer davon mitteilte,

indem ich die worte, die nur in diesem fragmente stehen, gesperrt

drucken lasse.

Anfang 107, 4 (Seemüller) wäre und die rolen äpflle wären

ingescafßda. 0 synagoga diu uunderosl dih dero uirtutü. vnd

dero profectuü fromon die du an mir scowest. die ne sint

nieht von mir selmo. sed ex dono sponsi sunder von der

gaba des gemalin. quia gra eius sum id quod sum. wand
von siner gnada ih bin, das selba das ib bin und aber

ne gra eius in me vacua sit daz nuet sin gnada in mir

ital si al die wila so die fuleies eius hie sint circumdati testa

corporis umbegebene von der scalun dis likam vnd sine

mugen conscientias suas alterutrü pervidere ir wiseda einr
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andero nuet durhsehen. iet mer denne(!) der nucleus sub

testa potest apparere kerno under der scalun mag sei-

nen . . 15 ut earum exemplo alios commonefaciam da'h ih

mit iro bilide andere varnege . . obe diu plebs catholica

quae est uinea domini sabaoth alighha cristinheit dlv da

wingart ist des herren aller tugenden . . 19 (dominicae

passionis) der h£rlihun mArtera .. 108,1— 9 Ich ne'vistes nieth

min gedanc hat mih ertrivbet(l) durh da‘h gerelte aminadah. 0
eccl’a ih newart nit innen der donorum gabon die der min

sponsus habet collata gebeno. ih vvista vol daz lex 6 und

propbete wisagen divinitus sint date goteliho sint geben,

dannan \vunderot ih mih propter subitam evangl’i pradicationg

vmbe die gahun prediunga evangl’i dlv der mit qtuor

libris evangelisiarü ir vier buchen ev ueluti uelocissimis qua-

drigis als mit vil snellen retwagen alle die velt durh vert

und spontaneä oblatione da
c
h volwilligis offer sponsi tui

mit dero er sin livd erlosta. über al kündet ... 110, 2 sanc

statt sangleich . . 112,1 Das geenuffe oder vagina* (oder

vegina) dingro diechon . . 113,14 evangelizantibus ütutem: ende.

Veesenmeyer berichtet weiter von dem bruchstück: ein land-

geistlicher schickte mir ein par pergamentblätter , die er von dem

holzdeckel eines alten foliobandes abgezogen hatte, es ist ein halber

foliobogen in 4° zusammengelegt, wovon jede Seite 32 Zeilen hat;

Wahrscheinlich aus dem 1 2 jh.

;

2 seiten sind leserlich , die 2 früher

aufgeklebten beschädigt; auf mehreren Wörtern stehen accente. bei

den lateinischen Wörtern sind die abkürzungen nicht selten; als

Unterscheidungszeichen kommen nur der punct und semicolon vor.

der anfang der zeilen ist schnurgerade, aber das ende sehr un-

gleich. am ende der zeile finden sich bindestriche zb. gau-deant.

alles, grundtext, lateinische verse und paraphrase, sind an einem

fortgeschrieben , nur fängt der grundtext mit einem grofsen roten

und jeder erste vers mit einem grofsen roten und die folgenden

mit einem grofsen schwarzen rot durchstrichenen buchstaben an.

das fragment fängt mit den Worten wSre und die roten gpfile an

und hört bei evangelizantibus ütutem auf.

Ich habe alle die stellen, welche Veesenmeyer aus seinem frag-

ment gedruckt hat, und das, was er darüber gesagt hat, hier zu-

sammengestellt, weil mir die Vermutung gekommen ist, dass die

beiden fragmente von einer und derselben hs. herstammen, den
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strictesten beweis hätte eine Vergleichung mit Veesenmeyers frag-

ment selbst gegeben, aber hr prof. dr Veesenmeyer, Stadtbibliothekar

in Ulm, schrieb mir, nach dem tode seines vaters sei dessen

bibliothek versteigert worden und über das Schicksal jener blätter

von Williram sei ihm niclus bekannt, auch Seemüller und Pietsch

scheinen sie nicht wider gefunden zu haben, somit bleibt mir jetzt

nur übrig , die gründe für meine Vermutung darzulegen, in beiden

fragmenten sind die eingestreuten lateinischen brocken geschrieben

und ihnen folgt bald die Übersetzung , bald nicht, auch in B —
so will ich das Buxheimer fragment nennen — ist alles fortlaufend

geschrieben; die anfangsbuchslaben des Vulgatastücks, des ersten

verses und der deutschen paraphrase sind grofs und nur rot (im

abdruck durch fette lettem bezeichnet), die der einzelnen lat. verse

meistens minder grofs schwarz mit roten strichen, seltener (das

bemerkt V. von seinem bruchstück nicht) nur rot; die seilenanfdnge

sind in gerader linie, die Schlüsse treten oft um l cm. aus der

linie. die bindestriche und puncte sind ebenfalls da; nur semicola

fand ich keine : sollte V. bei der abkürsung q ; sich versehen haben ?

abkürzungen im lat. texte sind häufig, im deutschen findet sich nur

in wände und unde einige male das e mit der oberen spitze des

d verbunden, 1 sowie die ligatur für ut.

Veesenmeyer sagt

,

32 Zeilen ständen auf einer seite seines

bruchstückes. von den Buxheimer blättern sind je 19—20 zeilen

von oben sicher zu ermitteln, um rechnen zu können, nahm

ich die Münchner hs. cg. 77 (J, aus Indersdorf), da auch in

dieser alles fortlaufend geschrieben ist, zum vergleiche, die rech-

nung kann allerdings nicht genau werden, denn in J sind die

zeilen hier breiter, dort schmäler; in den Buxheimer und Veesen-

meyerschen bruchsliicken nehmen die lateinischen stücke (Vulgata-

text und hexameter) gleich viel raum ein wie in den anderen hss.,

die deutsche paraphrase aber beträchtlich mehr, da hier die meisten

— doch wider nicht alle — lateinischen mengwörter in deutscher

Übersetzung zugesetzt waren, dem fragmente Veesenmeyers ent-

sprechen in J 191 zeilen, also einem blatte 95 */2 zeilen. dem in-

halte unserer blätter entsprechen in J: 1* = 33 zeilen von J;

[1*] = 12Vi; l
b — 26. diese zahlen von 12'/j und 26 zeilen

für [1*] und l
b

sind, wie das zweite blatt zeigt, sh gering; doch

halten wir sie fest und nehmen auch für [l
b
]
12 1

/* zeilen, so er-

1 die zeilen sind 12— 13 cm. lang und 5— ft mm. von einander entfernt.
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geben sich für das ganze erste blatt 84 Zeilen, dem blatte 2* ent-

sprechen in J 32, [2*] 17, 2b 32 Zeilen; nehmen wir auch für

[2
b
]
17 Zeilen an, so würden unserem zweiten blatte 98 Zeilen in J

gegenüberslehen. diese Schwankungen sind durch die oben ange-

gebenen gründe gerechtfertigt, unser erstes und zweites blatt hängen

zusammen, enthalten aber keinen fortlaufenden text; also müssen

dazwischen 2, 4 oder 6 blätter fehlen, das dazwischen fehlende

füllt 532 zeilen in J. 532 : 6 gibt aber 88 2
/s zeilen, also ist

unser erstes blatt das 1, unser zweites das 8 und letzte blatt des

quatemio gewesen, die beiden Veesentnegersehen blätter enthalten

fortlaufenden text, waren also das 4 und 5 blatt eines quatemio.

zwischen unserem zweiten blatte und dem ersten Veesenmeyers fehlen

also x quatemionen 3 blätter. was fehlt, füllt 1799 zeilen in J.

1799:84-8 + 3 = 94 u/i9. demnach befanden sich zwischen dem

Buxheimer und dem Veesenmeyersehen bruchstücke 2 quatemionen

und 3 blätter. es ist demnach höchst wahrscheinlich dass sowol das

Buxheimer als das Veesenmeyersche bruchstück einer und derselben hs.

entstammt, welche kurz vor 1480 in Schwaben zerschnitten wurde.

Die spräche der zugesetzten deutschen Übersetzungen ist nicht

mittelhochdeutsch , sondern älter, eine nachäffung der alten spräche

in mittelhochdeutscher seit ist bis jetzt ohne beispiel ; demnach bleibt

nur der Schluss, dass unsere hs. aus einer älteren abgeschrieben

war, welche noch in althochdeutscher zeit geschrieben und mit den

Übersetzungen vieler lateinischer mengwörter versehen worden war.

diese auf eine von Williram vorgenommene neubearbeitung zurück-

zuführen, haben wir kein recht; er hätte auch gewis die über-

setzten lateinische Wörter weggelassen, aber so gut man die deut-

schen glossen aus lateinischen werken sammelt, so gut verdienen auch

diese altdeutschen glossen zu Williram gesammelt zu werden, dann

kann es nicht zweifelhaft sein dass diese classe der glossierten Willi-

ramhandschriften alt und noch nicht beachtet ist. da unter titeln,

wie ‘altdeutsche erklärung des Hohen liedes’, sicher noch manche Wil-

liramhs. sich finden wird, so kommt vielleicht auch noch einmal

eine vollständige glossierte hs. der Paraphrase zum Vorschein, dem

genauen 1 abdruck des Buxheimer bruchstückes gebe ich oms den

1 wo noch obere oder untere spitzen von buchstaben einer zeile

sichtbar sind
,
habe ich puncte gesetzt; das wort ifehlt * deutet an dass

jede spur der zeile mangelt, halb zerschnittene
,
aber noch mit Sicherheit

lesbare Worte oder zeilen wurden nicht besonders gekennzeichnet

.
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Münchner hss. E — cg. 10 (aus Ebersberg), K= cg. 40 (aus

Kaisersheim = cl. 7934), J — cg. 77 (aus Indersdorf) nur die

sdmmtlichen Varianten des Vulgatatextes und der lat. hexameter bei.

fol. 1* = Cant. 2, 9. Schilter i s. 14. Seemüller 37, 2

1 mortal odition. E st
paries crass' nesponsü ospiciam’. Sed

sponsi pietas no-

2 bis aperire fenestras. CarDe latens uoluit. du p miracula fi|

3 sit. Et uelut acclinis nosci dignaf ab imis. Dum
|

5 vuende. und sihet uz den venstren. vnde wartet uz uonj

6 liuebergon
j

7

goteheit durch vun-

8 der. Vnd" svie hob er si indiui
Di
tate in der gotheite. er

neiget sib

9 na uns

10

sint di cancelli .... miserationis erbar-

11 mede. Sihes tu wie derda obe stöt ze den linebergon. so

er spre-

12

13 teta unser trehtin. p uiscera dvrh inadere midie sue siner

14 gnade. Visitauit ger’isota nos oriens vns enrinnende
fon hohi
ex alto.

13 Et dilectus liis loquil m. Surge ppera anima amica mea

16 columba mea formosa mea & ueni. Dilecl’q; ms hec est ni uer

17 ba locutus. Otius euigila surgens -pperant amica. Mente

18 columbina simplex nuliiq; nociua.
,
Insup & uarie uirtutis

19 pulchra decore. Que requiescebas t du pdesse uolebas. Eui-

20 gilans &iam I . . . . du . . .

fol. l
b = Cant. 2, 10. Schilter i s. 15. Seemilller 38, 7

1 uordes besOor er Alias ihertm daz si sine vviniun ir slafes nie

2 jeirtin mit dicheiriemo vngestüme. nu heizet er si selbo

3 |
zvei sint niet otraria qa te-

4
I

10 nach cancelli sind die unteren hälften einer deutschen aus 7 oder

8 buchstaben bestehenden gl. sichtbar, der anfang war zweifellos uleht,

das folgende am wahrscheinlichsten iv. man würde an ulehtw5 denken

dürfen, wenn sonst abkiirzungen in deutschen Worten vorkämen
15 amica fehlt allen übrigen hss.; mea vor columba fehlt in J
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5 |ele. Suroestunt ist temp9
actionis daz ziit vverchis.

cit anscotinila

6

7 selbo sceinda insiuen taten, die pdicans t docens intemplo . . .

8 prediondo vnd' lerindo im tempil. nocte t'ugiens i’

m ernte sol
9

9 fehlt

10 Iam eni hiemps transiit. ymber abiit i recessit flores

11

12

et fragor ymbris. Puilulal i

13 ilorü iä copia multicolo2]. Temp9
adest uiti supefflua queq;

14 recidi. Sol quia iusticie iam mundö lustrat ubiq;. Nubi-

15 la pfldie fidei cessCre serene. Vernaq; temperies trän

:

16 quillat pace fideles. Qui quamuis p se studeant bona ger-

17 mina ferre. Purganf monitis ob spem fruct
9

melioris.

18 Der vviuter ist hina. der regin ist vvre. di blvomen

19 scinent in allem lande, des rebesnites zit ist hier. 1z ne-

20 ueret nu so nieht. so iz e teta. E was okkeret notus

fol. 2“ = Cant. 3, 10. Schiller i s. 23. Seemüller 52, 39

1 durh dicheine ir woltat. wand" okkert in gotest giladon. denne wirt

2 daz gesidele zedemo wnne tiske nuet versaget, wand* si got deste

3 uerror minnont so si sich ze inseiben nieht versehent. Egredi-

4

5 quo coronauit eü rnater sua in die spousionis illC et in die leti-

6 cie cordis eius. Queso syon nate spectatum uos

7 fehlt

8 Cü sua iam certä desponsio posceret horä. Et spein

9 gaudendi. daret hec occasio menti. Uos

10 ... que mittit ad atria celi.

11 Ante fores urbis stipatis tendite turbis. Yt spinis plexum

12 fehlt

13

14 iam uenisse gauiso. Corä sponsandi sibiq; ecclam sociandi. lureq;

15 letanti mundü p se repari. Uic salemon uobis ponpä celestis

16 honoris. Contulit illusus. patif cü sit ds altus. Quiq
;

pati ue-

17 nit. iudex in fine sedebit. Morteq; paciflca. modo iungens

13 superflua K 15 trän : :]
rasur von qu 1 wände] neuuäre die

andern 5 ornauit K 14 iam uenisse gauiso] iam succedere gnaro

Eh'JSch. Coram] Horam EKJSch. Iure ohne que J 15 salomon EK
17 langens J
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18 summa t ima. Adueniet tande scäm discernere gentem.

19 Cret uz ir iunfrövuon ir da büuet insyon. tuod wara des

20 kuniges salemonis under i

fol. 2b = Cant. 3, 11. Schiller i s. 25. Seemüller 53, 14

1 inaltage. do er imo selbemo mabelta mit demo vvidemen sines

2 heiligen blüotes die ecclam. n habente macula neq; rugam.

n uet ha-

3 benda ulechen noch runze lun. lz gesach ouch in demo

tilge sinero

4 fehlt

5 von des diveles gevvalte. und uon demo ewigen töde. Quam

6

pulchra es. oculi tui columbarü ab8
q;

1

8 amica. Teq; columbini mite testant" ocelli. Bis repeto pulchram

9 ....
10 |licet incestü nihil aut faciens inhonestö. Ipsa tuas suaues ad

11 {pperare sodales C

12 fehlt

13 [idin min wie sconedubist. Din oigen sint tubon otgen. anedaz.

14 |z andir innen uerholen: ist. Du bist scöne an dinen uverchon.

15 wanda du niebt scanlliches neluosl. daz minen ovgen misselicbe.

16 du bist ouch scone an dinen Worten. wand' du in dioer jpdica-

tione niet

17 minnest an min 6ra vnd' fraternä utilitate. din oigen sint tubon

18 ovgen. waud'div ei
D
valtigi andir scinet die dich sjisscs leret. qui

19 |olumbä flguraf. der durh die tubon bezeichent ist.

div scone

18 Adueniet— gentein fehlt K 8 f in B waren die verte sicher so

gestellt: ocelli. Bis repeto pulchram [factis dictisqne uenustam. Hoc tarnen

excepto latitat quod pulchrior intus.] Scilicet. in EJh'Sch. steht Hoc —
intus vor Bis 10 inhonestam K 14 ionen] inuertes Einsiedl., inliche

Leidensis, inlachenes die andern 18 nach dich fehlt der artikel der

nur noch im Leidensis

Als die obigen bemerkungen über das Buxheimer Williram-

bruchstück sich schon im salze befanden, gelangte unsere bibliothek

durch ein geschenk des hm antiquar Rosenthal in München in den

besitz eines anderen bruchstückes derselben hs., welches ebenfalls vom
decket einer incunabel aus Buxheim stammt, dieser (in zwei ge-
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nai« an einander passende teile zerschnittene) rest eines doppel-

blattes enthält die oberen 24—26 zeilen des einen blatte

s

(3) voll-

ständig, die des Zwillingsblattes (4) zum kleineren teil, merkwürdig

ist dass auf der seite 3* die meisten lateinischen mengwörter, nachdem

sie im texte durch deutsche ersetzt waren, nachträglich wider mit

anderer, blässerer tinte (ob von derselben hand?) über die zeilen

geschriebeti sind, ich lasse diese zusätze cursiv drucken.

fol. 3* = Cant. 7, 13. Schilter i s. 60. Seemüller 128, 11

mandragore 4 simile e malo tre

1 fei alrunun der glfg ist dem epfile der erdun
haustü ivino

genomen invlne Machet die

•
ft t

2 slafelosen slafen und* ruven. sämo tuon doctores die

eos q laburät slrepitv : dormire t

die arbetent in dem req'esc'e

mv da nai rerv dormire

3 struh'te ('etlicher dlgon die machon sie slafen int me?

id S int dvo testamta

dios cleros vnder zvein

Bet* 7 nouü

4 urkunden dem nüen: und* demo alten, daz sie mer
divina misteria

lüstet die gotelichen be
scrv tari von

& zeichenunga schrudelon. den spiln. oder spellen.

4 tvdii t ft

oder von scantlichen linden bvi aut

ei^de

6 begriffen werden, als aber du uzera rinda desselben
pomi tpib ; cäti

epfils in wine gelrü tenis oc

cvpari.

7 chene dualm machet den die man sol snidau oder brennen.

Siimo tuön docto-

sola superficie divini Sbi ffirmos

s res mit ei'valti gost wortis gearzenon sie di siechen
avditores

: un derta n : und* ma
qdü m Uüsibiles ad mvdi mala toleräda

9 chen sie mit einir maza unsinnige ze lidenne du

übel dir velte. Omnia

4 urkunden] r auf rasur demo] d aus corr. mit rasur 8 ei"v«lti

iv aus w radiert
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10 poma nova & uetera seruaui t ditecte mi. Omne gen9 pomi

ueterisq; nouiq;

11 ego noui. Conseruare t. que diligo mle fideli. In ueteris

legis scriptura sive

12 >ppbelis. Aut evangelicis temet dictante libellis. Quicq>d <pmissü

dulcedinis

13 e m. fixum. hoc teneo certe. donef qd m p te. Principiü

de te. qm <pmi

14 ssa habuere. Nö e ambiguü temet -pmissa daturü. Aller slaht

obiz nu

10 vvaz und' altaz hab ih tir gehalten wfne min. Allu du suozi

, celettiü pmioi
dir himelschon

16 lonon du mir geheizan ist beidu in ueteri ioh in nouo

v ib

testarnlo daz veiz vol

tiliv otv matione

17 daz si beide angenge ioh ende andir habent. Von dann-

an gedingon ih an

18 dib. daz si mir als geleistet werde, samo si von dir ge-

heizan ist. Quis te

19 det fratre mefl sugente ubera matris mee. ut inuenis te foris.

& deoscu

20 1er. et iä me nemo despiciat? Quis dabit hoc fr. ut lactet

te mea mater.

21 Inuentüq; foris labiis te exosculer istis. Nemoq; me spernat

quä dile

22 ctam t cernat. Quis dabit optanti facieq; tuä sitienti. Ut

que nc noui mi

23 sponse pare genitori. Equeuü nurii ueru de lumine luiii. Te

qndoq
;
mee

24 natur? corp9 habere. Aspiciens clare. frem te iure uocare.

Credula pre

20 scilicet unä. Carne sub assumpta. s. n d’ilate

fol. 3
b = Cant. 8, 1. Schilter i s. 61. Seemüller 130, 5

I wer xeret mih des daz du mennesco verdes. vnd' allu du

a m m e t hvmane n.

offitia der men
11 vovi Sek. 13 pro te Sch. 19 dcoscurer K 20 me nemo BSch.

f'elg.] nemo me EKJ 22 cernet J 25 sub] sed ./

Digilized by Google



238 BUXHE1MER WILL1RAMBRUCHSTÜCKE

q e mat

2 neslichun natura div ist min muöter an dir habest.

vnd' danne min brud

3 der mit rähte beizest? Wer wäret mih des. daz ih dih den

ib int" weiz

4 nu übü in pncipio aput dm wort an dem angenge bi

uze

g o t e. noh foris

5 gesehe übü caro factü dis wort vlesc wordins. vnd' ih

ore ad : os spre

6 che ,ze dir. vnd1
' ih din eccla ih uu bin qsi despecta als

versmahettju &
7 angustis tminis inclusa vnd in engen enden beslozen.

qt tantü not9

8 inivdea ds. wand" eht kunt inivdea ist got. daz ih

dauue p
9 ascensione

9 tuä werde honorabilis & dilatata in omib; gentib; gäret

und' gebreit

10 in allen dielen. Apprehendam te & ducä te in domü

matris mee. ibi

11 me docebis pcepta dni. Amplexu stringam nec te ini sponse

reliuquam.

12 ln couclaue me<; malrisdonec reseras le. Noticia legis qua me dilecte

13 replebis. 0 si sponse foris micbimet psens uidearis. Mux

ego mox inqm fid’i

14 p brachia stringam. Te in dileclü. qt delectabile tecü. Hoc

ni tep" erit

15 q te remauere decebit. ln stadio mundi. cü temp" erit re*

deundi. Lumi

16 nib ;
letis te <psequar usq; sub arcis. Menia sidere^ qua te cü patre

17 sedere. Vera Ildes credit, p
9

te qq ; mens mea tendit. Sci-

licel baue ob

IS spem. quo p te ducar eode. Teq; boni fönte spectans. in-

ducar in onineni

19 ueri noticia. qua üc penetrare ueqbä. Ich begriffe dih

und' völ uolgen:

4 an] an a radiert 10 nieae. et in lubiculum genitricis nieae. ibi

EJK, nicht BSch.Fulgata 12 referas alle 18 quo me perducas Sch.

;

Te-

que— 19 nequibam fehlt K
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20 dir unz in miner mrtoter hüs. da lerest du mih irählines

gebot. 0

21 sponse suenue du p incarnatione uisibilis gesun liebe wir-

dist. so vil ih dir

22 adherere p fidil & dilectione. und nevil dih 6 nit ergeban 6 ih dir

23 volwarten in miner muölerhüs. que e celestis ierusale. Dar gedin-

daz

24 gon ih du mih nah dir bringest, und mih da geleitest

in omem ueri-

25 . . . n alla warheit. so ih die fonte summi boni m’oz

anseheu. Et

fol. 4* = Cant. 8,7. Schilter i s. 65. Seemüller 139, 1

1 uis n exlinguet aqua

2 meos otra qmuis hos

3 Que mea succendit d

4 et in se. Hevigu waz

5 uent sie. Svie dräht

6 blandimta wären, sie

7 ernest miner minon
i r s u li t e u

S ke lovben ccutere. w
9 rit honio omne subst

lu eam. Pro reb; uanis

11 pdat. Maxinia sinl q

12 al sin guöd hin git

13 Sucn min dilectio p

14 bare alles irdisken

15 mes. Soror nfä pan

16 da est? Si murus e

17 ostiü c opiugamus

IS exlat nFa papillis.

19 erit. nos edificare

20 lanua si fuerit. ra

21 glutine leui. Eccle

22 qui nbi lacte miuo

23 Cesset qipspicere. so

24 stat. nec idonea übo

20 lerest] über dem ersten e rasur 23 volwarten] w von zweiter

band aus v curr.
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fol. 4
b = Cant. 8, 8. Schilter i *. 66. Seemüller 141,

1

1 a glutioe leui. Que

2 olunt exempla porum.

3 dducent qsq; minores.

4 nieht. Waz tuön wirs

& rchen vir ufTen die

6 ir türe mit cedrtnen

7 noh parua uumero. uo

8 nit der milke simpli

1 a d u n g a

9 er uocatione gentiü die

10 na sapientia. und' si nu

11 t
1

’. den offenen wir

12 le fid’i q p murü signi

13 gnacula intelligif. kun

14 icos. Si aber dechftin

15 iro auditores mit sim

16 idi & lemp" loquendi.

17 instunt apit' wirt uf

18 wre ze bildenne utu

19 iua unzerganelih ist

e iti

20 udine caritatis q p ta

21 go murus. & ubera mea

22 periens. Durus ego for

23 s mea senserat illü.

24 iiö glutine iunctos.

25 plures hec infra me
26 Vbera lactis habent

22 Durus] in dat rote D itt von zweiter hand ein schwärzet M
eingeschrieben

65 z. J
3* erhalten 25 Zeilen = 52 a. J

verloren = 13 a. J

3b
erhalten 25 a. = 45 a. J

4* teilweise erhalten 24 a. = 51 a.

verloren — 17 a. J

4
b

teilweise erhalten 26 a. = 54 a. J.

Daraus geht hervor dass, da der zwischen 3
b und 4* fehlende

Wortlaut etwa 220 a. in J entspricht , zwischen den beiden hälften

*•'1
4-_ 68 a. J
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unseres doppelblattes ein doppelblau verloren gegangen ist , und

dass, wenn auch die letzte läge der hs. ein quatemio war, unser

brachstück das 3 und 6 blatt desselben bildete, weitere berech-

mngen freilich sind mislich; denn der augenschein sowol wie die

angeführten Zahlenverhältnisse lehren dass der Schreiber gegen das

ende enger schrieb als vorher, die eigenart der Buxheimer Wil-

liramhs. aber tritt hier ebenso deutlich hervor wie in dem früheren

stücke.* ,i.

* die incunabeletnbände der Buxheimer bibliothek enthielten teol

noch mehr rette dieser hs. leider wurde die Sammlung 1883 in alte

winde zerstreut, etwa ein viertel der incunabeln gelangte in die hände

des hm Sutro nach San Francisco. — wem das früher l’cesenmcyersehe

bruchstück jetzt angehört, ermittelte ich nach langem suchen; aber

dessen benulzung war zur zeit nicht möglich
, da sein besitzer den wert

zu hoch anschlägt.

München. WILHELM MEYEK. '

EIN PARZIVALFRAGMENT AUS DEM 13 JH.

Bei durchsicht des fürstlich Sayn - Wittyensteinischen archivs

zu Berleburg fand ich das nachstehend beschriebene fragment einer

Parzivalhs., das als Umschlag eines der zeit um 1 5U0 ungehörigen

htftes mit der bezeichnung Mann Buch eyns graven zun Witgen-

steyn diente .
1 es ist ein durch 3 schnitte beschädigtes pergament-

doppelblatt in folio, circa 32 cm. hoch, mit 24 cm. blattbreite.

jede der sorgfältig liniierten seiten hat zwei durch einen unliniierten

Zwischenraum gesonderte spalten zu 59 zellen einer sehr gleich-

mäfsigen, sauberen, runden und kräftigen hs., die noch dem letzten

viertel des 13 jhs. angehören mag. die am rande vorgeschriebenen

initialen sind von verschiedener gröfse
,
gewöhnlich rot mit blauen

Verzierungen oder in umgekehrter farbenfolge, die ersten reimzeilen

des textes sind um einen in der regel grofs geschriebenen buch-

staben herausgerückt , der durch einen roten strich verziert ist.

Der text der ersten seite ist durch rasur und gebrauch fast

ganz unkenntlich geworden, auch die vierte seite hat, wenn auch

weniger, gelitten; dagegen sind die beiden inneren seiten völlig

erhallen.

Ich habe die hs. mit Lachmanns text (Berlin 1872) verglichen

1
Lit. A. nr 23 det aclenreperloriums.

1 F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 17
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und seine Zählung am rande beigefügt, auffällig erscheinen die

starken Verwerfungen und auslassungen 1 bei einer sonst, wie auch

correcturen zeigen, nicht ohne Sorgfalt hergestellten hs.

Die erste Seite beginnt mit Lachmann 66, 2 und enthält, so-

weit erkennbar, 5 initialen, ungefähr bei 66, 29. 68, 3. 17. 29.

69, 21.

Nachstehend folgt ein genauer abdruck der beiden inneren

seiten, der auch dadurch gerechtfertigt sein wird, dass die hs. zwar

viel verwandtes mit der classe G hat, aber auch nicht wenige ab-

weichungen und übereinstimmendes mit D.

1 es fehlen 73, 12 bis 75, 3 i 113,2 und 3. verworfen sind 69, 29

(>is 70,6 zwischen 71,6 und 7.

Seite 2 spalte 1

70, 8 vou manigem kuenen armen man

die doch der hohe gelten niht

10 def der kuningin zil vergiht

ir libef un ir lande

sie gerten ander pande

nu waf ouch Gamurelef lip

in harnafche da fin wip

15 wart einer fune hi gemant

daz ir von Schotten Vridebrant

zu gelte Tante vur ir fchaden

mit ftrite het er Tie verladen

uf erden niht fo gutef was

20 do fchouwete her den adamas

daz waf ein heim dar ul man baut

einen anker da man inne vant

verwirket edel gefteine

groz niht zu deine

25 daz waf jedoch ein fwerer laft

gezimieret wart der galt

Wie fin fchilt geheret fi

mit golde von Arabi

ein tiure buckele druf geflagen

swere die er mufte tragen

71, 1 die gap von rote alfulchez brechen

daz man fich drinne mohte ir

leben

ein zobelin anker dar unde

mir felbem ich wol gunde

def her hete an den lip gegert 5

iz waf maniger marke wert

nu waf ouch roi ä de Franze tot 69,29

def wip in dicke an groze not

brabte mit ir minne 70, l

diu werde kuniuginne

het aldar nach ime gefant

ob er noch wider in daz laut

were kumen von der heidenfchaft 5

deT twanc Tie grozer liebe craft.

E'in wapenroc waf harte wit 71,

7

ich wen keinen fo guten sit

ieman zu ftrite vurte

def lenge eine teppich rurte IO

ob ich in gepruven kunne

der fchein alf ob hie bräune

bi der naht ein queckez vur

ver blichen varwe waf im tiur

sin glafl die blicke niht vermeit U

ein bloziz ouge sich drane verfneit

mit golde er gebildet waf

1 initiale * wol i mit fufsverzierung
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da zer monthanie in Koukefas

ab eime velfe zarhten

20 grifen clain diz da bewarten

un iz noch da bewarnt

von Arabie liute varnt

un erwerbenz mit lifteu dd

so tiure ift iz niender anderfwa

25 un brengenz wider zu Arabi

da man die grünen achmardi

wirket un die pelle rieh H

ander wat ift er vil ungelich

• _ • * ;l

Seite 2 spalte 2

D'en l'chiit nam er zu halte san

hie ftunt ein orf vil wolgetan

72, 1 gewapent vafte unz an den huf

hie garzun ruf d ruf

sin lip fpranc druf. wand erz

da vant

vil Itarker fper def heldef hant

5 mit hurte her verfwante

deu peinder er zu rante

hie durch anderhaltieu uz

dem ankere volgete nach der

ftruz

Gamuret flach hiuderz orf

10 Poilwine vou Prelä 2 hziorf

un anderf manigen werdeu man

an dein er ficherheil gewan

swaz da gecruzigeter ritter reit

die genuzzen def heldef arbeit

15 die gewönnen orf die gap er in

an ime lac vil groz gewin

gelicher baniere

man gein ime vurte* viere

kune rotte riten dar unde

20 ir hei re ftriteu künde

1 initiale * c oder
' initiale

au jegelicher ein grifen zagel

daz hinder teil daz waf ein liagel

an ritterfchaft def waren die

daz Vorderteil def grifen hie

der kuninc von Gafconie tröc 25

uffe firne fcliilte ein ritter cluc

geziinieret waf def lip n

alf wol gepruven kuunen wip

D‘er nam lieh vor den andern öz

do er uf deine helnte fach den

Itruz i •

der anker quam doch vor an io 73, t

tlo flach in hinderz orf dort hin

der werde kuninc von Zazamanc

un vienc in da waf groz gedranc

hohe vure fleht getennet 5

mit fwerten vil gekemmet

da wart verfweudet der walt

un ritter abe gevalt

sie wunden fiel) fo hör ich fageu

hin an den ort da hielten zagen 10

der ftril waf wol fo nahen

da liefen un lagen i 75, 4

manic ritter in iferu wat 5

den wart da galunel ir brat

mit trelene uii mit kiulen

ir vei truc fwarze biuleu

die helde gebiure

da wurden quafchiure 10

in fag ich uch vur wehe

da waf die ruwe fmehe

die werden twanc die tninnedare

manic fchilt wol gevare

un manic gezimieret heim 15

def dach da worden waf der

• ii melm

daz veil elfwa geblümet waf

ist iilergetchrieben * ‘urle

17*
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da ftunt alcleine kurz graf

19 da vielen ui' die werden man.

Seite 3 spalte 1

107,19 I'z betent beiden funder fpot

20 an in alf an ir werden got

niht durch def crucef ere

noch def toufef lere

dem zer urteilichen ende

unf lofen fal gebende

25 die menliche truwe fin

git ime zu himeie liehten fchin

an auch fiu ruwic bihte

den valfc waf ime fihte

in flnen heim den adamas

epitafium ergraben waf

108, 1 vir figelt ufme cruce obme grabe

suf fageten die bucftabe

durch difen heim ein dioft fluc

den werden der eilen truc

5 der waf Gamüret genant

geweldich kunino über dru lant

iegelicher ime der cronen jach

da giengen riche vurliten nach

er waf von Angiowe geborn

10 un bat vor Baldac verlern

sinen lip durch den Baruc

sin pris gap fo hoben ruc

niemau reit an fin zil

swa man noch ritter pruven wil

15 er ift von muter ungeborn

zu deme fin eilen habe gefworn

ich meine der fchiltef ambet hat

helfe un menlich rat

gap er mit ftete vrunden fin ,

20 er leit durch wip vil fchar-

phen pin

er truc den touf uii crifien 6

sin tot det Sarrazinen we

sunder liegen daz ift war

siure zit virfwentlichiu jar

sin eilen fo nach prife warp 25

mit ritterlichen prife irftarp

er hete der valfcheit angefiget

nu wunfchet ime heiles der hie

i* - .. liget

D'iz waf alf der knappe jach

VValeifen man vil weinen fach

sie müden wol mit ichulte clagen 109,1

die vrouwe hete getragen

ein kint daz in ir übe ftiez

die man ane helfe ligen liez

ahzehen wuchen hete gelebet 5

def muter mit deme tode Itrebet

vrou Herzeloyde diu kuningin

die andern beten cranken fchin

daz fie hülfen niht deme wibe

wände die truc in ir libe 10

der alre ritter blume wirt

ob in ein derben hie verbirt

D 2 o quam ein alt wife man

durch clagen über die vrou-

wen fan

da die mit deme tode ranc 15

die zene er ir von einander

twanc

man goz ir wazzer in den munt

•i*r t,’

Seite 3 spalte 2

da wart ir verfilmen kunt

sie fprach owe war quam min

trflt

die vrouwe claget in über lut W

minef herzen vroude breit

waf Gamuretef virdekeit

den nam mir fin vreche ger

größere initiale s initiale
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ich vil junger dau er

25 an bin fin muter un fin wip

ich trage doch fineu lip

un finef verhef Tarnen

den gaben un namen

unfer zweier minne

habe got getruwe finne

HO, 1 so laze er mirn zu vruhle körnen

ich han doch fchaden za vil ge-

nümen

an mime Tuezen werden man

wie hat der tot zu mir getan

5 er enpienc nie wibeT ruinnen teil

er enwere aller vrouden geil

in muete wibeT ruwe

daz riet fin menlich truwe

wände er waT valTcheT Iere

10 nu höret ein ander mere

waz die vrouwe da beginc

kint uii buch Tie zir gevienc

mit armen un mit handen

sie Tprach mir Tal got Tenden

15 die werden vruht von Gamurete

daz iTt miuT herzen bete

got wende mich To tumber not

daz were GamureteT ander tot

ob ich mich Telben Tluge

20 die wil ich bi mir trüge

daz ich von finre minne enpienc

1 initiale

der manncT truwe an mir be-

gienc

D 1 ie vrouwe enruhte wer iz fach

daz hemede vö der bruTt fie brach

ir brufte linde uii wiz 25

dar kerle fie ir vliz

sie dructe fie an ir roten mönt

sie tet wipliche vüre könt

also Tprach diu wiTe

di biTt kafie eineT kindeT TpiTe

daz hat dich vor ime her geTant 111,1

sit ichz lebendic in deme libe

vaut

die vrouwe ir willen dar ane

Tach

daz die TpiTe waT ir herzen dach

die milch in ir tutelin g

dructe druz die kuningin

sie sprach du bift von truwen

körnen

het ich def loufef niht genömen

du wereT wol minef loufeT zil

ich Toi mich begiezen vil 10

mit dir uii mit den ougen

dienliche uii tougen

wand ich wil Gamureten clagen

die vrouwe hiez dar naher tragen

ein hemede nach blute gevar 15

dar inn auT BarukeT Tchar. 16

1 Ml ' ,1 •

Seite 4: die zum teil erloschene sckrift -umfasst 111,17 bis

115,11 mit ausnahme von 113,2.3 und enthält folgende Varianten:

111,25 D initiale, hadel. 112, 2 zem. 5 dannen ubern

vierzehtnden. 6 kindelinef lac. 7 Tulcher. 8 if kume genaf.

io bogen. 11 allerer!!. 14 Sin leben un Tinen toi. 17 difies

•uereT. 19 den bare man vor ritterTchaTt. 2» queme. 2t besonders

grofse initiale mit vorhergehendem freiem rouin, fälschlich H statt U.

22 uii ir kindeliu zir gewau. 24 begundennie altenlhalbB Tchouwe.
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25 zufchen den beiuen fin wifelin. 28 mufte. . 29 viuref. 113, t

die kuningin fprach in allen vliz. 2 und 3 fehlen. 4 Bonfiz.

Girofiz. BeaOz. 5 initiale. Die vrouwe. 6 verwehte. 7 gren-

felin. 8 uü .... vlenfelin. 12 je vloch. 13 spalte 2. 16 die

demut. 24 dinget. 25 wie kufche er fi uü were. 26 war diu.

114, 1 beidiu fehlt. 2 vil fehlt. 4 fchif. 5 initiale. 7 in ere.

15 haz. IS ich. 21 aleine fi mir min haz fo leit. 24 selben

fehlt. 25 daz nimmer lihte gefeint. 26 doch enfuln. 29 ich

enhan. 30 ich enkunne.', 115, l geberde, ll schilte ammit ift

min art. ii-

Darmstadt im october 1883.

GUSTAV FRUR SCHENK ZU SCHWEINSBERG.

:*• / !• . , . . i *.

i»

DIE MOUWE ALS WAPPENBILD.
.. 'I .! .

•
.

in der anmerkung zu Alhis s. 49 handelt WGrimm über

den ärmel (stücke, moutce) und bemerkt nach erwiihnung anderer

verwendungsarten von demselben: lauf den schild wird er fest

geschlagen, das zeigen die stellen im Erek und Lanzelet, er mochte

nun von seide, gold- und silberstoff, oder von zobel sein, und

diente als decke: denn dass man den schild mit pfelle und mit

zobel überzog, ergibt sich aus Parzival 191, 8 und aus Konrads

Schwanritter 876—77: ein pantherfell ist es im Lanzelet 6307.’

ihm schliefst sich San -Marte Zur waffenkunde s. 112 an, der

moutce für einen Überzug über den schild , eine Schildbedeckung,

erklärt, ‘zu dem doppelten zweck, teils malerei und schmuck

des Schildes gegen staub und regen zur besseren erhaltung zu

schützen, teils um unerkannt zu bleiben.’ von seiten der he-

raldiker ist dieser auffassung beigetreten fürst zu Hohenlohe-

Waldenburg Das heraldische und decorative pelzwerk s. 12. die

richtige erklärung von moutce im Mhd. wb. als Schildzeichen ver-

wirft San-Marte, weil der Zusammenhang keine andere bedeutung

als Schildbedeckung zulasse, und es gegen allen brauch sei,' dieser

decke und nicht dem Schilde das wappen aufzuheften, allerdings

wäre dergleichen gegen allen brauch ;
aber auf solche ideen sind

auch die mittelalterliclien ritter nicht gekommen, die quellen-

stellen selbst beweisen, dass sie von Grimm misverstanden sind,
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hauptsächlich weil er von der vorgefassten meinung ausgieng,

dass die mouwe als schützende schildhülle gebraucht wurde.

Bekannt ist dass die ältesten Schilde aus brettern oder aus

weidengeflecht bestanden und mit häuten überzogen waren, ein

solcher ist der von Grimm aus dem Wallbarius angeführte Schild,

welcher von einem steine zerschmettert wird, sed retinet fractum

pellis superaddita lignum. selbstverständlich ist hier lignum und

pellis etwas eng zusammengehöriges, beides zusammen macht erst

den schild aus. wäre die pellis blofs schützende hülle in Grimms

sinne gewesen (was schon bei der minderwertigkeit des holzes

recht auffiele), so würde sie die zerbrochenen bretler nicht zu-

sammengehalten haben, anders steht es in späterer zeit, wo in

den mhd. gedichten von pelzwerk auf Schilden die rede ist , er-

scheint es in der heraldischen blasonierung als färbe, wie läsür

für blau, rubln für rot, perlen für weifs gebraucht werden,

so auch zobel für schwarz, herrntn für weifs, kein für rot .
1 bei-

spiele für derartige farbenbezeichnungen brauche ich wol nicht

anzuführen ,
sie sind überaus zahlreich.

Es ergibt sich nun von selbst dass, wenn die nennung be-

stimmter pelzsorten einfach nur die ihnen eigentümliche färbe aus-

drilcken soll, diese, in so fern nicht von wappenfiguren besonders

die rede ist, die grundfarbe des Schildes bezeichnet, wodurch bei

derartigen erwähnungen die annahme einer decke zur Umhüllung

des Schildes gänzlich ausgeschlossen erscheint, an dahin gehörigen

beispielen haben wir keinen roangel. zunächst widerlegen die

behauptung Grimms die von ihm selbst angezogenen zeilen des

Schwanritters 876 ff

:

mit zobele was verdecket wol

sin niuwer wunneclicher schilt,
fi r

und lichte ab im daz selbe will,

daz von den wdpencleiden sin
., . .

. /

böt einen lichten blanken schin ,
2

1 fürst Hohenlohe aao. b. 12 bestreitet die ru. w. nirgends ausge-

sprochene ansicht, dass frz. säble und gueules aus zobel nnd kein ent-

standen sei. beide frz. Wörter sind ohne frage echt romanische bildungen

aus lat. sabelum und gula. die deutschen Wörter sind nur stammverwandt

und werden auch erst nach dem frz. vorgange als heraldische blasons ver-

wandt worden sein.

s die beiden anderen von Grimm angeführten stellen haben inhaltlich

mit dieser frage nichts zu tun. sie lauten:
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Man vergleiche noch folgende stellen

:

Turn. 434 den schilt den fuorte er unde truoc

bedecket mit hermine,

dar As in Hehlern schine

ein glanzer adelar sich böt;

der was von lichten kelen rät,

und schein daz velt wiz als ein sne\

Turn. 516 mit eime schilte wiz gevar,

der was mit hermfn überspreit,

ein ander schilt was drin geleit,

der üzer glanzen kelen röt

vil lichten glast den ougen böt.

Troj. 33088 Paris der widcrsache sin

fuort einen schilt von golde,

ndch höher wirde solde

gezieret und verdecket,

dar In so was gestreckel

ein löuwe von rubinen.

Johann vMichelsperg 68

des Schildes velt bezogen was

mit niuwen röten marder kein,

sol ich die wdrheit niht enheln,

sö tuon ich offmlichen schin,

daz dar in wiz hcrmlin

ein ginder lewe was gesniten.

An allen angeführten stellen heifst es dass der Schild mit

dem pelze überdeckt, Uberspreitet und erst auf diesem Überzüge

die wappenflgur angebracht ist. deutlicher kann doch nicht ge-

sagt werden dass hier von einer Schutzhülle nicht die rede,

sondern dass das schildfeld selbst gemeint sei. die behauplung

von verdeckenden hüllen über dem Schilde zu irgend welchem

zwecke lässt sich also aus der litleratur durch nichts rechtfertigen,

möglich, ja wahrscheinlich ist es dass zum schütze besonders

kostbarer Schilde es solche gegeben hat, wie zb. die hulft Nib.

Pari. 101,8 dez pantel, daz sin vater truoc,

von zobel vf smen schilt er sluoc.

Lanz. 6306 der vierde schilt der ist bedaht

mit eime pantiere.

in beiden ist der pantlier das wappenbild.
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1640, 3 so aufgefasst werden kann, aber erwähnt werden sie

nicht von unseren dichtem, denn auch die mouwe ist keine

solche, wie gerade sie zu einer derartigen auffassung anlass

geben konnte, ist nicht leicht zu begreifen, ganz abgesehen

davon, dass die mouwe, auch wenn sie die nötige gröfse hatte,

immerhin weniger zur schildhülle sich eignete als ein eigens für

diesen zweck angefertigter Überzug, würde es doch gewis von

geringer ehrerbietung des ritlers gegen seine herrin zeugen, wenn

er ihr zur steten erinnerung an sie dienendes geschenk in mate-

riellster weise benutzte, um sein wappen vor witterungseinflüssen

zu schützen, auf dem Schild wird eine solche gäbe freilich öfters

angebracht, aber als talisman und Stachel zu ritterlichem her-

vortun. dass man an derselben als frauenrilter erkannt wird,

erfahren wir aus Herbort 9509

tr mit mir eine stnchen geben

zu eime kleinoete,

des darf ich ser ncete,

daz man erkenne dd bi,

daz ich ein fronwen ritter st.

Ein eben solches kleinoete erhält Gflwän von Obilöt zum

Zeichen
,
dass sie ihn zu ihrem ritter auserkoren , und er schlägt

es an einen seiner Schilde, Parz. 375, 22. wo diese ursprüng-

liche bedeutung geschwunden ist, ist die mouwe zum wappen-

bild geworden, so schon in der von Grimm angeführten Erek-

slelle 2285

nii pruofte der junge man
drie schilte gelich

und driu gereite alsamelich,

mit einem wdfen garwe

:

doch schiet si diu varwe.

das wdfen ist eben die mouwe und nicht, wie San -Marte will,

das bild einer frau. dasselbe wappen führt ein ritter im Lan-

zelet 6302

den dritten ritter sach ich tragen

von harm einen schilt wiz:

dar üf ist in allen vltz

ein mouwe von zobel gemäht.

nicht von pelz, sondern gemalt ist die mouwe im Partono-

pier 19792 •
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250 DIE MOUWE ALS WAPPENBILD

sin schilt der was von golde gar,

der schtrnen glanz den ougen böt,

.
gemdlet von zinober röt ,,,

was ein frouwen ermel drin.

Wie häufig der fraueuärinel io wappeu vorkam
, zeigt Lede-

burs aufsalz in seinem Archiv für deutsche adelsgeschichte i 265 ff,

wo allein aus dem Trierer spreugel eine ganze reihe geschlechter

mit diesem wappenbilde namhaft gemacht wird, dass aber die

mouwe je als decke gedient hätte, ist nirgends auch nur ange-

deutet. Grimms änderung von Eugelh. 2560 ist danach nicht

annehmbar, vielmehr bei der überlieferten passenden lesart zu

bleiben, auch der änderung von Erek 231t fehlt begründung

und Überzeugung, das richtige wird sich aber hier wol schwer

finden lassen. , . s

Zum Schlüsse möchte ich die schon von San-Marle aao. 114

bemerkte irrige meinung Grimms berühren, dass nirgends eine

menschliche gestalt als schildzeichen vorkomme, in den bekann-

teren mhd. denkmälern fehlt es dafür durchaus nicht an bei-

spielen. so führt Floridanz Parlou. 13554 IT ein weib im Schilde

ein bilde wol se lobene

gestalt ndch einer frouwen

-.u lie sich ndch golde schouwen

i
in dem velde Idsnr var;

jGalathis Parton. 20724 den gott Amor als wappenbild; in Hectors

schild Troj. 3738 befindet sich eine sirene, und Parz. 42, 27

wird als wappenfigur ein durchstochener rilter genannt.

Kassel. KARL KOCHENDÜRFFEK.

DIE HEIDELBERGER HANDSCHRIFTEN
DES IWEIN. '

-
' >

•
•

i

’

GFBenecke sagt in den Vorbemerkungen zu seiner abschrift

der Heidelberger pergamenthaudschrift A : ‘die folgende abschrift

ist von mir auf das sorgfältigste gemacht worden, sodass sie

Seite für Seite, zeile für zeile, buchstabe für buchstabe mit der

Urschrift übereinkommt, auch die fehler, und ihre in der Ur-

schrift gemachten Verbesserungen sind treulich uachgeschrieben,

sodass die abschrift gewisser mafsen als ein facsimile gelten kann.
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Güttingeu. october 8. 1818. GFBenecke.’ Lachmann bemerkte

dazu im lwein (1843): ‘Beneckens abschrift ist schöner als das

original, und weit brauchbarer als ein facsimile.’

Ich war früher der ansicht dass Lachmann sein urteil aus-

sprach, nachdem er sich durch eine prüfung der abschrift von

deren richligkeit überzeugt hatte; allein Lachmann hat die Heidel-

berger liandschrifl nie mit Beneckes abschrift verglichen , denn

sonst würde er entdeckt haben dass dieselbe fast auf jeder seite

einige fehler und im ganzen mehr als hundert abweichungen von

der hs. enthalt, aufserdem hat Benecke auf abgeriebenen und

erloschenen stellen das fehlende einfach nach der zahl der ver-

mutlich vernichteten buchstaben ergänzt: häufig richtig, bisweilen

auch falsch, aber auf jeden fäll sehr zum schaden des Benutzers

der abschrift, welcher glauben muste, das ergänzte stände würk-

lich in A ,
während es Benecke doch nur aus seiner kenntnis

anderer haudschriften hatte.

Die schreibversehen B.s sind nicht alle von gleicher schwere

;

häufig ist nur die Schreibweise eines Wortes falsch
,

zb. sih statt

sich, niht —- nicht, dal— das, damite— damide, u— v, e— i

;

häufig

sind die abkürzungen der hs. in der abschrift aufgelöst ua. wenn

aber B. zu bezeichnen uuterlicfs, wo augenscheinlich spätere

correctureu vorgenommen sind, deren Zugehörigkeit zu dem ur-

sprünglichen Schreiber zweifelhaft ist, dann wird der kritische

wert der abschrift doch sehr beeinträchtigt, allein es siud auch

nicht wenig stellen vorhanden, an denen B. ganz zweifellos völlig

falsches hat; von dieser art will ich einige fälle anführen, be-

sonders solche, die auch in Lachmanns apparat Ubergegangen sind.

Benecke: liandschrifl A:

694 durc

754 alsame

769 unwert
,

955 riten '• V.
1066 nieman .:> „ u ...

.

1310 us brah

1320 ernist were

1465 nu

1559 manige stat
’

• t»
-

.

1 die nd. form mi für mir oder

jedes mal falsches gelesen.

durt

alseme (dh. e zu i verbessert)

nuwem .• \ \

;

rite . (
'

.

niemannes (nes ausradiert)

ire brah

ernist ne were

mi
mmige arme stat

\H
mich hat A oft; Benecke hat fast
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1834 in da doden

1887 teil ine toen

2703 niht

3345 wonte

3360 mm der

4750 sennih

4775 1

4776
J

fehlen

4844 uh

5123 vraget

5276 bin hie

5311 vnde

5356 gespilen (so las Lachmanu

Beneckes abschrift)

5621 Do (Lachmann douj

5654 gnade mir ne wider3

5814 sen ene

5982 wiste sine

5954 künde nie des

6043 wan

6066 nrom (Lachmann troum)

6110 das scelten

6135 die

6535 sollen sie sih

6536 riehen

6628 wip sol nemen

7201 weis

in do doden

wil nie wen

nehein (undeutlich)

walte (undeutlich)

mr oh der (undeutlich)

swennih

Do ih im mine clage tete. do

gelobter mir ane bete 1

ith

vrager

bin ih ie (das t vor h radiert)

vnd

gespile

h . . (zwei buchstaben zerstört,

also hie)

gnade n. mir ne wider (nach

n ein oder zwei buchstaben

zerstört, also ne oder nie)

semene (der dritte strich des «i

erloschen, also se minne oder

se nemene?)

wiste . . . sine (die drei erloschenen

buchstaben waren vmb)

künde ine des

wah

tirom (dh. vromen

)

dis scelten

dis

solten sih

ruhen

wip sol iiemen (dh. durch

Zeichen umgestellt)

teere

1 ein ganz verzweifelter fall; Lachmann ist durch dies versehen Be-

neckes verfährt worden, die beiden verse gegen alle bss. (in B fehlt hier

das ganze blalt) für unecht zu halten und seit der 2 ausgabe aus dem text

zu stofsen ; ich begreife nicht, wie jemand die ganz klar lesbaren werte,

welche das ende einer und den anfang der folgenden Zeile bilden
,

über-

sehen konnte. ’ Lachmann: ‘mir ne statt niemer'
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7311 mit (tir dne nit? (Lachro.) ane . . . t

7316 leben ist (vielleicht deist) lebe nu ist

7348 dtv vinster . . . under div divster . . . under

7356 sie wol •.< sis wol

7370 nitkundete uirkundete

7493 rweten riveten (unter t ein strich, vom

Schreiber ?)

7696 Ir git -u Iz gtt i
• ,.ii ..! :

• j
1

1

f

7782 gesät sin leben gesät leben ^ita.

1797 gewinne kumber 1 gewinnic kumber

7948 munt'1 uunt (alte schrift)

7949 do siene bidem do si siene (neue schrift, A hat

.
*»’•

1
hier wahrscheinlich wie die

•\ ,• - t. «.V ;• : .
. .

.

anderen toan gehabt)

7950 bi dem lewen kunt ir leder vn be kant (neue schrift,

kant batte auch die alte schrift)

8004 nit (gegen alle hss.) nimer (nach der zahl der un-

deutlichen buchstaben)

8029 so also

1 Lachmann : ‘ich fehlt A’. 1 1933—7961 sind von späterer hand

nachgezogeu
,
zum teil falsch; was Benecke dafür hat, Steht weder jetzt in

der hs. noch ist cs unter der jüngeren sciirift erkennbar.

/ ••
j

i .
'

<

Die abschriften der papierhss. bc tragen schon äufserlich

den Stempel der mangelnden Sorgfalt und sind etwas klein ge-

schrieben; Beneckes sonst sehr klare schrift ist aber in dieser

gröfse nicht mehr gut lesbar, an schreibversehen sind sie noch

reicher als die von A ; ich will im folgenden nur grobe fehler

aufftlhren, orthographisches gar nicht, weil dies auf Lacbmanns

text keinen einfluss hatte. — bei der Vergleichung dieser hss.

ist mir die Vermutung aufgestiegen, dass B. oft stillschweigend,

ob mit absicht weifs ich nicht, statt der fehler der hss. das

nach seiner kenntnis des Iwein richtige oder richtigere setzte;

die oben abgedruckte bemerkung zu A bestärkt mich in der Ver-

mutung. auf jeden fall sind die zahlreichen groben fehler von

bc häufig genug in B.s abschrift durch richtigeres ersetzt. —
schwer lesbare stellen hat weder b noch c; nur ist mir bisweilen

zweifelhaft gewesen, ob cz oder tz zu setzen ist, und ob eine

ligatur io oder bb bedeutet; in c kommt dieselbe nur im naraen

Digitized by Google
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ywein vor, der auch einige male ybein lautet, sonst sind alle

abweichuugeu B.s wUrkliche fehler, die zahl derselben in ab-

schrift c ist verhältnismäfsig klein , was jedoch nur darin seinen

grund hat, dass c nur bis 606 abgeschrieben ist; aus deu

übrigen partien sind wenige , für den kritischen gebrauch zu

wenige, Varianten auf den rand der abschrift b gesetzt; nach

einer bestimmten methode ist dabei nicht verfahren. B. mafs diesen

hss. überhaupt keine bedeutung fi'lr die herstellung des textes bei,

wie er das ausdrücklich in seinen Vorbemerkungen zur abschTift

sagt: ‘beide hss. sind schlecht, und unter den schlechten die

schlechteste 316{c]. häufig hat sie geradezu unsinn. hätte ich

alle abweichungen angeben wollen, so hätte ich sie auch ganz

abschreiben müssen, denn selten ist eine zeile ganz gleich mit

der zeile der hs. 391 [b], sodass es beinahe scheint als hätte der

abschreiber es darauf angelegt, diese hss. beweisen recht auf-

fallend wie notig es ist, sich an alte hss. zu halten, überhaupt

entsteht bei solchen Vergleichungen ein zweifei ob je ein urtext,

der als authentisches werk des dichters angesehen werden kann,

vorhanden war. ostersonnahend 1820 Benecke.’

Auf die letzten worte denke ich ein ander mal zurückzu-

kommen ; aber der hauptteil der bemerkung enthält die erklärung

für die Oberflächlichkeit und ungenauigkeit dieser abschrifteu,

welche ihr verf. von vorn herein für weggeworfene mühe hielt.

Benecke: handschrift b:

158 dine dine

657 also als

671 kurtz kurczer

750 enbot erbot

1069 sine diese

1096 hefte herte

1160 iemerliche iemerlichs

1232 sete stete

1283 sich doch doch sich

1287 vndtr vndem 1 >.

1324 irs fr

1509 keinen mut keinen wisen mut

1607 nymer mynne

1622 daz mir daz ich mir

1815 herre herre
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2070 ergetzen gegeczen

2097 mit mir

2168 sy der lantwer sy der der lantwer

2233 volles volles ...

2308 gahetid gahens

2527 gedencke gedencks

2616 syne syner

2830 fehlt heuwer bin ich gar verlorn

2972 das des

3068 m an

3297 den dem

3424 feimurgan femurgan

3652 Sy hy

3667 an zu

3765 geschichen gefelschen

3890 konder er konde er

3916 beyds beydo

4233 ober vber

4240 die dis

4346 sich ich

4442 anges arges

4496 besten bosten

4825 er nyman er da nyman

4905 Gawein Gaweins

4957 rilter des rilter ,l des

5181 das des

5353 tme ine

5397 sy f>y

5779 enging anging

6075 stoyfach swyfelich

6141 als das

6160 das des

6465 wisheit reicheit

6533 teere weren

6654 ersinde ersunde ,iw • . i.

6736 state staten •' 1 1 • :

6793 ien im
6892 bar

'

,
• ! 'i •'/

. • 1

var

7075 ros ros ros
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260 ZU DEM OXFORDER VIRGILGLOSSEN

ZU DEN OXFORDER VIRGILGLOSSEN
AUCT. F. L 16.

Eine erneute durclisiclit dieses codex, bei der ich Mr Madan
gelegentlich consultieren durfte , hat einige nachträge zur wider-

gabe der Virgilglossen usw. int Journal of philol. x 92 ff ergeben,

andererseits eine besläligung mehrerer lesungsvorschläge von Stein-

meyer, der dieselben nach Madans abschrift in den 2 band der

Ahd. glossen aufgenommen.
Sechs übersehene glossierungen sind nachzutragen: und zwar

nach GH. n 716, 23 ubere :udere (7
b
); nach 716, 45 crateras :bi-

cerias (lll
b
); nach 717, 18 (totales : uuithumlica (125*); nach

717, 66 palla : lakene (144‘); nach 726, 42 ruscus : ramn (90*). —
unter den von Madan s. 95 aao. gebotenen varia glossemata ist

zwischen 60 und 81 tructa furnie^ (104*) übersehen.

Zu Gloss. n 716 ff sind auf grund einer genauen einsicht

folgende bemerkungeu zu machen, z. 4 kann sehr wol uiuhtan,

z. 5 vielleicht iehas, z. 6 vielleicht uiuhta, z. 24 gederun sehr wol

gelesen werden; 36 kann nur brana (kaum noch hrana), jedes-

falls nicht drana gelesen werden
; 52 ist das an von uuirlhiganen

unterstrichen, also mdrthigen gemeint; 56 kann murbraca (nicht

murbreca) gelesen werden. 717,5 deutlich buculan (mit rasur

vor dem b); 26 scridscos hs.; 30 vielleicht ulihalod

;

35 irthingian

ist möglich
; 43 unbardharht (d aus l corrigiert); 54 uuunni ist

sicher. 718,23 slephstrengiere unzweifelhaft. 725,25 ungeldan

(oder ungoldan) hs.; 726,38 elah hs. (ohne rasur oder correctur).

—

zu den varia gloss. s. 96 (Madan) wäre zu bemerken dass 116
wegbrede wahrscheinlich ist.

Oxford 20. 3. 84. F. KLUGE.

EINE ALTENGLISCHE GLOSSENHS.
Lyc hat in seinem Dictionarium saxon. nach auszUgcn von

Junius eine Cottonianische glossensammlung benutzt, welche bis-

her nicht identificiert wurde; nach Zupitza Zs. f. vgl. sprachf.

xxv 163 anm. konnte man annehmen, die hs. sei verschollen,

und so meint Müilenhoff Deutsche alterlumskuude v 1, 289 aum.,

sie sei ‘noch nicht wider aufgefunden.’ aber seit 1873 liegt die

ganze hs. gedruckt vor (wenn auch nicht allgemein zugänglich)

in Wrights Glossaries; es ist Cleopatra A tu; leicht constatieren

lässt sich die identität mittels der alphabetischen anordnuug der

lat. worte in dem ersten teile der hs. (vgl. Wanley s. 238), der

Wrighl li 1 ff abgedruckt ist. doch ist zu erwähnen dass die

foliierung sich etwas geändert hat, da zwei blätter der hs. anders

unlergebracht sind.

Oxford 20. 3. 84. F. KLUGE.
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Die möglichkeit, in fruchtbringender weise an der Herstel-

lung eines zuverlässigen texles des gedichles zu arbeiten, danke

ich zunächst der außerordentlichen Freundlichkeit des hrn prof.

WMüller in Göttingen, welcher mir den ungedruckten kritischen

apparat Lachmanns (dh. Beneckes abschriften) geliehen hat, ferner

den Verwaltungen der kgl. öffentlichen bibliothek zu Dresden sowie

der grofsherzogl. Universitätsbibliotheken zu Rostock, Giefsen und
Heidelberg, welche mir in überaus zuvorkommender weise die

sieben ihnen gehörenden hss. zur benutzung in einer von mir

verwalteten gymnasialbibliotbek anvertraut haben, wenn ich auch

bei den besitzern der übrigen hss. gleiche Unterstützung finde,

hoffe ich im laufe eines jahres einen kritischen text mit benutzung

aller hss. hersteilen zu können.

Berlin, 28 februar 1884. EMIL HENR1CI.

BRUCHSTÜCKE EINES GEISTLICHEN
GEDICHTES.

Unter dem rückendeckel eines alten, um 1590 zu Frankfurt

gedruckten kräulerbuches fand ich kürzlich 5 pergamentstreifen

mit schrift aus dem ende des 13 jhs. die drei kleineren sowol

(circa 2 cm. hoch, 9,6 cm. breit; 2 cm. hoch, 9,6 cm. breit; 2,3 cm.

hoch, 7,8 cm. breit) als auch die zwei gröfseren (circa 3,6 cm.

hoch, 9,4 cm. breit; 3,5 cm. hoch, 8 cm. breit) ergaben zusammen-
hängende reste je eines doppelblattes von 6,7 resp. 7 cm. höhe,

das erste doppelblatt bildet eine obere hälfte. aber nur das

zweite enthält auch anfangsbuchstaben der zweiten blatthälfte, das

erste nicht, obwol die raumverhältnisse dies verlangen würden,

ich schliefse daraus dass wir in dem ersten doppelblatte teile des

ersten (leergebliebmen) und des letzten blattes der ersten läge vor

uns haben; das zweite doppelblatt wird dann, seinem inhalte zu

folge, einer späteren läge angehört haben.

Dus gedieht handelte, wie sich aus i
b
10 ff zu ergeben scheint,

von den Säulen des hauses der Weisheit , deren nach Prov. 9, 1

sieben sind, die ganz genauen reime weisen auf die beste zeit

des 13 jhs.

Feldkirchen bei Aibling. G. W'ESTERMAYER.

i Vorderseite

Daz si belebten mit ir craft

Die werlt vnd alle geschaft

Mit dem schine den si tvnt

Bezeichent daz got erstvnt

5 Gewerer mensche reliter got

4 ist daz?

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 18
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und das halte er deshalb getan,

damit er dessen Schwester sich als

weih gewänne.

5das erwarb er mit grofser mühe,

dass ihm beigelegt wurde die

jungfrau.

dann war er dieser frau sehr lieb

;

[denn er hatte das wol verdient],

und als der krieg ein ende nahm,

10 so fuhr sie mit diesem fremd-

ling fort.

Blankflor so hiefs diese frau

[und mit diesem namen ward sie

benannt].

diese frau war da schwanger

[mit einem kinde, um das sie das

leben verlor[.

15 auf einem sehr grofsen see

geschah es, dass der frau schmerz

kam und trauer.

da gewann an ihr der lod sogleich

den sieg,

und dann schnitt man das kind

aus ihr heraus.

das kind nannten sie Tristram

20und nahmen es mit sich ins land.

da entstand ein grofses leid,

als die mutter das leben verlor.

3,1 da gewannen sie dem kinde eine

amme
[von starkem und schönem leibe].

diese pflegte es so lange,

bis es schon etwas reiten konnte.

5 dann in kurzen stunden befahl ihn

könig Hiwaljn einem seiner knappen,

der in allen dingen verständig

sein konnte. [lehren,

der hiefs Kurwenal, der wollte ihn

der brachte das kind dazu,

dass weder jetzt noch früher wo 10

irgend ein wolgezogeneres war.

[das gefiel einem jeden.]

zuerst lehrte er ihn kurzweilen

mit den kindern und sie nicht be-

leidigen,

auch mit bänden und füfsen; er 15

lehrte ihn mit dem steine werfen,

dann laufen, springen und ringen,

auch lehrte er ihn mit dem speere

schiefsen

und in allen dingen milde sein,

erlehrte ihn mit dem Schilde hurtig

reiten,

und wie er im streite sollte mit dem 20

schwerte schlagen,

er brachte ihn dazu züchtiglich zu

sprechen,

dass er das nicht breche
,
was er

mochte versprechen

;

denn hätte er etwas versprochen 4,1

und nicht gehalten,

würde er fernerhin ein lügner sein

und heifsen.

11 Widerum befahl er ihm treu zu

sein

und ehrbare und höfische gebärden

zu haben,

an mäfsige milde sich immer zu 5

halten,

mit gut und leib den jungfrauen

und frauen zu dienen,

das, was er ihm befahl, hiefs er ihn

zu herzen nehmen,

auch das, wo er etwas besseres er-

fahren könnte.

er verleidete ihm alle torheiten,

7 SB 385. 8 SB 340. über interpolierte ([]) verse und Worte

vgI. SB 340 f. 10 SB 355. 13 SH 414. darnach fehlt X 94.

nach 17 fehlt X 98. 21 SB 385. 22 SB 405. darnach fehlen X
105—121. 3, 1 = X 122. 3 die sein pflegten P 3, 3. 5 SÄ 372.415.

darnach fehlt X 128. 7 SB 423. 8 Stellung des namens wie in P
3,0. darin fehlen A 130—32. nach 12 fehlen X 130.37. nach 14 fehlt

AHO. nach 17 fehlt X 140. 21 zuo.htiglichen H 153. 4, 1 = A 155.

SÄ 403. schliefst sich näher an P 3, 1 2 als an X. nach 2 fehltX 168.

3 auch I) 159 bezeichnet hier einen abschnitt. 4 SÄ 355. nach 6

fehlen X 100. G7. 8 SB 385. vgl. fl 109 irgen. nach 8 fehlen 170.71.

nach 9 fehlt X 173.
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lOlelirte ihn treue und alle tugenden

;

denn er war selbst dieses sinnes

und hat nie etwas böses getan,

das rnusle das kind tun,

mochte cs ihm lieb sein oder leid,

es muste das sein.

lSdieser knappe brachte ihn dazu,

dass er alle bosheit vermied
,
zur

lügend sich hielt,

zu allem dem war das kind bereit,

was immer ihm vom meister be-

fohlen wurde.

und sein gebot wurde nie ver-

schmäht.

Will Kurwenal pflegte das kind so

lange,

bis es schon arbeit und mühe er-

tragen konnte.

der knappe sah des kindes guten

willen

[und liefs das keineswegs so].

5,1er sagte zu ihm heimlich:

‘lass das nicht so, lieber herr,

bitte den vater, dass er das erlaube,

dass du auch fremde länder sehest;

5 denn deines vaters diener sind dir

wol bekannt

und in ihrem dienste dir treu er-

geben.

und davon stehe keineswegs ab,

damit immer die länder bekannt

würden nach deinem willen,

wovon du haben kannst ehre und

rühm,

tOwenn du eine kurze zeit fährst.
3

darum in dieser zeit

[gieng er, wo der könig ruhte.]

dieser sehr schöne knappe,

[aller ehrbarkeit überaus herliche,]

gieng vor den könig, seinen vater, 15

[vor allen anderen lieben]

und vor ihn hintretend sagte erst

‘könig, lieber vater!

geruhe
,

ich bin ewig dein diener,

gib mir Urlaub
,

dass ich fortziehe

[in eben dieser stunde]; 20

denn ich will nicht länger mehr

warten,

ich muss immer fremde länder

kennen lernen.

mich haben andere leute nicht er-6, i

kannt

aufser denen, die dir dienen, lieber

könig

:

die alle wollen tun meinen willen

[so weit als sie können],

nach fremden leuten sollte ich mich 5

besser halten,

wenn ich ihrer viele sähe,

oder sollte cs dir leid sein,

wenn ich deshalb irgend eine arbeit

hätte

deshalb, dass ich erblickte die ge-

wohnheiten,

[die mein herz sehr liebt,] 10

in fremden königreichen

[und in verschiedenen anderen
ländern] ?

tu es schon so, geehrter vater,

erhöre in diesen dingen mich,

die ich von dir verlange, 15

hilf mir dorthin, wo fremde län-
der sind.

schon allzu lange bin ich bei dir

[schon verdriefst es mich selbst].
3

IV Darum sagte könig Riwaljn:

12 SB 420. 13 musili bei Banka ist zu bessern in musilo.

15 SB 355. 19 dieser vert fehlt bei Banka, er lautet a geho kazanym
nykdy nebylo zhrdano. nach 20 fehlen X 186. 87. 22 SB 348.

5, 1 =» X 190. 2 SB 373. 3 P(W) 4, 4 dem herren fehlt, dieser
•eile fehlt X 193. 5 diener ist wol misverstanden aus dinen //196.
9 SB 348. 423. 11 SB 373. 18 SB 423. 32 SB 424. 6, 1

« A' 208. SB 385. nach 3 fehlt X 211. 6 SB 373. darnach fehlt

X 214. 7 SB 424 anm. 9 SB 385. X 208 war nach B herzustellen :

»es man pflüge. 17 für genz bei Banka ist zu lesen giz. 19 die

Überschrift in der Stockholmer (jetzt Briinncr) hs. lautet

:

da gab könig
Riwolin Tristram von allem genug und liefs ihn fort von sich.

19 *
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20
c
sohn, ich erfülle gern deinen

willen.’

seinen Schaffner er vor sich rief

und befahl ihm bei seiner gnade,

7, t was immer Kurwcnal wollte,

dass er ihm das alles gewinne.

[er kümmerte sich bald darum

und sprang um diesen bedarf.]

5so ward der knappe damit be-

schenkt,

was immer sein lierr bedurfte.

Kurwenal las acht knappen aus des

künigs hof

und zwei jungherren sehr wol-

gezogen.

diesen befahl der könig mit ihm zu

fahren.

(Oder schafTner gab ihnen alles, was
sic haben sollten

:

von silber, gold hiefs er ein saunt -

ticr beladen,

und auf zweien hiefs er reiches ge-

wand tragen.

darnach nahm abschied der herr

vom könige und von allem hofe,

nämlich Tristram.

15 daun befahl ihn wider der könig

dem Kurwenal

[sei es mit schaden oder gewinn],

dann fulir das heer von Lolmois

über das meer

in das korwenalische land, ihnen

unbekannt.

V Und als sie kamen in das land

könig Marks,

20 begann Tristram sie zu bitten und

sagte:

8,

t
c
ich bitte euch insgesamml, saget

nicht, aus welchem lande wir

sind,

noch saget, von welcher herkunft

ich bin.

das tat er auch deshalb ; denn er

wollte,

<lass kein fremder sein geschlecht

wüste.

mit solcher lisl herr Tristram kam 5

wo er diesen könig Mark fand,

und als er vor diesen könig kam,

begrüfstc der ihn sehr lieh,

da dankte Tristram ihm mit an-

stand

und sagte sehr eilend zu ihm: 10
c
könig bin ich dir nötig,

so will ich gerne dienen nach

deinem willen;

denn es hat der himmel unter

sich keinen,

dem. ich gerne diente aufser dir,

da ich vernommen deine tüchtigkeit 15

[und an deinem hofe alle tugenden].

daher hiefs ihn der könig willkom-

men sehr lieb

[und unterredete sich mit ihm eine

lange zeit]

und befahl um seinen Schaffner

gehen

[und wollte mit ihm von Tristram 20

sielt unterreden].

und als der Schaffner zu ihm kam, 9,1

gleich befahl er ihm Tristram zur

hut.

da nahm ihn der Schaffner und be-

fahl dem marschall,

dass er seinem knappeu ehrbare

Unterkunft gebe.

7, 1 = X 230. 2 in X 231 war atu 1! alles aufzunehmen.
3 SB 348. 373. 5 SB 385. 10 SB 373. 11 SB 418 und anm. 1.

darnach fehlt X 242. 12 SB 385. darnach fehlen X 244—51.

14 SB 423. darnach fehlen X 254—04. 15 SB 412. 418 anm. 2. 423

anm. 1. 17 MT 233. 18 statt As korwenaske bei Hartha ist zu lesen:

do korwenalske. 19 Überschrift in der Stockholmer hs.: da kam Tri-

stram zu könig Mark, statt zdyi lies kdyz. 20 SB 385. darnach fehlen

A'274. 75. 8, 2 SB 422. darnach fehlen X 280—83. 3 SB 355. 1f
SB 373. 11 SB 425. 13 SB 423. 19 SB 433 anm. darnach fehlt

X 302. 9, 1 =» X 303. 3 SB 422. darin fehlen X 307—10.
4 SB 420. darnach fehlen X 313—15.
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5 dieser schalfncr war dem könige

sehr lieh,

doch trug er die schüsselu dim

vor Dur hei grofsen festen,

das geschah deshalb;

denn er war fürstlicher gehurt,

und der künig hatte ihn deshalb

auch auserkoren;

10 denn er hatte ihm das königreich

gut verwaltet

und bewahrte oft das laud und

auch die ehre.

vernehmet es besser [wem daran

gelegen ist]

:

er war herr von ihm in diesem

lande,

alle dinge ihm anvertraut,

15 was au dem hofe oder sonst wo
war:

er hiels Tynas Litan.

auch halle er ilie beste sladt

Litan,

[obwol er es nicht not hatte],

dieser fürsl war untadelig,

20 iu allen dingen auch reich,

der erzeigte eine grofse wollal dem

Tristram

und bat das gesinde, dass sie ihm

gut wären:

10, 1 er wolle ihnen das durch alle Zeiten

verdienen,

wenn sie ihn in sorge hätten,

und es hob sich Tristram in grofsen

ruf durch seine tüchligkeit;

denn er verschmähte jegliche

kosheil.

5 was er gut tun konnte,

das lat er früh wie auch spät.

so wuchs der jilngling mit grolsem

lohe

in köuig Marks hofe mit nicht ge-

ringer ehre,

dass ihn schon deuchte, dass er das

schwert führen könne,

wenn er wollte, und wenn man ihm io

es geben wollte.

VI In diesen Zeiten war ein herr

iu Irland, der ward Morolt genannt,

der glaubte selbst nicht,

dass jetnaud wie er so grofse kraft

halle.

das könnt ihr alle erkennen, t&

dass er schrecklich genug war:

viele von seinen feinden hatte er

zu lode geschlagen,

der könig von Irland hatte zum
weihe seine Schwester,

und er lebte ohne alles leid

und erwarb sich jegliche lügend. 20

rings nach allen seilen um sich 11, 1

zwang er die länder seinem herrn

zum dienste,

neben ihm konnte kein land liegen,

das ihm nicht zins geben musle

aufser Korwnalis
,
das land allein, &

aber alle anderen allgemein,

denn den könig Mark hatte er noch

nicht unter sich gebracht,

der kehrte sich nicht an ihn.

das deuchte Morolt unlieb,

und er dachte darau nicht wenig 10

indem er sagte: 'ich miisle mehr

schände haben,

wenn könig Mark nicht auf ihn

hören wollte.’ [sehr eilig,

VII Darum beriet er sich darob

7 SU 356. 12 der ernte teil des verses auch in H 324 Ir sult ver-

nietnen mere. nach 22 fehlen X 336. 37. 10, 1 = X 338. 2 «=» P
6,0 vor äugen hielten? 3=1/ Durch sin grösz fromigheit. 10 AC350
war also nach H herauslelien

:

daz he wol nemen mochte — daz swert,
wen he wolde — daz nemen, sei he solde. nach 12 fehlt X 353.
13 SB 356. 15 SU 373. 19/

1 SB 356. 11, 1 = X 362. 2 SU 403.
A 363 hatte wol ursprünglich das reimwort lant : hant (cgL P 6, 22) und
366 mochte . . . ligen : gebin. 363 und 67 sind flickcerse. 5 SU 386.

6 SB 351. 7 SB 424. statt a bei Hanka liest die Strahooer hs.

>lf. 13 Überschrift: da ist geschrieben von Morolt. auch D 377 ein ab-
ichnitt. darnach fehlen X 378— 80. , «
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ob er ehrbar dazu käme,

15 indem er suchte
,
wie er ihn über-

listen könnte

und ihn dazu nötigen,

dass er seinem könige zins gebe

und steuern,

wie ihm gaben die anderen länder.

daher erhob sich mit ihm zum

kämpfe mancher jüngling,

20 und als alle fertig waren,

13, 1 da sagte Morolt zu dem könige

:

'ich gräme mich darob sehr,

dass könig Mark uns vorenthielt in

seinem lande den zins:

doch verliere ich das leben, oder

er werde gefangen.

5 ich mache immer seufzender wittwen

in seinem königreiche und waisen.

er muss ihn dann mit schände

schicken

[und unser zinser sein],

oder ich mache ihm solche not

10 [und es werden dazu nicht lange

jahre sein],

dass ihm lieber sein möchte

unser zinser zu allen Zeiten zu

heifsen.

ich sage euch das fürwahr,

dass ich gegen ihn sehr zornig bin.’

15 entbrannt in diesem zorne fuhr er

über das meer

[dorthin, von wo er, wie er meinte,

ohne schaden widerkehren würde].

VIII Nachdem er über das meer ge-

fahren, entbot er dem könig also,

dass er gebe zins und tribut von

dem lande, den er

in seiner vermessenheil zurückbe-

halten mehr als 15 jahre,

20 [er solle das tun ohne änderung].

'du bote sage ihm, mag erhaben

einen mann, der mich bestehen
dürfte,

einen wolgebornen und vom freien 13, t

stände,

meiner gebürt gleich:

mit dem will ich fechten

und mit recht das beweisen,

dass er meinem herrn zins soll geben, 5

[und das will ich an ihm beweisen],

will er aber darin etwas anderes tun,

so gebe ich ihm dies zu wählen:

früher als er sein land verlöre,

möge er zuerst mit mir ehrbar 10

kämpfen

;

kann er sich dann meiner erwehren,

so will ich ihm die freiheit lassen

und will meines weges hinziehen

[und dann ihm lieber geneigt sein],

auch sage ihm noch mehr, 15

was ich als zins nehmen will:

ich will nehmen jedes kind,

das geboren wurde im 1

5

1<m jahre.

aber will er es nicht gutwillig geben,

das sage ihm , so muss ich selbst 20

nehmen

trauen, knappen und alle bauern,

bischöfe, priester, arme, reiche und

Scholaren.

die herren und die knappen werden 11. i

meine boten sein,

jungfrauen und frauen schicke ich

in strohklösler,

damit mir früh und spät erträgnisse

einkommeu.’

als dem könige die botschaft er-

zählte der bote,

sah Mark zum himtnel und ward 5

unfroh [lieben gotte

und klagte diese nachrichten dem

12, 1 = X 387. 11 statt ze hat die hs. zeby. 12 a zu anfang
der zeile bei Hanka muss entfalten. 13 SB 351.404.437. 17 Über-

schrift: da schickt der tield Morolt zu könig Mark, dass er ihm den zins

gebe, in 1*7,6 war die Lesart von H/ Als er nu über meer kam in den

texl aufzunehmen. X 404 und 5 sind aus einer zeile serdehnt. vgl.

X 1134—36. 22 für gednoho bei Hanka liest die hs. ktereho. 13,

1

= X 413. 9 Sß m. 10 SB‘m. 17 SH 425. 14,1 =437.
3 für mu bei Hanka ist rni zu lesen. 5 SB 420 anm. 1.
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[und sagte: ‘ach, was soll ich da

tun?
1

)

und er sandte seine boten weit aus

und befahl ihnen, dass in kurzer

frist

10 alle dienslleute vor ihn kämen,

er habe eine schwere botschaft im

sinne.

Tristram sagte zu Kurwenal: ‘was

dünkt dich?

wich kränket sehr der hochmut,

den der starke mann tut.

15 ist es , dass ihn niemand besteht,

so will doch ich selbst mit ihm

fechten,

für das unrecht im kämpfe mit ihm

Zusammentreffen.

wie ich das beginnen soll, [das

weifs ich nicht].
1

[ständnis:

der knappe antwortete mit ver-

5« ‘könnte ich dir gut raten,

das wollte ich herzlich gern tun,

aber das scheint mir allerdings billig,

dass dein kampf mit ihm nicht

passend ist.
1

lä, 1 ‘nicht so, meister, sondern das sage

ich fürwahr,

dass ich ihm den kampf beende,

[das sei dir sehr lieb zu hören:]

ich gewinue von ihm, so gott will,

ehre und gut;

5 denn wir könnten das nicht mehr

wider gewinnen,

wenn er uns überwältigte und hin-

weg führe.
1

der knappe sprach: ‘wenn ich

irgendwie erkennen möchte,

dass du irgend eine ehre davon

erjagen könntest,

so würde ich das keineswegs
abraten

[sondern ich würde es zulassen 10

nach deinem willen],

aber ich will nicht sehr dagegen

stehen,

sondern was ich köunen werde,

will ich helfen.

gott, der den tag und die nacht er-

schaffen hat,

der helfe dir, dass du siegest,

weil ich dich davon nicht abwenden lä

kann,

[so helfe gott zu beständiger ruhe

und frieden].

doch, lieber herr, gib nach meinem

rate!

bitte deinen lieben könig,

dass er dich zum ritter mache:

dann wirst du mit ehre kämpfen 20

köunen.

da sagte ihm der jungherre, dass

er das nicht liefse,

sondern was er befehle, wolle er

alles gern hallen.

IX 0a nahm Tristram den Schaffner 16, t

an der hand

und gieng dorthin, wo der könig

stand in der menge

und Tristram sagte : “könig
,

ich

will mit ihm kämpfen,

wenn ihr mir helfen wollt und

raten.”

‘das ist noch allzu früh, sagte &

der könig,

11 die ver.se Ä 452—54 sind erweiterungen des jüngeren bearbeiters.

X455 fehlt. in 12 fehlen X 457. 58. 13 Sil 373. 17 dieser vers

fehlt bei Hanka. die hs. liest: za to hezprawie w ho« sie snym snyti.

20 SB 403. 21 nach diesem verse fehlt X 469. 15, 1 =* X 472. 1
/’

SB H5S. 4 vgl. P 8,22 eren und gutz. 6 für geli bei llanka lies gel.

nach 10 fehlt X 485 f. 11 SH 420. 17 SB 425. 19 SB 352.

20 SB 352 anni. 1. 21 vgl. P 9, 2 Dess rats ward also vervolget,

wann er seins nieisters rat nit verachtet, für aby bei Hanka lies ieby.

16, 1 = Y 499. Überschrift: da meldete sich Tristrain vordem könige, dass
er mit Morolt kämpfen wolle. 3 SB 351. das C macht wahrscheinlich
dats hier in der Vorlage eine minder geläufige ausdrucksweise stand.

t’fff. su X 503 anrn. 5 auch U 504 liest: ist noch zu fru.
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'du kannst wo] ein jalir noch
warten.

,

[dann sagte er:] "sicherlich, es ist

nicht früh;

; sei des sicher ohne scherz:

soll ich einmal irgend loh gewinnen,

10 so muss ich das von jugend an ver-

suchen,

und darin will ich nicht lange

zaudern,

[hoffend, vorteil zu erlangen oder

dafür das leben zu geben
;]

denn ich habe mein schwert lieb,

j
und schon habe ich es geführt,

ich lasse cs nicht, dass ich es nicht

nähme,

15 ich versuche es, ob ich es er-

tragen könnte

[und dies land zum frieden brin-

genj.”

da hiefs der könig ihm alles ge-

winnen,

wessen er bedarf haben mochte,

und dessen, was er wollte.

20 wer immer mit ihm dorthin weg-
führe,

dass dem alles gegeben würde

[und darin nichts vernachlässigt

werde].

17, t daun brachten auch andere fürsten

manch tapferen jüngling

vor den künig auf den palast, und

es standen

arme und reiche und redeten
also

:

5 'dessen ist er wert, dieser liebe

jungherr,

und damit erfreuten sie ihn sehr,

da wart eleu herren, riltcr, man-

nen, [begaben,

die besandt worden waren.

[und als sie da vor dem
.
künige 10

standen,]

da sprach der könig zu ihnen:

'ich sage euch eine schwere bot-

scliaft,

die mir von Moroll verkündet
ward.

[ihr seid nun insgesammt gefragt;]

denn ihr seid deshalb hergekommen, 15

damit ihr mir dazu ratet,

was ihr am liebsten in dieser Sache

tun wollet,

[dazu müget ihr raten,]

und des helfe ich euch,

wie ich am meisten kann. 20

denn ich habe das niemals [gesehen

noch je eine solche sachej gehört,

worüber mir mehr leid wäre, 18.1

und hier gibt es niemanden
,

der

[dürfte]

ihn im kämpfe bestellen

[und mit ihm im felde schlagen),

denn gewinnt er den sieg, 5

so muss ich mit ihm teilen land und

gut.’

daher giengen alle zu rate

und hatten gleich darum die frage,

da war keiner unter ihnen,

der ihn durfte im kämpfe be- 10

stehen.

da kam herr Trislram gegangen

und begann sie zu frageD,

weshalb sie den gauzen tag be-

raten wollten,

ein fürst sagte zu ihm,

dass sie unter sich keinen ihm

gleichen haben,

der mit Moroll kämpfen mochte 15

[und durch diesen kampf das land

vom zinse befreien].

13 SB 352. 16 SB 352.

20 SB 352. 21 SB 404.

17. 1 = X 254. 3— 6 SB 357.

wäre A 51

0

nicht nach U au lesen;

18, 1 = -A 516. 2 vgl. 1) 517

11 57/371. vgl. dazu P 10,

3

14 SB 410 anm. 1.

bis sich alle zu des königs hof

6 vgl. // 505 du magst wol.

17 87/373. 19 vgl. H 518 vnd wez he gert.

nach 22 fehlen A 521— 23.

7 SB 426. 12 SB 406. 426. 15

darumme sit ir herkomen? 1657/426.
Ist hir nymant. 6 SB 357. 7 SB 426.

einen ganzen tag. 13—18 SB 357.
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und so standen da viele knappen,

und auch fremder ritler wareu da,

[aber da war keiner gefunden,

20 der mit ihm in den kreis treten

durfte].

‘der kann sehr hurtig spielen,

wer ihn besteht, muss sein leben

geben.’

10. l da sagte Trisiram : ‘ich muss es au

das glück lassen,

aufser denn ich sterbe, so will ich

immer leiden

die not und will euer kampier seiu

und will mit Moroll auf dem fehle

kämpfen,

5 [damit mir deshalb meine geliebte

besser gewogen sei,

wenn sie mir einst zu teil wird],

besteht er mich : bevor er mir

das leben nimmt, wird ihn der

kampf verdriefsen,

und ich mache ihn durch schlage

immer satt,

10 [wie er sie noch nie von einem

andern erhalten hat].’

er bat darum alle insgesamml,

dass sie den könig bäten
,

[dass er

mit ihm kämpfe,] [laube

damit er ihm diesen kampf er-

mit Moroll für sie und für alle

frauen.

15 dieser rede waren alle froh,

doch war ihnen das sehr ängstlich,

dass sie eine so grofse suche sollleu

an ein kind lassen,

doch da sie sich berieten
,

wollten

sie es lieber tun,

dass sic ihn mit Moroll zum kämpfe

liefsen,

damit er nicht sage : ‘es wagte mich 20

keiner zu bestehen.

und sie sagten : ‘diesen kampf und 20, t

den sieg

lassen wir auf goltes glück.’

es sagte der lield lierr Trisiram:

‘vertrauend auf gptt
[
werde ich wol

ein wackerer knappe,

|

ich habe mul dazu genug, &

ich habe keinen fehl noch irgeud

welche furcht.

doch geht zu meinem herrn und

sagt nichts von mir

solange, bis er euch verspricht,

dass er es dem, der mit. ihm

kämpfen wollte,

dies nicht wollte wehren.’ 10

als die herren kannten sein bet-

gehren, 'u,.!"

giengen sie vor den könig und

sagten [ohne lügen]:

‘könig, es ist liier ein mann, der

will Morolt bestehen,

das kannst du ihm Wol gewähren

und lass ihn auch gewinnen tä

den bedarf, w.as dazu nötig ist.

darob war der könig sehr erfreut

und fragte, wer der wäre,

die herren sagten : ‘wenn du uns

gelobest,

dass der sicher sei, dass es ge- 20

schehe, wer der wäre,

ob er eigen sei , ob frei, 21,

1

[dass er das vollende — denn er

ist es wert —-,]

18 f vgl. P 10, 7 Es seind doch viel stoltzer ritter hie, aus den allen

es sich billig einer an Deine. mH 563 eine trübe spur. 19,SÄ 348.
22 SB 357. 19, 1 = X 568. 3 Sit 371 und anm. 2. 5 SB 3 18.

7— 10 SB 374. 12— 14 SB 426. in .1578— 82 ist der gedanke zwei-
mal ausgedrückt. 14 SB 422. 15 Überschrift: da waren alle froh,

dass Tristram den Morolt bestehen wollte. 16 X 584 ist nach II zu
lesen: nnd was in doch gar engestlich. 17 SB 426. 19 SB 357.
c. 20 getraue ich mich nicht als /Hehlers zu erklären. 20 ,

1=1 590.

3 /' SB 358. 1 auch /f 591 liest Entru. 7 vgl. dazu P 11, 7 und
ermanet hierauf! zu dem künig zegeen. 9 SB 374. nach dieser zelle fehlt

1600. 13 SB 386. uns fehlt in H 606. nach diesem Verse fehlt
1 607. 15/' SB 35S. 17 SB 358. 427. 21

,
1 = A'616.
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noch ihn daran hinderst

was du mit recht kannst tun

6 und auch deine hilfe gewahrst:

so werden wir ihn nennen.’

der könig sprach: 'es wäre mir

wahrlich lieb,

wer das für mich täte.’

da sagten die herren, dass dies

Trislram wäre,

10 der diese Sache vollbringen wollte.

Morolts boten sagten dazu:

'wir wollen erfahren, welches ge-

schlechtes er sei;

denn unser herr will mit niemandem

kämpfen

aufser mit dem
,

der ihm an ge-

bürt gleich sein könnte.’

15 da sagte Trislram diesen boten allen

:

'vernehmet alle, wer ich bin:

ich bin von alters frei,

Blankfor meine mutter hiefs

und der vater Kiwalju,

20 von Lohnois ich kam gefahren,

und ich bin könig Markes Schwester

sohn.’

22, 1 es ward da dem könige leid und

lieb.

lieb , als er erfuhr
,
dass er seiner

Schwester sohn sei,

auch war ihm das herzlich leid,

dass er dieser arbeit sich unler-

winden wollte.

5 da sagte der könig zu seinem
schwestersohne

:

'lass diesen kampf [und übergib ihn

einem andern]. [gen.

"das konntest du wol verschwei-

' warum?’ "das will ich dir sagen:

er wollte alle im lande vertilgen,

wenn ihn keiner wagte zu be- 10

stehen.

darum achte nicht meines kainpfes

mit ihm.’

'aber mir ist das herzlich leid,

wenn du kämpfest, dass ich es er-

lauben durfte.

ach oweh! dass ich dir je das

schwert gegeben habe!

was ich je früher befohlen habe, 15

das hast du immer ohne Wider-

spruch getan,

wegen nichts habe ich dich je ge-

straft!’

"so tue ich auch jetzt noch.”

'so lass schon den kampf.’ "das

tue ich nicht.”

'tu das noch, wie lieb ich dir bin; 20

denn du bist noch jung, bis du

kräfte erlangst.’

da sagte Trislram mit zorn, dass er 23,1

nicht abstehen wolle

davon, sondern was er begonnen,

wolle er vollenden,

als der könig erkannte, dass er ihm

hart widersprach,

da blickte er ihn zornig an

und sagte ihm offen, 5

dass er ihm den kampf mit jenem

wehren werde.

X Da ermahnte Trislram den könig:

'du hast es mir ja versprochen, es

ist nicht meine schuld.’

und er gieng mit diesen fürsten auf

ein wort,

und es geschah ihm nach seinem 10

willen,

dass der könig, wenn auch ungern,

ihm erlaubte.

4 SÄ 386. nach «.8 fehlt X 622. 11— 14 SB 427. nach v. 14

fehlen X 628 und 20. 17 SB 427. 18 SB 374. 427. 20 MT 233.

22, 1 = X637. SÄ 352. 3 X641 lies ouch was im ... Ä. 4 SÄ 408.

6 SÄ 358. 7 / SB 420. 8 hei Hanka ist für protoz chci (darum
will ich) zu lesen: 'procV ‘to chci... (‘warum?’ ‘das will ich...).

16 SB 375. 23, 1 — X 669. 2 SB 386. nach diesem Verse fehlen

X 672 und 73. 3 vgl. dazu P 12, 17. 7 SB 358. Überschrift: da

redete Trislram immer, dass er mit Morolt den kampf nehmen wolle, nach

8 fehlen X682 und 83. 12 vielleicht ist für wiunjkowi zu lesen wnu-

kowi, was aber ‘ enkel’ bedeutet.
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und es sagte der könig zu seinem

Schuldner:

'wahrlich das ist eine wunderbare

sache,

dass du dein leben verlieren willst,

15 obwol du weist, dass du nach

meinem tode könig sein sollst,

doch du willst um nichts sterben.
1

XI “Wenn ich das sicher wissen

könnte,

dass ich von ihm den tod nehmen
sollte,

so will ich doch gerne die uot er-

tragen ;

20 denn es wagt ihn niemand zu be-

stehen.”

so sagte der reiche könig:

'das lasse ich sicherlich nicht ge-

schehen.
1

24, 1 da sagte der herr Tristram

:

“ich vollende immerhin den kämpf.”

Tristram liefs so dem herrn Moroll

sagen,

dass er ausziehen sollte gegen ihn

auf einen berg,

5 und dort wolle er mit ihm den

kampf bestehen,

am dritten tage früh sollte es sein,

dass er gegen ihn ausziehe

[und dort auf dem berge früh mit

ihm zusammen komme],

er wolle den zins mitbringen,

10 'wenn er ihn an mir wird ge-
winnen können,

dass er ihn mit sich nach Irland

nehme.

wenn er mich überwindet, wollte

ich ihm denselben gern geben.
1

XII Die boten wandten sich von

dannen

zu Morolt eilend
,
wo sie ihn er-

reichten

in dieser zeit, als er sie kora- 15

men sah,

sagte er gleich zu ihnen fröhlich:

'was entbietet mir der reiche
könig?’

“nichts anderes, als dass du kämpfen

sollst.”

ist das wahr? ' sicherlich es ist.’

'in Wahrheit
?’ “es soll das sein hier 20

nicht weit

auf einem nah gelegenen berge;

[es ist uns dieser berg bekannt,

das wisse].
1

'noch saget mir mehr, wann soll 25,

1

das sein?
1

“morgen früh”, 'wer soll mich

denn bestehen?
1

“der will das tun, der das schwert

erst jüngst genommen, und er ist

Marks schwcslersohn genannt.”

XIII Der könig umarmte den Tristram 5

liebreich, [ihn

drückte ihn anseinebrust, empfahl
gott aus dem himmlischen könig-

reiche,

dass er ihm denselben wider mit

sieg aus dem kämpfe zurücksende.

alle baten auch gott für ihn,

dass er ihm behilflich sollte sein in

[und ihn gesund zurücksende],

dann gieng der held zu seinem

speerc,

nahm das pferd am zügel und

sprang ohne Steigbügel darauf,

nach 15 fehlen X 692— 695. 19 SB 405. nach, diesem verse

fehlen X 699 und 700. 22 SB 358 und anm. 3 : 386. darnach, fehlt

X 704. 24. 1 = X 705. SB 403. 2 SB 406. darnach fehlen X 707
und 8. 4 SB 408. darnach fehlen X 712 und 13. 7 vgl. P 13, 11

das er an dem dritten tag zii rechter streytzeyt kam. darnach fehlt X 7 16.

8 SB 408. nach 9 fehlt X 7

1

8 . 10 SB 386. darnach fehlt X 720.

1 1 SB 403. in X 721 ist zu lesen in mit im vörte. nach 12 fehlen

X 723f 13 SB 375. Überschrift: da kehrten die boten zu Morolt zurück mit
der antwort. 18 SB 375. 21 SÄ 375 und anm. 2; 408. 25, l = //732.

SÄ 375 anm. i. 4 SÄ 345. 4 18. darnach fehlen X737—778. 5SÄ41S.
Überschrift

:

da wollte er mit Morolt den kampf aufnehmeu. 8 SB 359.
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nahm zu sich sein schild und

scharfes schwer!,

uud so ritt er allein auf dieseu

berg.

1} als Morolt angekommeu, sprach er

:

‘sage mir, lieber jiingliug,

warum bist du so hehleuhafl

allein gekommen?
der held Trislram gab ihm die ant-

wort

:

“wegen nichts anderem, als weil

wir zusammen geladen sind,

damit irgend einer vorteil oder

schaden nehme,

20 [weuigott zu siegen gönnen wollte].

26, 1 ei, wie kommt der wol von hinnen,

das sage ich sicher, wer den sieg

erhalt.”

diese rede deuchte ihn zum lohe,

und es sagte der starke manu zu

herrn Trislram

:

5 ‘lieber geselle, fahre mit mir wider

nach haus, [eigen

ich selber will ehre und leben und

und gut mit ihr teilen

und will deinetwegen leib uud gut

wagen,

deshalb dass du diese not bedenkest

10 und unterlassest meinen kämpf mit

dir.

auch sollst du au dein junges leben

denken,

du wirst da mit mir haben ein

schlimmes fest.

ich verspreche es dir fürwahr:

ich mache aus dir einen reichen
grafen,

15 ich bringe - es dazu , dass djeh ein

jeder ehre;

das halie ich noch nie jemandem

getan.’

da sagte Trislram: “weuu du den

könig frei machen willst

vom zinse, dann könnte es ge-

scheiten.

Morolt sagte: ‘das kann auf keine

.
weise geschehen,

ich kürze dem könig Mark den 20

zins

;

denn es wäre eine schände und es 27,

1

könnten klagen

alle, die davon könnten hören,

dass ich ihn wegen irgend einer

furcht nachgelassen habe.’

und auf diese rede antwortete
Trislram sogleich '

uud sagte: “so widersage ich 5

dir,

ich will nicht mehr sprechen, eher

als ich den zins gebe,

kann dir wol leid sein,

dass dujedarandenken durftest.”

zornig jagten sie zusammen milden

speeren,

dass beide auf stücke zerstoben, 10

ein jeder stach den anderen auf

den schild.

da ward Trislram, der junge held,

durch den schild

verwundet mir sehr grofscr wunde,

ihm lange ungeheilt.

XIV Da war ein liebes Schauspiel, 15

als die zwei tapferen männer [gute

spiefse

mitsammen auf einander stachen]

und zusammen stiefsen.

Tristraui ward mit einem ver-

gifteten speere verwundet.

14SÄ408 und nnm.l. in v. 15 nach angekotnmen fehlen X7‘J2—797.

1 7 SB 40S. 26, 1 =» X 801. darnach fehlt X 805. 2 vgl. P 14, 12

ich weye fürwar. 3 Überschrift: da bat Morolt den Tristram, dass er

mit ihm in sein land fahre und den kanipf lasse. nach 5 fehlt X 811.

lt SB 404 anm. 1 ; 410 anm. 1. in der Vorlage zum C war also verbunden

X 818 mit 824 gedenke an dinen jungen lip. 15 /' SB 350. 27,1

X 838. 3 SB 421 . darnach fehlen X 842—45. 5-8.VÖ386.
6 SB 38(i. nach 8 fehlen A852 und 53. 9 SB 421. 428. darnach

fehlen A855— 58. nach 11 fehlt A861. 15 Überschrift

:

da begann

Tristram mit Morolt den streit. n
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20 [aber sie erhöhen sich wider ein-

ander, davon nicht ahlasscnd].

da tat Trislram auf ihn einen

schrecklichen schlag,

dass er den Morolt zur erde riss.

J8, 1 und er vergalt ihm die frühere Ver-

wundung.

[davon lassen wir jetzt die rede.]

in eile sprang der tapfere held

auf

und auch Trislram der tadellose

mann.

5 da liefen sie zusammen

und hieben sich schrecklich

mit zorn und mit allem grolle

[und mit sehr grofser trauer].

nicht wurde gesehen ein kämpf

10 ein härterer früher noch jetzt,

wie er geschah von diesen zwei

helden,

[noch lief man je auf einander

so zornig].

das war ein harter sturm,

[dass man ihn hörte hier und dort],

10 man sah auch oft,

wie die funken giengen wie feuriges

gold

[vom schmiede aus der esse, so

geschah dies da],

wovon beide arbeit erlitten,

da zahlte Trislram
,

der junge held

20 Morolt den zins [suchend an ihm

streit].

da tat der sehr wackere held

wahrlich heldenhaft

29,1 wie ein wilder eber in der not

[wenn er sich verteidigt vor dem

jagdhunde].

auch ward an Tristram gesehen.

[dass man lange kein so starkes

kind sah].

er trug mit sich ein sehr scharf es 5

schwert,

womit er ihm den schild zerhieb

ohne gnade.

was da Morolt von ihm begehrte,

darin versagte er ihm nichts,

oft trafen sie mit den Schwertern

so zusammen, 1

das sie bald taub wurden; 10

da konnte Tristrum nicht länger

stehen

;

denn er halte ihm seine liein

e

zerschlagen,

dass er vor ihm auf die knie fiel:

[das war ein großes leid aller],

aber es sprang der held auf, 15

[seinem feinde zum trotz,]

und hieb den starken auf die hand

[und tat ihm ein großes leid]

und schlug sie ihm gleich ah.

[nicht mehr wird er riiit ihr erbscn 20

essen.]

da mochte er wol verzweifeln;

denn er verlor zur zeit das

schwert.

und leid wurde ihm, dass er fliehen 80,

1

muste

;

denn er konnte nicht mehr fechten,

schon konnte er nirgend weiter,

seine kraft war da gering.

Tristram erjagte ihn bald, 5

noch stark seiend [lat er ihm das

leid],

gab ihm eine g r o f s e wunde durch

den heim,

dass er vor seine füfse auf dife

knie fiel.

nach 20 fehlen X 820 und 71. ursprünglich reimte wol 869 sper:
871 nedir. 28,1 = X874. nach 7 fehlt X 880. 9 SU 428.

16 f SB 349. nach 17 fehlt .\ b87. auch in I) ist er nicht zu finden.

21 f SB 349. 22 auch D nennt in 890 den namen nicht. 29,

1

= X 891. 3 X 892 ist zu lesen: oucli tet Tr. w. sch. 7 SU 352.
nach 9 fehlt X898. 10 SU 359. 11 Sil 37 1 >. darnach fehlt X 900.

13 SB 428. vgl. dazu die anm. zu X901 und P 15, IS. 15 SB 424.
17 SB 376. 19 f SB 387. 20 SB 346. 30, l = X 908.

2 SB 387. 5 SB 387. nach 8 fehlt X 918.
t

i * ; o I-
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und ihm bliel) da im haupte ein

Stückchen des Schwertes,

10 das von Tristrams scbwert abhrach.

Tristram sprach züchtig zu dem
gaste

:

‘hast du schon genug des zinses

von uns?

dein schlimmer hochmut hat dich

betrogen,

[und dein mafsloser zorn hat dich

geteuscht],

15 ich sage fürwahr, dass du mir

versprechen must

frei zu machen meinen herrn

des zinses, [kann,

wenn es dir auch nicht lieb sein

[doch von dir will ich das erhalten].
1

XV Dann schied Tristram vom
kämpfe mit freude,

20 und begrüfst ward er von den

seinen mit gesang.

31, 1 mit weinen nahmen den Morolt

hinweg [die freunde,]

die mannen und licfsen ihn da nicht

länger.

weinend trugen sie hinweg diesen

helden,

und mit grofsem geschrei jammernd

zu gott

5 sagten sie:
c
oweh! weh uns trau-

rigen l

1

und sie hoben sich fort von da

und kamen in ihr land [mit jammer

und leid]

und sandten zu der jungfrau
,
ob

sie ihren liehen gast sehen

wolle,

dass sie gegen ihn ausfahre,

so sie am allerfrühsten könnte. 10

die war des kiinigs lochter Izalda

genannt

und war weit in der weit bekannt

und war in der arzneikunst sehr

erfahren

und konnte hievon mehr als irgend

ein mann in der weit,

als sie das erfuhr, ward sie davon 15

sehr betrübt,

mit weinen ward sie gegen ihn ge-

führt auf den see,

ob sie ihn noch lebend fände,

hoffend, ob sie ihn gesund machte,

als sie dahin kam, fand sie ihn tot.

ihn besehend griff sie io seine 20

wunden
mit ihrer hand. da fand sie des 32. t

Schwertes bruchstück,

das abgebrochen hatte Tristram

der held.

weinend sagte sie zu ihm:

fowehl leid mir traurigem mäd-

chen l

1

]

und sie zeigte diese scherhe den 5

leuten

und bewahrte sie in ihrem beutel.

in ihre heimat fuhren sie,

bitter ihn beweinend begruben
sie ihn in diesem lande.

Izalda, die jungfrau, beweinte
ihn sehr,

und zu diesem jammer erregte 10

sie viele frauen,

herren
,
mannen, auch der könig

redete weinend zu ihm,

fiel auf sein grab, sein haupt

neigte er

9 statt az ist bei Hanka zu lesen a. nach 9 fehlt X 920.

10 SB 376. 17 X 930 war nach H herzustellen: swie leit ez dir ouch

si. nach 17 fehlt A 931. 19 Überschrift: da war Tristram froh, nach-

dem er den Morolt getödtet. 31, 1 <=• X 934. 1 f SB 387. nach 2

fehlen X 936 und 37. 1 f SB 359. 8 SB 352. 388. 9 SB 345 anm. 2.

diese zeile fehlt bei Hanka. 10SB37G. darnach fehlt X 950. 1 2 SB 388.

darnach fehlt X953. nach IG fehlt A9G0. nach 18 fehlt A963.
19 .SB 428. darnach fehlt X 965. 32, 1 Überschrift: da fand Izalda

in Morolts köpfe einen teil des Schwertes Tristrams. 3 SB 376. darnach

fehlt X 971. 5 SB 424. 7 vgl. dazu P 16, 24 Sy luren heim.

9 SB 388. nach 10 fehlt A979.
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und sagte : 'sollte ich ewig leben,

wollte ich dich um kein gold gehen.
3

15 von allem gesinde war heftiges

weinen,

[wie von reichen
,

so von armen

grofses jammern],

dann befahl der könig allen [geheim

und öffentlich],

dass alle darnach eifrig fragten,

SS, i ob jemand von Kurwenalis in sein

land käme,

dass man ihm gleich sein leben

nehme.

auch befahl er den seinen, dass sie

das wahrnähmen,

wenn sie jemanden aus diesem lande

ßengen
,

dass sie ihn hiengen,

5 oder dass sie ihn schmählich er-

schlügen.

da tödtete man ihrer viele,

obwol sie daran nicht schuld waren,

und das alles geschah um Trislram,

[dass sie zu gründe giengen um
diesen herrn].

!0 und sie konnten nicht anders nach

Kurwenalis kommen,

aufser zu wasser auf schiffen
,
wie

ich verstehen kann,

da hatte auch der könig befohlen,

wenn jemand auf schiffen kommen
sollte,

dass man ihm sogleich gut und

leben nehme

!5 und anders durften sie das nicht tun.

das tat sein schrecklicher sinn;

denn er hatte verloren den starken

mann Morolt.

doch Morolt hatte gemacht in der

seile eine wunde
Trislram, dem herrn eine liefe.

alle ärzte, die sein konnten 20

in Kurwenalis, konnten sie nicht

heilen.

denn es ist eine wunderbare Sache, 34, t

dass er je gesunden konnte,

oder dass ihm jemand von der ver-

gifteten wunde half

aufser der jungfrau Izalda, die ihm

den tod gönnte;

denn er halle ihr den erschlagen,

den sie lieble:

das war Morolt, weshalb sie ihm 5

feind war;

denn er hatte genommen leben und

ehre ihrem freunde,

aus Irland der könig war dieser

jungfrau vater. und sic

war über alle anderen gelobt,

wenn irgend welche rede war
von jungfrauen;

denn sie war wolgefällig und weise 10

und über das mafs schön und zur

ehre gezogen.

im ganzen reiche nahm man von

ihr rat,

wer in irgend etwas ein gebrechen

halle;

denn sie war der beste arzt,

wie unter dem himmel kein bes- 15

serer sein konnte,

von ihrer Weisheit genas mancher

mann
[und war bewahrt bei seinem leben].

XVI Trislram, der weise mann,

war in grofser not,

er konnte weder trinken noch essen;

seine wunden begannen zu stinken, 20

dass sich keiner ihm nahen durfte. 35,

1

von dem gestanke dieser wunden
[war er sehr beschwert].

15 SB 37b. 33, 1 = A 991. SB 410 anm. 1. nach 7 fehlt

X1000. 14 vgl. H nach 1008 ön sumnus. 18 f SB 428. 34, 1

= A'1Ö17. 3 SB 482. darnach fehlen X 1022 und 23. in z. 5 fehlen
X 1026— 30. 0 SB 352. 7 SB 421. darnach fehleti X 1034 — 36.

nach 9 fehlt X 1039. 10 SB 376, nach 11 fehlen X 1042—44.
15 SB 359 und anm. 1. 16 SB 388 und anm. 18 Aß 359 und anm. 2.

iibertchrift: da war Tristram in folge der wunde, die ihm Moroll getan
sehr bekümmert. 20 Äß42S. 36, 1=Ä1055.
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er befahl dem Kurwenal
,

dass er

bitte

den könig dringend, dass er um
goll dies tue,

’’

5 dass er ihm liefse ein häuschen auf-

stellen

vor der stadt aus sehr kleiner Sache

neben dem see; ‘denn um meine

schreckliche kraukheit

kann ich nirgend bleiben im hause,

und auf keine weise könnte ich

genesen,

10 wenn ich sollte in der stadt mit

den leuten sein.

als Kurwenal den könig hat darum,

hiefs er ihm ein häuschen zimmern

[vor der stadt]

und es nelien den see setzen,

wie er es wollte halten.

15 dorthin wurde er getragen mit

grofsem leide

von riltern und andern knappen,

da waren reiner äugen viel

von weinen heftig betrübt,

diese wunde stank so heftig,

20 dass ihn alle vermieden insgemein

aufser dem könige allein

und dem schalfner Tynas, dazu

I Kurwenal,

36, 1 diese sorgten für diesen krauken.

und jeden tag erwarteten sie

das unglück,

oh ihm bald der tod das leben nehme

[und seinen leib von der' seele

trenne].

5 von dessen schmerz hatten mänuer,

Jungfrauen und frauen

t im herzeu grofeen jarnmer.

Tristram deuchte es in diesem

schmerze für gut,

dass er wohin fahre auf das meer.

da wollte er irgendwie enden

als hier so schmählich liegen. 10

und er hat, dass sie ihn aus diesem

häuschen nehmen,

und auf irgend ein scliilT legen,

da lag der tapfere hehl auf dem

schüfe,

so sprach er zu seinem knappen:

‘warte meiner hier bis zum jaltre: 15

macht golt gesund meinen leib,

so kehre ich im jahre wider zu

dir zurück)
[wenn mir der tod nicht mein leben

nimmt].

das geruhe mir auch zu ver-

sprechen,

dass du mich liier erwarten willst. 20

wenn ich aber in dieser zeit nicht 37,

i

komme,

dass du dann selbst deinen vorteil

sehest,

und fahrest in das land zu meinem

vater,

dass er bezahle, [dass gekommen
sind die jahre,

für den dienst] und dir die kröne 5

zukommen lasse,

die ich nach seinem lode sollte

haben

;

denn ich gönne das besser nie-

mandem
[anfser dir Kurwenal, meinem

diencr].’

Kurwenal vergafs da königrach

und kröne

3 Überschrift: da bat Kortvenial (sic) den könig, dass er Tristram

vor der stadt am nteere ein häuschen erbaue. 6 SU 376. 7 vgl. dazu

7/T046 so fraiszglich. 13 SB 429. 1 5 SU 376. darnach fehlt X 1073.

18 .SÄ 405. darnach fehlen X 1076—81. 36,1 = A 1087. armen

fehlt II. 2 vgl. P 18, 5 wartent seines eudes. 7 Überschrift: da bat

Tristrain, dass sie ihn zu schiffe auf dem mecre davon liefsen. 9.SÄ359.
9—13 die entspr. verse in X 1094—1104 zeigen schon erweiteruiigen

;

7' 18, 9—13 steht dem C naher. 12 SU 422. 15 SÄ 421. nach 16

fehlen X 1107 und 8. 19 .SÄ 429 an/«. 1. 37, 1 = X 1113. (i SU 405.

darnach fehlen X1120— 22. 9 Überschrift: da beweinte Korwenal mit

anderen den Tristram.
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10 und weinte da herzlich, so auch

die anderen

erbarmten sich über Tristrams un-

gemach

und weinten und jammerten da den

ganzen tag.

da tröstete sich Trislram und befahl

sich gott,

[indem er sagte : 'schon kann ich

mich etwas bewegen ].

15 er hiels sich auf das schiff bringen

schwerl und rüstung.

als das vollendet, ward das schiff

vom gestade gestofsen.

das könnt ihr wol glauben:

mit weinenden äugen mochte der

könig nach ihm blicken,

und es hob sich von dannen mit

ihm das schiff

20 dort auf dem wilden meere.

ein wind erhob sich ihm zum leide,

warf ihn hin und her ohne gnade.

38,1 da muste er fahren wie er konnte;

[denn es half ihm darin niemand
;]

denn er kümmerte sich schon nicht

mehr,

wohin immer der wind das schiff

verwehte.

5 ein grofser wind trieb ihn gegen

Irland, bis es ihn ans gestade warf

hei einer königlichen stadt.

[da er nicht weiter konnte, ldieb

er da.)

XVII Als das Tristram erfuhr,

10 dass er in feindes land gefahren,

gedachte er nichts anderes,

als dass er hier sicheren tod haben

sollte.

und als das der Irlandsche könig

erfuhr,

[sogleich er seinem boten es sagte]:

‘geh hin geschwinde, dass du cs 15

mir sagest,

wer da zu uns in diesem schiffe

kam.
5

als der bote das sah
,

dass ein

wunderbarer mann da lag,

entgegnete er dem könige [wie mit

einer lüge]

‘es liegt darin ein mann, verwundet

mit einer grofsen wunde,

durch seine Seite verwundet.
5

20

und der könig sogleich in dieser 39,

1

stunde

[wollte erfahren diese neuigkeit,]

hob sich zum gestade, hiefs ihn auf

die bürg tragen,

und wollte erfahren, aus welchem

lande er wäre.

XVIII Da sagte ' Tristram, dieser 5

menscli:

‘ich bin aus Jenichreta und da ist

mein haus

und ich fuhr aus zu meinem kauf-

geschäfte.

auf der see stiefs mir schaden zu,

[das weifs gott,]

ich hatte früher des gutes eine

menge.

aber schon geschieht es mir nach io

gottes wünsch:

ich bin beraubt auf dem meere,

ein meeressturm trieb mich

hielier,

auf ihm hin ich bis zum toile

verwundet worden

10 SB 422. darnach fehlen X1 127 (von des ouch nicht r.) bis 1139.

13 SÄ 429. 15 SB 345. 407. Überschrift: da bat Tristram, dass sie

ihm Schwert und rüstung auf das schiff trügen, und als das geschehen, stiefs

*r vom gestade. 1(1 .S Ä 410 anm. 1; 421., darnach fehlen X I MO—44.

38, I = X 1152. SÄ 429. in 5 fehlen die Worte X 11 5(1/' gering und.

8 SB 340. 9 -12 ..SÄ 429. 9 SB 437. 17 SB 377. dieses

wunderbar ist von dem C sicher verlesen aus wunder ‘verwundet’.

39, 1 = X 1174. 4 .SÄ 421. 430 anm. 1. darnach fehlen X117S—80.
5 SB 437. darnach fehlt XI 182. 0 .SÄ 407. 8 SB 408. durnach
Mit X 1 18C.

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 20
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[und all meiner kaufuuinnscbaft

entledigt].’

15 als der könig ihn sah , hieb er ihn

pflegen
i ,

[und gute wohnung ihm machen],

und er befahl seine tochler zu be-

schicken,

ob sie sich dazu wollte verstehen,

dass sie diesem kranken ein pflaster

schickte

20 und ihre salbe ihm nicht versagle,

er wäre ein sehr kranker inensch.

als er das pflaster empfieng, war es

ihm nichts nütz.

40, 1 das tat der jungfrau leid,

gleich sandte sie ihm ein anderes

pflaster,

da ward wider der jungfrau gesagt,

dass ihm ihre arznei schädlich.

5 da dachte die jungfrau daran

und die anlwort darauf sie also tat:

'vielleicht ist er mit einem giftigen

geschosse verwundet.’

und sic- sandte, .ihm ein pflaster,

wovon er gesund sein mochte

10 [und zu seiner früheren gesundheit

gelangen konnte].

XIX So machte ihn die jungfrau

gesund

und brachte ihn mit grober mühe
zur gesundheit.

und als er diese seine not überwand,

[und los wurde grofser unruhe,]

15 unterdessen entstand eine grofse

leuerung

und hunger in Irland [zu ihrem

elend]. . >n i,

das geschah von ihrem zwange

;

denn sie durften mit schiffen nicht

falu-en in ihre lande,

der könig besandte daher seine

mannen, :,i. ' <•.

damit sie ihm dazu rieten, 20

was er tun. sollte, oder was das

beste wäre;

denn vor hungersnot starben
viele leute.

und er sagte: 'ratet, wie das 41,1

soll sein, n .
• .

dass wir dieses hungers los wer-
den könnten.’

da ward gefunden kein mensch,

der finden konnte irgend einen

rat [zu danke],

da sandte der könig um Tristram, 5

den so weisen herren.

und als Tristram zu hofe kam,

der könig von ihm auch rat nahm:

was er ihm dazu riete,

damit seinvolk dieser not los werde. 10

Tristram antwortete ihm darauf

fröhlich: ;i-

‘gott sei dein lohn, [ich will reden

frei,]

für diesen guten, mir erzeigten

willen.

schicke eilend in das englische land

die dort speise kaufen, 15

und ich will sein ihr führer

und wider zurück geleite ich sie

wenn ich diese speise kaufe,

ich will ihnen auch speise helfen

zusammenkaufen
,
wie ich am bil- 20

ligsten werde können.’

15 für opalriw bei Banka ist zu lesen spatriw. 19 SB 490.

40, 1= Al 202. 2 SÄ 422. darnach fehlt X 1204— 6. nach 5 fehlt

X 1209. S SB 388. II SB 437. Überschrift: da heilte die jungfrau

Tristram von den grofsen wunden, der neue abschnilt ist also in X 1217

zu setzen. 12 SÄ 403'. darnach fehlt X 1*220. nach 1 3 fehlt X 1 221.

15 SB 430. 17 SÄ 430. X 1224' ist sicher zu lesen d. q. von dem

getwange. IS ob nicht ihre lande vom C mitverstanden wurde aus Ir-

lande? 41 , 1 = X 1232. SÄ 430. 4 X 1235 v>ar nach V herzustellen

(gutes fehlt II) der rates künde gebin, aber wie lautete 123G? jedesfaUs

nicht so, wie LichtensU'in will. 10 vgl. P 20, IS umb sein und des

landes anligendt not. nach 12 fehlt X 1244. 13 SÄ 403. darnach

fehlen X 1 24t; und 47. IC f SB 349.
• •!!
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der könig sagte zu den seinen:

‘das ist ein billiger rat

und kann uns sein nützlich.

42, 1 um unser aller not fahre weise

in jenes land über das meef,

und uns schicke getreide liieher,

und wir schicken das gehl hin/

5 XX Da nahm er abschied von des

künigs hof,

nahm sein schwer! in die hand,

zum schiffe er gieng.

dann segelte er nach England

[und nahm mit sich silber und

«old].

weil ihn dorthin der kiinig ge-

• sandt hatte

10 [und er seihst gern hinfahren wollte],

und als er nach England kam,

da fand er emen kaufiuann,

der ihm half zu kaufen

und auch selbst begann er za

besorgen,

15 dass jene glaubten sicherlich,

dass er nur Kaufgeschäfte
triebe.

als sie die speise vorgerichtet,

[da zögerten sie nicht länger],

er befahl ihnen schüfe zu füllen,

20 und er selbst begann am ufer zu

stehen

43, t und hiefs sie vor sich fahren,

indem er sie dann selbst ein holen
wolle.

und sie begannen ihm zu danken,

so fuhren sie auch ohne zögern

5 vor sich in ihr land,

indem sie Tristrain zurücklielsen

am ufer stehend,

[und nach ihm so sehr verlangend],

Trislram gern am ufer blieb

[hei dieser stadl].

merke, warum er das tat. *'i 10

dann setzte er sich auf ein anderes

schiff,

dies war aus Markes land

[und zögerte da nicht länger],

in sein land er widerkehrte d.

und damit viele leiden er sich 15

kürzte.

zu Dynstalyor der sladt landete er

zum gestade,

gerade zu der stunde,

als schon ein jahr vergangen war,

da er sich weg gewendet.

Kurwenal erblickte ihn in der 20

sluude, i,..l

wie er ganz und gesund aus dem
schiffe stieg zu ihm.

da erkannte ihn Kurwenal [,begann 44, I

ihn zu begrüfsen],

und vor grofsor freude begann er

zu weinen.

ein bote lief zu dem kiinige mit

Schnelligkeit

und verkündete ihm diese nacli-

richten.

den beschenkte der könig, 5

dass er bis zum lode davon mochte

reich sein.

der könig gieng gegen Trislram

heraus i-,

.

und mit einer menge leute bewiil-

kommte er ihn liebevoll.

Tynas bewillkommte ihn und das

ganze königreich,

so frauen wie alle männer; 10

42, 1 = X1256. SB ‘AbZ. 4 SÄ 377. darnach fehlen X1260— 68.

5 Überschrift: da rüstete sich Tristrain nach England. 13 SB Kl 1

.

14— 16 SB 377. ,17 SB 431. 20 SB 431 anm. 1. 48,1 = A 1 233.

3 dazu fehlt im C der reimvers. nach dem deutschen. zu schließen war
es nur ein flickvers. 9 vgl. H 1289 merck. 12 SB 422. darnach
fehlen X 1292 und 93. nach 15 fehlen wie in D die verse X 1295
und 96. 19 SB 431. darnach fehlt X 1302. 20 vgl. H 1306 von stunt
all. 44, 1 = X 1306. SB 422. darnach fehlen X 1307—9. 2 SÄ 344.
darnach fehlen A312 und 13. 3 SB 359. in dieser zeile fehlt die he-

htfung auf die quelle in X 1314 als ich daz las. 4 SB 388. darnach
fehlt A1316. nach 8 fehlen X 1324 und 25. 9 schenke fehlt H.

20 *
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und jeder, der das vernahm,

dass Trislram gekommen war, war
davon froh.

Trislram, der tapfere mann,

war in allem ansehen empfangen.

15 wohin immer er zu turnei ritt,

oder wo er einen kämpf hatte;

da tat er immer so sich zur ehre,

dass er der beste genannt war
i [ohne lüge],

dem könige war er so sehr lieb,

20 dass er seinetwegen nicht zu heira-

ten versprochen hatte,

er hatte sich gedacht
,

dass er

Trislram den herrn

wollte für sich haben an sohnes

statt

45, t und ihm sein königreich übergeben,

dem begannen sich die herren zu

widersetzen,

• 1 rieten ihm vielmals
,

[dass er täte

den trost seinen herren und dem
lande,] dass er sich ein weib

nehme,

5 die seinen mannen gezieme,

und die mit ihm einen erben hätte,

damit er nach ihm das erbe erhalte

und das königreich nach ihm ver-

walte.

48. 1 der könig heftig dagegen stand,

und kein weib er nehmen wollte,

da wegen dieser sache

kam Tristram in neid.

5 das war ihm nicht geheim,

denn es ward ihm in die äugen

gesagt.

auch meinten die anderen, es wäre

sein neid,

dass der könig kein weib nehme

und ihm das land übergebe.

XXII Daher giengen die mannen

und freunde

eines tages vor Mark den könig io

und nahmen den Tristram mit

sich dazu,

da baten sie auch inständig den

könig,

dass er das um gott täte

[und sich selbst dazu rate],

dass er eine frau sich nehme 15

wie er am besten sie wüste,

der könig ihnen dafür eine frist

bestimmte,

damit er mit Überlegung antwortete 47,3

ihrer rede.

diese rede deuchte sie gut, »

dass er ihnen antwortete weise 5

Worte

;

denn früher ohne Überlegung sagte

er immer,

dass er nicht nehmen wolle ein

weib.

und als er ihnen verkünden
wollte,

was er darin wollte tun,

da safs der könig selbst allein, 10

viel gedanken er sich machte,

wie er sie dazu brächte gut,

dass sie dieser rede ein ende
machten,

und dass sie ihn mit frieden liefsen;

denn er wollte keine frau nehmen 15

[durchaus nicht],

es wäre ihnen lieb oder leid:

[das wollte der könig nicht tun],

unterdessen begannen sich zwei

schwalben

zu beifsen und zu raufen in des

königs saale

[mit sehr grofsem zorne]. 20

14 döstogenstwj bedeutet ‘würde, ehre, ansehen’. 16 Umschreibung
von X 1335 zu strite. 17 SB 377. 19 Überschrift: da wollte sich der

könig wegen Tristram nicht verheiraten. 45, I = Ä' 1942. 2 SB 360.

5 SB 353. 6—8 SB 349. 45, 9—48, 17 vgl. SB 360 anm.
48,1 = X 1350. SB 377. nach 8 fehlt X 1354. nach 10 fehlt

X 1359 wie in II. 11 SB 378. nach 12 fehlt X 1360 wie in II.

15 SB 378. 47,3 = X 1365. nach 10 fehlt A 1374 19 darnach

fehlen X 1382—85. 20 SB 350.
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und iu diesem kämpfe dann

46,6 entfiel einer ein liaar besonders

schön,

lang und auch sclion.

der könig sofort mit seiner liaud

es nahm

und besah cs auch sehr.

10 'das war einer frauen’

sagte da der könig zu sieh allein,

“mit dem werde ich mich ihrer

wehren können

und die frau will ich von ihnen

verlangen,

deren haar ich habe jetzt,

15 [und das tue ich ohne zweifei],

ich weifs, dass jene sie nicht

werden gewinnen können,

und durch dies will ich mich ihrer

erwehren.

sie sind meinem netten gehässig,

weil er ein guter geselle ist und

ohne arglist.

JO aber des bin ich sicher [wol]

:

ich lasse ihn nicht kommen zu

irgend einem schaden,

47,1 er aber wird mein königreich haben

und meine mannen müssen ihm

untertan sein.
1

45, 9 da kam dorthin herr Trislram

und mit ihm auch mancher herr.

ein fürst begann den könig zu er-

mahnen,

dass er ihnen antwort möge geben,

wie er denke über sein königreich

[von seiner ehre, betrat und gute].

15 der könig antwortete ihnen

darauf

:

‘ich habe das haar einer frau, [das

wisset]

und das sage ich euch ohne trug,

[dass in meinem herzen nichts

lieberes ist,]

die wollte ich sehr gerne,

wenn ich sie aber nicht haben 20

könnte vielleicht,

so will ich keine frau gewinnen,

so lange ich lebend sein kann.’

XXI Da begannen alle zu fragen, 46, i

welche frau das möchte sein

oder wo er sie so erblickt,

dass er sich sie zu nehmen dächte,

da sagte der könig: ‘ich sage euch 5

sicherlich,

dass ich nicht weifs, [an welchem 48,18

orte sie ist],

sie antworteten darauf:

‘er macht das durch seine listige

rede,

und will uns so davon abbringen 49,

1

[und eine königin will er nicht

nehmen].’

sie redeten unter einander heimlich

[und daun überall öffentlich],

dass dies Tristrams schuld; 5

denn ihn lieble der könig.

und sie sagten: ‘er hat des eiue

grofse sünde,

|dass er ihm darin macht eine Ver-

zögerung,]

und dass er ihm das nicht gönnt,

dass sein königreich mit einem 10

erben wäre besetzt.’

doch sie hätten gerne das ver-

nommen, . U.

woher des königs hände dies haar

genommen.

er sagte, dass dies schöne haar

entfallen wär zwei schwalben zu

einer zeit.

sic begannen darauf zu denken, 15

indem sie sagten: ‘wo sollen wir

die frau gewinnen?

und der könig begann darauf zu

bestehen,

17 SB 431.

I) herzustellen:

seht fehlt

21 SB 131.

46, l = A 1421.

13—19 SB 379 und anm.lr

46. 6 = A 1386. 8 SB 378. 10 SB 378.

20 SB 422. 47, 2 dem entsprechend war A 1401 nach
und sie müzin im sin undirtän. 45, 9 = A 1402. SB 378.
auch in II 1402. M SB 346. ’ nach 19 fehlt A 1412.
darnach fehlen X 1416— 20. 22 SB 422.
3 55 349. 49, 1=A1425. 6 SB 353.

1
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dass er ohne Trau sterben wollte,

wenn sie ihm nicht die frau ge-
winnen könnten.

20 XX11I Tristraui sagte gleich darauf

:

‘aus welchem gründe, köuig,

tust du das,

dass du dir nicht nimmst eine frau ?

50. 1 deshalb reden sehr deine mannen,

du tust dies auf meine bitte und rat.

(und milgulemsinu und ohne streit]

will ich ihnen das zu wissen geben,

5 dass ich das nie raten wollte,

dass du keine frau nehmest

und nach dir keinen erben lassest,

ist dir die frau lieb,

von der jetzt die rede war,

10 so heifse mir ein schitl' beladen

und dazu, was ich brauche, geben

;

ich will es deinetwegen tun

und will auf der weit weit suchen,

ob gott dies geruhe zu würken,

15 und sie mich wo lasse linden,

gib mir das haar [dieser frauj,

damit ich unter anderen habe eiu

unlerscheid ungszeichcu

,

wenn ich dorthin einmal komme,

wo sie wohnt,

[dass mich diese sache so nicht ver-

wirrt].

20 denn sei dessen wol sicher,

dass mein sinn zu dir rein,

61. 1 und ich dich liebe aus aller kraft

mein- als jemanden, glaube mir,

lieber herr/

da sagte der kunig sofort darauf:

‘gott, gib dafür grofsen lohn/

5 und es befalil der könig sehr ge-

schwind [rüsteles schill'

zu gewinnen iluu ein gut ge-

uud lüueiuiragen in dasselbe, was

er muclile verlangen,! •

oder was er mehr wollte befehlen

:

in allem dem war er erhört

[in keiner sache vernachlässigt], io

der scbairncr Tyuas so genannt

richtete ihm ein volk gut gerüstet:

für hundert ritler rüstung

hiefs er tragen in dieses schill.

auch war das schill' wol beladen t;

mit gewande, mit gold ganz ange-

fiilll.

da fuhren mit herru Tristraui

hundert ritter [nicht mehr nament-

lich],

und diese waren aus des königs

mannen

[und andere aus seinen eigenen 20

freunden].

schätze nahm er mit sich genug.

Kurwenal hiefs in das schill' seiu

pferd führen.

da stiefsen sie vom gestade das schiff, 52.

1

Igolt weifs wie es ihnen dortgieug].

XXIV Einen rnouat fuhren sie auf

dem ineere,

nichts anderes als hiuunel und meer

sie sahen.

Trislram rief den Steuermann und 5

sagte ihm:

[* ich befehle dir bei deinem leben,]

dass du nach Irland das scluff nicht

wendest

;

denn ich würde dort mit allen das

leben verlieren.*

und er sagte zu ihm [ofleu]

:

‘wir haben das vernommen all- to

gemein,

dass, die mit schiffen dorthin kämen,

dass sie ihr leben verlören,

wir sollen suchen eine frau

und durchfahren verschiedene lan-

cier.

20 SB 437. übertchrifl: da fahr Trislram aus, uni seinem könige

ein weib zu suchen. — auch in l) 1 435 ein abschnill. nach. 22 fehlen

X 1438 und 39. 50,1 = X 1440. 2 .V 1411 mutt mit H und P 24,

6

lauten i. t. d. d. den rät min. 4 SB 379 und anm. 2. (i SB 350.

nach 0 fehlen X 1440 und 47. 20— 51,2 SB 300. 51. 1 — X1457.
8 SB 380. 18 wol fehlt II 1471. nach 20 fehlen X 1473—75.

21 SB 350. 52, 1 = X 147U. nach 4 fehlen X 1480 und $1.
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15 wohin immer uns das schiff kauu

tragen

oder unsere pferde billigen;

vielleicht dass wir diesen glück-

lichen lag erwarten,

an welchem wir die frau erblicken.
1

dann erhob sich ein sturm

20 und ein sehr grofses gewilter

und nahmen das schitf mit gewalt

und trieben cs gerade gegen

Irland

53, 1 an das gestade gegen cm Städtchen,

in dem Tristram geheilt wurde,

ach, wie war er deshalb ängstlich,

als er sich da schon bemerkte!

5 und als es tag war nach dieser

nacht,

Tristram zu seinen gesellen begann

zu sagen:

‘hier ward ich geheilet,

ich fürchte, dass ich aller freude

werde ledig;

mich dünket, wie mir geschah lieb,

10 so widerfahrt mir hier auch leid;

denn es ist dies die stadl des königs

von Irland,

[des weisen, reichen und mächtigen],

deshalb denket ihr alle daran,

und irgend einen weisen rat findet,

15 wie wir könnten von da binwcg-

kowmen. 1 1 • . ;

dazu müssen weise sinne sein,

nun tut das alle meinetwegen

und schweiget alle im schiffe all-

gemein

und lasset mich sprechen allein,

20 [glanbet mir, dass es schon kein

trug ist,]

ob ich konule irgend loskommeu

durch list

und fristen unser leben [und tu- i

gendeu].
1

XXV Als der könig früh aufstand, 54,, (

bald er deshalb sich erzürnte,

dass ein schiff so nahe zur stadl kam.

und er sandte dorthin den marschall,

[seinen boten],

dass er bald dorthin reite 5

und den sclnffsleuten die füfse und

hände abbaue.

er durfte das anders nicht lassen,

mochte es ihm sein lieb oder leid,

[es muste das sein],

und er gieng dorthin zum ufer zum
schiffe

und erregte da den fremden 10

grofses leid.

er befahl ihnen heraus aus dem

schiffe zu gehen

und wollte ihnen ihr leben nehmen,

da hat Tristram den inarschall,

[dass er schicke seinen kneclil

zu dem könige,) dass er einen lä

Lecher nehme,

einen goldnen, den besten, den er

haben konnte,

damit sie dem könige seine rede

sagen,

um welche saclie sie hieher ge-

kommen,
und sie unterdessen leben iiefse.

der marschall tat das;

denn er war eiu manu sehr ehren- 20

haft.

da gab Tristram den goldenen

Locher ihm

22 Aß 345. X 1497 -0!) sind (auch in P 25,5) alle interpolation aus

und warf in recht kein lrlanl. 53, l = A’ 1500. 4 SB 360. 5 Aß 424.

6 SB 332. 8 vgl. anm. zu X 150S. C beseitigt die Unklarheit.

54, 1 — A' 1510. Aß 432. Überschrift: da erblickte der köuig von Irland

ein schilf bei der Stadt und hiefs allen, die darin waren, hände und füfse

ahhauen. 5 SB 360. 10 SB 380. nach 12 fehlt X 1530.

13— 19 Aß 360. 15 kofljk halfst hier ‘der becher1 offenbar ein germa-
nismut. nach 16 fehlt X 1531. 17 vgL 7*25,20 dein küuig sein red

zesagen. 19 in dieser teile fehlt X 1538. darnach fehlt X 1510.

nach 21 fehlt X 1544. . .
„ . ,
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[uoil redete mit ihm mau ehe rl ei

rede],

55, 1 indem er sagte: 'zwölf genossen
sind wir

: und alle genug reiche kauüeute

und sind aus England dein lande,

und wir hörten manche rede,

5 dass wäre grofse leuerung

in diesem [und rings um dieses]

königreich.

darum haben wir eifrig beladen

unsere schüfe, haben von allem

, aufgeladen.

zwölf an der zahl sind unserer

schiffe,

to und da haben wir all unsere habe,

uud darum haben wir uns hieher

gewendet,

da wir meinten, dass wir euch

damit zu danke täten,

da begegneten uns viele leutc

und sagten, dass sie gejagt seien

aus diesem lande.

15 ohne zweifei sie uns sagten,

wenn wir hieher kämen, wir wür-

den das leben verlieren.

WV1 Da begannen sie herzlich zu

klagen / [jammern,

und ihren schaden herzlich zu be-

deu sie von dieser reise genommen,

20 da sie in dieses land kommeu
mochten.

zuletzt he riete u sie sich darum,

56, 1 und laten ein urteil untereinander,

dass sic loose [in bücheru] warfen

;

[und das bekräftigten sie durch

ihr urleü •

mocht es gut sein oder böse,]

auf wen von uns das unglück 5

fiele,

dass der gleich mit seinem schiffe

führe ohne zögern in dieses land,

und dass er versuche,

ob er irgendwie ersänne,

dass wir in frieden könnten her- 10

fahren

unseren kauf [undsicher wegfahren],

meine genossen hegen auf dem

meere,

da auf mich das loos fiel, bin ich in

dem Unglücke.

darum bitte diesen reichen könig,

dass er uns verlängere unser leben. 15

ich will ihm in kurzer zeit zubnngeu

speise und andere sache, was ich

werde können tragen,

auch saget ihm meinen namen,

dass ich heifse Kaukrys [so bin ich

genannt]/

da war der marschall w o 1 sicher, 20

was er sagte, sage er wahr,

und er beganu dies dem könige zu 57,

1

erzählen,

wie ihm der kaufmann befahl zu

verkünden.

XXVU Da lagen sie vor dieser bürg

diese gäste und hatteu sorge

bis über mittag fürwahr. 5

da sagte einer zu dem auderen:

'soll einer von uns lebend bleiben,

55,1 — /VI 545. in dieser zeile fehlen X 1546 und 47. 2 vgl.

H 154(1 Richer k. 3 7*26,2 und sint kaufleilt von Engelland. das und

in D 1550 gehört also in den text. 7—9 57/361. beladen ist hier im

£ gegeben durch sspizowali. 10 .VA 380. darnach fehlt X 1556.

12 VA 361. eine spur noch in // 1555 gedauchten fronten. 13—16 VA 432.

17— 56, 3 SB 361. 17 Überschrift

:

da redele der weise Tristram

mit dem marschall, dass sie Verlängerung des lebens hätten, ^auch V 1565

ein abschnilt. die folgenden verse lassen sich auch im C leicht heilen

durch einsetzung von wir statt sie. 20 .VA 432. 66, 1 = A' 1570.

nach 2 fehlt X 1 572. 13 .VA 432. 14 statt proz bei Hanka lies protoz.

20 SB 368. 57, 1 -= 1588. 2 SB 103. darnach fehlt X 1590.

3 .VA 437. Überschrift: da wartete Tristram bei dieser bürg Irlands bis

zum mittag der antworl. auch D 1591 hat hier einen abschnilt.

5 VA 432. 6 VA 380.
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muss er ewig in Irland gefangen

sein.’

dann kam ein mann gegangen

10 zu Trislram
, sagte ihm so

von einem drachen, Sarpand ge-

nannt,

[dass er schlimmer als der Leufel

um vieles,]

und er sei der verderher dieses

königreiches

[und dieses ganzen landes, das

wisse golt].

15 und er begann ihm das sicherlich

zu sagen,

wer immer ihn dürfte bestehen

und gönnte dun gott dies,

dass er überwattige diesen schlim-
men drachen,

dem wollte der könig seine lochter

geben

20 [als weib und die hälfte des könig-

reiches vermachen j.

da ward wider offenbar,

dass dem Tnstram [das gar nicht

furchtbar war

68, 1 und dass der weise mann]

war aller tapferkeit voll,

er gedachte bei sich und sagte:

'ich wül wagen mein leben

5 [und will mich deshalb der not

unterziehen], [freien

ob ich könnte meine geuosscu bc-

vom tode [und von dieser grofsen not

und von mancherlei arbeil].

[das will ich gutwillig lieber tun;]

denn es wird mir auch zu sterben 10

lieber sein

im kämpfe mit diesem schlimmen

wurme,

als dass ich hier ohne kampf würde

schmählich getötet/

gleich morgens sehr früh

seine rüstuug ward zugerichlel;

mit dieser rüstete er sich tüchtig zu 15

und ritt dorthin sehr tapfer,

und wie er war ein tapferer
mann

:

dorthin ritt er auf diesen weg allein,

[keine hilfe er mit sich nahm],

da auf dem felde erblickte er einen 20

anderen manu

dastehen und auf ihn warten mit

ileifs.

er trabte vor sich sehr stark

seinen weg [wie er gedachte] 58, t

und änderte cs durchaus nicht,

und er erblickte einen manu laufen

[aus dieser not].

zu dem eilte er, was er konnte,

erfasste ihn bei den haaren und be- 5

gann ihn zu fragen,

vor wem ihm so eilig sei zu laufen,

und es sagte ihm der w a 1 d -mensch,

dass ihm diese not täte ein draclie

schwarz,

der dieses land verbrannte

und viele leute darin zu gründe 10

richtete.

9—11 SB388. 12 SB 316. 13 vgl. PIT, 2 in dem kiinigkrcich

werr, der wüstet das. 16 serpand fehlt H 1603. 17 SB 3 SO.

19 X 1606 v>ar nach D herzustellen

:

der koning (vgl. H) wolde iiu gebio.

ff und D haben den unreinen reim neme :
gebin beseitigt, vgl. auch

PTi.h dem wült er sein tochter geben. 21 —58,18 SÄ 321. 328. 336.

58. 2= ,X 1610, bruchstiick i 3. 13 SB 362. 20 SB 361. viel-

leicht fand C in seiner Vorlage: üf dem velde sach he vir (vunf ?) man —
und einen vor den andern stän, die hielten an einer warte, wovon er die

erste seile nicht verstand oder zufällig übersprang, zur s. 2 vgl. P 27, 10

under den einer die andern verr fürkumen was.
,
dies hat allerdings schon

den sinn verwischt, zu bemerken ist dass C 19 die transgressivformen
stehend und wartend im plural stehen. 58, 1 = X 1627. 3 Über-

schrift: da sollte Trislram mit dem drachen kämpfen nnd fragte, wo er

ihn iienden sollte, nach 3 fehlt X 1629. 5 SB 432. 10 in D 1 636—38
Der d' lute in dem lande vel vorlerbil hette muss noch eine echte lesarl

stecken. .
•

. V >. ••
.

•
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‘der kommt mit grofsem zorne her

und will das leben nehmen allen,

lieber lierr, lass mich leben,

das soll der bebe golt belohnen.’

15 er hiefs ihn vor sich eilen.

und es begann ihn der heid zu

fragen,

wo dieser dracbe liefe,

[dass er ihm ihn immer zeige],

er führte ihn gegen diesen drachen.

20 und es sagte der jüngling jung:

‘ich suche an diesem drachen kampf

[wenn ich nur wüste wohin].

60, 1 gelt du vor sich und schaffe deiu

ding.’

und selbst uahni er in seine band

speer und Schwert,

uud als dies Tristrain erfuhr,

wo der drache gienge,

5 da ritt er in eiuein tiefen taie

und stand still [und halle gotl in

seinem wdlen|,

bis gerade der lichte lag kam.

da sprang auf den berg der held

wacker.

als der drache kam, stiels er den

speer auf ihn,

10 bis er auf viele stücke zersprang,

so verbrannte ihm Sarpand der

drache

sein gutes pferd, [dass er allein

stand,] [starb,

dass es da unter ihm auf der stelle

[weshalb er viel übles litt].

15 zu fufs lief auf den drachen der

held wacker

und verwundete ihn mit dem
schwerle sehr,

dem allerbesten [allerscharfsten—
man hall' cs ihm nicht mit rotem

gold bezahlt —

]

wie keiu manu ein so gutes hatte,

[mit dem man so hauen konnte]. 20

denn rasch vertilgte er den

drachen

[uud verwundete ihn mildem

sebwerte au der seile],

es konnte vor ihm nichts bestehen, 61, |

[es muste alles aus einander gehen],

da nahm lierr Tristram den sieg,

doch es kam ihm dies teuer;

denn von dem Teuer dieses dracheus s

war er beinahe zu lode gebrannt,

dann schnitt er ihm aus dem rachen

die zunge

uud steckte sie iu die lasche [in

den beutel].

und es wandte sich der held zum

wasser,

damit er von diesem brande nicht 10

käme zu schaden.' 1 •.

da ward der held so verbrannt,

dass er davon war wie eine kohle

schwarz.

dann fand er ein brünnlein:

darein kroch der wunderbare

mann,

fürchtend, dass er da sollte den 10

tod nehmen;

denn ihn begann schrecklich die

rüslung zu brennen,

schon höret, wer die waren,

die auf pferdeu auf dem feide

standen : .

das war der Schaffner des königs.

der nahm rat von seinen manneu, 20

„19 „Stf3t>2. 20—60,2 SB 380. 60,1 — 1/1643.44. 7 .Sit 362.

hat C nicht das echte, so war duck II 1049 zur textherStellung zu be-

nutzen (tach verlesen atu nach. vgl. (JF xix z. cxx). 9 SB 414. dar-

nach fehlen X 1652. 50. nach 10 fehlt X 1055. 11—61, 12 SB 322.

329.336. nach 15 fehlt X 1659. 16 SB 37t. darnach fehlt Xim.
61, 1 — X 1663, At 9. 3 Überschrift: da tödtete Tristram den Sar-

pand und ward von ihm sehr verbrannt, darnach fehlen X 1665. 66.

nach 6 fehlen X 1670. 71. nach 8 fehlen X 1674. 75. tO SB 340.

16 Sil 403. X 1683 war nach II herzustellen: daz wäpen bäte i. s. v.

vgL P 28,3. darnach fehlen X 1684. 85. 17 SB 361. nach 18 fehlt

X 1688. 19 SB 433. darnach fehlen X1690 wid 92. 20 f SB 362.
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die mit ihm da waren auf dem felde

[und ihm rieten nach seinem willen],

62, 1 dass er dorthin zu dem [toten]

drachen ritte

und sich des Sieges ehre nehme,

dorthin rill auch der schatfner mit

seinem schilde

gegen den drachen und mit seinem

schwerte.

5 und er begann grofse sorge zu

haben

und Tristrams spuren nachzugebeu,

bis er bekümmert zu dem felsen

kam, .> .

wo der draclte tot lag.

zurückkehrend sprach er also zu

seinen mannen:

10 'dass ich ihn erschlagen habe,

sprechet ihr [gott/

und ich mache euch alle gleich

das versprachen sie, dass sie es

wollten tun gern.

XXVIII Da strebten sie alle darnach

dass sie fänden den ehrbaren
Tristram,

15 indem sie ihm das leben nehmen
wollten,

wenn sie ihn wo lebend könuten

finden.

und da sie ihn nicht fanden, sagten

sie alle ollen har:

'er ist getötet von dem drachen

schmählich.

der feige scliafiiier meinte,

20 dass er schon dadurch aller not

ledig war

und gieng in dieser zeit,

wo der könig war auf dessen palast,

63, 1 und begann ihm zu sagen die lüge,

dass er diesen drachen gelötet

[treulich].

und er begann ihn sehr zu ermahnen,

dass er ihm seine tochter wolle

gehen.

er gab ihm darauf die aotwort, 5

dass er ihm das alles erfülle,

aber der könig wollte gerne Sicher-

heit gewinnen,

wer den drachen mochte erschlagen,

da sagte der treulose Schaffner:

'das wären wunderbare nach- to

richten,

dass ich dürfte je sagen

eine lüge [und dies als Wahrheit er-

zählen].’ [könig so,

und damit tauschte er den

dass er glaubte, es wäre Wahrheit,

da begann der könig diese mähre 15

seihst seiner tochter sagen,

dass der schaQiier [sein dienstinaim]

sie von ihm erworheu habe als frau.

und er begann ollen zu sprechen

zu ihr,

dass er sie solle haben zur frau, 20

uud sie ihn könnte gerne nehmen;

denn er habe sich nicht gefürchtet,

diesen drachen zu löten,

es zögerte darauf die juugfrau nicht 64, 1

zu autworlen :
>

'könig, vater! du kannst das wul

glauben,

dass er ihn selbst nicht gelötet;

denn er begieng nie eiue lüch-

tigkeil.

wie durfte er uun diese manneslat 5

verrichten

und den wilden drachen bestellen ?

lass jetzt deinen gedanken fahren

und vernimm die Wahrheit recht

und sage dem guten knechte,

dass er bis morgen lasse seine Trist.’ tO

so tat der könig ihm das

22—62, 8 SB 389. 63, 1 = X 1698. 13 SB 362. 437. Über-

schrift: da suchte der Schaffner Tristram zu erschlagen um die juugfrau.

auch fl 1711 hat einen abschnitt. 16 SB 381. darnach fehlt .V 1 714.

63,1 «= X 1722. dieser vers mar nach II herzustellen: und sairete

im mit lugenheit. nach 2 fehlt X 1721. 68, 3-68. 16 SB 323. 330.

336. 3 SB 381. nach 6 fehlt ,V 1728. 64, 1 = .11748, As 22.

nach 11 fehlen X 1759—61.
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[und keine antwort gab er darauf],

dann begann der Schaffner den

künig zu mallneu,

was er ihm versprochen
,

dass er

ilun wolle erfüllen.

15 das war ihm zu hören leid;

denn er sollte sic nicht so lange

betriegen.

nun vernehmet das alle,

wie mit sehr grofser list

die jungfrau Izalda das erfuhr,

20 ob er den dracheu erschlug, sie

sagte

zu Permenys
,
ihrem kämmerer,

dass ihr die pferde waren bereit,

65, 1
[wenn es sein wird morgen sehr

früh,]

wenn es schon tag würde,

zu Brangeuena , ihrer kammerfrau,

sie sagte:

‘[ob der schaü'ner den dracheu er-

schlug, das wcils ich nicht,]

5 doch will ich das selbst morgen

sehen,

wie dieser drache erschlagen wäre/

Permeuis brachte der l'rau die pferde

früh,

auf die er mit Brangeueuasich setzte,

und sie rillen hin ganz heimlich,

10 [wo dieser drache lag].,

die jungfrau, des königs reiche
tochter

verfolgte da Trislrams spur,

[und als sic dieselbe ganz erblickte,]

sagte sie zu Brangeuena unverzüg-

lich: :
[gen,

15 ‘sieh, wie war dies pferd bcschla-

auf dem hieher gekommen war der

heldenhafte manu,

der den drachen bestand

[und ihn des lebens beraubte],

doch uns ist das wol bekannt:

so beschlägt man bei uns die 20

pferde nicht.

woher er immer gekommen ist

der, der hier geritten ist,

der hat diesen drachen erschlagen 66, l

[und ihn seines lebens beraubt |.’

und es ritten gleich die jungfraueu

dorthin,

wo des drachen toter leib lag.

da fanden sie eineu schild gut, 5

vom feuer sehr verbrannt,

und sie konnten nach seiner färbe

nicht haben eine Unterscheidung,

[wessen schild das mochte sein

oder woher er mochte dorthin 10

kommen].

und auch erblickten sie dort

sein verbranntes ross,

dass sie es kaum unterschieden,

dass in diesem lande das pferd

nicht war

aufgezogen [noch wüsten, woher

us gekommen wäre],

und sie sagten: ‘o weh! wohin 15

ist der held gekommen,

der dieses pferd hatte? [sehen,

web mir! wie gerne würde ich ihn

wenn ich ihn wo lebend träfe!

vielleicht haben ihn diese treulosen

getötet

und irgendwo heimlich begraben. 20

zu Permenis sie begann zu reden,

dass er wollte das grab suchen,

ob er ihn könute wo finden, 1

[

und wenn er ihn irgend fände,]

dass er dafür ein grolscs geschenk

erhalle,

sie wollte ihn reich machen,

[dass er ihr müstc dafür danken], 5

da suchten sic ihn sehr lange,

[bis sie suchend zur seile aus

einander liefen].

nach. 13 die warte sinen hören in X 1763. 18 Überschrift: da
wollte die jungfrau Izalda dorthin fahreu, wo der drache erschlagen war.

22 SB 371. 65,2 = X 1771, 4s 43. 3 SB 360. 14 SÄ 371.

66, 1 =, X 1791. 4s 63. nach S fehlen X 1798. 99. 14 SB 344.

darnach fehlen X 1806. 7. 67, 1 = X 1817, 4s 83.
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dann lief Brangenena dorthin

zum sumpfe, da wo Trislram lag.

10 da erblickte ihn die jungfrau

bald [gold.

und sab den beim leuchtend wie

bald kam sie dorthin zu ihm

und fand ihn noch lebend,

zu ihrer frau sie eilte,

15 [keine Verzögerung sie tat]

und sagte zu ihr: ‘ich habe diesen

beiden gefunden

und gar sehr ungesund

:

darum eile bald zu ihm,

[wenn du ihm gesundheil gönnen

willst,]

20 oh wir ihn irgendwie heilen können

[und damit seine gesundheil ver-

längern].
1

68, 1 der jungfrau war dies sehr lieb

[und auf alle weise war ihr das an-

genehm].

und als ihn die jungfrau erblickte,

sprang sie zu ihm sehr bald,

5 seinen heim band sie ihm vom

köpfe los

[und mit weifser hand verband sie

seine wunden],

das hörte herr Tristram wol,

dass dies jungfrauen wären,

und fragte sie, weshalb

10 sie zu ihm gekommen wären [auf-

blickend

und warum sie zu ihm gekommen

wären] i

und den heim ihm vom köpfe ge-

nommen.

die jungfrau ihm da antwortete

:

‘hab keine furcht, das wisse,

15 dass dein heim dir wird gegeben

und von mir selbst bewahrt.’

sie zog von ihm seine rüslung

bald ohne zögern

und liefs das nicht so.

sie rief ihren kämraerer den lieben 20

und sagte: ‘führe du diesen mann.
1

sie selber nahm seine rtistung.

und sie giengen mit ihm in die 69, t

Stadt,

und sie befahl, dass ein reines
bad wäre.

da badete sehr fröhlich die jungfrau

diesen helden, mit salbe bestrich sie

mit teuerer alle seine wunden. 5

da gewann er wider seine färbe,

als i schon der hehl Trislram, der

tapfere [stand,

wider gewann seine kraft und ver-

olme zweifei deuchte es ihn,

dass dies die frau wäre
,

die er io

suchte.

und als er sie erkannte an dem
haare,

begann er miuniglich zu lachen in

i der zeit.

das erblickte die jungfrau reich

und begann zu reden selbst zu sich

solche worle :

‘ich habe etwas getan töricht, 15

was ihm vielleicht scheint, dass ich

tat unweise,

aber ich kann das nicht verstehen,

was ich ihm sollte mehr tun,

aufser er wollte das,

dass ihm jemand sein Schwert ab- 20

wische.

des wäre er wol wert,

[dass dies sein schwert gereinigt

wäre].’

8 Überschrift: da fand ßrangenena Tristrain. 68,' 1 = X 1832,

As 99. nach 15 fehlt X 1844 und die wurte und sprach in 1845.

17 hier ist bei Hanku statt on zu lesen ona. 22 SB 404. darnach
fehlen A 1851. 52. 69, 1=A'1853. Überschrift: da biefs die jungfrau

Tristram ein bad bereiten. 3 SB 302. in 4 fehlt X 1858. nach 5

fehlt X 1862. 8 SB 362. vgl. dazu P 32, 11 zu seinen kreflften käme.

11 SB 422. darnach fehlen X 1 86»— 70. 12 SB 381. 16 hier

ist nach der Sir. hs. im C zu lesen nemüdre. 21 SB 381. X 1880 ist

nach H zu lesen : d. i. d. heit wol wert. nach 22 fehlt X 1881,
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70. 1 sie nahm das schwer! gleich und

begann es zu wischen.

[und als sie auf dasselbe eifrig

blickte,]

da sah sie an einer scharte dieses

Schwertes,

dass dies Tristram ohne zweifei.

5 und sie legte zur seite das schwert

mit grofsem jammer, griff in ihren

beute),

zog heraus dieses Schwertes Stück-

chen

und fügte es in des schwertos lücke.

da erst wnste sie das,

10 dass dies Tristram ohne zweifei.

XXIX Sie sagte zu ihm: ‘du hist

Tristram.

ohwol du erschlagen hast den Sar-

pand allein,

so wird es doch dir nicht helfen,

dass du könntest von da mit dem
leben davon kommen.

15 du must hier ohne zweifei ent-

gelten

meinen olieim, und auch ich selbst

will das melden

und den könig will ich selbst gegen

dich bringen,

[dass er selbst hier dich sehe].
1

Tristram sprach: “da tust du übel.”

20 ‘du hast doch mir nicht gut getan.’

“ich glaube, dass ich übel nicht ge-

tan habe.” 1

1

..

71. 1 ‘hast du nicht meinen olieim ge-

tötet?’

"es war mir doch von ihm grofse
_

»

not.

‘du selbst bezahlst diesen mann.’

“mit welcher tat?”

‘mit deinem lieben leben.’ 5

“das ist bei uns nicht in der silte,

dass man jemandem das leben nehme
um leben.”

‘doch du must in diese sitte treten,

und ich will sie dich zuerst lehren.’

“ich tue das sehr ungern.” 10

‘ich weifs es wol, [aber du must

vielleicht].’

“wohin
, erlass mir diese not.”

‘Ins ich räche meinen olieim
,
den

ehrbaren mann.’

“das lut keine gute frau.”

‘aber ich tu es; denn ich bin böse.’ 15

“wärst du gut, .i,

.

würdest du wol daran denken;

denn ich bin in deinem bade nun

und habe von dir schwere fesseln,

lind wer mich darin erschlüge, 72, 1

würde seine ehre ewig auch mit

dir nicht gewinnen,

und wenn du mich dazu brächtest,

[ewig würdest du die schände nicht

verwinden].”

‘ich achte nicht auf die schände, 5

ich will immer rächen meinen oheim

und will schicken zu meinem valer

und dass du da bist, will ich sagen

ihm.

dir hilft keine list, [das leben.’

du must für meinen oheim geben 10

Rrangenena in der zeit zögerte nicht

zu kommen, [gehen,

gerade als sie wollte zu dem vatcr

diese gottesliebe kanimerfrau

brachte sie mit mühe, dass sie nicht

schrie
,
zum schweigen,

so begann die jungfrau heftig zu 15

weinen

70,

1

*=» X 1882. 5 ««381. 8 SB 406. 11 Überschrift: da

erkannte die jungfrau Tristram an dem schwerte, dass er ihr den oheim
erschlug. 71, 1 — X 1905. 8 ««390. 14 H 191« doch fehlt.

15 ««390. darnach fehlen A’1917 (von den warten sit ir so) bis 1925

(warane). 18—72,4««353. 72, 1 = A
-

1928. 2f eine spur hiervon

in «33, 19 wirf 34,7. nach 4 fehlt X 1930. 7 «« 302. 8 X 1 935
war nach // hersustellen ; und wil sagen d. d. h. b. 10 ««362.
12 ««302 wirf anm. 15 A’1942 war nach V hersustellen: die junc-

frauwe sire weinete.
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und wollte es ihrem vater tu wissen

tun.

ßrangenena begann zur frau zu

sprechen :i .1
•

'

'willst du ihn ums leben bringen,

must du'dafür viel lasten’- 1

20 und kannst diese schände nicht

mehr verwinden.’

[und es sprach die kainmerfrau
:]

‘wenn du ihn nun seines lobens

I beraubst:

73, t so hatte er doch viel leid,

als er . erschlug den schädlichen

Sarpand.

dieser herr Tristram ist edel ge-

boren

und jeglicher sache s<> wol würdig.

5 du bedenke wol in deinem mute:

wenn auch deine mannen alle von

ihm umkämen,

so könntest du ihm lieber verzeihen

als dass du nehmest zum manne,

der nicht lieb ist deinem sinne,

die jungfrau bedachte sich

10 und tat darauf gnädig,

sie vergafs dieses herzliche klagen,

befahl ihm zu bringen neue kleider

und teuere steine.

Brangencna ihm die kleider brachte,

und als er sich die kleider anzog,

15 da war er sehr frendc erweckend

an seinem sinne, i.

[dies kleid erwählte er sich lieber

als ein königreich.]

da erst drückte die jungfrau wahr-

haft liebevoll

ihn an sich herzlich

und gieng in dieser zeit

zu ihrem vater [auf seinen palast. 20

ihrem vater] sie sagte:

“ich weifs dies ganz, 74,

1

wer den Sarpand erschlagen hat,

dein schaflherhatihn nie bestanden.”

‘hat er das nicht getan?’

“keineswegs durfte er ihn he- 5

stehen.“

‘doch das will er durch zeugen-

scliaft beweisen,

mit vier männern will er das ver-

sichern,

die sind,- seine dienstlente.’

“ein jeder von ihnen lut seinen

willen.

willst du dich auf sie verlassen? 10

ich weifs, dass er es nicht durfte

versuchen.“

‘weifst du das sicher?

"ich weifs es ganz.

‘ gestatte kiinig, soll der deine g n a d e

haben,

der den sieg bringt zur Sicherheit ? 15

“wahrlich er hat meine gnade

immer

;

weifst du, dass dieser ist irgendwo

hier?”

‘er ist hier nahe;

willst du ,
dass ich ihn herbringe,

warte ein wenig. . .

"befiehl ihm vor mich zukommen.” 20

‘und soll er deine gnade haben?

"was er mir je getan hat, 7&, 1

das habe ich ihm alles vergeben.

20 SB 345. 73, 1 sollte entsprechen X 1948. 2 SB 403. darnach
fehlenX ISöi). 51. 4 SH 363. 8 SB 303. 9 Überschrift: da erbarmte sich

lzalda Ober Tristram und verzieh ihm den groll. — auch die Slr. hs. hat hier

einen grofsen anfangslruchstaben. 10 SH 422. darnach fehlen X 1961. 62.

nach 13 fehlt X 1967. ebenso in V. — X 1968 war herzustellen: dö
he die cleider an sich nam. 14 .SB 390. 15 das ceck. chuten entspricht

dem lustsam in A’1970. 18 .SB 433. 19 X 1972 ist mit II zu lesest

und ging z. 74, 1 «= X 1974. SB 363. 3 X 1976 war I) zu folgen

:

daz
bit nicht getAn dln zage. 5 hier und im folgendest habe ich. die zu
beginn der rede und gegenrede stehenden Wörter: krat (der kiinig) und
panna (die Jungfrau) ausgelassen. 6 AB 363 anm. 3. nach 7 fehlen
X 1980. 81 (daz weiz ich nicht). 9 vgl. P 35, 26 war er will.

19 SB 363. 75, 1 = X 1992. 2 SB 381. umme daz fehlt 7/1993.
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'lieber vater
,
küsse mich jetzt

und damit bekräftige dein ver-

sprechen.
1

5 so tat auch der könig ohne zögern

und gab der Jungfrau seinen mund
zum küssen.

da sagte die jungfrau: 'wol mir!

dass ohne gefahr der held kann

vor dich gehen,

doch lassen wir das bis morgen,

10 und du rufe zusammen alle mannen

[und ritter],

dass ich bringe diesen held vor

deine äugen:

du wirst sehen, dass er reden wird

zum kämpfe,

auf das leben deinem Schaffner,

und durch schlage zwingt er ihn

dazu,

15 dass er selbst das muss bekennen,

dass er dorthin nicht durfte sehen,

wie der wurm starb

oder wie er sein ende nahm.
1

XXX Da sandle der könig sogleich

seine boten

20 zu den herren in seine länder, da-

mit sie kämen,

[und befallt ihnen allen zu kommen
zum liofe]:

den herzogen
,

grafen [und allen

andern zusammen].

76, 1 da tat der Schaffner auch

und schickte nach seinen freunden

[mancherlei].

er dachte, dass ihm der könig

wollte geben seine tochter.

da kam mancher schöne jüngling

zum hofe:

das geschah den anderen morgen. 5

Trislram war heimlich in der keine-

nate.

[das könnt ihr wol glauben,]

dass Trislram wollte gern mit Kur-

wenal sprechen.

daher bat er Permenis den käm-

merer,

dass er dorthin laufe zum schiffe 10

[zum meere]

und rufe Kurwenal, [Tristrams

diener]

und ihn herfiihre mit andern [ohne

ihre sorge].

dorthin lief Perenis mit eile, :

den Kurwenal am ufer beim meere

fand er.

Kurwenal liels das keineswegs, 15

kam hin und besprach sich mit dem

herren mancherlei dinge,

da befahl ihm Trislram wider zu

geben,

seine gesellen auch zu bitten,

dass sic seinetwegen taten den

dienst

und kämen alle früh ohne zögern 20

in des königs saal und dort säl'sen

und mit niemand nichts redeten, 77, 1

und anlegten das beste gewand,

[das sie haben könnten als das

teuerste,]

bis sie ihn selbst sähen kommen.

'denn wie ich es verstehen kann, 5

soll das kommen zu ende,

4 SB iTl. darnach fehlen A .1990— 2001. 5 SB 433. 10 vgl.

P 36, 18 nynim all mann. 11 halC wider einmal gesichte statt geriebte

(X 2000) verlesen, oder ist das die echte lesart'f 12 vgl. P 31», 19 aulf

ein vermessen streit. lti SH 981 . im C ist zu lesen hledeti statt hledati

bei Uatika. 19 SB 437. Überschrift: da wollte der Schaffner des königs

tochter, indem er sagte, dass er den drachen erschlagen habe, auch H hat

einen abschnitl. darnach fehlen X 1213. 14. 20 herren //2010.

22 SB 422. darnach fehlen X 2018—21. 76, 1 «= A' 2022. 6 SB 433.

darnach fehlen X 2030. 31. 12 trotzdem auch 212038 vnd ande liest,

ist der text hier dach wol verderbt. 13 SB 363. 20 A 2047 ist mit
H zu lesen: und w. 77, 1 SH 41

0

. 2 entspr. X 2050. hier hat C die

verse verstellt, um reime zu erhalten, vgl. V 2050— 52. nach 3 fehlen

X 2052. 53. 5 he sprach fehlt 222056.
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weswegen wir ausgesendet sind.’

XXXI Als Kurwenal wider kam,

und Tristrams volk gleich erfuhr,

10 was ihnen entboten halte ihr herr,

da war von ihnen zuerst gott gelobt

und sie freuten sich sehr,

die herren zögerten nicht lange

und bereiteten sich [in ihrer schaar].

15 dorthin fuhren die auserwählten,

[an denen war manch teuerer stein],

ihre mäntel und rocke

schimmerten von teurem gesteine:

an sich hatten sie auch

20 seidenes gewarnt mancherlei,

wer möchte das alles erzählen,

was für teures gewand sie mochten

haben ?

78, 1 denn was das allerbeste war,

in irgend einem lande das teuerste,

damit waren diese herren

bekleidet [an allen seiten].

& da brachten sie auch Tristram

ihrem herrn

teuere kleider [ihm],

dass alle das sagten,

die dies gewand betrachteten,

dass nie in das land Irland

10 kam so teueres gewand.

XXXII Da kamen diese gäste

in des königs saal sicherlich,

da setzten sie sich auf eine bank

sittsam
,

und alle schwiegen.

15 und das taten siedeshalb; [batten,

denn von ihrem herren sie das gebot

was zu ihnen irgendwer sagte:

ein jeder von ihnen immer in be-

reitschaft war.

unterdessen tat der könig die frage,

aus welchem lande jene wären. 20

von ihnen tat ein jeder darauf die

antwort:

aus dem anderen lande ist er ge-

boren.

was immer er die anderen fragte, 79, 1

woher sie wären,

das konnten sie ihm nicht ant-

worten.

da liat der weise könig

dringend seine tochter,

dass sie diesen tapferen beiden 6

führe vor den könig, ihren vater.

da nahm diese jungfran

an der hand Tristram, diesen herren,

und führte ihn dorthin vor den

könig

[wo er safs unter grofser schaar]. 10

und als Tristram trat in den saal:

auf sprangen die knappen und

herren,

die da früher salsen, •> •
'

sie liefsen das nicht:

alle giengen zu ihm ohne zögern, 15

[da gaben sie ihm eine liebe be-

grüfsung].

da begann der könig zu fragen,

wer er mochte sein,

da sagte die jungfrau rein:
c
du must ihn zuerst küssen auf 20

den mund.
1

da tat der könig ohne widcrslreben

seiner tochter bitte

und gab friede und Sicherheit ihm 80, l

selbst vor ihm und gegen jeg-
lichen menschen.

und es begann sogleich die jung-

frau zu reden

:

8 auch D 2059 hat hier einen abschnilt. 11 vgl. P 37, 19 und
lobten got. 12 SÄ 382. 15—78, 4 SB 419. 15 .SÄ 390. 78,5= X 2088. nach 5 fehlt X 2089. 7 SB 303. 10 X 2095 ist mit
// zu lesen: alsö rechte tür g. tt Überschrift: da kam Tristrams ge-

sinde auf des königs saal. auch J) 2095 hat hier einen abschnitt.

14—18 SB 304. 14 SB 382. 18 SB 364 anm. 21—7», 2 .SÄ 382.

79,3 — X 2108. 4 .S Ä 304. 6ÄÄ433. 9 vgl. P 38, 20 und
fürete yn für iren vatter. 12 .S’Ä424. nach 15 fehlen .Y2120. 21.

20 SB 382. 80, t = .V 2128. .S’Ä 433. 3 Überschrift: da erbat

die jungfrau für Tristram an ihrem vater gnade, da er den Morolt er-

schlagen hatte.

Z. F. D. A. XXVIII. N. P. XVI. 21
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'ich will vor dir niclil verhehlen;

& denn ich dürfte dir nicht sagen,

wenn ich dies an dir niclil wüste,

dass, was immer du jemandem ver-

sprichst,

du niemals das änderst. ,

denn du hist gerecht

10 und in deinem versprechen nicht

listig.

er erschlug dir einen tapferen
mann,

dem nichts gleich war unter der

sonne

:

das war Morolt mein lieber oheim,

[den ich lieble über alle freunde].*

IS da begann der künig gleich au

sprechen

:

'lierr Trislram , das kann golt

wissen,

dass dies nicht so geschlichtet
sein wird;

denn du hast mir übles getan

nicht wenig.

doch um inein versprechen

20 muss ich dir Verzeihung geben,

was immer du mir je getan hast,

das habe ich um meine luchter

alles verziehen*

81, 1 die jungfrau sagte : "das tust du

mit recht,

[und deshalb wird gott dein leben
verlängern

;]

denn er ist ein held gut

in aller tugend und ist dazu weise.

5 wenn er auch meinen oheim er-

schlug,

das Lat er ohne seinen willen;

denn nicht anders konnte er seines

obeims länder

erwehren vom zinse und der Zah-

lung.

und deshalb ist er hergefahren übers

meer,

indem er dir gerne dienen wollte 10

an deinem hofe,

damit du ihm wärest gewogener,

deshalb erschlug er den schäd-
lichen drachen

und nahm ihm sein leben

und des haben wir gute Sicherheit.**

XXXIII Dazu antwortete der 15

Schaffner:

[‘das weifs ich sicherlich gut,]

dass ich diesen drachen unlängst

erschlug mit meiner liand sehr

schwer.

ich wundere mich, weshalb er sich

dessen annimmt.

[ich fürchte, dass er deshalb in 20

not komme.]

und er begann gleich den künig zu

bitten,

dass er ihm möge sein versprechen

erfüllen.

da sagte Trislram [der fröhliche] 82, t

mit sehr zornigem mute:

‘lierr könig, er redet unrecht,

[und deswegen kann er verlieren

sein leben;]

denn wenn er ist ein guter knecht, 5

[aufser es helfe ihm selbst Zmek,]

so will ich ihn allein bestehen

und durch schlage will ich das ver-

sichern,

dass er mit den äugen dort nicht

suchen durfte,

wo ich den kampf mit dem drachen 10

hatte.*

4 SÄ 434. nach 10 fehlen X 2134. 35. 13 auch D 2138 hat morolt

my. I. o. reimtett nicht ursprünglich sunn:üm? 17 hier ist wol statt ie

netiude tu zu letteti Je by uebylo to (dass es nicht wäre), oder stand in

der Vortage wird wie in //2t 42 (ah cimjunct. praet.) f 21 und 22 sind

echt (s. .SÄ 350). zur letzten zeile vgl.P 39, 1 1 das habe ich alles nachgelassen

und verkoreu. 81, 1 = .X 2145. 10 .SÄ 434. 15 auch Ä2157 hat einen

abschnitl. 10—20 ÄÄ304. 20 bei Hanka ist zu lesen strach mye.

nach 22 fehlt der zusalz von // ; .V2164.65. 82, 1 . —A 2 1 03. 3 .SÄ3S3.

in dieser zeile ist hei Hanka das a (und) zu tilgen. 0 Zmck slavische

gottheil; hier soviel wie teufet. 8 SH 406. darnach fehlen A 2171— 83.
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alle «leuchte es dieser rede genug,

aber dem Schaffner gefiel sie wenig,

der schaflher sprach zu seinen
freunden

:

ich muss mich mit euch darüber

beraten.
1

15 mit wem es ihn für gut deuchte,

mit denen gieng er in ein fenster-

chen.

unter ihnen war einer seiner

mannen,

der redete zu ihm also:

‘ wirst du dich mit ihm schlagen,

20 leicht kannst du dein leben verlieren

;

denn Tristram ist ein starker
mann

und darin ist er bekannt, dass er

tapfer ist.

83, t darum
,
wenn du diesen drachen

nicht erschlagen hast,

so lass deinen kampf mit ihm.

darum rate ich dir, lieber freund,

[was ich kann aus allem meinem

sinne,]

5 es könnte dir dann sein leid,

wenn du ihn ohne recht bestehen

dürftest*

da sagte der Schaffner (ohne trug]:
C

icli will nicht haben mit Tristram

einen kampf,

ich habe diesen drachen nicht ge-

tötet.

10 [weswegen sollte ich dann ihn im

kämpfe bestellen?]

als der feige mit ihnen sich be-

sprach,

vor allen mit hoher stimme er

bekannte.

dass er nicht erschlug dieses

schändliche tier,

sondern dass es billig wäre,

dass der herr Tristram 15

habe die jungfrau für sich seihst,

darauf sagte der könig reich:

‘warum durftest denn du dich dessen

unterfangen?*

den feigen hassten

alle, die da gewesen waren, 20

dass er tat offenbar

seiner früheren rede widerruf,

so dass er sich sehr schämte 84, t

und davon grofse schände hatte,

dass er je daran durfte denken:

und deswegen musle er verlieren

seine ehre.

da begann er sich hinweg zu lte- 5

geben,

und wider kam er nicht mehr,

ich kümmere mich darum nicht,

wohin er kam;

[denn er batte kein tapferes herz.)

um diese jungfrau Tristram [sich

kümmerte]

und ihretwegen er den könig er- 10

mahnte.

der könig sie ihm nicht versagte,

das war der jungfrau lieb [,das

wisse].

auch hatte er von den herren

kein hindernis noch von mannen.

XXXIV Es sagte zum köliige der 15

herr Tristram

:

‘du mögest das verstellen selbst,

wie ich sie will nehmen

:

du magst sie meinem herrn gönnen,

und ich will sie bringen ihm,

11 w bei Hankn ist zu streichen, vgl. P 40, 0 Der rede gedaueht
sy all genüg sein. nach 12 fehlt X 2188- 15 wahrscheinlich, ein
misverstündnis. vgl. X 2102 und P 40, 13. 19 SH 383. 21 vgl.

P 40, 17 Tr. ist ein starcker, kiner man. 88. 1 =* X2200. 3 f SH 383.

7 SH 433 anm.f 434. ubcrschri/t: da sagte der schaflher, dass er

den drachen nicht getödtet, bevor er mit Tristram eineu kampf hätte.

IS SB 364. 84,1 **• X 2218. vgl. dazu P 41, 17 und schemet sich

also sere. 7 vgl. P 41, 19 wo er hin kem. darnach fehlt X 2225.

11 X 2228 ist nach H zu lesen: der koniog sie im dö nicht v. 15 Über-
schrill: da erinnerte Tristram den könig an die jungfrau, dass er sie ihm
gebe, auch in 19 2231 ein abschnitt. 18 SH 364 19 SH 383.

21 *
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20 meinem lieben lierren.

er ist ein könig tadellos,

und ich bin um meine jugend nicht

fähig,

85, 1 dass ich noch nicht so zeitlich

eine frau will nehmen.’

der könig sprach : "ich will sie

ihm gerne gönnen,

ob es dir lieb ist.”

Tristram sagte: 'das weifs wol

Kryst,

5 dass ich sie ihm gönne herzlich,

und er soll sie haben ohne zweifei.’

"ich fürchte nur das eineding

—

denn du hast ihr den oheim er-

schlagen
,

nach dem sie sich

sehnt —

,

dass sie dir das nicht ernenn

10 und dies an dir irgendwie räche,

'so grofs ist ihre tagend,

dass mir von ihr deshalb nicht be-

gegne ein leid

;

denn ihr ist das bewust selbst,

dass dies geschah ohne meinen
willen.’

15 da nahm sie der könig an der hand,

empfahl sie Tristram dem helde,

dass er die edle jnngfrau brächte

mit treue zu seinem edlen lierren;

da nahm Tristram an der band [mit

freuden]

20 die seinem lierren gesandte mit aller

lügend,

wie es diesem könige geziemte,

die königin zögerte dann wenig,

86, t sie nahm einen trank und gab ihn

Brangcnenen

und sagte ihr, dass sic ihn mit sich

nähme,

damit mit demselben keiner rühre

'ausgenommen dein schöner leib,

und das, liebejungfrau, beachte wol: 5

wenn meine tochter und ihr mann
in der kammer

mitsammen werden schlafen
wollen,

[so 'versäume dies nicht,]

gib ihnen diesen trank zu trinken

und heil’se sie alles austriukeni 10

das muss deine tugend verhüten,

dass kein anderer ihn verkoste.’

[das gebot dieser frau]

wurde auf dem meere gebrochen,

dieser trank war so zubereitet, 15

dass, welcher mann oder frau [viel

oder wenig]

von dem tränke kosteten " i-

[— davon hat die Wahrheit über-

zeugt — ],

dass sie sich nicht trennen konnten

aufser nach vier jahren, früher nicht. 20

wenn ! sie auch das wollten gern

vermeiden,

so musten sie nach einander in liehe

sich sehnen

und liebevoll sich immer lieben. 87,

1

[davon ah zustehen war auf

keine weise möglich:]

vier jahre konnte sie das treffen,

dass sie sich so musten liehen,

dass keineswegs eines ohne das 5

andere

niölit sein konnte einen ganzen
lag-

wenn eines das andere einen tag

nicht sah,

gleich hatte es davon eine grofsc

krankheit.

wegen dieses trankes waren sic

einander lieh,

22 dem sinne nach enlspr. P 42, 4 und mir nit gebürt ein weih z3-

nemen. 85, 1 = A’2241. 3 A'2243 war mit II zu lesen: ob ez d. 9.

7—14 SR 305. 18 .V« 384. 10 571384. 86, I =» X 2264.

Überschrift: da ist geschrieben von dem tränke, den die kammerfrau geben

sollte dem könig Mark und der jungfrau und den sie auf dem wege aus

irrtum dem Tristram gegeben hatte. nach 7 fehlt X 2273. 10 X 2275
xu lesen: und heiz s. 87, I==A'22S5. nach 1 fehlen X 2286. 87.

6 SB 384.

Digitized by Google



DER CECHISCHE TR1STRAM 297

10 dass, wenn sie sich einmal irennicn,

eine woCbe tnilsainmcn nicht re-

deten,

sie vor liebe sterben müsten [ohne

es zu wollen],

das kam von diesem tränke (ohne

zweifei];

denn er ward zubereitet stark.

15 XXXV Tristraui wandte sich von da

fort.

da geschah ihm eine liebe sachc;

denn er erwarb da diese schöne

frau,

um die er wagte mancherlei schaden,

er nahm sie mit ihrem gesinde

20 und setzte sie in sein schiff,

hiefs zu sich kommen den Steuer-

mann

und sagte: ‘wende das schiff zu

meinem könige.

88, 1 von dannen begannen sie zu schiffeu

eiligst, und es konnte nicht er-

leiden

die eile lzalda die schöne;

[denn sie war nicht eine weile heiler].

5 an einer insei sic landeten

und schafften sich da ruhe,

es giengen die lcule alle aus dem

schiffe,

dass sie täten ihren bedarf [,das

wisse].

Trislram gieng in dieser zeit zur

juugfrau,

10 zu der er tat solche frage,

ob sie schon wollte fahren,

und es begann Trislram grofsen

durst zu haben

cs war da kein schenke [zum Un-

glücke].

da sagte ein jnngfräulein : i5

‘herr, da steht ein wenig wein.
1

er hiefs sich ihn bringen.

[die juugfrau fragte niemanden]

und brachte diesen trank

;

denn sie glaubte, er wäre rein. 20

Trislram davon nichts wüste,

dass ihm davon entstehen sollte un-

heil.

er trank davon viel, 89,

1

er dachte, es wäre etwas gutes,

er bot ihn auch der Jungfrau,

und wie sie ihn trank ohne arg,

so deuchte sie beide, 5

als wären sic am verstände blind,

und sie muslcu sich so lieben,

und keines von ihnen koünte das

verstehen,

wie in so kurzer zeit

sie lieb waren auf einander. 10

nur dunkel mich, dass sie er-

fuhren nachher,

wie ihnen sein mochte davon.

XXXVI Trislram und diese juüg-

frau

waren unter ihren augcü

blass wie auch rot. 15

sie glaubten, dass sie träre das

tödliche leid:

so grofs war die liebe

unter ihnen ohne ihren willen,

das geschah vom trinken dieses

trankes.

dessen schämte sich die frau nicht 20

wenig,

dass sie so sehr liebte

15—88,4 57/434.
,
15 Slt lVi.

22 SB 435 anm. 2.

darnach fehlen X 233 1 — 35.

15 in A 2343 ist hobisch zu

89. I

2 die Umschreibung
3 X 2352 nach
Überschrift

:

da

auch in Ü 2361

und hiefs sich geben einen trank.

nach 14 fehlen X 2300—2303.
18 SB 435 anm. 1. 1 0 SB 410 anm. 1.

88, 1 = X 2309. 5 571305. 8 SB 422.

9 SB 410 anm. 1. 14 SB 406.

tilgen. 16 wenig viisverslanden aus ich weue A 2344 oder echt ?

nach 17 fehlt A'23-16. 21 vgl. P 45,1 So weste. Tristant nit.

-= X 2350. vgl. /'45, 2 und lei einen guten Irunck.

etwas gutes für gut ist des reime» wegen geschehen.

D zu losen: Der junefrauwen h. i. o. b. 13 SB 413.

war Trislram mit der frau ungesund wegen de» trankes.

ein abscluutl. 20 vgl. 7/2369 sich ser.
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Tristram [und nacl) ihm aus liebe

starb].

90, 1 Tristram um die liebe auch

hatte leid mancherlei,

sie begannen so mitsammen zu ver-

kehren

und gewöhnlicher mitsammen zu

sein

5 als sie je früher taten,

dazu zwang sie grofse liebe,

grofse sorge sie hatten

[und manches klägliche leid],

indem sie beide fürchteten,

10 dass eines nicht jemand anderen

liebte.

und wenn eines das andere sah,

gleich hatte es leid

davon und grofsen kummer,

[der dem lode nahe kam],

davon kam mancherlei krankheit.

15 und wenn Tristram sie erblickte,

so konnte er vor diesem wahren

leide nicht bestehen,

sondern wandte sich von ihr

gleich weg,

indem er glaubte, dass er deshalb

das leben verliere,

sie war auch nicht ohne leid

20 um seine liebe und ohne schwere

krankheil.

da legten sic sich beide krank

nieder

und niemand sie das sagten,

91, 1 weshalb sie so krank waren

[und ihr herz so beschwerten],

XXXVH Da lagen sie in grofsem
ungemache

[und in mancherlei Iraner]

so am tage wie in der nacht, 5

[bis tränen liefen aus ihren äugen],

da rief die jungfrau

an den lieben Krystus:
c
oweh ! weh mir armen

!
[herzen

welches leid habe ich in meinem 10

um diesen mann Tristram,

dass mir nicht geziemt zu sagen

diese not.

doch ich wäre dessen froh,

wenn ich wüste, ob ich ihm bin

lieb.

ohne ihn ist mein tod, 15

er benimmt mir essen und trinken,

doch will ich zu ihm nicht tragen

zorn noch irgend welchen hass,

was kann zwischen himmel und erde

besseres sein [und in aller Schöpfung 20

als der mann überaus stark],

der ein gar kühner degen ist?

und das hat er oftmals gezeigt 92, l

[da er schreckliche dinge bestand];

und was je irgend ein held getan hat,

das hat auch er immer getan,

er strebt nach tugenden sehr 5

[und zieht zu jeglichem kämpfe],

wozu der rede mehr?

[lassen wir davon und schweigen.]

er ist wie über das hlei das gold,

[gegen ihn sind alle wie kot].’ 10

dann ein wenig zögernd

sagte sie:
c
weh mir! wie ist mir

geschehen,

dass ich ihn so liehe

[und ihm treu zu sein verspreche],

der nie den gedanken halte, 15

dass er mich auch lieben wollte,

als mich mein vatcr wollte

90, 1 =- X 2372. 1 — 6 SB 365. nach 5 fehlen X 2377 — 70.

6 SB 413. 9 SB 354. 1 1 — 20 SB 365. zu 19 eg/. /’ 45, 20

die auch uit minder not het dann er. 91, 1 = A' 2393. 3 SB 390.

auch O 2395 ein ahschnitt. nach 5 fehlt X 2397. 8 ff SB 411.

9 vgl. II 2400 Diner armen dirnen. 11 SB 412. 12 SB 413.

1« SB 405. 413. nach 16 fehlen X240S— 13. 92, 1 «= X 2419.

4 SB 405. darnach fehlen X 2422—26. 5 A 2 U S lies nach H: he mag
wnl nach logent strebin. 7 .S7f364. X2428 ist nach II zu lesen: waz sal

der rede mere? darnach fehlen X 2429— 33. 8 SB 406. in der Strah.

hs. steht mlcziece, nicht u<ie llanka schreibt mluwiece, nach 9 fehlen

X 2435 2550. 10 SB 411. 17 ATM 14.

Digitized by Google



DER CECHISCHE TRISTRAM 299

ihm geben zur frau [und ein-

händigte] :

da kümmerte der jüngling

20 sich meiner nicht und führt für

eiuen andern mich fort,

aucli will ich das versuchen,

ob ich [jemanden gewinnen

könnte,

93, 1 der] meinen sinn von ihm ahwende

und so mich von meiner not be-

freie.

darum, mein liebes herz,

gedenke nicht mehr an diesen

held

;

5 denn ich will meincu [leid vollen]

sinn

abwenden von ihm [mit schände],

doch mir scheint es besser, dass ich

ihn liehe

als dass ich darum mein leben gebe,

und so wälme ich,

10 dass ich es ihm selbst sagen muss.
3

und sie sagte zu sich:
C
wic soll ich

es tun?

er kann übel denken

von dieser meiner rede,

es kann sein ohne Zweifel.

15 mich dünket es gut,

wenn es mir aucli schädlich ist,

ich will seihst meine, ehre bewahren,

wenn ich auch sollte mein leben

geben,

ehe ich es ihm sage.

20 doch sicherlich, davon nähme ich

schaden

;

mein leben ist mir lieb,

fürwahr ! vielleicht [ist er geneigt]

zu verstehen mein minnen, 94,

1

[er ist ja kein heule],

ich will es lassen au das glück

und sage ihm, wie es mag um
mich sein.

wer weifs, wie es sich wendet.
3

5

so sagte die jungfrau [und setzte

sich].

von sorge und grofsem kummer
war sie befangen [und von leid],

so war auch Tristram befangen

und mit demselben bandc der hebe 10

gefesselt,

und er dachte zu jeder stunde

an diese frau.

es hatte sein herz
,

keine andere arbeit,

als dass es an sie immer dachte 15

und nach ihr beständig sich sehnte,

so lagen sie viertehalb tage,

dass beide wedertranken noch afsen,

und gegen ihren willen, fürwahr,

beinahe sie den tod erlitten. 20

das geschah vor hunger:

cs mochte ihnen nicht helfen brod,

wein noch anderes getränk.

so musten sie krank sein 95,

1

und in sehr üblem zustande sein,

als das Kurwcnal gewahr wurde,

zu ßrangenena er also sagte:

'sage mir, weshalb sie immer waren 5

in ihrem herzen so traurig?’

da sagte ßrangenena

zu sich rufend den Kurwcnal]:

was sollen wir tun wir armen!

bevor wir verlieren sollen den herren 10

und die frau,

10 SU 366. 21 A’2560 ist nach H au lesen: Ich will ouch v.

93, 1 — A2562. 6 S/t 406. nach 6 fehlen A2568—71. nach 8 fehlenX
2574- 70. 11—94,2 SB 366. 11 5/1414. nach 14 fehlen X2584.85.

15 X2586. 87 sind wo I zu lesen: ich wine, ich wil min fre — warn
spr. d.sch. w. in 258S wäre dann für ich zu setzen und. vgl. P 49, 4.

22 SB 367. in X 2501. 02 ist der ursprüngliche reim lip : licht von
beiden hss. geglättet, der tert war

,
wie auch /J 49, Sf lehrt, in 92 nach

11 herzustellen

:

he gedenkit dar zu licht, dann fällt natürlich in. 95 he

gedenkit hinweg. 94, 1 =— X 2594 f. 8 SB 405. darnach fehlen

X 2602. 3. 95, 1 =. X 2618. 3 SÄ 435. vgl. H 2620. 2 1 . darnach
war auch X herzustellen. nach 4 fehlt X 2622. 7 vgl. P 50, 8 und
redet lirangel zu Curneval, 10— 13 SÄ 436.
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wurde ich lieber mit ihnen sterben,

wenn ich könnte, und ich würde

das uicbl ändern,

du kannst das wol glauben.
1

und da erinnerte sie sich au

diesen trank,

lä dorthin in die kannuer sie lief

und den trank sic nirgend fand,

da stand sie und erhob ein grofses

klagen

und sagte: ‘wehe! Tristrain, lieber

herr!

mich schmerzt sehr dein leid,

20 (icli wagte für dich mein leben
;|

denn du und die jungfrau mein

sollet so verloren sein.

96, 1 und sie sagte sehr leidvoll

[uud bat gott liebevoll],

dass der, der ihnen den trank gab,

müsse selbst sein leben verlieren.

5 XXXVIII Wider sagte Brangenena

zu Kurwenal [die ehrbarejungfrau]

:

‘ich weifs das wol,

wie enden soll ihr leid,

dein herr den tod erleiden muss,

10 und ebenso d ü u k e t es mich von

meiner frau,

dass sie auf keine weise wer-

deu genesen können

[um ihren kummer mancherlei],

aufser sie wären einander hold

und liebten sich aus aller kraft.

15 da begann die jungfrau zu sagen,

wie sie ihnen das könnte eröffnen

und sagte: ‘ich will mein leben

[— das sage ich, knappe mein —

]

wagen und all meine ehre

20 eher, als dass ich an schreck-
lichem todc

liefse meine liebe frau

und deinen herren sterben.’

es zögerte darauf Kurwenal nicht 97, 1

zu antworten,

dass auch er das gerne sehen
wolle.

uud sie gedachten bei sieb,

dass sie sic da zusammen legten,

wenn das nicht geschähe, 5

würde ihr leben sich verringern.

Brangenena klagte so heftig,

[dass sie dem lode nahe war,]

dass sic des trankes je genossen

[und alle freude davon verloreu|. 10

sie sagte: ‘wenn ich auch verliere

mein leben:

[so tue ich es nicht anders,]

nur lasse ich cs au das glück.

Kurwenal, [bei deiner herkuuft!]

wir briugeu sie zusammen; 15

mich dünket dies gut,

nichts anderes, denn sonst sind sie

beide verloren,

[da beide so krank waren].*

recht darnach am vierten tage

kamen sie [ein wenig gegen mittag] 20

wider zu einer iuscl.

alle giengen heraus au das ufer

[um bedarf].

Kurwenal begann seinen herrn zu 98,

1

bitten,

dass er zur jungfrau Izalda wollte

gehen

und wie ihr ding wäre, sehe,

uud vielleicht würde er sich auch

damit ein wenig bessern.

‘auch d i r schadet etwas, 5

[das errate ich selbst nach mir,]

und sie würde vielleicht gerne

wissen,

welche krankheit du hast.

12 vgl. P 50, 10 so kau und mag ich mich nit auffenthalten.

13 iß 436 anm. 1. 15 iß 403. darnach fehlt A'2631. 17 iß 381.

19 iß 350. zu 96, 1 vgl. H 2637 Spruch su Jäinerlichcn.

3 — X2637. 5 iß 437. Überschrift : da erzählte, Brangenena von Tristram

und von der jungfrau. auch in J) 2639 ein abschnitt. 10 für oney bei

llanka lies o mey. nach 10 fehlt X'ltiii. 97. I — V 2651. 2 iß 367.

5 iß 354. 17 iß 403. darnach fehlt X 2668. 19 A'2669 ist

zu lesen: Hecht darnach am virdeu tage. 21 iß 305. 98, 1 = X 2672.
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Tristram begann gleich au ihr

zu gehen :
1

10 und ohne zögern er zu ihr in die

kauiuier trat.

davon vergäfs vor freilde in

seinem sinne,

dass er ihr nichl zuerst bot den

grufs

und sie nichl gleich fragte

[noch ihm zu sagen hieb],

15 wie sie sicli befände,

ob sie wo) gesund wäre,

uud wie ihn zuerst die juogfrau

erblickte,

(gegen ihn sie eilends zugieug|

und sagte ihm :
‘ willkommen, lieber

herr!
1

20 Tristram darauf gleich dachte:

‘ich hin schon so zu schänden ge-

macht

[und von ihr bin ich für nichts

gehalten).

99, 1 sie u c n n t mich herr

[und verlacht mich vielleicht da-

durch],

denn wäre ich ihr lieh fürwahr,

würde sie nichl herr sagen |iudem

sie mir gibt den grufs].
1

5 dieser so törichte gedanke

tat ihn) grofse betrübnis.

doch dachte er in seinem mute so:

‘vielleicht meint sie es anders,

dass sie mich herr nennt.

10 damit gab sie mir zu wissen,

dass ihr mein leben lieb ist,

und dass ich ilir vor allen ge-'

fallen habe.
1

davon nahm er solche freude,

dass er ablegte alles leid

uud begann zu ihr zu laufeu 15

und ueben sie sich setzen,

das war den ratgebern lieb,

kein zögern war da,

sondern alle giengen aus der kammer

und keiuer von ihnen wollte da 20

bleiben

aufser sie zwei waren da

und redeten mitsammen liebevoll,

da waren sie von ihrer krankheit 100,

1

geheilt,

bevor sic sich schieden,

da taten sie nichts anderes

als dass sie herzliche liebe zu ein-

ander batten.

uuterdessen kamen sie so nahe, 5

dass sie Markes land sehen konnten

deutlich.

da berieten sie sich

und baten eindringlich Bran-

genenen,

[und besonders Izaldä die Jung-

frau rein

bat Brangenenen uro Krystus,] 10

dass sie ihr das nicht absch lagen
möchte,

und mit dem könige die erste nacht

wollte hegen.

diese list ward deshalb erfunden,

damit der jungfrau ehre nicht ver-

loren wäre,

sondern damit sie dadurch den 15

könig belriegeu

|
und sie bei leben uud ehre erhielten].

Brangenenen war dies sehr schwer,

als sie hörte das wöbt,

vernehmet, ihit Welchen Worten

die jungfrau lzalda dies da be- 20

wiirkte,

nach 10 fehlt A2682. 11

aber sy yu von verren ersähe. 19 /* 52. 3 liest hier volkument.
21 SB .'184. 99, 1 *= A 2094. 7—12 SU 307. uäeh VI fehlt XVIOb.

nach 19 fehlt A*2712. 21 SB 403. nach dieser teile fehlt A2715.
22 SB 436. 100, 1=A2716. nach 2 fehlt X 2720. 6 vgl.

P 53, 5 bisz sy künig Marchssen lande sahen. 7 Überschrift: da bat
lzalda Braneenena, dass sie mit könig Mark die erste narbt schlafe, nach
7 fehlt X 2720. 9 SU 250. nach lö fehlen X 2734. 35. 19 a kdyi
urozume bei Hanka ist sinnlos; es muss heifsen: a gü : urozumegte.
20 lies to für ty.
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als sie zuerst sie darum bat.

[sie ermahnend sprach sie also:]

101, t “Brangenena, meine freundinl

[ewig bin ich dein,]

rate mir dazu,

wie ich tun soll,

5 wenn ich soll bei dem könige

schlafen,

[soll ich nahe mich herandrücken

oder ferner]?”
c
frau, dass weifs ich nicht,

[ein anderer sagt dir es wol].
5

"doch rate mir besser dazu”
10‘oweb, leider kann ich nicht.

5

“so vergebt mir alle meine freude.”

‘das wäre mir ein grofses leid.
5

“noch zeige deine lugend mir”
‘wie soll ich tun jetzt?

5

15 “noch tu ein ding

meinetwegen [und ein genug

leichtes,]

und höre, was das sein kann,

du sollst mit dem könige liegen

die erste nacht, nur eine stunde,

20 [vielleicht schwinden dir alle

leiden].
55

‘sei des sicher ohne zweifei,

dass ich nicht erfülle diese bitte.

102, 1 "ich will dich zwingen dazu,

[dass du gefügig sein must meinem
könige].

ich zwinge dich durch dienst und

gcschenkc,

[dass du die erste nacht liegen must

mit ihm].”

5 ‘[bewahre ! du magst mir gestalten,]

deine gcschenkc können mich nicht

besänftigen

noch dazu irgendwie bringen,

"aber um den liehen gotl bitte

ich dich,

[liege die erste nacht mit ihm].

10 ‘du hast einen höfischen spott,

101.

1

8 5Ä403.
X 2704. 65.

mich angret.

A'2787. 88.

[doch tue ich nicht, was du ver-

langst].
5

"oweh, es zwingt mich zu diesem

spott die not.”

‘doch liege ich nicht bei diesem

manne,

[es kann dir das nicht in den sinn

kommen].
5

“aber das muss immerhin so sein. 15

‘nicht so, meine liebe königin,

[es geschieht nicht nach deinem

werte.]

ich habe es doch nie verdient

noch gegen dich mich je ver-

gangen.

ich habe dir gedienet sehr, 20

des kannst du gedenken [wenn du

willst],

darum lass mich in frieden ; 103, t

[denn das tu ich nicht, das weifs

ich].
5

“so verliere ich all meine ehre

und nicht mehr werde ich dir

liebes tun können,

noch etwas gutes erweisen, 5

[sondern wir müssen beide das ent-

behren].

das kannst du wol bewahren

und mit recht hilfst du mir

davon.”

‘nein, mir kaun deshalb entstehen

[streit,]

schände und mancherlei schaden 10

vielleicht.
5

“um gott, gedenk au deine güte

und bring mich nicht in diese not;

denn ich glaube dir wol,

dass du mir wol willst wie dir.

‘Jzalda, ich helfe dir aus dieser not, 15

[wenn ich schon liegen muss hei

diesem manne].

wenn es wäre nach meinem willen,

täte ich das keineswegs.

2743. 3 SB 436. nach 7 fehlen X 2748. 49.

21 SB 436. 102, l ^ X 2762. SB 436. nach 3 fehlen

4 SII 103. 5 .80 368. 12 vgl. /'54, 21 wie grosse not

108, 1 = X 2778. 8 /' SB 354. nach 10 fehlen

11 SBm. 12 Aß 368.
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XXXIX Die jungfrau rief in dieser

stunde

20 Tristram
, den lield

und erzählte ihm ohne zögern,

dass Brangenena [ohne trug)

104. 1 wolle das alles tun,

worum sie sie mochte bitten;

davon war der held wahrhaft froh,

von ihm ward geschickt ein hole,

5 der dem könige das sagte,

dass er gegen ihn käme

und die schöne jungfrau nähme,

[am ganzen leibe herlich,]

um die er ihn gesandt hätte,

10 [dass er sie, wie es sich zieme,

empfange).

da hob sich der könig auf das

meer

und zog gleich aus gegen sie

und begrüfsle sic sehr lieb,

[mancher rillcr mit ihm kam.)

15 und er nahm die jungfrau nachDyn-

statior.

[da war von leutcn eine grofsc

menge.)

die hochzeit war da sehr reich,

[von fürsten und riltern war der

saal voll].

da sagte Tristram zu dem könige

klug:

20 du kannst das tun woi,

was sie dich bitten wird,

das kann dir nicht schaden,

105. 1 dass du ihr das zu liebe tust

und ihres landes sitten nicht ver-

änderst.’

da fragte ihn der könig,

[dass er ihm das zeige,)

welche gewohnheit das seinS
sollte,

[dem er sich sollte unterziehen),

da sagte ihm Tristram:
C
cs soll da kein licht sein

,
[das

weif

s

ich,)

wo meine jungfrau [mit dem manne

liegen soll

und] das erste nachtlager mit ihm to

soll haben,

damit sie niemand sehe,

[dass sie sich davon nicht schäme].’

cs sprach der könig zu seinem

neffen,

[indem er ihm darauf seine hand gab
; |

'diese gewohnheit will ich nicht 15

ändern

und du sei ihr kämmerer

und lösche das brennende liebt.

Tristram wüste wol von dieser

sache

:

das muste alles sein,

was der frau gefallen mochte. 20

das tat er alles,

auf keine weise er das änderte,

der kämmerer Tristram da 106,1

der kammer selbst sich unter-

wand.

als der könig sollte schlafen

gehen. . . .

DER FORTSETZER.

166,17 lind begann sie herzlich zu was sic mit Tristram gesprochen,

bitten, als sie allein zu hause war. 20

dass sie ihm sagte ohne sorge, sie zögerte nicht lange.

10 Überschrift: da rief die jungfrau Izalda den Tristram an.

104, 1 = X 2795. 3 in ,Y 2707 mar ans II held in den tr.rt zu setzen.

1 1 Überschrift: da fuhr der könig gegen Izalda auf das meer.

21 -106, 3 SÄ 327. 333. 339. 22 SB 340. 105,2= X2812, As 2.

106, 1 =X2930, As 23.

I on 106,4— 166, 17 bat der f. fortsetzer Gottfried rSlr. benutzt,

vgl. MT 229. dir auslassungrn im c. wie im deutschen texte lassen sich

nicht mehr mit Sicherheit bestimmen. 166, 1 1 ——* ,\ 3b3S. 166, 21 bis

170, 20 SB 343.
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‘ach, sagte sie, mein großes leid!

167,1 was weifst du leider von mir?

doch du weifst es selbst wol,

dass ich seil langer zeit

ihn uichl gesehen halte,

5 noch will ich mehr auf ihn blicken,

das kannst du wol wissen

;

deun leid und Widerwärtigkeit nicht

wenig

geschah mir von ihm,

und traucr kam mir von ihm.

10 um golt, befreie mich von ihm!

LXI “Nein, frau, du hast au der

Wahrheit gefehlt.

ich weifs, dass du die nacht mit ihm

warst,

und ich safs über euch

auf eiucin zweige zwischen den

linden.

15 gesehen habe ich da euere dinge

und gehört habe ich mancherlei

reden.

darum sei du nicht so traurig

noch verliere daroh deine l'reude.

deine hilfe ich dazu bitte,

20 dass du redest selbst mit dun,

dass er um meine liebe

und die bitte dein

168, 1 wolle mit mir da bleiben.

ich wollte ihm alles uuterlan

machen,

was ich wo immer habe,

dass er über alle herr sei allein.

5 und das will ich ihm verbürgen,

dass ich ihm will übergehen

alle meine schätze

wo ich sie habe, da oder dort,

und alle meine dieucrscliafl

10 soll ihm dienen und meine manu-

schafl.”

LXI1 Oie köuigiu darauf die aut-

wort tat:

‘ich tue das keineswegs,

dass ich ihu darum bäte,

den mörder und meinen feind;

denn er hat sich in der nacht von 15

mir getrennt

zornig, und erbat iliir seine bot- ,
‘ l

schafl aufgetragen,

damit ich sie zu dir brächte,

davon ward ich herzlich böse,

lass mich ruhe haben,

es mögen andere sich darum 20

kümmern.

sicherlich k il m inerte ich mich

nicht darum,

dass ihm geschähe die schände,

wenn er deshalb von hinnen fahren 169,

1

mustc

:

du würdest das wol erfahren,

dass ich, jetzt ein trauriges weib,

wäre in große freude gelegt.

denn bleibt er hier 5

oder hier nahe wo:
vielleicht werden wider deine holden

meiner clire Verräter,

indem sie etwas neues sich er-

sinnen

und mich dazu vertäten. 10

davon würde sich meine schände

vergrößern,

die ich uichl mehr gewänne,

du köuig ntögsl ihm gewähren,

dass er reiten mag, wohin er

will.
1 ,:

LXI11 “Nicht so, mein lieber geselle. 15

ich übergebe ihm mein ganzes reich

;

denn es würde uns das nicht gc-

[souderu uns mehr schaden,

wenn von uns ein so tapferer mann

führe irgendwohin in ein anderes 20

laud]. . . . . i( ,|

deinen mul wende du zu ihm

167.1 = df3643. 11 Überschrift: da redete der könig mit der

königin. 16 vgl. /’ 75, 14 dn hört ich eüwer beider rede. 17 SB 395.

168. 1 — 3 SU 395. nach 10/eA«'X36fi0: 11 Über-

schrift : da antwortete die köoigin dem Könige, 169, 1 -=,¥3667.
nach 6 fehlen X 3669. 70. 'Ö die tesarl ersinnen scheint darauf hin^u-,

deuten dass II 3672 das echte bewahrt hat. vgl. 1‘li, 21.
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und bringe ihn zu meinem dienst

170. 1 und bitte ihn mit dem lieben

aui'trag, i

dass er keinem andern diene

auiser mir.

ich wüide. das nicht verwinden,

wenn ich ihn vom hofe verlöre.

5 bitte ihn desto eifriger,

dass er das lue lieber.

ich gebe ihm dazu gute macht,

das» er bei tage wie hei nacht

sei dein kimmerer > n •

10 und zu allen Zeiten ilieuer.

glaube mir das sicherlich

:

ich weifs, dass sein herz zu mir

i rein ist, m
aber dieser bösen Verräter spräche

hatte mich gebracht auf diese Sache,

15 dass ich ihm war unfreundlich,

ich tue das nicht mehr, so lange

ich lebend bin;

deon mir ist es zu wissen gegeben,

dass er mir treu ist nicht wenig

und dir so treu dient,

30 wie es geziemt einem ehrbaren

i manne.’’

LX1V Nach dieser rede des königs

antwortete ihm Izalda bereit

:

171. 1 'wenn du hiemit nicht lügst

und Trislram wider haben willst,

bitte Brangenencn,

dass sie tue das nach deinem willen

6 und wolle darum fürbitten

und diese Sache schaffen,

doch dies mein herz ahnt,

dass sie das so wenig tut,

> wahrlich wie ich seihst.

10 denn sic wird Trislram nicht

bitten; >ld-.

dass er hier mit dir bleibe,

lieber würde sie sehen, dass er hier

nicht bliebe.
1

der könig wusle nicht anders zu tun

und begann Brangenenen dazu zu

nötigen,

dass sie durch ihre güte 15

der mühe sich unterziehe

und wollte Tristram den herrn

bereitwillig bitten, indem sie selbst

zu ihm gienge,

dass er wollte mit dem könige

i bleiben; 1
!

denn er wolle ihm alles untergeben. 20

Brangenena antwortete auf diese

u rede:"

ich" tue keineswegs diese sache.

warum hast du diesen ehrbaren 172, 1

mann
vertrieben ohne schuld von deinem

liofe?’ !'

“es haben nämlich meine anderen

ratgeber

verbreitet, dass er im garten

hätte mit der königin zusammen- 5

künfte :

darum hatten sie von mir den

ladel.”

‘ich kann ihn nicht bitten;

denn ich hoffe nicht,

dass er zu dir widerkehre,

vielleicht nähmest du ihm das 10

leben,

wenn du dann ihm zürnest,

indem du über ihn seinen ncidern
glaubst.

willst du gehorchen meinem rate,

so bringe ich ihn aus diesem ver-

rate,

dass er fahre irgendwohin in ein 15

anderes land,

wo sie zu gute aufnähmen seinen

dienst.
1

der könig liefs nicht ab von

seiner rede,

sondern hat sie, dass sie gienge

in die stadt,

170, :t scheint X3680 tu entsprechen. 21 Überschrift: da hat der

könig die königin und Brangenencn, dass sie mit Tristram redeten.

171, 2 ==»X 3094. SU 390. .14 vgl. //3696, wo dieselbe Unordnung.
15 SB 39t>. 172, 1 =» X3706.
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indem er sagte: “bitte Tristram

den hcrrn,

20 dass er widerkebre; denn es wer-

den ihm untergeben sein

alle länder seiner ohhut,

ihm sollen alle versprechen ge-

horsam,

173, t und was ich ihm leids getan habe,

darum werde ich bitten seinen

edlen sinn,

dass er mir es verzeihe;

denn das will ich nicht mehr tun.

& sein hett setze ich in meine

kammer
: %

so vergelte ich ihm seine schände,

auch will ich das,

dass er immer mit der königin

wäre zu hause;

denn ich habe das wol erprobt,

10 dass er gegen ihre ehre nichts

gesprochen/’

LXV Braugenena sagte: ‘das will

ich versuchen

und muss selbst zu ihm geben,

und bitten will ich gottes glück,

dass es mir gut gehe auf diesem

wege/

15 da ritt sie auf dem pferde in

die stadt,

in Tristrams herberge stieg sie ab.

worum sie gekommen war,

leicht erbat sie das.

da ritt Tristram sehr gern

20 mit Brangenena auf die bürg.

Brangenena mit ihrer list

erwürkte es mit wahrer Weisheit,

174, 1 dass Tristram aufgenommeu wurde

an des kiinigs hof.

da berief der kiinig eine grofse Ver-

sammlung

von knappen und allen anderen

mannen

nnd befahl ihnen zu gehorchen

seinen Worten.

und er sagte zu ihnen selbst: &

'ich befehle euch,

dass ihr das nicht lasset,

sondern auf Tristram höret wie

auf midi,

seinen willen immer tuet,

ihm in nichts euch entgegenstellet. 10

mir ist das schon leid,

dass ich ihm unfreundlich war,

das geschah durch nachstellung,

das täte ich nun nicht,

denn meine anderen räte 15

sprachen mir gar suis,

indem sie gegen Tristram mich auf-

hetzen,

da sie es bei mir besser haben

wollten.

glaubet mir, dass sie davon haben

werden leid,

so lange sie sind an meinem hofe/ 20

indem der künig Tristram die h a n d

reichte,

sagte er: 'mein lieber neffe,

sei du immer in meiner kammer, 176 , t

trage darein dein betl.

du sollst immer bei der königin

sein,

wenn sich vor leid zerrissen alle,

die dich hassen 5

und dich hier nicht gerne sehen,

tue das ihnen zum Verdruss

und diene ihr immer gerne.

LXVI Als der künig seine rede

geendet,

da war dazu Tristrams sinn bereit. 10

er rief den Kurwenal zu sich

und sagte: 'ich befehle dir

nach des kiinigs gebot:

setze mein bett ohne zögern

dorthin in des königs kammer, 15

173, 1 = .Y 3730. 11 Überschrift: da hat Brangenena den Tristram

an den hof gebracht und überredet, auch in l) 3739 ein abschnilt.

2150 390. 174, 1 = A' 3747. 15 SB 390. MT230. 175, 1 = X 3757.

nach 1 fehlt .Y375&, nach 3 .V3700. vielleicht reimte plegin : koningiii.

3— b SB 397. 9 iiberschriß: da stellte Tristram sein bett in der

königin kammer. 13 vgl. P 79, 3 nach heyssen und geschellte des küniges.
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wenn sich dann zerrissen die neider.
1

und er konnte dann wol

vergessen alles jenes leides,

dann liefs ich mir sagen,

20 dass Melot sich nicht vor den

äugen durfte zeigen

dem künig Mark, dem reichen;

denn der wollte ihm das leben

nehmen.

176, 1 das geschah wegen des Verrates
an Tristram.

er durfte nicht mehr kommen
zur bürg,

sondern er gieng immer in den

Wäldern herum

und halte nahrung wie andere tiere.

& es geschah dann eines tagcs,

ein wenig später als um mittag,

dass Tynas der schaifuer zu walde

fuhr.

er trieb sich herum und kam
bis er sich nahte einem berge.

10 da safs er vom pferde gleich zu

boden.

und als er ein wenig empor schritt,

da. erblickte er gleich einen

kleinen mann,

der da im walde gieng

und sich sehr fürchtete.

15 er erfasste ihn da auf einem berge,

der nicht weit war vom meere,

band ihm die bände gleich

und fragte ihn mit der rede:

‘warum weilst du da im walde

20 und versteckst dich vor den

leuten ?’

das männlein nicht zögerte

und übergab sieb gleich in seine

gnade

177, 1 und sagte: "ich sage dir fürwahr:

alle meine freude ist vergangen,

der künig hat sich erzürnt gegen

mich.

ich bitte dich
, bitte für mich,

dass er mir seinen zorn verzeihe 5

und zu seiner huld mich zulasse.”

cs entgegnet Tynas der wackere
held

:

‘wann das gescheiten ist ohne

schuld,

so will ich des königs zorn zer-

stören

und «lieh ihm wider empfehlen. 10

da löste er ihn gleich los

und h i e l's ihn nach sich führen

und Italf ihm zu des königs huld.

ich glaube, wenn er gewust hätte

seine list,

er hätte ihn da aufgehängt 15

oder sein blut mit der erde ver-

mischt.

es war dann nicht sehr lange,

da begannen die andern viel zu

neiden,

dass es Tristram gut gieng.

deshalb hatten sie grofses leid. 20

Marido der neider

sah
,

dass er nicht sei des königs

günstling

und begann zu schwören bei gotl, 178,

1

dass es dem zwerge nichts helfe,

‘sondern es muss dafür sein leben

geben,

dass es mich je so belügen
durfte,

da es dies über Tristram ver- 5

breiten durfte

und konnte das durchaus nicht

beweisen.
1

der zwerg ohne zögern

antwortete also ohne lügen:

‘ich kann das wol sagen,

dass ich das nicht wissen kann, 10

wie es gemacht wurde,

dass es nicht nach unserem willen

gieng.

nach 18 fehlen X3776. 7t. 19/' J/r 229. 20 ÄÄ342 anm. 1.

176,
5 = dt 3772. 177 , 1=*37S2. 9 SB 397. 13.VÄ397.

17 MT 230. 21 SB 342 anm. 1 und 309. MT 232. 178,1
= X3790. 10 dieser gedanke, der auch in 1*80,3 steht, fehlt mit un-

recht in X 3800 /.
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glaubet mir das sicher, d

das kann ich sagen frei,i 'i*

15 dass trauen etwas tun mögen

und klug sich daraus ziehen können.’

LXVII Da sprach das männlein : ‘das

glaubet mir,

dass ich sali in der nacht im träume,

wie Tristram mit der königin war,

20 wie ihr mich vor euch lebend
sehet.

sicherlich, webn ich nicht in des

königs ungunst wäre,

wollte ich das bringen zur Sicher-

heit'.

179,1 wenn er nur mich dariti hören
will, •"

so will ich es ihm zu wissen gehen.’

die neider, als sie das von ihm ver-

nahmen, "’i ••

sagten das dem könige alles

5 und begannen dem könige so zu

sagen, ’

er milchte seihst darauf acht gehen,

so lange giengen sie damit um,

bis sie den könig darauf brachten,

dass er ihnen das si eher versprach,

1A er wolle hüten seine Trau Izalda.

‘ich will das tun,

noch einmal das versuchen,

ist cs nun, dass der wackere Tristram

gefunden wird ohne schuld,

15 so geschieht nichts anderes

als dass ich meinen zwerg ver-1

brenne.

da sagte zum könige das kleine

männlein

:

‘ist es nicht so, wie1 ich cs sage]

so will ich nicht mein leben.

20 [seihst liefere ich mich aus dem

gerichtc,

zerreifse mir ein jedes meiner glieder

und den hnnden zerschneide mei- 180, 1

nen kürper

oder tu was dn willst nach deinem
wollen.]’

Meint das kleine männlein

begann wider zu sprechen so :

‘könig, das ist mein rat. 5

rufe her Tristram

und 1 sag ihm also: 1

‘‘Tristram, das wisse bestimmt:

du must morgen früh fort reiten

und mir eine botschaft ausrichten. 10

ich habe unter den meinen nie-

manden

zn der botschaft so würdigen

aufser dir starker mann,

der du in allen dingen eifrig bist,

ich will dir dafür auch gehen, 15

was du von mir verlangen
kannst.”

er kann dir es nicht absagen, 1

sondern muss diese botschaft aus-

richten.

und das sage ich dir auch,

dass er es lässt in keiner1 weis, 20

er muss die königin sehen

und von ihr abschied nehmen,

und ich will Weizenmehl nehmen

und das gemach damit heimlich he- 181, 1

streuen

da zwischen ihren betten

und selbst mich irgendwohin legen,

auch must du das mit ihm bereden,

dass er vielleicht sieben läge fern 5

sein werde.

kommt er dann nicht zur königin

in dieser nacht,

so heifse mir gleich die an gen

äusstcchcn

179, 1 = A 3806. hier ist nach II zu lesen: und wolde mir ri. v. näm-
lich der könig. 2 steht näher II 3807. 3 MT 230. vgl. //3S08 Do
das die nider vernomen und /'SO, 10. IS SB 397. 180, 3 = A3821.
SH 342 anm. 1 und 370. 3--187, 22 .SÄ 343. MT XVI. Überschrift: da

riet Melol wider dem könige gegen Tristram. t>. 23 ist von llanka ganz
übersehen, er tautet: A gat chcy pssenycznu uiiiku wzeti. 181, 1

= A 3838. 3 bei llanka ist » (und) an den anfang der 2 zeite ge-

raten. 6 SB 397.
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oder lass mich gleich binden,

herausrühren und das haupt ab-

schlagcn.

10 [stelle dich auch seihst,

als solltest du reiten anderswohin,

wohin du nötig hast

noch eben diesen abend.]

und ich will bedenken,

lä ob ich mich könnte unter dem
bette verstecken

und will auf euch rufen mit meiner

stimme,

wenn er schon zu seiner zeit

neben ihr liegen wird,

so wird er unser nicht los

20 und wird dann .nicht läugnen
können,

wenn seines fulscs tritt

182, 1 wol zu erkennen sein wird im

nichle.

[dann binden wir ihm füfse und

hände.]

auch sollst du jemanden bitten,

dass sie in der nacht die zeit

5 vor der kammer stehen,

auf mein geschrei hören

und uns helfen ihn zu fangen,

damit er sich uns nicht enlreifsen

könnte.

denn uns ist das ganz bekannt,

10 dass ihm viel kraft von gott ge-

geben ist.

darum könig, mein herr,

lass mich ewig sein dein dienert

bitte Marido und Antrat diese herren

und auch andere deiner mannen,

15 dass sie bei der türe halten wache,

ich verrate ihn bei meiner treu.
1

LXV1II Ich sage euch das wahrlich,

dass der könig nicht länger
zögerte.

[nach dem rate dieses männleins

20 tat er das ohne alles geschrei.]

sichen mannen befahl er bei seiner

gnade,

dass sie vor den türen wache hielten

mit list.

diese elenden waren dazu bereit, 183.

1

indem sie dem könige sich be-

liebt machen wollten,

sie taten cs sehr gerne,

und warteten auf Tristrams verrat.

Tristram wüste nichts von der 5

klugen falle

noch von dem verrate,

als die sonne hinter den berg gieng

und die dunkle nacht kam,

begann ihn der könig klug zu

bitten

[und sagte : 'lieber, steh auf morgen 10

früh,]

gedenke, lieber freund, daran,

[dass ich dich liebe über alles gold;] .

.

denn ich habe aufser dir keinen

anderen

zu meiner hotschaft so treu,

darum bereite dich dazu 15

und hebe dich morgen früh aus dem
hause,

fahre zu dem könige meinem
freund,

Artus so genannt

nach hritanien in das land.

[sage ihm und seinem weihe 20

meinen dienst in allen Zeiten

:

er möge besuchen uns und unser

land.] das versage mir nicht, 184, l

sondern lass deiner tilgend mich

geniefsen;

denn sehr weil ist es nicht,

wenn du am wege kein hindernis

hast,

kehrst du am siebenten tage 5

zurück.

damit benimmst du mir meinen

kumincr.

182,1 = X 3851. 7 auch II 3854 liest Hofs in. 13 SU 342
anm. 1 und 369. MT 230. 232. 17 Überschrift

:

da legte der könig

Tristram einen hinterhalt. 21 MT 230. 183, 1 = X 3964.

184. 5 = X3879. nach 6 fehlen X 3890— 84.

Z. F. I). A. XXVIII. N. F. XVI. 22
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ich verspreche dir sicherlich,

dass ich dir ewige Vergeltung gebe.
3

hin und her Tristram sann,

10 es war ihm das unlieb an seinem

sinne.

doch er liefs an sich nicht merken,

begann dem köuige zu versprechen

und sagte: 'könig, dein gebot

will ich tun ohne Widerrede.

15 [wenn es morgen tagen wird,

will ich gleich nach Britanien fahren,

dort will ich deine botschaft heim-

lich verrichten,

sollte ich dort den tod gewinnen.]’

LXIX Als Tristram seine rede voll-

endete,

20 dankte ihm der könig sehr,

doch hiefs er ihn achten,

[dass erzu ende käme mit der Sache].

185, 1 Tristram giengohne sorge zu seinem

lager

und legte sich da gleich auf das-

selbe nieder.

und als schon alle schlafen giengen,

geschah es nach der ruhe aller:

5 Meint da allein mit seiner hand

bestreute die dielen mit Weizenmehl,

die neider standen vor der

kammer

und suchten eifrig Tristrams Un-

glück.

als Tristram schon seine zeit sah

10 und zu der königin gehen wollte,

gedachte er auf die erde zu treten

und es traf sich, dass er erblickte,

wie in dieser kammer
gestreut war reines mehl.

t5 Tristram der wackere hcld also

gedachte und sagte:
c
das sind

neuigkeiten

!

sicher ist mir eine hui gelegt,

doch will ich darum immer sehen

des königs weib,

wenn ich sollte in stücke ge-
teilt werden,

ich trete vor niemand zur seite.
3

20

das war eine grofse torheit

und Unverstand mancherlei,

dass Tristram der hehl jung * 186, 1

sich nicht fürchtete dieses schlim-

men Verrates,

da er wusle, dass es das leben

gelte

;

dennoch wollte er sich zur königin

begeben.

wie ich das verstehen kann, 5

soll ihm das niemand übel nehmen

;

denn wie ich früher sagte,

dass er von dem tränke trank,

[wovon sein herz glühte

und in liebe zur königin brannte]. 10

aber jeder wisse das ohne zweifei,

dass er war kluger natur,

aber dieses trankes iibergrofse kraft

zwang ihn zu allen Zeiten, .

dass er wie ohne verstand war 15

und keine drohung fürchtete.

da es gerade war uni mitternacht,

[bat er um gottes hilfe,

wie er die gewohnheit hatte]

und wollte schon zulzalda gehen. 20

[und es war das früher so einge-

richtet,]

dass sein lager gemacht war
nicht weit von der königin lager, 187,

1

dass er es fast erspringen konnte,

da stand er auf und schritt so

stark,

dass er zur königin auf das bett

sprang.

19 Überschrift: da dankte der könig Tristram
, liefs ihn jedoch hüten

und bereitete ihm leid, auch in 2J3891 ein abschnitt. 185,1 = X 3893.

v 3 vgl. /' 82, 0 T)o Sy nun all zu bet lagen. 5 SU 312 anm. 1.

18 C bestätigt die echtheit der lesart H 390C> und 8. vgl. Pfaff zu P 82,10.

186, 1 = .X 3910. 3 f vgl. P 82, 12 Erwestwol, würd er ergriffen,

das er v darumb sterben müst; dennocht schlug er ... 15 P 82, 20 steht

dem C näher uh X 3918. 17 Überschrift: da sprang er aut der königin

bett. 187, 2= X3924.
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& von diesem so schweren spronge

öffneten sich ihm alte wunden an

der Seite,

aus denen gleich blut floss,

davon erschrack Tristram sehr,

machte die königin sehr voll blut

10 und bereitete sich mit ihr not.

der zwerg, der elende Verräter

rief (gleich auf jene jiinglinge,

die vor der kammer standen

und auf das geschrei des zwergcs

warteten,

15 indem er sagte] : ‘könig, schon kannst

du Tristram fangen

;

denn er scheute sich nicht mit der

königin zu liegen.’

Tristram der arme mann
machte gleich bereit seine füfse

und wollte eilen auf das bett.

20 doch er konnte es, leider, nicht

erspringen,

so dass sic nach einem schweren

fehltritle

eine spur auf dem mehle fanden.

188, 1 LXX Der könig sprang gleich empor

und rief, dass es zu hören war im

ganzen hofe.

mit ihm zögerten auch nicht

diese lriiter, sic standen mit

ihm auf,

5 ergriffen ihn ohne gnade

und liefsen ihn nicht geniefsen seiner

lugend,

gerade wie einem ehrlosen dieb

banden sie ihm beide hände.

des waren sie sehr fröhlich

10 die Verleumder und bösen Ver-

räter.

der könig war da sehr zornig,

dass er beide töten wollte

und sagte: ‘ich will in dieser zeit

selbst sein euer richter,

ich will so verfahren mit euch 15

und die rache tun an euch, i

dass sie in allen ländern sprechen
werden,

[und wenn ich deshalb getötet

werden sollte].’

doch wollte er nicht selbst sie hin-

richten

und begann sich zu beraten mil den 20

seinen,

indem er sie bat, dass sie das er-

sännen,

welchen tod sic ihnen täten.

Antret aus den andern sprang 189, l

hervor, >• *

um den könig er sich drehte,

gab ihm den bösen rat,

dass er sie herausführe aus der bürg

und sie beide verbrenne auf dem 5

Scheiterhaufen, >'

so Tristram wie die frau.

der könig h atte grofsen kummer,

schämte sich dieses Vorfalls,

wegen dieses unbilligen kummers

kaum er den tag erwartete. 10

als das tagesgrauen begann,

[zögerte er dann sehr wenig,]

befahl den marschall zu rufen,

seine* landedelleute alle beschicken,

dass sie gleich zum könige kämen 15

und bei gerichtc da säfsen.

nach des königs : gebot < ‘ -
!

*

geschah das gleich ohne zögern,

da fragte aus den herren ein jeder:

‘warum hat der könig* uns zu 20

kommen befohlen ?’ ' <

6 SB 398. 11 SB 370. auch U 394 liest verretter, allerdings, ist

es hier an eine andere stelle gezerrt, darnach fehlen X 3931—34.

15 vgl. dazu P 83,9 er ist yetz bey der künigin. nach 15 fehlt X 3936. 37.

188,1 = X 3943. Überschrift

i

da tat der könig über Tristram ein

geschrei. vgl. zu 1 f P 83, 14 der künig und die seinen warent bald auff.

nach 4 fehlen X 3944— 49. nach 8 fehlt X 3954. nach 22

fehlt A3970. 189, 1 = X3971. II 3971 A. sprach (lies spranc) er für

muss sonach echt sein. vgl. dazu P 83,25. nach 7 fehlen X 3974. 75.

nach 10 fehlen A'3978. 79. 11 vgl. 1*84, 15 Als nun der tag käme.

22*
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die boten
,
wie sie belehrt waren,

durften ihnen nichts sagen,

190, 1 sondern wem etwas vom künige

gegeben,

der sollte kommen zum gerichte

morgen früh.

LXXI Als es morgens begann zu

tagen,

rüstete sicli der könig und wollte

reiten

5 aus der stadt dorthin zum Scheiter-

haufen,

indem er hinrichten wollte Tristram

und die jungfrau.

[alle seine güte war vergangen,

im grolle brennend wie ein w ü t e n -

i iv! der hund i.

war der könig im zorne sehr wild.)

10 da war nun nicht einer gefunden,

weder so edel noch so reich,

der verlangen durfte,

[dass ihnen der könig gnade gebe;

ein jeder zog sich zurück].

15 nur Tynas der treue truchsess

begann den könig zu bitten in der

zeit,

dass erhebe seinen zorn schwinden

und diese da nicht liebe so schmäh-

lich verderben:

er hätte von golt groben lohn,

20 der sich nicht vergleicht zu gold.

und erhättedavon ewige schände,

wenn er lötete Izalda die tugend-

hafte

191, 1 und Tristram den tapferen.

er fände keinen anderen mehr

so treu zu seiner sacke.

'das kann ich wol sagen:

5 wenn Tristram etwas verschuldet

oder gegen deine gnade etwas ge-

tan hat,

so will ich ihm dazu helfen,

verdienen gegen dich tag und nacht.

[es war an dieser bitte nicht genug.]

er warf sich nieder vor ihm 10

und fiel vor dem könige auf die

steine

und bat [,dass er ihm seiner gnade

ein Zeichen täte],

das half ihm nichts,

sondern je länger desto schlimmer

war es.

denn er begann über diese bitte zu 15

zürnen

und ihm hart zuzureden,

indem er sprach: 'ich glaube
das fürwahr,

dass du vielleicht es hältst mit ihm.

wenn du wahrlich meine ehre

liebtest,

würdest du für ihn dich nicht so 20

bemühen.’

“noch, lieber könig, um deine güte,

gib sie nicht in diese not.

lass sie deiner tugend geniel'sen 192,

1

und aus dieser not genesen.”

in allem, was Tynas bat,

in nichts erhörte ihn der könig.

davon ward Tynas sehr kummervoll 5

und klagte, dass er je lebend
blieb.

er sagte : 'weh mir jetzt und immer

!

1

so beweinte er sie sehr,

dass Tristram diesen mann
traf eine solche not, ‘ 10

und sagte: ‘golt, dir klage ich,

dass Tristram, den ich herzlich

liebe,

soll diese schände erleiden

und den feuertod erdulden

und Izalda
,

die schöne frau 15

in allem adel geboren.

es sei das gott geklagt,

dass ich ihnen nicht helfen kann

190. 1 = X 3988. 2 auch in l) fehlt X 3990. 3 Überschrift

:

da ward Tristram mit der königin gefangen und sollten zur hinrichtung

geführt werden. 7 f vgl. P 84, 23 und was vor zorn . . . nahent gantz

unsinnig, die zeilen nach H 3995 sind also echt. nach 15 fehlt

iX 3998. 191, 5 = X 4002. nach 20 fehlt X4011. 192, 1 = A'4015.

ftlr 3— 16 liest X4016— 22 ganz anders.

Digitized by Google



DER CECHISCHE TRISTRAM 313

sagte Tyoas herzlich weinend.

20
c
könig

,
du verwindest das ewig

nicht,

wenn du sie hioriditesl

und sie uni ihr leben bringst/

193. 1 "nein, es geschalt eine solche sache,

dass beide müssen sterben.”
C
nicht so, mein lieber herr,

das geschieht
,
so gott will

,
nicht.

5 bedenke dich gnädig

und lass sie nach deinem edlen sinne

leben/

da war der künig vor grofsem
zorn

[und mancherlei betrübnis]

so sehr entbrannt,

10 dass er wie ein Teuer rot war.

und als Tynas erkannte,

dass der könig begann heftig zu

zürnen,

durfte er für sie nicht länger bitten,

es ist ein wunder, dass sein herz

vor wahrem leide

15 nicht ganz zersprang in ihm.

da ritten mit grofsem zorne der

könig und Tynas

gleich aus einander in der zeit,

da ward ein grofses weinen,

da sie bejammerten Jungfrauen und

Trauen.

20 alle in gleicher weise arme und

reiche

begannen sie herzlich zu beklagen.

194. 1 LXXII Tynas giengmitzorn zurseite.

alsbald führte man durch ein tor

den ehrbaren Trislram

mit den händen auf den rücken

gebunden.

5 Tynas bemerkte das vvol,

[ein wunder, dass er vor leid am
leben blieb.]

er meinte und sagte: ‘weh, in dem
elende jetzt!

193. 1 = A'4030.

beide st.

194. 1 = X 4049.

geführt. nach 8 fehlen X 4004. 65.

ist zu lesen a s tiem. 5 SH 360.

wenn ich dir irgendwie helfen

könnte

:

dessen könntest du wol sicher sein,

dass ich wagte um dich alles leid, 10

möchte dann geschehen,

was ihnen gut scheint:

verbrennenl, gefangensebaft, marter

wagte ich für dich
,
auch den tod

durch erhängen.

wenn das wäre nach meinem willen, 15

liefse ich es keineswegs,

sondern wollte lieber mit dir sterben

als solche trauer erblicken;

aber zu meinem grofsen leide

habe ich dazu keine eile. 20

könnte ich dich von diesen fesseln

befreien

und von den schrecklichen henkern

erlösen i’

Tynas dieser fürst 195,

1

löste ihm doch seine hände '
'

und sagte: ‘doch bin ich noch

mächtig

und damit will ich dir behilflich

sein/ i.

scheitend mit heftigen und drohen* 6

den Worten

befahl er dem henkerskneebte,

dass er ihm nicht mehr die hand

binde,

[sonst würde er sich mit den haaren

au ihn binden.

‘er hat ohnehin not genug,

da man ihn führt ohne gnade 10

wie einen dieb zur hinrichtung

und verlangt seinen gesunden <

’

köpf

und seinen ganzen leib zu ver-

brennen.

des könnte sich gott erbarmen!

auch hüte dich und 15

binde ihm nicht mehr die hand.]

vielleicht könnte das geschehen,

2 X 4030 war nach O zu lesen: ja, sie mtizm

4031. 32 sind zu streichen. nach 2 fehlt A4033. 16 1/7231.
Überschrift: da ward Tristram zur hinrichtung

195, 4 statt äsa tiem bei Hanka
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dass er es mit recht erlangt.’

und er halte ein solches weinen,

20 dass es die wölken durchdringen

konnte.

mit kummer und jammervollem

weinen

gieng er ohne zögern hinter ihm

196,1 und sagte: 'ach, wehe, leid mir 1

dass ich das je sah.

wehe, dass ich erlebte diese jahre.

verflucht sei der in seinen

Sünden,

5 um den euch das geschieht,

gebe gott, er wäre selbst ver-

brannt!’

denn er liebte ihn herzlich,

und deshalb strebte er sehr

darnach,

ihn zu befreien von den henkern

10 darauf sann er hierhin und dorthin.

LXXIII Und als das die sahen,

welche Trislram hielten,

dass Tynas weinte so leidvoll,

bejammerten sie ihn voll milleid.

15 ein jeder von ihnen war trauriger,

[zur freilassung Tristrains eher

bereit.

nur aus furcht vor dem könige

giengen sie hinter ihm
,
ihn hütend,

es war etwa sieben uhr,j

20 dass sie Trislram führten vor eine

kapelle.

Trislram beganu sie freundlich

zu bitten, <.

;

dass sie dazu bereit wären

197, 1 und ihm das gönnten,

die türe dieser kapelle öffneten

und selbst draufsen blieben

und ihn da erwarteten,

5 bis er gebetet zu gott.

Unterdessen nach einiger zeit 205,21

kehrte der könig zornig zurück,

schrie mit lauter stimme 206,1

und befahl den rittern und mannen

insgesammt,

dass sie das anders nicht liefsen

sondern Trislram suchten,

und wer immer ihn fienge 5

und mit ihm zum könige käme —
da er ihm leid getan —

,

dem gäbe er grolses gut.

die ritter rüsteten sich kampflich,

fuhren nach ihm alle insgesammt 10

und suchten ihn in allen winkeln,

in Wäldern, in Städten und in

ländern.

vergeblich bemühten sie sich

darum;

denn sie fanden ihn nicht.

LXXV Als sie Trislram nicht fanden, 15

kamen sie wider traurig herauge-

schlichen.

da tat der könig die frage,

ob sein gebot geschehen,

sie gaben ihm das zu wisseD,

dass sie nirgend mochten finden 20

weder Tristram noch die frau.

' das geschah wegen eurer zögerung.’

von neuem wider gab der könig 207,

1

den befehl

und bat sic mit solchen Worten:

'eure hilfe brauche ich dazu

uud jedem verspreche ich unter

einem eide

:

wer sich des bemüht .. . 5

und gelingt es ihm,

dass er mir ihn tot bringt

oder am leben frisch,

den mache ich sehr reich,

ich gebe ihm genug silber und gold.’ 10

lassen wir jetzt diese worte.

196, t = X 4086. 2 ist bei Hanka statt weda zu lesen wiiia.

11 Überschrift: da entsprang Tristram aus einer kapelle. 197, 3 =
A 1102. 6— 205,20 ist Heinrich vFreiberg t>. 3169—3317 die quelle

von €. 206, 1 == X 4342. nach 14 fehlen X 4355. 56. 15 Über-

schrift: da wandten sie sich traurig nach hause, weil sie Tristram nicht

faudeu. 17 vgl. P 95, 6 er fragt, ob ir keiner Tristranten gesehen het.

207, 1 =A4361.
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ich sage, dass Tristrams hünd-

lein,

das Tristram sehr lieble,

an einer säule gebunden stand.

15 es begann mit sich sehr zu zerren

und wollte sich gerne los machen,

es ward da ein knappe gefragt,

wessen der angebundene liund

wäre.

er sagte ihm die nachricht:

20 'Tristrams hracke ist es/

da sagte der könig [auf diese anl-

wort

zu dem knappen, der vor ihm stand

in rüstung]:

208. 1 'das sage ich dir bei meiner gnade:

häng ihn gleich ohne erbarmen!

wenn du ihn leben lässt,

heifse ich dich selber hängen/

5 und wie ihm der könig befahl,

gleich band er den liund von

der säule los.

er zog nach sich den bracken,

und der lief hinter ihm freudig,

er wollte ihn den wülfen zum

fressen geben

10 und gieng mit ihm zur seite aus

dem wege,

hielt ihn am bande fest

und kam mit ihm zu einer weide,

an die er sollte gebunden
werden

und hier nehmen den bestimm-
ten tod.

15 [mancher mensch ist barmherzig,

dass er gerne das vieh lässt leben

:

so auch dieser mann des königs.

er zerschnitt auf hundert stücke die

schnür,

woran der hund sollte häugen

20 und durch den tod zu gründe gehen.]

da dachte er in seinem herzen

und sagte: 'che ich ihn aufhänge,

209. 1 entsage ich lieber dem lande

und wage darum den feuertod/

darum dauerte es ihn auch, ihn

aufzuhängen

;

denn er liebte Tristram.

[da nahm er ihn in seine hände 5

und befahl sich gottes gnade,

den strick löste er ihm vom halse,

wie es ihm seine tugend befahl,

da blieb er ein wenig bei ihm]

und liefs ihn dann los. 10

dann hob er sich von ihm fort

und nahte sich der heimat.

aber Utant der bracke lieb,

was er konnte aus aller kraft

fuhr in wahrem laufe 15

zu der früher genannten einöde

und verfolgte beider spuren,

dorthin in den wald lief er in

der zeit.

nach ihnen lief er in den wald

so lange,

doch fand er sie so bald nicht. 20

er lief nach ihnen durch dichtes holz

und schrie, ein wunder, dass ihm

nicht auseinanderfiel der mund.

als ihn herr Tristram hörte 210,

1

im dickicht, wurde er sehr still,

das sage ich euch fürwahr:

er rief Kurwenal, zögerte nicht

länger

und sagte: 'ich bedarf deines rates 5

dazu

;

denn darüber bin ich sehr traurig,

schon müssen wir hier erschla-
gen sein.

ach, wohin sollen wir armen uns

wenden,

denn ich höre meinen bracken.

leider habe ich keine hoflhung mehr. 10

vielleicht haben sie ihn mit sich

genommen,

damit sie uns hier fangen

nach der spur unserer füfse.

es möge uns nur helfen g o 1 1 allein.

17 vgl. P 05 , lti der könig fraget ein knahen. 208, 2= A4382.
209,

1

= A4391. 210, 1 = X 4407. S vgl. «4408 was tu wir

armen lut nu.
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15 ich habe am meisten davor furcht,

dass sie nicht zu uns führte der

hracke.

schon kann ich mir nicht er-

denken,

[wohin wir geben sollen die arme

königin,]

wohin wir uns wenden sollen.

20 [leider geben wir hier unsere Seelen

auf.]

oder sollen wir uns hier wehren

und streiten, indem wir unser

leben wagen?

211, 1 wir können ja ihnen nicht entlaufen,

darum werden wir uns mit ihnen

schlagen.

[denke das nicht: keiner

kann unter ihnen sein so unge-

stüm,]

5 bevor er jemandem etwas schadet,

trifft ihn mein schwert.

der erste, der uns jagt,

vertrauend auf sein pferd,

der wird auf sich haben einen

solchen lärm,

10 dass er gesund nicht herausgeht aus

diesen bergen/

LXXV1 Kurwenal sprach:
c
mein

lieber herr,

sie sind schnell auf ihren pferden.

werden wir mit ihnen einen kampf

haben,

so wird das sein unser tod.

15 wenn du nun willst, dass wir

mit ihnen kämpfen,

so glaube ich
,

dass ihrer allzu

viele sind.

das wäre ein ungleicher kampf,

wenn wir auf sie stiefsen,

leicht würde uns schaden ent-

stehen

20 und am leben tödliches geschick.

nein Trislram, ehrbarer uiaun,

ich will leiden allein die not,

ihr setzet euch auf eure pferde 212, 1

und reitet weiter hin in denwald.

den bracken, der uns nach läuft,

hänge ich auf mit einer guten weide,

und meine Weisheit verhütet5
das auch,

dass er uns auf keine weise verrät.’

da bat er Trislram herzlich,

dass er weiter ritte in den wald in

Sicherheit

und mit sich nehme auch die

königin

und sich nicht fürchte vor irgend 10

welchem zufalle.
C
ich will wagen mein leben

für die königin und dich Trislram.'

mit traurigem k utnmer

und allem schweren leide

wandte sich Trislram von Kur- 15

wenal.

er weinte, dass ihm die äugen trübe

wurden

und blickte immer zurück auf ihn

und hatte für ihn grofse sorge.

Kurwenal kehrte sich immer

gegen den bracken

und erwartete ihn da, 20

sobald er zu ihm heranliefe,

dass er ihn mit dem schwerte

durchbohre.

und er hatte sich dem preis gegeben, 213,

1

dass er sein leben dafür gebe

oder den bracken töte,

damit er Trislram mit der königin

nicht verrate.

da verbarg sich Kurwenal mit 5

zornigem mute

heimlich hinter eine eiche

den bracken erwartend,

auf alle seiten blickend,

ob er ihn wo hörte

[oder er zufällig zu ihm käme]. 10

211, 1= .1 141 5. 11 Überschrift: da riet Korwenial (sic) dem
Tristram. 12 schnell im mhd. sinne stark. 212, 2 — X 1437.

vgl. P 06, 17 reitet ir in den wald. 13 Überschrift: da verbarg sich

Tristram mit der königin im walde. nach 213, 10 fehlen X 4462—65.
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da folgte der hund den mund
an der erde,

bis er zu dieser eiche kam.

der drehte sich da herum,

und wie Kurwenal ihu erblickte,

15 dass niemand gehe hinter ihm,

ich glaube das sicherlich,

dass er davon sehr froh war

und so all seiner not entgieng.

cs schrie das hündlein mit lauter

stimme

20 um ihn wedelnd mit dem schweife,

da schmiegte es sich freund-

lich an ihn,

ein wunder, dass es vor freude

nicht vergieng.

214, t Kurwenal vergafs all sein leid,

lockte ihn zu sich mit groiser

freude,

er nahm den bracken und setzte

sich auf sein pferd

und ritt fröhlich seinem herrn

nach.

5 da kroch er nicht weit in der

einöde,

bis er die fufsslapfen seines herrn

fand.

das früher genannte hündlein

verkroch sich wie stumm,

da liefs es Knrwenal los,

10 damit es vor ihm laufe in der einöde.

so verfolgte der arme hund

die spuren von Tristrams fül'sen,

bis er da nach kurzer zeit

ihn dorthin brachte, wo Tristram

stand.

15 da war Tristram seines kommens
froh,

das glaubet mir sicherlich.

er fragte ihn und sagte: ‘mein

lieber geselle,

wie bist du gekommen zu diesem

bracken?’

er zögerte sehr wenig

und sagte ihm, wie es geschah. 20

da nahmen sie sich guten mut
und vergafsen alles leid,

dann den ganzen tag 215, t

giengen sie durch wähl und

die wüste.

so weit giengen sie durch die berge,

bis sie schon keine furcht hatten,

denn es deuchte so Tristram, 5

wenn alle leute des königs

tag und nacht ihm nach giengen:

er wäre so weit gegangen, dass sie

ihn nicht fänden,

doch hatten sie den kummer,

es könnten ihre feinde Sie über- 10

fallen.

darum fürchteten sie sich aus

dem walde zu gehen,

damit niemand sie dem könige
verriete.

da sie sicher waren,
trugen sie eine menge holz zu-

sammen

und machten sich eine hütte, 15

worin sie vor schlechtem weiter

sicher waren,

und hier in dieser hütte krochen
sie zusammen.

aber sie hatten keine nahrung

fast bis zum anderen jahre.

auf der weit sie nichts anderes 20

hatten

als eichein und waldkräuter;

da afsen sie davon wenig.

11 Überschrift: da lief der hund in die einöde hinter Tristram.

214, 1 = A' 4476. diese teile ist nach 11 herzusteüen: Kurneväles sorge

dö v. v
vgl. P 97, 11 Curneval verklaget alles sein leyd, was noch genauer

zu C stimmt. 3 vgl. P 97, 12 nam den hund zu ym auff sein pferd.

nach 14 fehlen X 4489. 90. 18 vgl. V 97, 22 oder wie er dar keme.
20 stimmt besser zu P 97, 23. 215, 1 = X 4506. 6 vgl. P

97,27 ob alles volk schon .. . llf ähnlich in/> 98, 1. darum ist auch
die eine seile wenigstens nach, 4514 in 11 echt. 13 vgl. P 98,2 Vnd
als er vand die stat oder die ende sicher zusein. nach 19 fehlen
X 4526. 27.
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216, l das war ihre beste speise,

aulser weuu Tristram mit seinem

bogen

erschoss irgend ein vögelein,

[sei es eine drossel oder eine holz-

taube.

5 auch darauf achtete er

zu schießen rehe.

dann nahm die frau eine heftnadel

aus ihrem schieier,

Tristram machte daraus ein häk-

chen in der weise

wie jetzt die angeln sind,

10 womit man tische fingt,

band es an ein holz]

und fieng damit fische im flusse,

der floss vor ihnen,

da hatten sie Asche genug mit

anderem.

IS mir ist das sicher gesagt,

dass durch ihn zuerst erfunden
ward

Asche zu fangen mit angeln

[und verschiedenen reusen].

LXXVI1 Tristram und sein armes
gesinde

20 hatten da teuere jahre,

die früher hallen allen Überfluss,

und im trinken hatten sie maugel.

217, 1 ich denke, wenn in jetziger zeit

jemand aus den allerunglücklich-

sten

hätte ein jahr solche not:

er würde nicht entraten des todes.

5 und diese muslen das leiden,

dass sie zwei jahre lang kein hrod

genossen,

noch met, wein noch hier.

ein wunder, dass in ihnen die seele

am leben blieb,

auch ihre pferde hatten dies zur

nahrung

:

sie fraßen moos und an sümpfen 10

gras.

cs ist fürwahr ein wunder,

dass sie am leben blieben,

durch schlechtes weiter und allerlei

ungewitter

wurde die kleidung an ihnen ganz

zerfetzt,

so dass die frau und der knappe t5

an kleidern an sich hatten fast

nichts

:

[es war vom schnee, weiter und

ungewitter.]

ein wunder, dass nicht beide starben,

doch ein buch hat mir gesagt,

dass sie in dem walde wohnten 20

mehr aß zwei jahre und zwei

wochen,

und dass sie keinen menschcn sahen,

wenn Tristram schlafen wollte : 218, t

nach der crlaubnis dieser frau

zog er immer nach gewohnheit

sein schwert heraus

und legte es zwischen sich und sie.

so lag in der mitte das schwert. 5

das war eine wunderbare sache.

doch traf es sich darnach,

dass er deshalb nicht den tod erlitt,

denn als eine zeit schon vergangen,

da verirrte sich ein königlicher 10

jäger dort,

indem er irgend ein wild zu Anden

suchte

in der wüste— das glaub mir wol.

216, 1 == X 4531. 3 vgl. P 98, 10 wann herr Tristrant viigcün schosz.

nach 17 fehlen X 4541 — 45. auch P weifs nichts hiervon. t’gL

VT’ 237 anm. 2. auch 4549— 58 fehlen. 19 iiberschrifl: da hatte

Tristram grofses leid vom hunger im walde. 217,1 = X4562. vgl.

POS, 19 ich lasz mich . . . beduncken; aber X4564. 6 X4566 war nach
H herzustellen

:

wen sie enbizzen kein bröt. auch die nach 4560 folgenden
zeilen in H sind echt: mettes noch wines Noch kainer hand sines tranckes.

in P 98, 15 noch eine spur: noch trank. 19 SB 344. nach 19 fehlt

X 4577. 22 vgl. P 99, 15 das sy weder leüt. 218, 1 = X45S3.
nach 3 fehlen X 4584. 85. 1 1 vgl. P 99, 27.
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da eines morgens ziemlich früh

fand er diese gäste,

15 welche noch im vollen mafse

schliefen.

[er traute dem nicht

und kam näher zu ihnen,

bis er sie leicht erblicken konnte.)

da stand er über ihnen und er-

schreck,

20 und gleich in dieser zeit

erhob er sich sofort von diesem

platze,

[wo Tristram und die königin

waren).

219, 1 doch das merkte er wol,

wie Tristram lag und diese frau.

alles andere liefs er

und gieng nicht zögernd zum
könige,

5 er sagte ihm diesen Vorfall

[und riet ihm, dass er räche seinen

schaden,

und gab ihm das Zeichen),

wie Tristram neben einem steine

mit dessen frau lag auf dem lager.

10 das erzählte er ihm alles nach

einander.

.

der könig befahl ihm — er war
dessen froh —

,

dass er das nicht sage den seinigen

noch den fremden

und bat ihn sehr freundlich,

dass er ihn dorlhiu führte heimlich.

15 LXXVIllDerjäger morgens sehr früh

führte den könig
,

wie er ihn

früher bat,

erzählte niemandem etwas und ge-

leitete ihn an den platz^

[wo zu jenen über die wüste der

weg war).

und als sie schon dazu genug nahe
wareD,

erhob der könig sich selbst dort- 20

hin,

wo die hüttc aufgeschlagen war.

der könig selbst das wol bemerkte,

dass ein schwert lag zwischen ihnen. 220,

1

da stand er so über ihnen

ergriff Tristrams schwcrt —
und hatte um sie keine sorge —
und steckte es in seine scheide. 5

da nahm er auch seinen handscliuh

bei Tristrams lager

und legte ihn auf der königin

brust.

dass ich nicht vergesse die frühere

rede

:

an stelle von Tristrams schwert 10

legte er sein schwert klüglich,

dass Tristram es nicht erfuhr bis

am morgen.

Tristram und Izalda so hart

schliefen,

dass sie in der zeit sieh gar nicht

rührten.

der könig nahm da Tristrams schwert 15

und verrichtete seine sache.

er fuhr wider seinen früheren weg,

bis er kam an seinen platz,

und als die sache so geschehen war,

da erwachte Tristram und stand auf. 20

und als er auf die frau blickte,

sah er, dass auf ihr lag

ein handschuh fürwahr 221,1

[von grüner färbe wie ein gras),

er zeigte ihn gleich der frau

und
,
was das wäre , fragte er.

es antwortete ihm die königin auf 5

diese rede

:

'ich weifs nichts von dieser sache

19 vgl. P 100, 2 er stond still
,
und erschrack. 219, t /"= P 100, 4

doch mercket er vor eben
,
wie sy legen. nach 4 fehlt X 4606.

nach 14 fehlen X 4614—16. 15 Überschrift: da fand ein jäger Tristram

im walde
,
wie er schlief in einer liütte mit der königin und brachte dazu

den könig. 15 A'4617 ist mit V zu lesen: Z. h. d. morgens vil v.

19 vgL P 1 00, 9 als sy yn nahen! kamen. 21 vgl. P 100,11 als er zu

der hütten kam. 220, 1 — X4626. 7 für tu ist bei llanka zu lesen u.

221, 1 = X4619.
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und von dem Handschuh kann ich

mir nicht erdenken,

wie er hierher mochte kommen,

dessen erschrack sie so,

10 ein wunder, dass sie vor leid nicht

starb.

Tristram griff nach seinem

schwerte,

[fand es nicht und fragte die kii-

nigin,

ob sie wol des königs schwort

kenne,

dass sie cs ihm zu wissen täte.]

15 und wie sie es wol besahen,

an einem Zeichen sie es erkannten,

dass es sei des königs schwert.

Tristram zu ihr sagte: ‘das

glaube mir,

dass, wenn gott uns nicht selbst hilft,

20 der fufs uns nicht von hier bringen

kann;

denn der könig selbst war da —
sagte der held

Tristram — und er ist hier wo
nahe.

222,1 wir haben hier sicheren tod.

doch empfehlen wir uns dem lieben

Kristus

;

es liefs uns geniefsen der könig

seines edelmutes,

dass er uns nicht vernichtete in

dieser nacht,

5 da wir schliefen mitsammen hart,

das konnte er tun wol.

aber erst wenn wir aufstehen,

[dann tut er es uns zum trotz,

und es wird uns schlimmer sein

als früher,

10 wenn er uns beide bindet

und uns übergibt zur hinrichlung
:]

dann nimmt er uns das leben.’

er rief Kurwenal und hiefs die

pferde bringen

und wollte von dem orte kommen.

Tristram sprang auf sein ross 15

eher als sie der könig erblickte,

nahm die königiu und ritt fort,

sich umblickend

nach allen seilen
,
vor dem könige

laufend.

so trabten sie den ganzen tag,

bis ihnen die pferde fürwahr stehen 20

blieben.

auch war mit ihnen der bracke.

und da cs schon finster war,

kamen sie unter einen fclsen. 223, l

da s a fs e n sie ab von den pferden,

[aus holz machten sie sich ein

hüttlein

und lebten in grofser trauer.j

da sammelten sie zur speise sich 5

kraut

und mancherlei pflanzen.

Izalda muste geniefsen diese speise,

ob sie auch war eine königin sehr

edel.

LXX1X Von da war nicht weit ein

klausner,

der war könig Markes beichliger. 10

was er übles getan oder geredet

hatte,

da nahm er von ihm bufse.

imd wie mir gesagt ist,

Ugrin hiefs sein name.

[es geschah gerade zu oslern,] 15

dass er kam durch zufall vor

dessen bauschen

.

da begann er ihm zu beichten

und bufse von ihm verlangen,

da wollte er ihm nicht bufse
geben,

bis er sich begebe der frau. 20

222, 1 «= X 4669. 13 auch in /' 1 0 1 , 5 erteilt Tristram seihst den
befahl. nach 1 8 fehlen .X 4682 und 85. 223, 1 = X 4689. 2 vgl.

P 101, 10 und stonden von den pferden. 8 X 4696 ist mit I) zu lesen:

dö must die edele k. nach 8 fehlen X 4698— 4701. 9 Überschrift:

da ist geschrieben von dem einsiedler. 9 vgl. P 101, 15 nit verre. in

X 4702 war wol H zur herstellung zu benutzen. 10 auch in H fehlt

das in X 4704 aufgenommene ein.
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da bat er ilm um goit viel,

dass er abliefse von dieser sünde

224. 1 und dem könige sein weih wider

gebe.

wenn er das nicht täte, würde er

seine seele verlieren.

'ich muss dir sagen:

wenn du sie nicht wider gibst,

nimmt der tenfel deine seele.
1

5 da sagte Tristram : 'das ist gottes

Schickung,

wir können davon beide nicht

abslehen.
, ,

auf seinem herzen mit schwerer

schuld

gieng er fort ohne bufse.

dann war er mit der frau eine

genug lange zeit

lOirn walde und hatte sehr grofse
trauer.

er lebte da im walde verborgen,

bis vergieng die kraft des früheren

traokes,

dessentwegen sie waren wie ohne

sinnen; Igangen.

denn schon waren die jahre ver-

15 gezählt nämlich vom ersten jahre

dauerte diese liehe bis zum vierten,

als der trank seine macht verlor,

konnte diese liebe unter ihnen nicht

dauern.

da deuchte cs beide,

20 [Tristram und die königin, diese

zwei,]

dass sie schon ohne allen schaden

könnten scheiden die gelegenheit.

225. 1 und es begann ihnen bange zu

werden,

in dem walde länger zu leben,

dies leid vermochten sie nicht zu

ertragen

[und suchten sich deshalb zu schei-

den].

sie konnten es nicht einen tag er- 5

leiden

dies ungemach. sie wüsten nicht,

was zu tun,

da sie es doch früher gern er-

duldet;

denn sie legten darauf Heils,

bis zum morgen erwarteten sie es

kaum.

Tristram und die königin, diese 10

zwei

ritten zu Ugrin früh,

damit ihnen bufse gegeben
würde.

es sagte Tristram; 'mir ist das

leid,

dass ich früher nicht bufse nahm.
1

da stand er in dessen haus 15

und sagte: 'ich stimme dem bei

und Izalda die königin,

was uns befehlen deine worle.’

Ugrin, der gottes hole

war darüber sehr froh. 20

er liefs das nicht so

und zeigte ihnen seinen guten willen

worum sie ihn baten: 226,1

dass er sie entledige ihrer sünden.

LXXX Ugrin nach christlicher sitte

fragte Tristram nach jeglicher
sünde,

ob er auch hätte reue 5

wegen des ehcbruches.

[Tristram sagte : ‘ich habe reue.
1

auch begann er cs selbst zu

klagen.]

Ugrin sagte: ‘willst du [das ewige

leben,

so must du tun wie ich dir sage:] 10

gib sie wider zurück ihrem manne,

224, 1 =04715; aber auch das in X aufgenommene ist echt, viel-

leicht ist zu lesen für X4715: daz he sie vvedir gebe — und so abe der

sunde queme. vgl. P 101, 22. 2 vgl. P 101,24 nach 8 fehlen

X 4724. 25. 11 SB 344, nach 11 fehlt X 4728. 15 die berufung auf
ein buch (X 4750) fehlt. 225,1 =* A 4750. 7 vgl. P 102,7 das sy

doch vor... gar willigklich ... geduldet. 226, l = X4754. 3 Über-

schrift: da beichtete Tristram dem Ukrin.
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lass mich das ewig verdienend denn ich habe dir eine botschaft

Tristram sagte: ‘genug traurig auszurichlen,

will ich es tun gern.
1

darum must du diese zeit wachen.

15 das war Ugrin sehr lieb, die botschaft [,
worum es sich 228,

1

[dass die königin wider zurück- handelt,]

kehren sollte in ihre wohnung]. die will ich dir gleich sagen

:

dann [etwa am zweiten tage] Ugrin entbietet sein gebet

schrieb Ugrin ein brieflein. [und fragt dich um deine ge-

da hatte er keinen anderen boten sundheil].
1

20 und schickte Tristram selbst der könig sagte: ‘vergilt es ihm, 5

hiermit lieber gotl,

zu dem könige
,

seinem herrn. [und gib ihm paradieses besitz],

er empfahl i h m sein gebet gerade gegen Untergang der sonne

227,1 in goltes rate, dass er das tue, war in der kammer ein fenster.

was geschrieben stand in dem briefe. durch das warf er den brief hinein,

Tristram hörte Ugrins worte der oft genannte Tristram 10

und war zu der botschaft gleich und sagte : ‘Ugrin, der meister dein,

bereit. hat jetzt seinen brief geschickt,

5 nicht länger zögerte er. indem er sagte: du habest ihm

wie es nacht ward, stand er auf, oft entboten,

gieng dort einen weg dass du ihn sehr liebest,

zu Dynstatior, dieser stadt. ist es so, dass du ihn liebst, 15

und als der herr Tristram so erfülle, was du ihm versprachst,

10 recht dorthin kam, und tu es auf dein glück

da ersann seine grofse Vorsicht was er dich bittet an dieser hand-

sich eine list: feste,

er band das pferd an und safs und ich sage dir gewis:

ab von ihm, du kannst es tun gern und froh, 20

kroch in die bürg über eine mauer er rät dir dazu treu,

15 und suchte des königs gemach. [du weifst
,

dass er dich darin

[vor unheil fürchtete er sich nicht hintergeht].

sehr.] wenn du dich darum beraten hast, 229,

1

durch ein fenster redete er mit lass ihm gleich schreiben:

ihm morgen
,
wenn du

,
so gott will,

und sagte : ‘schläfst du ? frage ich.
1

früh aufstehst,

‘‘ja, wenn ihr mir ruhe liefset.
11

sorge, dass ihm die anlwort ge-

20 ‘ich wollte euch darin dienen; geben wird.

14 X 4762 ist schon mit riicksickt auf P 103,9 zu lesen: ja ich

gern. 17 Überschrift: da schickte Ukrin den Tristram zum könige mit

einem briefe. 22 vgl. P 103, 14 und seines gebets willen. 227,

1

X4769. 12 eine spur iti /' 104, 3 und gieng mit lisligkeit. nach 12
fehlen X 4777—79. nach 13 fehlen X 4781—84. 15 vgl. II 4784 ob
der kfiug war indem gemach und P 104. 3 gegen der kemnaten. 18 auch
in P 104, 11 direct. 228, 2= X4793. 11 X 4804 ist zu lesen: din

meister ß. 12 // 48(15 hat auch das perfectum. nach 15 fehlt

X 4807. 20 //4814 war in den text zu nehmen; was in II noch folgt,

ist ebenfalls echt. 21 H 4815 ist echt. vgl. zu dieser und der voran-

gehenden zelle auch /* 104, 18 er ratet dir das auch mit treüwen: so soltu

das auch gern tün. 229, 1 =X4810.
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5 er verlangt darnach sehr und bittet,

dass der brief befestigt werde an

den pfeiler,

worauf steht ein rotes kreuz

und aufgestelll ist nahe bei der

sladt,

dort wo der weg entzwei geht

10 dorthin kommt jemand gleich am
montag

und überbringl ihm den brief,

woraus er diese sache erführe.*

es konnte Tristram dies nicht zu

ende sagen,

da erkannte ihn der künig an der

spräche.

15 da konnte der künig das nicht

lassen,

[begann sich gleich empor zu raffen]

und sagte zu ihm also

:

' gott helfe mir und dessen mutter!

du bist Tristram, mein freund.

20 darum bleibe hier ein wenig,

dass ich mit dir bespreche eine

wichtige sache,

[zu deinem guten sicher ohne

teuschung].’

230, 1 Tristram kehrte sich nicht an seine

rede,

safs auf sein pferd und ritt seinen

weg fort.

der künig zügerte nicht länger,

stand von seinem bette auf,

5 vor die kamrner er kühn sprang,

da drehte er sich hierhin und

dorthin

und fand Tristram nirgend,

er kehrte wider an sein bett und

legte sich,

und Tristram ritt dorthin, wohin

ihm not.

10 LXXXl Den künig erfasste grofses

leid.

die nacht deuchte ihn überlang,

kaum erwartete er den tag,

damit er erführe dieses briefes

schrift.

und als das t a ge s licht heran-

brach,

[gleich rief er zu sich einen 15

knappen

und fragte nach dem kaplane,

und hiefs ihn suchen,

er fand ihn gleich in der sladt.

der künig zog einen brief aus der

lasche,

zeigte ihn dem kaplane] 20

und hiefs ihn sofort lesen,

an dem briefe fand man also: 231,1
c
so, künig, ist dir verkündet,

dass du in der jetzigen zeit

wider nehmest deine königin.

darum bittet dich ein klausner 5

Ugrin, dein alter beichtiger.

denn er will Tristram dazu bringen,

dass er dir sie wider hieher bringe,

[darum sei des beflissen,

dass du sie zu dir neiimcst gern. 10

auch entehre dich nicht damit]

und verstofsc Tristram nicht von dir,

gedenke daran, dass er liebes tat,

darum gib ihm gnade;

[denn er kann hei lag und nacht 15

dir wol helfen.]

mit seinem leben verdient
er cs dir

[und entfernt sich nicht mehr

von dir].

zu dieser rede schwieg der künig.

vor seinem rate er cs nicht ver- 20

heimlichte

und sagte: 'ratet mir,

wie ich in dieser sache tun soll,

das gebe ich euch zu wissen, 232,

1

[des habe ich ein gutes gewissen,

7 auch P 104, 22 liest an das rot creütz. 13 Überschrift: da er-

kannte der könig den Tristram an der stimme. 230, 1=A4S30.
12. 13 vgl. P 105,8. 231, 1 = H 4843. X ist zu lesen: dar an man
sus geschrebin vant. nach 17 fehlen X 4856— 61. nach 19 fehlen

X 4863.64. 21 vgl. P 105, 11 do het er rat mit seinen reten, was ym
hieriune zethon wer. nichts hiervon in X 4865. 232, 1 = X 4865.
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dass wenn ihr das erblicket

ihr selbst es glaubet:]

5 dass ich ihn da fand , wie er lag

mit der frau,

[befangen in festem schlafe.]

da fand ich zwischen ihnen ein

nacktes schwer!,

[nahm es und gicng mit ihm fort.]

ich könnte darauf schwüren,

10 dass er mit ihr nicht tun sollte

solche Sachen,

wodurch sie ihre ehe gebrochen

[oder ihn leiblich genossen
hätte],

nur dass sie sich so liebten

und in reinheit mitsammen lebten.

15 [und so erblickte sie mein jäger,

der sie beisammen antraf.]’

da befahl er dem llgrin wider zu

schreiben,

[was wol geschehen konnte,]

dass er gehorche seinem befehle

20 und wolle wider nehmen seine frau,

wenn Tristram sie abtrete

und ihm sie wider gebe.

283, t dem Tristram entgegnete er in Un-

gnade [unliebes

und sagte:
c
er hat mir getan viel

und dessen boshcit ist unmäfsig;

darum vereint mich mit ihm

niemand.

5 wer mir wünscht etwas gutes,

rate mir nicht, dass ich ihn

nehme in mein land,

[welcher gehurt er auch sei],

nur nach ehrlichem gebrauche

10 gehe ich ihm das geleite zum
vierten tage,

dass er könnte zu mir kommen
und in Sicherheit wider von mir

reiten,

wenn er nicht allein kommt,

sondern die königin nach sich

führt.
5

das ist sicherlich geschehen, 15

3uch war an den brief geschrieben,

dass er dorthin, wo der weg
sich teile

vor dem walde, bringe an diesen

platz

Izalda die oft genannte

dem könig Mark, dem lierrn. 20

LXXXII Nachdem der brief ge-

schrieben,

[besorgte der könig diese Sache,]

und liiefs den brief nehmen 284,

1

und auf die frühere säule hängen,

wie Ugrins bote befohlen hatte.

[da band ihn jemand an die säule

mit einem riemen.]

zur stadt nahte sich Tristram, 5

das früher erwähnte brieflein er

nahm
und gab es seinem meisler

Ugrin so genannt.

[mit seiner band er es öfTnele,

und als er darauf blickte, 10

gleich war cs ihm bekannt,]

was in dem hriefe war geschrieben,

er rief Tristram, diesen herrn,

und sagte ihm, dass der königin

gnade gegeben.

"bereite dich, dass du sie geleitest. 15

‘ach, dass ich je geboren ward!

sagte Tristram traurig,

‘dass ich sie so bereitwillig

7 vgl. P 105, 13 ein blosz Schwert zwischen ir beider, nichts davon
nach X 4867. 10/' vgl. P 105, 16 noch sy untzimlicher ding nyc an-

gesücht het. nichts davon nach X 4869. man sieht, X kürzt im weiteren

verlaufe reichlicher als früher. 14 eine spur in // 4871 : vnd liebt sie

so die rainen zart. 17 wider in H 4872 ist echt. 21 f genauer als

X stimmt hiermit /'105, 10. 233,1 = X 4876. in diese zeile war der

name Tristrant aus H aufzunehmen, vgl. auch P 1 05, 21. 19 MT 240.

2t überschriß: da sandte der könig dem Ukrin antwort auch in

V 4893 ein abschnitt, vgl. P 105, 26 und als das verschriben . . . ward.

nichts in X 4893. 234, 1 = X 4894. 8 MT 240. nach 15 fehlen

X 4903— 12. 16 f eine spur in P 106,7 f.
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zurückgeben soll dem könige Mark, "ich bitte nicht mehr um deinen

20 meinem grofsen feinde. dienst, <

doch er bereitete sich darzu [ich halte genug ritter und knap-

und mit ihm auch die königin, pen}.
11

-,j

235. 1 dass er sie dem könige wider
c
aber doch magst du mir gönnen

empfehle ,i in diesem lande mich aufzuhalten?
1

10

und sich hier von ihr trenne. "das wäre mir allzu nahe,

als er mit ihr kam zu der ver- weiter must du, so goll will, dich

handlung, I werfen, [äugen,

tat ihm der könig einen grofsen io ein anderes land wohin aus den

schimpf dass ich dich nicht sehe bei tag

5 und sagte: "tu noch das um und naoht.”

meinen dienst Tristram blickte zornig auf den 15

und lass ab von diesem schlimmen könig

wahne, [und vor zorn auf ihn sehend]

gib die königin mir wider zurück sagte tri 'könig, es geschehe dein

und wohin du willst, wende dich. V wille.
1

'könig, ich will das tun gern, er führte die königin auf das fehl

10 nur rate mir selbst • dazu,, ,u und gab. sie dem, könige in die

sagte Tristram der held hand
| _

'gott weifs es, deine feindschaft und er selbst empfahl sich dem 20

hab ich ohne schuld. ,v könige.,.,, .. tu; ,.i,

wenn ich sie könnte irgendwie gleich safs er auf sein pferd

wider gewinnen und sagte: 'könig, du erlebst nicht

durch dienst und hei dir wohnen.
1

den tag,
: , t

,

15 da sprach der könig: "ich gebe dass ich dich mehr bäte, 237,1

dir keine gnade, dass du mich in deine huld

sondern künde dir dein leben.
11

nehmest.

'ich habe das nicht verschuldet. glaub auch meinem worte :

,

"hast du mir nicht viel übles wäre es mir nicht um die königin,

getan?
11

. , : -z- .i; so wollte ich es dahin bringen, 5

'das will ich hülsen.
1

dass ich auch miisle an dir rächen;

20 "nein, ich will darauf nicht achten.
11

und des sei ohne sorge,

'aber womit habe ich das ver- dass über dich berr würde mein

schuldet, das sage mir schwert. ,# i, >, ..

j

und du magst dafür lange leben.
1

nur ihrer güte geniefsesl du,

236. 1 "du weifst es selber besser, dass du 4vor ,
n}ir. am leben bleibst. 10

es mag dir dann leid sein darum.
11

darum, lieber könig, nimm sie dir,

'ach mein schweres geschickt ich gebe sie dir! zurück.

doch will ich mich in dienst be- der ,kö*Dg: nahm sie da mit liebe,,

geben . , ., Tristram hob sich von dannen mit

5 [ewig deinen hindern und dir, leid,

erhöre mich nur in dieser bitte].
1

da schieden sie sieb traurig, 15

v 235,3 «= X 4914. im folgenden wage, ich nicht die Interpolationen

im C zu bestimmen. 236, 1 “ Ä4937. 18 Überschrift: da gab Tristram
die königin dem könige wider züruck. 237, 1 = -Y 4955. nach 10

fehlen A 4906— 72.

Z. F. D. A. XXVIU. N. F. XVI. 23
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befahlen sich dem lieben gott.

da gab Tristrain der königin seinen

hund,

[der hinter ihnen gelaufen war in

den wald,]

und bat sie liebevoll,

20 dass sie ihm gutes täte

und auf ihn sehe jeden tag,

[so lange sie nicht gestorben wäre].

238,
1

‘wenn du irgend welche liebe

zu mir hast,

so wirst du gegen ihn liebevoll

sein mit treuen.
5

er segnete sie und muste sich von

dannen heben

und in ein anderes land sich be-

geben,

5 wo er mochte sein,

bis er zu einem könige kam,

an gut und gold reich,

Gasoce so genannt,

und als er kam an seinen hof,

tO alle knappen und rilter

begriifsten ihn da reich,

[gehend in silber und gold.

ich weifs nicht, wie das war,

dass ihm dieser Wohnort nicht ge-

fiel;]

15 denn er blieb da nicht länger

[als etwa zehntehalb woehen].

von da hob er sich hinweg

und näherte sich Britaöien.

darob war könig Gasot traurig,

20 als sich Tristram von ihm trennte.

LXXXIII An dem tage gerade in

der morgendämmerung

kam Tristram nach Britanien.

289, 1 da ward ihm vom könige eine be-

grüfsung gegeben,

wie nie von jemandem gehört,

[dass einem, der so allein käme,]

eine solche ehre widerfuhr von

einem könige.

[erward von allen empfangen rein,] 5

doch niemand war fröhlicher seines

kommens
als des königs Schaffner Woliwan,

[der so genannt ward,

der war mächtig des königlichen

reiches]

und erwählte sich den Tristram 10

zum gesellen.

da zeigte er ihm viel gutes,

dass Tristram auch selbst befahl,

was ihm gefiel in des königs hofe,

[sei es auf dem lande oder mitten

im meere.]

und wo sie einen kampf hatten, 15

da lat Tristram behend,

dass immer ehre und lob

ihm vor andern gegeben war.

in dieser tüchtigkeit war der held

lange,

[dass er die leute freundlich an 20

sich zog,]

dass die ritter, knappen am ganzen

hofe,

[die fuhren über die länder und
das meer,]

sicherlich sagten die rede, 240,1

dass sie nicht gehört von solchem

helde,

[wie Tristram war, ihr lenker,

aller armen leute treuer beschützer].

es war an des königs hofe eine 5

solche gewohnheit,

dass mancher ritter ausritt

und auch mancher knappe jung

und suchte an den feinden streit,

[indem er seine mann heit ver-

suchte

und mancherlei rittertaten suchte]. 10

und wem sie begegneten,

gegen den stellten sie sich gleich,

mochte es ihm lieb sein oder

leid.

288, 1 = *4990. nach 2 fehlen X 4992. 93. 16 A/T240.
nach 17 fehlen X 5004—5018. vgl. MT 237 anm.% 21 auch D 5021
(Und P) hat hier einen abschnitt MT U0. 289,1 ™ X 5022.

240, 1 — A5039. nach 2 fehlen X 5043— 45.
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[war er auch schlimm wie ein

teufel
:]

15 er muste mit ihnen tun einen kämpf

und ritterliches speereneigen.

[sie versuchten das deshalb,

damit, wenn sie einmal kämpften,

sie desto wehrhafter wären

20 und in ritterlichen Sachen mehr

bereit.]

diese gewohnheit war bei dem
könige,

der den naraen Artus hatte.

241, 1 an diesem hofe war ein schöner
ritter,

in ritterlichen Sachen sehr klug,

der war sehr tapfer,

Delekors oder Senalier so genannt.

5 das geschah immer von ihm,

was zur ehre sich geziemte,

auch war er von hoher gebürt,

bekannt zu land und zu meere weit,

und er war ein kühner mann,

10 [nicht leicht durfte ihn jemand

bestehen].

auch war er zu gottes grab ge-

fahren

und auf Sinay den so genannten

berg.

doch war ihm nie geschehen das

geschick,

dass ihn jemand herabgeworfen

hätte vom pferde

15 oder dass er vor jemandem ent-

wichen wäre

[und so seine ehre besudelt hätte,

auch widerfuhr ihm das nicht,]

dass er je allein jemanden fürchtete,

und als der ritter eines tages

20 auf sein pferd safs,

nahm er eine fremde rüslung

an sich

und eilte hin zu einem wähle.

diese helden hatten die gewöhn- 242,

1

heit,

[dass sie sich gern in fremde

rüstung kleideten,

ob jemand ihnen begegnete,]

die sie nicht kennen mochten.

[es geschah dies zu seinem un- 5

glücke,

als er ritt durch meeresschilf,

dass am gestade selbst]

er begegnete Tristram.

gleich warf Tristram seinen speer

unter den arm
und stiefs den held vom pferde. 10

[da zerbrach er an ihm seinen

speer]

und nahm mit sich auch dessen

pferd

und ritt fort mit dem pferde.

da sah er, wie hinter ihm gieng

ein armer mann, 15

[der im walde schwämme las.]

diesem gab der tapfere Tristram

das abgenommene pferd.

aber er bedeckte sein antlitz

und verbarg sich vor ihm im 20

walde, .

dass er nicht erkennen konnte,

[wer so reich wäre,]

der so freigebig und reich 243,

1

schenke.

'es sei gelobt dessen mutter.’

aber der held lag da nicht lange,

er stand auf und gieng zu fufs

nach hause.

das war ihm früher nie geschehen, 5

worüber er nicht wenig begann

zu klagen.

und er selbst [zu seiner ehre]

erzählte von sich die märe,

dass ihn dies geschick getroffen

habe

21 Überschrift: da ist geschrieben von einem ritter. 241, 1 «—

Ä 5059. 4 MT 240. U) f erläuterung zu A'6067. 11 MT2Ü).
nach 17 fehlen X 5072. 73. 242, 1 — X 5078. 243, 1 = X 5091.
nach 3 fehlt X 5094. 4 //5095 liest hainn (I. hein), ebenso /-MIO, 19
heimgeen.
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10 [und ewiger schade am leben].

LXXXIV Dann geschah es etwa

nach sechs Wochen,

dass Tristram um seine ehre

von dieser tat schwieg

und niemandem davon etwas sagte.

15 auch war da unter ihnen keiner,

weder alt noch jung,

der davon etwas wusle,

wer dem helde das pferd weg-
nahm -

und ihm getan solche schände.

20 sie sagten : 'der soll haben heldcn-

ehre.
3

der könig und VVoliwan der truch-

sess

berieten sich darum in der zeit.

244,1 so deuchte es sie in ihrem mute,

dass dies von Tristram geschehen,

da sagte der könig Artus : 'fürwahr,

wenn uns nur jemand Tristram
fragte,

5 dass er uns das kund täte,

ob er über den held gesiegt.
3

[und als es eines morgens war,]

fragte Woliwan Tristram listig:

[“du hast es getan, das weifs ich.
33

]

10 er antwortete ihm nichts darauf,

dann begann er ihn beständig
1 ‘ zu fragen,

dass er ihm das zu danke sagte,

[wider antwortete Tristram, der

knappe

ihm davon nichts,

15 bis zu einer zeit zuletzt

er mit ihm auf dem bette lag.

da umfasste er ihn liebevoll,

viele dinge er mit ihm erwog]

und sprach: 'ich bitte dich mit

aller kraft,

20 dass du um Izalde deine liebe

mir das möchtest zu wissen tun,

ob du ihn geworfen von dem pferde,

[diesen oft genannten held].
3

245,1

da ermahnte er ihn sehr,

da hatte Tristram keine Widerrede,

sondern antwortete ihm mit be-

scheidenheit:

'schon hast du mich tief versucht, 5

weshalb ich dir es sagen muss,

und du brauchst mir es nicht zu

befehlen

noch darum fragen.

wenn ich es dir ihretwegen nicht «

-

kund täte,

lieber wollte ich nicht leben.
3

tO

Woliwan begann nach dieser rede

ihm dafür zu danken

und sagte :

c

es sei ihr gegeben

ehre und lob,

um die diese sache geschehen ist,

dassdu mich ihrer liefsest geniefsen, 15

[darum will ich dir lieber dienen].
3

LXXXV [Es war eben die s i e b e n t e

stunde, . i - 1

dass ihn Woliwan nach einer sache

fragte,]

indem er sagte: 'Tristram, mein

lieber herr,

es geschehe dein wille von mir. 20

[sage mir, ob du nach ihr dich

sehnst,

der du mit wahrer treue dienst?]

willst du sie sehen gern?
3

246,1

“lieber geselle, rate mir dazu,

ich will darnach trachten,

ob ich sie möchte erblicken.
33

'ich glaube, dass das mein sinn 5

erdenkt,

dass du bald mit ihr reden wirst.

glaube mir das sicher:

mein herr hat ein jagdgehege

11 Überschrift: da überwältigte Tristram einen held und nahm ihm
das pferd. — gehört doch wol schon zu 242,9. nach 11 fehlt X 5100.

244, 1 — A’5105. X5H0 ist mit D zu lesen: der koning sprach

‘wer kan ez besen?’ 7 il/7’ 240.
.

21 die verse in H nach 5122 sind

demnach echt. 245, 1 = A 51 18. Jl/2’240. 17 Überschrift: da unter-

wand sich Woliwan, dass Tristram die königin sah. vgl. A/7’240.

nacA 21 fehlen X 5135—38. vgl. MT 237 anm. 2. 246, 1 — X5134.
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nebeo Dynstatior der sladt so ge-

nannt.

10 so will ich dazu bringen könig

Artus den edlen,

dass er [mir in einem dinge zu-

stimme

und einige tiere] erjage,

diese sache richte ich so ein,

dass du auch fährst mit ihm,

IS und nach deines sinnes willen

wirst du sie erblicken.
5

darüber ward Tristram froh,

[vor grofser freude lächelnd].

Woliwan, der treue fürst,

20 dieser sache sich unterwand

[und suchte in eben dieser stunde,

ob auf Dynstaliorschem besitze]

247, 1 zu jagen er könig Artus vermöchte,

[das versuchte er mit klugheit auf

alle weise.]

vernehmet, wie er das klug zu wege

brachte,

bis er diese könige zusammen

brachte.

5 wie man mir sicherlich sagte:

der wald, in dem sie jagen sollten,

der gehörte zwei herren,

den königen Mark und Artus,

die ihn gemeinsam hatten.

10 wer von ihnen wollte
,

stellte da

dem wilde nach.

da in dem walde war ein felsen,

worauf gerne das wild sich aufhielt

bei Dynstatior, [das schon oft ge-

nannt wurde].

und das ist mir zu wissen getan,

15 dass, wenn ein jagdtrieb festgesetzt

war,

von da das wild aufgetrieben wurde,

wenn die netze es nicht aufhieiten,

so lief es durch den fluss gleich

in die Stadt;

da sprang es dort in das wasser.

20 wer dann nachgab seiner mUdigkeit,

tötete das gejagte wild

und trug es auf seine bürg, das

glaube mir.

aber es durfte da kein anderer jagen, 248,

1

aufser wem sie es erlauben wollten.

Woliwan gieng damit lange um
und hatte deshalb genug unge-

legenheit,

bis doch sein wille geschah, &

dass der könig jagen ritt auf dieses

feld.

und er fuhr aus mit seinen jägern

aus seinem hause,

und als es dazu kam,

dass man sollte das wild fangen,

begann Woliwan zu den jägern 10

•i zu sprechen,

dass sie das immer versuchten

und, wenn sie könnten, einen

hirsch verfolgten,

der liefe diesen weg
zu Dynstatior der stadt selbst,

das liefsen die jäger nicht, 15

sondern gehorchten ihm darin,

sie liefsen los die hunde nach einem

grofsen hirsche.

da lief er vor ihnen eine grüne

wiese

nicht weit von dieser stadt.

da erlag den huaden auch der 20

hirsch.

da sprengte könig Artus mit seinem

pferde

gleich dorthin hinter ihnen,

und befahl, ihn da gleich zu zer- 249,

1

legen.

da begann Woliwan von ihm zu

bitten

und auch Tristram der held

und sagten dem könige: '[noch ist

es nicht zeit,

dass der hirsch zerlegt werde; 5

lieber könig, das verwehre uns

nicht —
0 MT 240. 247, 1 = A'5153. 10 vgl. /Ml 2, 12 und yaget yegk-

licher in welichem teil er wolte. 1,3 MT'liO. 248, 10 = X 5170.

249, 1 = A5181.
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wir dienen dir ja gerne —
,]

lass uns den hirscli am leben,

dass wir ihn noch leben lassen

10 und ihm die todesstunde erkiesen.
1

durch list gewannen sie von

dem könige,

dass man dem hirsche das leben

nicht nahm.

erst zur dämmerung [,wenn die

nacht mit dem tage sich teilt,

da erst nahmen sie ihm das leben].

15 und als der hirsch zerlegt wurde,

da fiel finsternis über sie von allen

seiten.

und da sie nach hause sollten

fahren,

nachdem sie abgelassen von dieser

jagd,

da war in der nacht grofse finsternis.

20 davon hatte der könig grofsen

kummer
und sagte: ‘daran ist niemand

schuld,

[dass wir so weit in den wald

zur nacht uns verirren,]

260, 1 als Woliwan
, mein Schaffner.

[er wäre wert, dass er gesetzt

würde in den kerker.]

dies ungemach haben wir von dir,

[vielleicht wartet unser hier

schaden
;]

5 denn du liefsest uns nicht gleich

zerlegen den hirsch.

so müssen wir nach haus in der

nacht uns begeben

und haben zu fahren beinahe

vier meilen oder mehr*

da sagte Woliwan: ‘mein lieber

könig,

10 warum sollten wir nach hause

ziehen so spät?

Dynstatior liegt nicht weit von da,

da magst du liegen mit dem könige,

[der zu dir hegt angeborne
liebe.

da erblickst du auch lzalda
, die

schöne frau.]

er hat schon oft zu dir geschickt: 15

[es wäre eine schände, wenn du
bei ihm nicht bliebst,

du wirst sehen, dass dich freundlich

empfängt könig Markus].’

so sagte zu ihm könig Artus:

“das ist dir wol bekannt,

dass Tristram Urlaub gegeben 20

von könig Markes hof.

das wäre eine ungebürliche
sache,

wenn Tristram seine huld nicht 251,1
hat,

und wir führen unter diesen Ver-

hältnissen hin.”

da sagte Woliwan: ‘lieber könig

Artus,

[wenn du willst, helfe ich dazu.]

ich befehle Kergin zu ihm zu 5

gehen

und von dir den dienst ich ihm

entbiete,

dass er dir möge sagen,

ob er dich zu sich möchte nehmen
diese nacht, wie er von dir verlangte,

und dass er friede gebe 10

einem jeden
, der mit dir käme,

[dass sie in ruhe lebten mit dir].’

Kergin hob sich auf den weg,

zu Dynstatior der stadt er sich nahte,

wie ihm befohlen war in dem mafse 15

erlangte er von könig Mark allen

friede,

dass arme und reiche insgesammt

friede hätten vom könige in Sicher-

heit.

als das erbeten hatte Kergin der

bote,

[hiefs könig Mark zurichten mehr 20

betten].

und es war darüber froh könig

Mark,

dass Artus sein sollte sein gast.

250, 3 = X 5195. 17 55 369. 261
,
1 — A5210. 21 uier-

schrift: da fuhr könig Marek aus gegen könig Artus.
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262. 1 Kerjin, der die b o t s c h a f t liatte,

segnete da den könig und die frau

und sagte das seinem berrn,

dass einem jeden gnade sei gegeben,

'5 der mit ihm käme zu Mark.

[da soll ihm geschehen kein schaden.]

L,XXX VT Als das hörte Markus,

dass nicht ferne sei könig Artus,

gieng er ihm entgegen mit kerzen,

10 beschenkte dessen dieoer mit reichen

dingen.

dass hatte keiner, so lange er lebte,

gehört,

dass jemand so stolz beschenkt

hätte.

er gab reiche geschenke,

teilte aus kleinode silbern und

golden.

15 so beschenkte der könig,

der in Kurwenal berschte,

da war kein langes zögern,

könig Artus gieng vor die jung-

frauen und frauen.

da gieng auch auf sein gebot

20 herr Trislram hinter ihm.

da ward könig Artus empfangen

lieblich,

und Trislram stand zur Seite

traurig.

263. 1 es deuchte ihn sehr schlimm,

dass es ihm nicht möglich war

zu reden mit der königin seiner ge-

liebten.

er war in leid wie zerrissen von

einer säge.

5 sie konnte es auch nicht ein-

richten,

dass sie ein wenig mit ihm mochte

sitzen,

fürchtend den könig, ihren mann,

darum war sie in grofser not.

doch das konnte man ihnen nicht

verwehren,

dass sie auf einander immer mit 10

dem äuge sahen.

der könig da mit grofser wurde
gute wohnung seinen gasten

schuf,

gab ihnen alles guten genug,

[was nach ihrem wünsche war.

die freude war grofs im ganzen 15

hofer ,

als sie vom tische standen auf],

der könig bat Artus, seinen

gast,

dass er den seinigen befehle bei

seiner gnade,

und es so hintanhalte,

dass niemand streit beginne, 20

sei er all oder jung,

und dass niemand unehrbares

täte,

und sagte: ‘könig, das habe ich 254,

1

ungern getan,

dass ich allen friede gegeben habe

um dich.

auch sage ich das ohne trug:

wenn jemand au mir unehren-
haft handelt,

[so könnte seine list nicht so 5

klug sein,

es verzöge sich nicht bis zum
morgen,]

dass, wenn ich ihn erreiche —
ich würde es ihm schwören —

,

ich ihn gleich hängen liefse,

dass sich davor der zehnte scheue. 10

es sagte darauf Artus: ‘du hast

meine hälfe:

wer laster tut diese nacht

und etwas unehrenhaftes törichter

weise tut,

wir rächen diesen ehrlosen mit

Strenge/

Trislram verstand, dass er damit 15

ihn meine.

252 , 3 = X 5227. darnach fehlen X 5228—30 . 4 di« Zeiten nach
5224 in H sind echt: die mit im her komen All vientschaft wirt abge-

nomen. 8 ÄÖ369. 258 ,
11 — *5255. 26 *. 1 — *5267.

7 erreiche ist offenbar min-erstanden aus riche (vgl. P 114, 26).
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doch seine gewohnheit änderte er

nicht

noch Tiefs er es wegen dieser

drohung, '

dass er nicht irgendwo mit der

königin zusammenkäme.

[da ohne alle rede

JO tat er seinen gedanken.]

LXXXVII Das sage ich euch für-

wahr, •

dass in früherer zeit die könige

255, 1 sich bauten hohe säle

und errichteten weite paläste.

kemenaten wie jetzt brauchten sie

nicht,

sondern lagen zur zeit alle auf

dem palaste.
1

5 das können wir daran ersehen,

dass könig Mark nirgend konnte

liegen •

als in dem palaste, mitten im saale,

dahin waren aflch die gaste gelegt

;

denn auf dem palaste war kein

ruhegemach,

10 sondern da waren ihnen allen die

betten gemacht.

da lag der könig auf der einen

Seite

mit der königin in dem gemache,

dann seine gaste

die lagen am anderen ende

15 ferne von einander genug.

Tristram, der liebe gast

gedachte, wenn sie eingeschlafen

wären,

sich zur königin zu begeben.

[der könig nach seiner klugheit

20 hütete Tristram den gast]

und befahl seinen kämmerern,

dass sie brächten insgeheim

einen block mit einer wolfsense. 256,

1

sie gehorchten seinem Worte,

rückten den block vor das bett

und stellten ihn vordem bette

auf.

und wie er ihn vor ' sich liegen sah, 5

so löschte er sofort das licht

und sagte: 'wir werden es bald
sehen,

dass Tristram nicht absteht von

seinem wagnis,

sondern wie es ruhig wird,

so begibt er sich gleich zu ihr. 10

und bringe es ihm schaden oder

frommen,

er achtet auf kein geschrei

und wird mit ihr reden,

ich aber will sie ihm verleiden,

dass er immer erfahrt meinen willen 15

morgen/

das richtete der könig so klug ein,

dass, so viele ihrer da lagen,

davon keiner etwas wüste,

der könig dachte bei sich so:

''es hilft ihm weder Silber noch gold, 20

ertappe ich ihn mit ihr,

das schwöre ich bei gottes sohne,

dass ich ihn schmählich hänge 267, 1

und so an ihm mich räche.

Tristram der held wolgeboren

wüste nichts von diesem hinterhalt.

LXXXVI11 Da alles gesinde ent- 5

schlafen war,

gab sich Tristram nicht dem
schlafe hin.

und liefs das keineswegs,

sondern wagte mancherlei
schade

:

nii liez he nicht sin a. s. 21 iiber-16 X 5280 ist mit H zu lesen :

Schrift: da ist geschrieben von den palasten, in denen früher die könige
zu liegen pflegten, auch V 5285 abschnitt. 255, 1 => .V 5287. nicht

ist hier zu tilgen, ich verstehe diese und die folgende zeile nur so :

sie hatten grofse (so U) säle, weil sie wenig kemenaten besafsen.

4 vgl. 1 15, 7 also das die herren und alles hoffgesind in dem sal an einer

wal nach einander ligen musten. nichts in X 5291. 256. 1 = X5305.
257, 1— X5313. 3 MT 240. 5 Überschrift: da wollte Tristram

zu der königin lager gehen und schnitt sich an der sense. auch D 5317
abschnitt.
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zur königin zu gehen gedachte er.

10 [da vertauschte er sein kleid

deshalb, dass ihn niemand erkenne,

wenn er jemandem begegnete.]

er wüste nichts vom früheren

(unterhalte,

lief hin und fiel über den block

15 und schnitt sich an beiden füfsen

an dieser welfsense.

er kehrte sich nicht daran

und begann immer zur königin sich

zu begeben.

das blut lief von ihm wie von

einem eher.

20 darüber war Tristram sehr be-

kümmert.

sobald Tristram der herr es sah,

riss er gleich von seinem hemde ab

258, 1 und verband seine wunden

mit diesem tuche nach allen seiten,

und er gieng dorthin zur königin

und besprach mit ihr seine Sache

liebevoll.

5 übel geschah ihm da leider:

die wunden öffneten sich ihm

und lielsen blut heraus

[mehr als je früher],

Tristram sagte ihr auch,

10 dass er schaden nahm an seiner

gesundheit

und diese Verletzung an der sense.

das war der königin herzlich leid,

mit grofsem kummer
schieden sie sich und mit leid.

15 als Tristram kam zu seinem lager,

mit kummer legte er sich darauf

und begann so sehr zu bluten,

dass er glaubte, es könne ihn

niemand heilen,

da lag er in seinem jammer

20 und redete also selbst zu sich:

‘schon wird der könig dieses sein leid

rächen an mir wol;

denn ich bin da in seiner macht, 259,

1

wenn du, gott, mir nicht hilfst.
1

LXXX1X Woliwan hörte diese

rede,

[als Tristram krankte sehr seufzend,]

und fragte Tristram den armen. 6

da sagte er es ihm vom a n f a n g
bis zum ende.

darüber war*Woliwau sehr traurig

und in seinem herzen betrübt

und tat da auch ein jammern,

bis die anderen erwachten aus dem (o

«ehlafe,’ 1

die da auf dem saale lagen,

sie sagten es auch

dem könig Artus: ‘es geschah die

Verwundung

nach könig Marks gebot.
1

als könig Artus hörte die worte, 15

klagte er es herzlich gott.

[junge und grofse,

arme, reiche und mancherlei,]

die da im saale lagen,

hatten davon grofse traucr. 20

sie beginnen unter einander zu

sagen

:

‘es kann ihn niemand gesund

machen

;

[denn er tödlich verwundet, 260,

1

aufser er werde denn von gott

gesund gemacht.

als sie seinen grofsen schmerz

sahen,

sagten sie alle dazu so:]

‘doch wollen wir ihm daraus helfen 5

oder wir alle sterben mit ihm.’

darin überlegten sie nicht

und bewahrten keinen vor

schaden.

Kerjin sagte: ‘ach wie seid ihr

ein einfältiges volk.

10— 12 diese Zeiten stammen wol von einem gedankenlosen Schreiber.

258, 1 = X 5325. nach 7 fehlen X 5329 (von vaste d.) — 5337.
auch nicht in P 115, 27. vgl. MT 237 anm. 2. nach 14 fehlen X
5343— 45. 19 vgl. i*U6, 12 in dem yamer. 259, 3 = X 5356.

260, 5 = 5373. nach 6 fehlen X 5375—5353. 9 f vgl. P 117,5 ir

geduncket euch all klug.
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10 ein jeder von eucli will sein klug

;

mir aber scheint es, dass der keine

klugheit bat,

wer nicht ersinnen kann eine list.

darum stehet alle auf

und schützet Tristrains ehre.
1

15 [etwas wunderbares ersann er sich

und gieng nicht mehr zu bette um
sich zu legen.

schon ward Trislram« , des herra,

ehre und leben bewahrt,

da stand er auf der königsburg]

20 und gab ihnen einen so klugen rat:

‘wir wollen erheben unter einander

solchen lärm,

dass von gescltrei gefüllt werde der

ganze hof.

261, 1 wir wollen über den woifsblock

springen

und uns alle verschneiden,

[so dass ein jeder davon habe ein

Zeichen,

und es wird Mark glauben, dass von

dem toben

5 uns geschehen sei eine solche Ver-

wundung:] *

so helfen wir dem Tristrain heim-

lich,

[dass er durch unsere list

bewahrt sein leben und des königs

ehre].
1

für diesen rat dankte ihm YVo-

liwan

10 und sagte: ‘darum wird es dir

besser ergehen in aller ewigkeit,

dass du uns geraten zu dieser list.
1

und was er konnte mit seiner ge-

wandtheil

sprang er zuerst auf die sense.

ein jeder ihm auch nachdrängte,

15 und sie begannen da auf die sense

zu springen

und einer den anderen darauf zu

slolsen.

[so dass unter ihnen keiner war,]

der nicht von der sense tief ver-

wundet war

aufser Kerjin, [der allein nicht ver-

schnitten war,

aber kein anderer war es nicht; 20

denn wenn er darüber springen

sollte,]

sprang er immer zur seile,

da erfasste ihn Woliwan unver- 262,

1

> sehens,

[und wie schwer er auch war,]

so warf er ihn doch dorthin auf

die sense,

dass er sich auch schnitt in den

nackten fufs

mehr als irgend ein anderer. 5

[da stand er mitten im saale]

und rief mit lauter stimme

:

[‘mir scheint auf dieser bürg sind

di diebe,

oder hat man uns etwa deshalb

eine sense gestellt,

damit wir uns daran schneiden?
1

10

dies geheimnis verschwieg er

nicht , ,

und sagte: ‘wir sind doch keine

wölfe,] ,

fürwahr es scheint, dass hier wölfe

gehen

[oder es schadet sonst etwas

J den leuten,

dass sie ihnen sensen legten, t5

damit sie sich daran zu tode

schnitten].

dir klage ich es, gott,

dass ich verschnitten bin an meinem

ful'se

;

[leid wird mir davon immer sein.]

wahrlieh was zum leufel tun wir 20

hier!

lieber gott, segne uns

und lass uns mit dem leben von

dannen fahren.

261, 1 vgl. P 117, 12. ‘2 = X 5399. 9 Überschrift: da dankle

Woliwan dem Kerjin für den rat. 262, 1 = A'5414. 7 vgl. D 5419
obir lut al.
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263, 1 das hat niemand gehört,

dass je irgend wer an uns so ge-

frevelt

und uns getan hätte solche not

wie könig Mark — das klage ich

gott.

& das ist wahrlich ein grofses wunder

{und wir sind alle höse söhne,

dass wir ihm das übersehen

und ihn nicht heftig verwunden].
1

Kerjin in dieser zeit

10 von seiner grofsen stimme

erweckte den könig da aus dem
schlafe

und reizte ilm so zum zorne,

dass er sagte: Svas lut ihr herren?

ich meinte, dass ihr wäret wol-

gezogen

15 [und mit mir wolltet gesellschaft

haben.

ich wollte euch das gerne gönnen,]

und ihr tobet wie tolle hunde

und lasset mich nicht ruhig

schlafen.

[wäre es mir nicht um Artus, euren

könig,

20 es wäre um euch alle gescheiten 1]’

und als das sagte Markus,

da antwortete darauf könig Artus:

264,1‘das, könig, ist eine bekannte
sacbe,

so benehmen sie sich immer zu

hause

und schonen mich darin nicht,

und doch befehle ich ihnen oft,

5 [dass sie vou dieser unzucht ab-

lassen

und uns mit frieden schlafen liefsen].

XC Der könig liefe fahren seinen

zorn,

verzieh Artus volke dies

und legte sich schlafen wie früher

[und schloss die türe hinter sich]. 10

Tristram achtele nicht auf des

königs arglist;

ob er auch hatte schmerz an

seinem leibe,

so gieng er doch zu der kömgin

lager,

und sie begrüfste ihn da liebevoll,

er redete da mit ihr lange zeit 15

und vergafs des früheren Unfalls, bis

es gerade zu tagen begann,

da muste Tristram von ihr auf-

stehen.

als die ritter aufstanden,

da zeigten sie einander ihrewunden. 20

das war dem könige Mark leid,

da er an ihnen solchen schaden

nahm.

gar sehr schämten sich da die 265,

1

herrn,

als sie solchen schaden nahmen,

einige von ihnen musten hinken

:

mir scheint, dass Mark sie nicht

heilen wird.

doch das war daran das allerbeste, 5

dass Kerjin die g röste wunde
hatte

;

der doch klug das vermeiden wollte,

der war am meisten verschnitten,

da hatte Woliwan das frühere
versprechen

erfüllt Tristram offenbar. 10

da trennten sich die könige.

Artus fuhr nach Brilanien, so ge-

nannt,

wie ich davon gelesen habe,

da blieb Tristram nicht lange dar-

nach.

das war leid dem w ackern 15

könige

268, 1 = X 5426. 9 überschritt: da war der könig erzürnt gegen
die höfting«, dass sie lärmten, und die herren antworteten ihm. 264,2
= X 5440. 7 Überschrift: da gieng Tristram verwundet zu dem bette

der k&nigin. auch in l) 5443 ein abschnitt. 265, 3 = X 5458.
11 Überschrift: da fuhr könig Artus von könig Mark. 12 vgl. P U9,

4

wider gen Brytania. A'5463 war also mit J) zu lesen: A. karte zu BritaDja

wedir. der vers wird dadurch nicht mehr überladen als der folgende.
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und manchem tapfern ritter.

doch da hielt ihn niemand zurück,

sondern er hob sich von dannen,

und da er hier nicht bleiben wollte,

20 begann um ihn der könig zu klagen

und versprach ihm zu geben reich-

tum:

silber, gold und grofse herschaft.

266, t ich weifs nicht, was ihm geschah,

dass er da keineswegs blieb,

rnänner, jungfrauen und frauen

hatten des grofse klage.

& Trislram segnete da den könig

und ritt hinweg von ungefähr,

da küsste ihn herr Woliwan
und ermahnte ihn seines früheren

Versprechens.

er begann auch davon leid zu haben,

10 bis ihm vor weinen sich die äugen

trübten,

und sagte: 'wenn mir jemand gäbe

all das reich,

der könnte mir nicht so tun,

wie wer ihn da zurück halten
könnte.

5

XC1 AlsTristram auf sein pferd safs,

15 sieben Wochen er beständig ritt,

bis er ungefähr in der siebenten

woche
kam in ein land,

worin die Städte so zerstöret waren

;

denn die feinde hatten sie verbrannt

von grund aus.

20 als Tristram das wol verstand,

sah er keine bürg in dem land,

sondern fand da nur mauern und

steine

267, 1 dieser zerstörten Städte ein Zeichen,

darob wunderte er sich sehr:

[ein wunder, dass er vor leid nicht

das leben verlor.]

doch ritt er gleichwol drei tage, i. -

dass ihn begegnete weder geisl— 5

licher noch kleriker

noch sonst ein lebender mensch.

darob verwunderte er sich sehr,

dann blickte er zur seite

und sah da eine alte kapelle,

und ein häuschen daneben — das 10

wisse —

,

worin wohnte ein priester.

dorthin ritten diese jungherren

und fanden da; einen priester,

der ward Michal genannt,

da begann Tristram, der wolgeborne 15

herr,

ihn zu bitten mit demut,

dass er ihm diese nacht gebe

herberge.

da trat der ihnen ab sein gemach

und tat ihnen so gu t als er konnte,

da lagen sie über nacht in dem 20

häuschen

und klagten dieses landes Ver-

wüstung.

dann als sie abends bei dem feuer

safsen,

[sagte Tristram : ‘das ist eine wun- 268, X

derbare sache,

dass der herr dieser verwüsteten
erde

ein so feiger fürst ist,

dass er darin so wirtschaften liefs.
5

]

Tristram begann das zu beklagen 5

und fragte Michal den priester

und sagte: ‘sage mir, was ist das

für ein fürst,

dem dieses land ist untertan?
5

es sprach der priester: ‘es gehört

Lowelin dem heim,

er ist ein fürst von hoher gebürt, 10

glaube mir, dass dieses land

16 vgl. P119,8 und aller ritterschaft leid, fehlt nach X 5465. D liest

übrigem noch manchim leit. dies war offenbar das reimwort : nit.

266, 1 = X 54b#. bei Hanka ist A in Ja zu bessern. 14 Überschrift:

da kam Tristram in ein land, das ausgebrannt war von den feinden.

267, 1 = X 5495. darnach fehlen X 5496—99. vgl. MT 237 anm. 2.

15 4/7’ 240. 20 vgl. P 120, 1 1 und belybe die nacht bey ym.
268, 6 =.X 5525.
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voll war alles guten so haben es die feinde getan

und an rittern und herren sehr und haben sie mit besaUung so hart 5

stark. umgeben,

es ist das auch ein grofses unglück, dass sie dieselben hüten lag und

15 dass diese schmach und schade nacht

ihm widerfuhr von seinen eigenen und niemanden ihnen helfen lassen.

mannen, und die, welche dort sind in der

die ihm in allem guten neidisch, Stadt,

da sie ihm mit treue dienen sollten.’ dürfen nicht herausgehen, glaub

[es begann das Tristram herzlich zu mir sicher.

beklagen ! so geschah meinem herren schaden, 10

20 und sagte: 'mir ists leid um die schände und grofse unehre,

unglücklichen.’] dass er, der fürsl, diesem herre n

der priesler begann es ihm zu er- nicht

zählen vom anfange: geben wollte seine tochter, von

'Ryal von Nantis ist ein graf, gott geschenkt. '.72

269.
1
[der sitzt auf einer festen bürg.] glaube mir, dass nicht leicht seines

er bat, dass er ihm gäbe zur frau gleichen gibt,

seine tochter wol geborn. der schenken konnte so reichlich. 15

das konnte nicht geschehen ; darum ist es schade
,
dass er so zu

5 denn er wollte sie nicht seinem gründe gieng;

- dienslmann geben. denn wer au ihn sich wandte

da wollte er sie nehmen mit macht und ihn bat um eine billige Sache,

mithilfe seinerfreundeunddiener. gleich gab er sie ihm zur zeit,

da tat er meinem herrn gewalt an gebürt ist auch der fürst tadellos, 20

eben jetzt zu dieser zeit: in ritterlichen dingen sehr tapfer.

10 denn er ist sehr reich der hat einen einzigen sohn,

und hat im lande grofse macht. Kaedin so genannt, 271,1
auch traten zu ihm viele herren seines leibes ein wahrer mann.

und taten unrecht meinem herrn. ich $3ge das fürwahr:

diese haben diesen kämpf bereitet, wenn er die hälfte leule weniger

15 meinem fürsten die Städte zerstört. hätte,

so weit haben sie ihn gebracht, so dürfte er seine feinde bestehen ; 5

dass er nicht wüste was zu tun. aber er hat ihnen gegenüber ganz

er muste sich vor ihnen zurück ungleich weniger;

ziehen denn jener heer ist zahllos i >

und in eine stadt sich begeben. und dieser sind einige tausend und

20 speise und jegliche nahrung einige hundert,

ist ihnen da in der stadt sehr teuer, sodass ihrer sein könnten auf einen

Kardhes ist diese stadt genannt. zehn.

270. 1 in diese stadt ist von den feinden auch lassen sie es keineswegs, 10

nicht gestattet vor die stadt sie ihnen immerlaufen,

weder etwas hinein zu tragen und suchen deren Unglück nach

noch heraus zu führen. allen seiten,

269, 2— X 5544. 20 — 270, 9 SB 398. auch hier kürzt X 5558.

270, 1 = Z'121,10. 271, l=X5569i MT 231. 4 vgl. A'557t
und anm. 8 4/7' 240.
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bis sie vor ihnen schliefsen müssen

die tore,

damit sie nicht dorthin in die stadt

dringen

15 und die einen töteten, die anderen

fiengen/

XCII Tristram fragte diesen priester,

ob er ferne wäre der fürst

und Karehes die feste stadt.

er sagte: 'es ist vielleicht vierthalb

meile/

20 Tristram des morgens zeitlich früh

frühstückte da— denn er fastete

bis heute —
und ritt über die wüste einen weg,

272, 1 bis er zu Karehes kam, dieser stadt.

und als er so gekommen, wie man
mir sagt,

da fand er den fürsten, der auf

der mau er gieng.

und es stand Tristram von der

mauer fern

Sund fragte wo der fürst wäre,

der sagte: 'ich bins, der da steht

in der not;

sprich, was dir not?
1

da rief der fiirst gleich seinen sohn

[und als beide waren auf der mauer],

10 da sagte Tristram zu diesen herren

:

'ich habe gestern gehört, dass von

allen mannen

grofser schaden euch widerfährt;

darum lasset mich zu euch herein,

denn ich bin deshalb hie her ge-

kommen,
15 um mit euch zu leben gegen alle/

darauf antwortete der fürst lange

nichts,

dann entgegnete er ihm also

und sagte: ‘wehe mir armen,

ich kann dich leider nicht auf-

nehmen,

so wie es dir gefiele 20

und mir traurigem recht wäre/
Tristram sagte: "doch sage mir

warum?”
der fürst sagte:' [lieber herr, schilt 278,

1

deshalb nicht

und bleibe da vor dem tore,]

ich muss dich besser erkennen,

bevor wir dich einlassen in unsere

bürg:

wir fürchten uns, dass ihr uns nicht 5

tut verrat/

er sprach: "ich bin Tristram ge-

nannt,

köuig Marek ist mir wol bekannt

und ich bin sein eigner schwester-

sohn,

[darum fürchte von mir nichts

böses].”

'da bist du uns wol bekannt; tO

denn man sagte uns von dir viel,

o weh
,
jammer und leid,

dass ich das je erfuhr!

denn das kann nicht geschehen,

dass du könntest hier mit uns 15

bleiben/

Tristram sagte : "sage mirwarum?”
der fürst sprach : 'doch hab ich nicht

die macht

und darf es auch nicht sagen/

"doch ich verrate dich nicht, das

weifs ich,

noch gedenke ich des je mit bösem, 20

das schwöre ich dem lieben gotte.

10 Überschrift; da fuhr Tristram zu dem fürsten, der sich versperrt

hatte in der stadt Karkes. 21 vgl. P 121, 24 dar nach gab er yn an

zebeissen. 272, 1 = X 5591. 11 X 5601 ist mit H zu lesen; h. i. h.

nehtin clagin. 12 I) 5002 und P 122, 7 lesen grofsen schaden.

22 dafür in X 5 Zeilen 5611—15. 273, 3 — X 5616. 6 vgl. dazu
1) 5620. 21. X 5622 fehlt auch in P 122, 16. nach 9 fehlen X5624. 25.

ebenso auch in /*
v 122, 17. im nachfolgenden sind dann die Worte

(X 5626. 27) im C und P dem könige in den mund gelegt; nur so

geben sie einen sinn, bei der hcrstellung von X war D besser zu be-

achten.
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‘darum schon muss ich sagen unsere

not:

274, 1 das klage ich dir Tristram, wackerer

mann,

dass wir da nicht haben brot noch

speise.

und du Tristram hast einen wackern

sinn:

du könntest nicht den kummer er-

leiden

5 noch den hunger ertragen wie wir.
1

“es ist da unter euch kein mensch,

weder arm noch reich

in Karehes, der ganzen bürg,

der erduldet hätte so viel hunger,

10 wie ich erduldet habe mehr als

zwei jahre

winter wie sommer.

und ich war in grofsen wüsten,

dass ich kein Stückchen brot genoss,

und ich täte es noch,

15 wenu ich mit euch in der stadt

wäre.
1 ’

‘lieber Tristram
,

so liegt unsere

sache hier,

dass weder der könig noch dessen

frau

etwas anderes zu essen hat

als ein wenig kleienbrod.
1

20 Tristram sagte: “in demselben

mafse auch

leide ich mit euch jegliche not.”

als die worle zu ende waren,

275, 1 da sprach dazu des fürsten sohn

und sagte: ‘fürst vater, lieber herr,

lass ihn mit nns hier bleiben

:

f, wenn er uns treu will dienen,

5 lassen wir ihn dies mit gutem ge-

rieften.

da öffneten sie gegen ihn die tore

und liefen zu ihm nach allen seiten,

der fürst, die ritter, Jungfrauen und

frauen

gaben ihm hebe begrüfsung.

Kaedin sich ihm anschloss, 10

sobald er ihn erblickte,

gleich versprach er sich zu seinem

willen

und erwählte sich ihn zum gesellen.

Kaedin sagte : ‘Tristram, üeber gast,

komm vor die frauen und mache 15

dich bekannt mit ihnen

und meine Schwester wirst du auch

erblicken.
1

' -

so sagte ihm Kaedin , sein geselle

:

‘das sage ich Tristram fürwahr,

dass niemand sah eine so reine
jungfrau

wie es meine eigene Schwester ist
: 20

[die soll sein deine liebste].
1

Tristram sagte: “wieistihrname?”

f das soll dir gesagt seiu,] 276,

1

sie Keifst Izalda mit den schönen

bänden.

damit trog er Tristram nicht,

da geschah es zu dieser zeit,

dass sie zu den frauen giengen auf 5

ihren palast:

da standen auf die frauen und

Jungfrauen

und begrüfsten liebevoll Tri-

stram.

als Tristram die jungfrau erblickte,

da deuchte es ihn nicht in sei-

nem herzen,

dass die Izalda mit den schönen 10

händen

so schön wäre wie die schöne
Izalda.

da blieben sie eine weile und giengen

herab,

wo des königs palast war.

da fragte Tristram den königssohn

und unterredete sich mit ihm von 15

diesem kriege:

“lieber herr, sage mir,

habet ihr auch irgend welche kämpfe

mit ihnen?”

274, 1 = X 5639. Überschrift: da redete Tristram mit dem fürsten

vom hunger. nach 5 fehlen X 5645. 46. 6 SB 390. 275, 1 “ X5660.
276, 2 = X 5687. darnach fehlen A'5688-91. MT 232 und 237 anm. 2.
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Kaedin sagle:
c

sie haben solche

herschaft, .

dass sie uns alle mannen abfiengen.

20 hieher vor die stadl laufen sie

mit küUnheil

und suchen an uns kampf.

[aber leider haben wir nicht solche

kraft,

277,1 dasswirsie bewältigen könnten;

wir müssen uns vor ihnen auf der

bürg verbergen.)

und Ryal, der früher genannte graf,

wenn er gegen uns mitseinen rittern

zieht,

5 der jagt vor den anderen aus dem
beere weit voraus,

und sucht, ob jemand gegen ihn

.,*>7 . auszöge , .

und jemand ihn im kämpfe wagte

zu bestehen.

doch ich weifs, dass unter uns

niemand ist,

[weder alt noch juQg,]

10 der ihn im ritterk a mpfe mochte

bestehen.

dann aber fährt das heer hinter ihm

und ist herr Uber uns, wie er will

und schadet uns nach allen seiten.
1

Tristram bat Kaedin um der jung-

fraueu und frauen willen,

15 dass er ihn morgen
,
wenn zu er-

kennen wäre die dämmerung,

heimlich aus der stadt liefse,

dass er Ryals tapferkeil erprobe.

Kaedin sagte: ‘wir haben alle ge-

schworen,

die tore auf keine weise zu öffnen,

20 so lange jene wären vor den loren

oder lägen vor der stadt zur seile.
1

Tristram mahnte ihn da sehr,

[dass er es täte um gottes solin] 27S, 1

und ihm hülfe früh aus der stadt.

so lange bat er, bis es auch geschah.

XCIU Oes morgens, als es zu tagen

begann,

[da wagte Tristram mancherlei scha- 5

den,]

ganz allein ritt er auf das leid

[nach seines herzens willen].-',

und er ritt zur warte in, ein gebüsch

und erwartete da Ryal den

grafen.

von da genug entfernt erblickte 10

er heere,

und aus den anderen ritt heraus
graf Ryal.

da sah er Tristram auf dem felde

stehn

und liefs das nicht anders,

sondern jagte in wahrem laufe

hinter ihm

was er nur gereichen konnte mit 15

seinem pferde.

dass er ihm nicht davon liefe,

fürchtete er, j „

darum eilte er so schnell hinter

ihm.

Tristram kehrte sich gegen ihn

und gab ihm einen stofs, dass er

mit dem pferde umflog.

[da brüllte er wie ein rind 20

fürchterlich.]

das war ihm früher nicht ge-

scheiten.

da bedrängte er ihn mit seinem

pferde, ^
und ihn schlagend ritt er ihm 279,

1

nach.

18 vgl. H 5706. 20 f vgl. P 124, 24 die kement alle tag für die

bürg und suchten streit. 277, 3 =-Al5709. 477 240. 14 Überschrift :

da bat Tristram den Kaedin, dass er ihn herablasse, damit er gegen die

feinde fahre. 15 entspricht eher II 5719 wen das tage. 278, 2

— A' 5726. nach 3 fehlt A'5729. 4 Überschrift: da stand Tristram

in einem haine, sich verbergend, auch in D 5729 ein abseknitt. Iß vgl.

P 125, IG aber doch hat er sqrg, er würde ym entfliehen, und eilete bald

gegen ym. in X5740 f schon gelindert. 18 X 5744 war nach I) her-

zustellen: dö karte Tristrant zu dem d. 20 statt geho bei Hanka
lies gako.
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er zwang ihn, dass er Sicher-
heit versprach;

denn er hätte ihm solches leid

getan,

dass er herausgeschlagen hätte aus

ihm die seele.

5 das muste er tun.

er tat ihm auah so schwere Schläge,

dass er ihm offenbar versprechen

muste,

in dje stadt zu kommen und in ge-

fangenschaft sich zu geben

und Tristram in allem gehorchen.

10 XC1V Da kam Ryals gefolge,

ritter, knappen und alle anderen

mannen

und auch eine menge fufsvolk mit

ihnen. [ihnen;

da entwich Tristram zurück vor

denn sie waren ihm allzu stark.

15 die feinde jagten ihm nach eifrig,

dann giengen sie voll mut
schnell zur stadt und voll trauer

und wollten die stadt mit sturm

erobern.

[da waren sie beinahe vernichtet:

20 da nahmen sie keinen gewinn,

als sie ihr misgeschick sahen,]

kehrten sie sich nach hause mit

schaden

280,
1 [durch Uzabel das so genannte

wasser].

Ryol, der tapfere held

tat wie ein edler mann,

gieng in die stadt allein in die

gefangenschaft,

5 wie er versprochen hatte Tristram

Sicherheit:

er lat wie ihm gebürte,

und als das geschehen war,

begann Tristram zu ihm also zu

sprechen

:

'du must [uns darin dienen:

befiehl auf deinen besitzungen den 10

Verwaltern,

mannen, burggrafen und Schaffnern,

dass sie ihre einkünfte nehmen]

und uns hieher speise führen.

[befiehl ihnen mitgetreidedie wägen
anzufüllen,]

das für zwei Wochen ausreichen 15

möchte.

auch wein, hier und met,

[malwasier und riwol und man-
cherlei getränk].

wenn du aber das nicht tust
,
wie

ich gesagt habe

— wenn du auch vor leid bersten

wolltest —

,

so binde ich dir hände und füfse 20

und werfe dich in den tiefsten türm.
1

XCV Und Ryol, der oft genannte graf

[stand vor Tristram in der königs- 281,

1

bürg

und begann sich sehr zu betrüben,

doch er muste nach seinem willen

pfeifen].

er begann selbst zu s i c h zu reden

und sagte: 'es geschähe dir eine 5

grofse schände;

du wirst wie ein dieb gebunden

uud schändlich in den kerker ge-

worfen.

doch
,

sagte er , besser ein schäd-

lein als ein schaden.’

[da fioss Uzabel, das wasser,
unter der stadt,]

darauf liefs er speise herbeischiffen 10

und auf wägen getreide fahren,

so dass sie da getreide und speise

brachten, n

dass sie an allein übertluss hatten
auf sechs wochen.

das wollten des königs feinde rächen

nach 9 leiden X 5760—64. 10 Überschrift: da kam Ryals mann-
schaft über Tristram. abschnitt in I) 5165. 280, 2 = X 5774.

15 MT 240. 22 Überschrift

:

da stand Ryal vor Tristram. abschnitt

m.05787. vgl. MT2U). 281,4= X5788. 14 Überschrift: da wollten

die feinde den Ryal rächen und Tristram stellte sich wacker entgegen.

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 24
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15 und begannen sich gegen ihn sehr

zu rüsten

und entboten dem könige sehr heftig

und sagten: 'gibst du unsRyol nicht

freiwillig zurück,

so wollen wir vor die Stadt ziehen

und davon nirgendhin uns rühren,

20 bis wir über euch siegen

and von grund aus die Stadt zer-

stören

und keinen darin leben lassen,

282. 1 dass kein Zeichen dieser Stadt mehr
bleibt."

Tristram sagte: ‘golt lasse uns

seine gnade geniefsen,

dass wir vor ihnen möchten leben

;

denn das denke sich keiner,

5 dass ich Ryal ledig lasse um irgend

jemanden.

[kein so schlimmer ist noch geboren,]

der ihn an mir durch drohen ge-

wänne :

es sei das jemandem lieb oder leid,

[ich habe mir ihn hieher gebracht]."

10 kaum beendete Tristram diese worle,

als gleich herbeilief einer der boten

und sagte, dass eine menge herren

zögen dem könige zu hilfe und

mannen,

die an helmen hätten mehr als zwei-

hundert.

15 das glaubet mir sicher,

dass es waren seine zwei schwester-

söbne,

ihres leibes wahre helden.

silber und goldes sie mit sich trugen,

auch mancherlei speise auf wägen
sie führten,

20 dass sie konnten genug haben

auf zwei jahre zur rechten genüge,

saumtiere und pferde liefen hinter

ihnen.

283. 1 das alles sagte ihnen der bote.

'die fuhren bei tag und nacht

und wollten dem könige in der not

helfen

;

[die zogen dort über das meer,

da sie den freund in der not 5

wüsten].

kaum hatte der bote das gesagt,

da befahl Tristram allen sich zu

rüsten,

damit sie dem könige es zu liebe

täten > 1 .

und schön empßengen diese gaste,

der könig da mit aller ritterschaft 10

zog gegen sie, mit allen mannen,

da waren sie mit ehren empfangen,

seine schwestersöhne und die ande-

ren ihrer mannen,

das kann ich sagen ohne lüge,

dass nichtbald ein solcher empfang 15

geschah.

dann war es nicht sehr lang,

dass der könig ihnen sagte von Tri—

slrams ehre viel

und ihnen das alles kund tat,

wie er an seinem feinde obsiegte,

auch dass er alle dinge an ihn 20

liefs,

an Tristram den ehrenvollen,

da rief der könig zu sich seinen

sohn

und sagte zu ihm : 'mein rat ist 284,

1

kein anderer,

als dass du mit den knappen und
rittern

ihm gehorsam seist, wie ich glaube;

und, sagte er, wer etwas dagegen

täte,

[der habe Urlaub aus meinem hause
; 5

denn ich weifs,] dass der meine ehre

mir nicht gönnt,

wer sich nach Tristrams gebot nicht

hielte."

das war Tristram sehr lieb,

282,

2

= X 5808. 3 vgl, P 126,22 vor yn will wir wol genesen.

21 .»/r 240. 283, 7 = A 5824. 10 vgl. P 127, 4 der künig gieng

n selbs entgegen mit aller seiner ritterschaft. 20 vgl. /M27, 9 das der

iünig all sein sach . . an herr Tristranten lassen solt. 284, 1 = X 5839.
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dass diese herschaft an ihn kam.

10 XCV1 Als dem kernige gesagt
war, [seien

dass die feinde [wol gerüstet
und auf dem fehle zogen mit

grofsem heere

und zum sturme machten grofse

Vorbereitung],

indem sie erfüllen wollten ihr

früheres versprechen

15 (das glaubet mir ohne zweifei),

da ward berufen manch ritter und

mann,

über die war Tristram hauptmann,

da befahl Tristram der ganzen schaar

[— die gehörte zu des königs

hof -],
20 dass sie Sich die rüstung anzögen,

die gegen die feinde genug wären,

und sagte : 'so golt will, sie finden

uns auf dem felde

285,1 [und nehmen da entweder scha-

den oder gewinn];

wären ihrer dann hundertmal mehr:

wir bestehensie aufgotl vertrauend.
5

da s a f s der held Tristram auf sein

pferd

5 und ritt mit dem gewappneten

volke aus der Stadt,

das sie da hatten zusammengebracht,

da befahl er auch dem könige,

dass er sich legte vor der Stadt

zttr seite

[gegen seine feinde zur wehr]

10 und mit sich zweihundert helme

hätte

und von da auch nirgendhin riltej

bis er n a c h r i c h t hätte von

Tristram. !•

da nahm er eine menge ritter,

die in der rüstung wol erfahren

15 und tapfer mit den feinden fechten

könnten

;

denn wie mir wol bekannt ist,

da waren tapfere ritter genommen,

die zum fechten taugten,

[ihren feinden sehr schadeten],

von diesem hinterhalt nicht weit 20

legte er des königs schwestersohn

mit der hälfte derer, die mit ihnen
gekommen waren,

dann den andern schwestersohn 286,

1

mit den übrigen

stellte er am weitesten von der

stadt. 1 > i

und als der befehl geschah,

begann sie Tristram sehr zu bitten,

dass sie in hinterhalt sich wollten 5

legen

und von da sich nicht bewegten

sondern so lange bereit stünden,

bis er es ihnen befehle

und zu ihm kommen hiefse

oder Kurwenal sein treuer dienert 10

sie kamen da undliefsen alles andere

und legten den hinterhalt zu beit*

den seiten. t>ö

er nahm zweihundert helme mit sich

und fuhr gegen die feinde, er selbst

und Kaedin. so auch ritten sie hin, 15

[so wenige gegen so viele,

wer weifs, wie es gehen wird den

armen)] .n f
i -t-hu*.

als sic so weit gegen jene geritten

waren, '»hi
bis sie die feinde wol sahen,

da wollten sie haben mit ihnen >20

kämpf ’t'

und stiefsen zusammen wie ein

knäuel auf eiben häufen,

als die feinde ihnen nähe waren,

da erhob sich eine feindliche schaar 287,

1

wider sie, ,. »:.]- •» mi-

die einen waren ohne rüstung.

da nahmen viele den tod ohne

zweifei.

10 Überschrift: da zogen die feinde gegen den könig zu felde und
der könig übergab es Tristram. 285, 2 = X 5864. darnach fehlen
X 5855— 60. 7 SB 399. Ursache der änderung in D und H war der
reim lige : ime. nach 19 fehlen X 5871—87. 286, 1 =X 5891. t

13 Überschrift: da fuhr Tristram gegen die feinde, 287, 1 = X 5908.

24*
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diese aber hielten sich zusammen

5 und ritten gegen sie [schrecklich

sie anblickend].

und da sie zusammen gekommen
waren,

da nahmen die feinde grofsen

schaden;

denn diese waren auf einem

häufen beisammen

und trieben sie schrecklich aus

einander.

10 da begannen die feinde zurück-

zutrelen

und diese hinter ihnen hart eilen,

in diesem jagen tat ihnen Tristram

schaden

;

denn er fieng der ritter hundert

oder mehr in der zeit

aufser denen, die erschlagen
waren

:

15 der mochten sein viele hundert,

doch noch blieben genug übrig

an herren, mannen und vortreff-

licher helden,

die zu ihnen gekommen waren über

das meer.

da erlitt Tristram von ihnen leid;

20 denn durch ihr schreckliches käm-
pfen '/ ,!•

suchte Tristram vor ihnen Zuflucht

und trat vor ihnen eilig zur seite,

288, 1 doch schändete er damit nicht

seine ehre.

da schickte er zu des königs

schwestersohn
,
der den hinter-

halt hatte,

dass er ihm herbeijage zu hilfe

recht baldi

' da zögerte nicht des königs

schwestersohn,

5 er jagte • zu ihm und seine ganze

macht. .

und als er zu Tristram kam,

da erst begann das leidvolle spiel;

denn Tristram schlug so unter

ihnen herum,

dass er so sehr furcht erweckte,

(gerade wie vor der sense das 10

heu fällt,

dass die feinde so hin und her
liefen],

XCVII So nahm da der kampf ein

ende,

Tristram fieng ihrer mehr als zwei-

hundert,

sodass mancher aus den feinden

dies sehend schrie:
c
o weh! ach leid!

1
so sprachen sie. 15

mancher held jung

übel gewann von dem kämpfe,

da von ihnen das blut wie ein bach

floss:

viele von ihnen kamen um von

- Tristrams schwert.

Tristram wurde vor grofsem kämpfe 20

müde
und auch blut drang ihm aus dem

munde,

bis ihm vor würklicher schwäche

schwindelte.

da wollte er aufatinen und sprang 289,

1

zur seite;

er schickte dann um des königs

andern schwestersohn

und forderte mit ihm zum kämpfe

auf manchen held.

der jagte nach Tristrams befehl

heran ihm zur hilfe ohne zögern ; 5

denn er war ein wahrer held seines

leibes.

da mischte er sich so unter die

feinde,

[dass gerade wie vor dem falken

die krähen

10 SB 399. 13 MT 240. 288, 2 5929. vgl. //5930 vnd
der lange pflaugen. 3 H 5932/ in ze hilff springen Der vherr weit es

nit lengen. vgl. P 129,4. 7 P 129, 5/ stimmt besser zu C als X 5935 f.

12 aufsehrifl: da nahm Tristram viele gefangen. 13 MT 240.

14/* vgl. H 5946 da ruft ach vnd we und P 129,9. 289,1 = X 5955.

7 X 5963 war nach ff herzustellen, reimend reit : strit.
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sie so vor ihm fielen auf alle seiten].

10 sie fielen vor ihm offenbar,

dass nicht bald war ein so schwerer

kampf

wie es da geschah;

denn es wurden ihrer erschlagen

nicht wenige.

sie wehrten sich auch heftig

15 und gaben ihnen schwere wunden

durch die brünne.

so waren ihrer viel erschlagen von

beiden seiten,

dass das blut begoss das ganze gras,

manche firau wurde da zur wittwe

leider

;

denn vom kample starben sie

wie rinder.

20 viel steht von Dietrich von Bern

geschrieben,

dem viel ehre und lobes gegeben

:

doch dünkt mich, dass er keinen

so harten kampf hatte,

290, 1 wie Tristrain offenbar getan,

da gedachte Tristram sich in derzeit

und sagte: 'käme doch der könig,

unsere hoffnung,

uns zu liilfe mit seinen rittern,

5 dass wir den sieg gewinnen an

ihnen 1

er blickte aus dem helmfensterchen

und sahKurwenal am andern ende,

er begann auf ihn zu rufen mit

lauter stimme,

dass er hiefse den könig hilfe

schicken.

10 Kurwenal nach seinem geböte

ritt allein zum könige ohne zögern,

unterdessen war niedergeworfen

herr Koenis;

das tat ein graf Nampotenis;

der war ein kühner ritter.

15 Kaedin zwang er mit schlagen

dazu,

dass er sich ihm gleich ergebe

oder da sein leben liefse.

das war Tristram herzlich leid,

und er jagte dorthin ihm zu hilfe

mit schlagen. i l .!•'!£

da gab er ihm solche wunden, 20

dass funken flogen aus dem helme

nach allen seiten.

Nampotenis liefs den Kaedin,

Tristram wandte sich in einen dichten 291, 1

häufen

und tat unter ihnen einen trau* '

rigen mord,

[dass mancher ritter in der rüslung

schön -

vor ihm schmählich weichen muste,

indem er vor ihm retten wollte sein 5

leben]. •>
•>.

, ;
-

auch des königs schwestersöhne, :

junge herren r .

[ritten unter die feinde hieher und

, dorthin], • • r i. - •
! . \

sie schrecklich schlagend und ohne

gnade,

sodass sie ihrer erschlugen mehr

als genug. • u u i

XCV1II Tristram und die ihm 10

dienten

machten manche f r a u zur wittwe

und liefsen wenig genug leben,

die feinde auch erschlugen
unter ihnen

die pferde, hengste und ihre rosse,

[darum sie auch, erlitten grofses 15

leid
;]

denn sie musten zu fufs gehen,

und sie sagten: 'schon müssen wir

uns mit ihnen schlagen ohne

dank, rh <ls l .
’

:

unser leben und ehre schützend,

[unsere feinde schwer verwundend]

;

denn wollten wir auch von da gerne 20

fliehen

:

10 vgl, P 129, 16 allererst velleten sy vil toten. 290, 2 «=» X 5978.

Überschrift: da steht geschrieben von dem kämpfe. 12 MT 232.

291, 1 — X 5996. 7/ hier fehlen X 6004. 5.7.9. 10. 10 auch in

D6011 abschnitt, 16 X 6015 ist zu lesen nach H dö gieugen s.
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wir können das nicht tun, wenn wir

auch zornig würden,

und söllte es geschehen nach ihrem

willen, i
• i.

292, 1 so wird von uns keiner lebend auf

dem Felde.
1

doch sie traten so auf einen

häufen zusammen

und warfen viele der feinde nieder,

l
' dass viele von ihnen gefangen

wurden,

S und am leben blieb kaum der

zehnte.

unterdessen kam der könig den

seinen zum schütze [seite

mit vielen fahnen von der einen

[und stürzte auf seine feinde].:

da sprangen sie vor ihm traurig

10 und fürchteten sich vor ihm

sehr

und hielten ihm nirgend stand,

da liefsen sie auch diesen kampf,

gaben sich vor dem könige in

die flucht.

da wurden ,
wie > mir wol b e -

k a n n t ist,

16 ihrer sehr viele gefangen

und erschlagen ohne zahl,

dass kaum von hundert einer lebend

blieb.

da vergalt der könig seine

schände und schaden

und machte ihrem stolze ein ende.

20 dann war sein land ruhig.

unterdessen nahm der krieg ein

ende •< i,

[und es geschah alles nach seinem

willen].

298, 1 der könig liefs das keineswegs,

er begann Tristram sehr zu danken.

ihm alle seine herschaft untergeben,

damit sie ihm gehorsam wäre
wie es wol billig war. 5

seinen schwestersöhnen gab er ge-

nug gold und silber,

dass ein jeder sich fröhlich nach

hause begab

;

auch ihre diener beschenkte er

reich,

dass ein jeder vou ihnen nach hause

fuhr in silber und gold.

Tristram blieb da kaum 10

und legte den kampf weislich bei,

wie es den könig ehrte;!

[denn man hatte sich an ihnen wol

gerächt.]

Kaedin fürchtete sich des sehr,

dass von ihm Tristram nicht entfahre 15

früher.

da dachte er selbst bei sich,

[seine sache irgendwie zurecht rich-

tend] :

ich will Tristram so treu sein,

sollte ich um ilm das leben verlieren,

und es sagte Kaedin in der zeit zu 20

ihm:

'ich will dir lieber dienen als einem

anderen

;

denn ich liebe dich vor allen

anderen.

warum bittest du nicht meinen vater? 294 ,

1

doch verspreche ich dir,

was du ihn bitten wirst,

dass du alles von ihm erhältst,

warum versuchst du das nicht?

fürwahr du must um meine schwe- 5

,!i ster bei ihm bitten,

dass er sie dir als gattin gebe

und in deine obhut das königreich

gebe.’

292, 1 = X 6021. 2—5 SB 400. X 6022—6072 zusatz van X.

6 vgl. 130, 15 do kam yn der künig mit seiner schare auch zuhilffe.

nach 8 fehlen X 6075. 76. auch in P 130, 16 nichU hievon. nach 10

fehlen X 6078.79. 16 MT IV). 18 spuren hievon in H nach 6085,

ebenso P 131, 2 und 5. nach 21 fehlen X 6086—90. 293, 1 => X6091.
2 hier fehlt A 6092 ; auch in P 131,6 nichts davon. 11 SB 393.

15 X6109 ist mit H zu lesen: Tr. schir e. 294, 1 *** A6118.
7 SB 394.
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Tristram sagte : 'ich bin dazu nicht

geeignet

noch des königs tochter wert.

10 darum darf ich um sie nicht

bitten

;

denn er widersagt mir darin , das

weifs ich.

wüste ich
,

dass er es wolle tun,

so wollte ich ihn ernstlich bitten

;

doch fürchte ich, dass er sich daran

nicht kehre,

15 so würde ich da meinen dienst ver-

lieren.

ja, wenn ich wüste, dass er mir sie

gebe:

gerne würde ich sie zur frau

nehmen .

1

da sagte Kaedin seinem vater,

dass er brächte dessen sache zu

ende

20 und seine tochter Tristram gäbe,

das geßel dem könig wol.

Kaedin gieng auch damit um,

295, 1 dass die hochzeit bald zusammen

kam,

und dass Izaide, die jungfrau, ge-
geben ward

Tristram, dem herrn.

von der zeit , da er sie zum weihe

nahm,

6 erkannte er sie leiblich nie,

sondern länger als ein jahr ge-

schah es,

dass er mit ihr keine ehefreude

. halte.

doch gern ertrug sie das

und beständig sie daran hielt,

10 dass sie das niemandem sagte,

weder dem vater noch bruder noch

jemand anderem,

doch geschah es so eines tages,

dass der könig auf [sein pferd safs]

und ritt mit der königin einen weg,

der sich hinzog zu Karehes, der 15

Stadt.

auch hinter ihnen Italda und

Tristram, , ••

I

Kaedin und auch manch anderer

mann.
: 7 1

da ritt lzalda einen tiefen weg
[und Kaedin hielt sich hinter ihr an

ihrer seite.

und als sie näher bei der Stadt 20

Waren,

da erhob das pferd mit üir sich

zum laufe

und lief ohne ihren. Willen in

die Stadt.

ein wasser wollte es über- 296,

1

springen

:

sie hielt ihm die zügel an,]

sodass es beinahe mit ihr in den

sumpf stürzte.

da von diesem schweren tritte

[entstand vom kote ein grofses 5

spritzen.]

da sprang Izalden ein tropfen

empor

unter das hemd, gerade zwischen

die Schenkel,

sodass sich ihr da etwas be-

schmutzte.

[sie begann über das wasser zu

schmähen]

und sagte : wasser, du bist allzu io

kühn

;

denn du triffst an einen orl,

wohin Tristram mein mann nicht

gerührt hat :

.

[und das würde jeder beschwören,

dass er der tapferste unter allen,

die irgendwo io einem lande. 15

doch du wasser bist am tapfersten

;

denn jetzt zu dieser zeit

bist du so weil unter mein kleid

gesprungen].

1

16 SB 394. 18 SB 394. überlchrift: da bat Kaedin den könig,

seinen vater, dass er Tristram gebe seine tochter. 21 SB 394.

295, 1 = X 0135. 12 SB 343. 296,4 übertchrifl: da, wie unter

lzalda das pferd sprang über einen sumpf und Izalden ein tropfen sprang

unter das hemd. = A' 6150.
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das hörte Kaedin mit seinem ohre

20 und sagte: “das ist nicht so,

[wovon du Izalda jetzt sprichst].”

darob erschrack Izalda herz-

lich,

297. 1 dass er das gehört hatte, und sprach:

'sei ohne sorge,

wie ich sagte so ist es.

und sie sagte ihm das insgesammt.

er sprach: “wie könnte das sein,

& [dass er dich nicht beschlafen
wollte,]

du warst ja doch mit ihm mehr als

ein jahr,

[dass du mit ihm nicht diese Freude

haben solltest?

ich weifs , dass er keine anderen

liebt. aufser dir,]

darum dünkt es mich, dass an deinem

leibe

10 k e i n ort ist,

dass nicht seine hand In ti ge fahren

wäre.

zwar du sprichst eine lüge über

ihn

[und willst damit des schlaFes mit

ihm ledig werden].”

'nicht so, mein lieber bruder,

15 glaube mir
,

dass mir übel ge-

schieht: •

dein geselle ist so wol gezogen,

[dass er neben mir liegt wie ge-

bunden.

von der zeit an, als ich Für ihn er-

wählt war,]

griiT er niemals an mein knie.
1

20 “also seit der zeit, als du mit ihm

zusammengelegt,

warst du nie sein weib?”
'Fürwahr bruder, es ist wie du

sagst;

298. 1
[später erfährst du es besser].’

als Kaedin ihre rede gehört,

erhob er sich traurig von ihr hin-

weg

und gieng mit eile zu seinem vater

und begann ihm zu sagen diese 5

neuigkeiten

und sagte: '[Tristram betriegt

unsere Schwester,

die ihm zur gattin gegeben ist,

und will nicht mit ihr leben wie

sichs geziemt:]

er mag darum sein leben ver-

lieren. -

er verschmäht es unser schwäher 10

- zu sein

und spottet damit unser und der

weit.

[ich sage das Fürwahr jetzt,

wäre er von hundertmal besserer

gebürt,

so ist er ihrer nicht wert

:

das muss ihm an seinem leibe 15

schaden
;]

denn das wenden wir gleich ab

und bringen ihn zu tode.’

[als das Kaedin zum vater sprach,

ein wunder, dass der könig vor

leid nicht barst.

er sprach
:

' wir gestatten das nicht, 20

Frülier bringen wir Tristram zu

tode

bevor uns geschähe diese schände

von ihm,

die niemals jemandem widerfahren 299,

1

ist.’

da wollte er gleich auf Tristram

'jagen]

und sagte: ‘ich räche das früher,

[dass er nicht schände unsere

tochter.

sieh es naht sich schon zum abende: 5

vielleicht möchte er mit seiner klu-
gen Weisheit

uns entfahren irgendwohin in eine

verborgene höhle

und irgendwohin in eine grotte

oder auf einen felsen kriechen,

dass ihn niemand mehr fände.]

297, 1 = X 0163. 19 SB 392 . 298,2 =A618l. 299,3
«= A6193.
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10 nie können wir das besser tun,

als jetzt gleich töten wir ihn.
3

da berief derkönig seine mannen,

[dazu rief er auch seinen sohn]

und befahl, dass sie Tristrams

leben nähmen.

15 das war Kaedin sehr leid

und er bat sie, dass sie ein wenig
warteten,

[dass ihm der tod nicht sobald

widerfahre]

und sagte : 'lasst ihn noch am leben

jetzt,

damit ich ihm zuerst vvidersage;

20 denn es würde mich das nicht

ehren,
1 1 [wenn sich mein herz an ihm

rächen möchte],

denn würde ich ihm nicht wider-

sagen,

300, 1 ich möchte es nicht wider gewinnen

ewig und jetzt.'

XC1X Da sagte Kaedin zu Tristram,

seinem früheren gesellen:

‘Tristram, [ich verkünde dir,

5 dass ich dich nicht wie früher

liebe,

und ich bin zu dir allein ge-

kommen ;]

denn ich widersage dir auf

dein leben

und will nicht mit dir ge-

sellschaft haben,

[denn du wohnst mir treulos bei]»’'

10 “doch sage mir
,
warum du mir

widersagst ?”

‘du hast ja trug mit meiner

Schwester.

"davon- w ei fs ich nichts.”

‘wenn du willst, so sage ich dirs.'

“sag es, darum bitte ich dich sehr.”

[er stellte sich gegen ihn heftig 15

und sagte: 'ich sage es dir kurz,]

dass meine Schwester von dir, lieber

bruder,

[wie eine toehter verschmäht ist;

denn von dem tage, als sie dir

gegeben ist,]

ist sienoch heutigen tages jungfrau. 20

das ist unsere grofse unehre.

warum du das tust, das wissen
wir,

deinen sinn verstehen wir wol, 301,1

[dass du sie da verschmähst:]

du willst ihrer irgendwie los

werden.’

[so redete Kaedin heftig.]

Tristram antwortete ihm traurig 5

und sagte: “Kaedin, mein üeber

bruder,

[darin geschieht mir zu kurz,

das nehme ich auf meine ehre,]

dass ich nicht verschmäht habe

deine Schwester,

[noch ist das meine schuld], 10

es ist des eine andere Ursache

und kommt von andern Sachen,

[die ich dir nicht sagen darf,]

dass deine Schwester jungfrau blieb,

[der vou mir doch gegeben ward 15

ehre und lob].”

Kaedin sagte: ‘ich will, dass du es

mir sagst.' -.

“wenn ich das tun dürfte.”

‘warum darfst du es mir nicht

sagen ?'

10 X 0195 ist schon mit riicksicht auf 6193 (al zu haut) mit II zu
lesen: wanne m. (P 133, 9 zu stunde), vielleicht stand in X wä (mit B),
in riicksicht auf X 6199. nach 14 fehlt X 6199. 15 SB 392.

18 SB 392 und anm. 3. 300, 2 SB 343. Überschrift: da zürnte Kaedin
Ober Tristram wegen der Schwester. X 620hf war nach II (vgl. 133, 16)
zu lesen: Kehenis sprach nü — Tristranden also zu. 8 0 6209 mit dir.

nach 9 fehlen A6210.ll. nach 11 fehlt A6214. 12 A6215
ist in der 2 hälfte mit II zu lesen: ich weiz ez nit (: lip). 301, 1

= X 6222. 3 auch II (vgl. D 6220) hat überall du. nach 4 fehlen
A6224.25. 5 überschritt: da antwortete Tristram dem Kaedin und klsgte

ihm über die Schwester. '
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"du könntest mich des lebens ver-

sehren.”

20 ‘du kannst es mir sagen ohne ge-

fahr.’

Tristram seufzte da herzlich

und sagte: "[schon versuche ich

das

802] 1 und muss es dir sagen:]

lzalda, deine Schwester, meine

frau,

[war von der zeit, seit sie mit

mir verbunden,

mir nie so freundlich,

5 mich liebend in liuld und güte,]

wie eine frau tun sollte ihrem manne,

deshalb klage ich dir über sie."

da sagte Kaedin: 'lieber, ist das so'?’

“glaube mir, dass es nicht anders ist.”

JO ‘[das sind sonderbare reden,

noch hat jemand solche Sachen
gehört

:]

sie liegt ja doch immer bei dir

und wehrt sich doch nicht gegen

deinen willen, i
.

[was sollte sie denn mehr tun,

IS da sie in allem nachgeben wollte,

du hättest ja gut mit des königs

tochler

bei nacht wie am abend]

deinen willen haben können

;

sie wollte ja alles erleiden.’

20 "Kaedin
,
mein lieber herr,

zürne deshalb nicht gegen mich,

bis du erst die Wahrheit erfährst:

803, 1
[dann glaubst du mir früher,

dass ich daran nicht schuld bin.

dir darf ich es frei sagen,]

dass eine schöne frau ist,

5 die hat mehr meinen hund in ehren

als deine Schwester mich selbst,

[glaube mir, es ist nicht anders,

darum glaube mir

und sieh selbst die sache,

dass es geschieht ohne meine schuld.] 10

darum bitte ich dich jetzt,

dass du lässt deinen zorn zer-

gehen

und midi da nicht verderben
lässt

und mir länger das leben gönnst ;
<'

:

denn du selbst kannst es ersehen: 15

wülst du mit mir h i n fahren,

so siehst das alles wo) selbst,

dass ich recht gesagt,

ist es anders, so kürze mir mein

leben.”

‘[da ich dich ja liebe,] 20

so verspreche ich es dir.

[doch wenn du Unwahrheit sagst,

so weifst du das gleich wol, 304,1

dass nichts anderes dir gilt

als dein leben, wäre es auch golden.]’

da muste Tristram nachgeben,

Kaedin und dem könige versprechen, 5

dass er zu jener frau führe,

aber zu dieser widerkäme:

[doch unter der strafe des todes,]

wenn Kaedin erkennen sollte an

Tristram dem dieustmann,

dass es nicht so wäre, wie er sagte, 10

dass er ihm gleich mit dem schwerle

das haupt abhiebe.

Tristram hob sieh gleich von hier

fort

[und nahte sich der früheren

Izalde].

Kaedin zog auch mit ihm

und setzte sich da auf das meer 15

mit ihm.

da fuhren sie über das meer so

lange,

bis ihre schiffe landeten

bei Litan, der so genannten Stadt,

da begrüfste Tynas nach ehr-
barer gewohnheit

sie, wie es sich ziemte, 20

302,2 = A6233. 5 statt priesni bei Hanka lies priezni.

15 SB 392. 20 SB 393. 303, 4 = X 6244. 4 SB 393.

16 SB 394. 19 SB 394. 20 statt neslibugi bei Hanka lies slibugi.

22 SB 393. 804, 4 X 6255.
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und erwies ibneo nicht wenig
ehre.

Tristram nahm zur seite diesen

mann

305. 1 und begann ihm zu sagen seine not.

da liefs er dieser frau sagen durch

ihn,

[dass diese böse denken von ihm,j

und wenn sie nicht die gnade
hätte, [mitleid.

5 würde er zu gründe gerichtet ohne

'darum bitte sie von mir liebevoll,

dass sie daran wende ihren ileifs,

mich bei meinem leben zu be-

wahren,

das will ich ihr ewig verdienen.

10 auch bitte sie den könig,

dass er mit ihr bald reite

in zwei tagen mit grofsem gei'oige,

[damit ich sonst nichtam leben ver-
dammt wäre,]

und sich bereite nach Plankenland

zu fahren

15 und dort einige tage jagd zu haben,

[wie ich es von ihr erwarte,]

in dem mafse rüste sie sich:

so reich und so herlich sie kann,

damit hilft sie mir vom lode frei

zu kommen;
20 denn es wäre mir nicht recht,

.wenn es so wäre,

dass sie nicht schön gefahren käme

306. 1 und so prächtig als. sie am besten

kann.

durch ihren edelsinn verlängert sie

mein leben. . ,

und merke das , lieber Tynas
, für-

wahr,

wie ich dazu gekommen bin,

5 damit du das alles von mir hörest.
1

C Da sagte Tristram, der oben ge-

schriebene herr

dem Tynas alles selbst

und sprach : “mein lieber Tynas,

du nennst dich meinen freund,

du hast mir viel gutes getan, 10

ich muss es fürwahr verdienen,

ich verlasse mich gern auf deine

gnade,

tu mir darin die nötige güte,

dass lzalda meine frau

[und deine treue lierrin] 15

bewahre mein leben,

[ich will ewig dein dienet sein];

denn sie ist mir lieb über allefraueo,

wo deren sind in irgend einem

lande.
11

Tynas sprach: ‘sei des gewis, 20

ich hoffe auf den lieben Krisl:

ich schaffe die botschaft nach deinem

willen,

dass sie es nicht lässt.
1

307,

1

da sagte Tristram: "ich sagte näm-
lich zu einer zeit,

[da waren unser nicht viele dabei,]

dass sie besser meinen hund ehre

als manche ihren mann. 5

das muss ich nun zeigen

und damit mein leben bewahren.
11

‘du bewahrest dein leben;

denn sie wird tun ,
was du ver-

langst.
1

“darum, Tynas, möge dir gott ge- 10

sundheil geben!

ich bitte dich, sag es ihr.”

‘sei des versichert,

ich sag es ihr, sollt ich darum

zerrissen werden,

und ich will sie bitten herzlich,

dass sie sich schön dazu bereite.
1

15

305, 1= X6275. nach 2 fehlen X6277. 78. 8 vgl. P 135, 11
das (leben) mücht sy ym behalten, fehlt nach X 6281. 14 vgl. B 6283
mit jm fure jagen. 18 vgl. B 6287 so herlich so sie in. 306, 1

= 6291. nach 2 fehlen X 6293—95. 6 Überschrift

:

da bat Tristram
den Tynas, dass er botschaft gebe an lzalda. 8 vrüot fehlt auch in

H 6302. 10 X 6303 lies: m. gutes v. IS D 6309 liest auch y lip w.
nach 20 fehlen A'6311— 13. 307, 1 = A 6314. nach 2 fehlen

X 6316— 18. 10 55 393. 12 55344.
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"auch sag ihr mit deinem munde,

dass da ein dichter Strauch steht

neben dem wege, wo sie fahren
soll

:

darin will ich sitzen.

20 [ihr ist der Strauch wol bekannt,]

bitte sie, dass sie umblicke nach

allen seiten;

\ denn wenn sie zu uns kommt,

308, 1 so werde ich schiefsen in der zeit

ein kleines reis

aus diesem Strauche, worin ich sitze,

meiner frau pferd in die mahne.

5 sie lasse mich ihrer gnade ge-

niefsen

und nach meinem willen halte

die frau

hier eine weile stille

[und da, wo vor dem Strauche

grünes gras ist],

da möge sie mit meinem lmnde

spielen,

10 wenn sie mir das leben gönnt,

damit mein geselle es sehen könnte;

denn ich habe ihn nicht belogen,

[ich sitze nämlich da im Strauche

mit ihm.]

auch bringe sie Jungfrauen mit so

viel sie kann,

15 geziert so gut sie können,

dazu auch schöner frauen

[und manch her lieber wittwen].”

dann zog Tristram einen ring von

der hand

[und gab ihn Tynas, seinem freunde,

20 und sagte; "izalda, reine frau],

diesen ring schickt dir Tristram

dieser sache zum Wahrzeichen.”

300, 1 [darin waren teuere steine.]

der ring war ihr wol bekannt;

denn er war ihm von ihr ge-

geben.

da setzte sich Tynas auf sein

pferd

und ritt mit eile nach Dynstatior. 5

da fand er die frau mit dem herrn

schach spielen.

Tynas hatte die hotschaft zur sorge,

mit klugheit nahte er dem tische

und spielte auch mit ihr das schach,

und er begann nach einem stein zu 10

greifen, . iu;

ob er mochte der königin den. ring

zeigen, n no. • •rir:

das tat er mit grofser klugheit

und wollte ihr zu wissen tun,

[dass Tristram kam in diese gegend.

da spielte er denn mit der königin 15

schach] ' -

und steckte ihr den ring vor die

äugen.

und sobald sie ihn erblickte,

da nahm ein ende gleich das spiel,

sie nahm Tynas und begab sieh mit

ihm zur seile.

und als er ihr den ring zeigte, 20

fragte sie gleich um- Tristram

und sagte: 'weifst du wo herr

Tristram ist?’

[gleich antwortete ihr der herr 810,

1

und sagte:] ich weifs gar wol,

wo er ist,

und weifs dir. von ihm zu sagen,

er gehabt sich wol, sprach er,

und ist hieher zu dir gekommen 5

übers rneer,

und jetzt hat er einen ring dir

geschickt.’

da sagte er ihr als heimlichkeit

vom anfange bis zum ende die

frühere bolschaft

als er sie entboten hatte offenbar. <•

da ermahnte er sie, dass sie ihn 10

hören wollte

in 17 fehlen X 6331 (eine hirzwarte) bis 33. 808,1 A' 6340.

6 statt te bei Hanka lies me. 9 vgl. B 6344 trutten. 14 vgl.

P137.13. nach n fehlen X6353— 55. 309, 6 JJ6362 liestSlaen herren,

6364 Vnd sin frouwen; B vant sie der weise man Vnd den kunig (vgl. P
137, 17). 9 SB 395. 18 vgl. H 6374 das spil am end sin.

310, 2 = X 6380. darnach fehlen X 6380. 81. 9 H 6389 liest ebenso.
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und die bitte um Tristram erfülle.

CI Frau Izalda brachte den könig

dazu,

dass er um herren schickte nach

allen seiten

und nach Blaukeniand ritt, wild

zu jagen,

16 und auch mit ihm viele ritter.

auch bereitete sich die königin dazu,

des anderen tages früh erhoben sie

sich vom hause.

unterdessen standen Tristram und

Kaedin der herr

auf und ritten hin,

20 wo der dichte Strauch stand,

[da entstand von allen seiten ein

geschrei

und gieng die nachricht über die

länder, ’
: : .

311, t dass der könig Mark wol geboren

zöge mit seinem gesinde zur Jagd.]

diese safsen von den pferden ab,

bewahrten die pferde und be-
gaben sich in den husch,

5 worin sie sich heimlich verbargen,

da zog eine menge von kochen

und viele ehrbaren Schaffner

und führten mit sich mancherlei

gerate

[und bereiteten sich wie zum
kämpfe],

10 sie hatten auf den wägen mancher-

lei gerate.

und es deuchte Kaedin auch eine

meBge,

,

:

[dass er sprach: ‘ich muss das

sagen ,.n

und nehme das auf meine seele,

dass, seit mich geboren meine

. mutter,

16 ich nie gesehen habe so reich

als diese koche fahren

und die anderen Schaffner.
3

]

hinter ihnen zogen die bäcker

und führten so viel brod mit sich,

[dass Kaedin zu Tristram sagte: 20

ich weifs das sicherlich,

dass, wenn not wäre,

das ganze land genug hätte dieses 312,

1

brodes,

das sie da führen vor dem könige.’

der bäcker waren nicht viel weniger

als gegen sechszehn,

wägen waren vielleicht hundert und 5

zehn.

dann zogen hinter ihnen, die die

hunde führten

und mancherlei wilde beständig

schaden.]

und hinter ihnen mit ihrer rotte die

jäger,
:

[auch fuhren viele falkner;

fahrende waren anderthalb hundert, 10

aber fufsgänger waren ohne zahl.]

dann führten sie das bettgewand

des königs, das neue, und ver-

schiedene kleider.

als das die zwei sahen,

die verborgen darin lagen, 15

sagte einer so zu dem anderen:

‘heil und lob ihm!
3

Kaedin sprach : ‘das ist ein paradies,

wie ich sehe.

unterdessen nahte sich das ge-

folge.

darunter waren viele kanonici, 20

bischöfe, priester und beichtiger

hatten an teuere chorröcke

und sangen sufs nach heiliger art. 313,

1

dann führten sie rosse, läufer,

pferde, hengste und mancherlei

zelter.

da hüpften sie aus einander,

dass die leute vor ihnen zur seite 5

traten.

des fürchtete sich Kaedin sehr,

12 Überschrift: da beredete die königin den könig zur jagd um
Tristram. X 6393 abschnitt DB. 13 statt panny (frauen) bei Hanka
lies pani. nach 15 fehlen X 6398. 99. 21— 811,2 gehören wol
richtiger hinter 17. „ 311, 5 = X 6405. im folgenden lassen sich die

breiten zutaten des C von dem eigentume Eilharts kaum scheiden.
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der verborgen im Strauche staod,

dass sich nicht eines losrisse

und über sie springe.

10 dann nach diesem getümmel

kam ein grofses gefolge von leuten:

von rittern
,
knappen und mannen

und zwar von mancherlei herschaft.

ich will das schon verkürzen;

15 denn ich kann nicht alles sagen,

wie das geschehen ist,

davon wäre nicht wenig zu sagen,

unterdessen von ihnen nicht weit

fuhr der könig mit seinem ge-

sinde.

20 der hatte nach des königs ge-

wohnheit

viel ehrbare ritter,

die sich um ihn hielten:

314, 1 die einen hinten
,

die andern vor

ihm ritten.

Kaedin sagte: 'ich sehe ihrer da

viele.
1

dann nahte sich hinter diesen

ein gefolge höfischen ranges,

5 worin vorne wie rückwärts

eine solche Ordnung war,

wie sie nicht früher noch jetzt

war.

denn die königin hatte das so ein-

gerichtet,

dass immer ein jungherre und

eine jungfrau

10 mitsammen ritten.

was ihnen gefiel, das redeten
sie mitsammen,

der waren viel ohne lüge,

davon lassen wir die rede,

ihre kleidung war überreich,

15 die eine seiden, die andere golden,

so ritten die jungfrauen vor sich,

da erblickten sie unter ihnen

eine jungfrau so schön,

und an ihrem leibe so herlich,

20 dass sie unter ihnen leuchtete

[wahrlich wie eine rose unter

andern blumen],

da sagte Kaedin zu Tristram,

seinem früheren gesellen :
315,

1

'ist das schon die königin? das

sage mir.*

Tristram sagte: "sie ist es nicht,

das wisse,

diese ist Kamelina genannt,

[aller weit durch ihre Schönheit 5

bekannt].”

auch ritt neben ihr Gailak,

eines grafen sohn von Miliak.

das war ein so schönes kind,

dass es blühte wie eine blume.

da redeten sie mitsammen und 10

kürzten sich die zeit,

gegen Kaedin sie sich wandten,

da sagte Kaedin: 'niemand darf

i sagen, 1.

er könnte je so schöne leute sehen

wie diese zwei es sind:

[es ist ihnen kaum etwas auf der 15

weit gleich].’

unterdessen ritt da Brangenena,

die schöne jungfrau, • •>

[sitzend auf dem pferde, woran

alle rüstung

von teuerem golde war:

die glänzte wie die sonne,

da fragte Kaedin Tristram mit be- 20

scheidenheit

:

'ist das die königin unter der

kröne?’

“sie ist es nicht, dazu geboren,

des königs frau zu sein.”] 316,

1

hinter ihr giengen zwei zelter;

[und so brannten in gold die

pferdchen -

und hatten an sich so reiches gut,

dass ein mensch es nicht sagen 5

kann.

auf diesen pferden safs ein hur-
tiger knabe

313,14— 1? SÄ 343. 314 nach 10 fehlen X 6437—40. nach

16 fehlen X 6444—53. 815, 1 — A6457. nach 3 fehlen X 6460-68.
16 vgl. V 6484 die wol getan. 316, 2 = X 6498.
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und hatte eine peitsche aus seide

und knallte damit, damit sie vor

sich giengen

und so des königes ehre mehrten.]

10 diese pferde trugen zwischen

sich eine bahre

und liefen vor der konigin schön

einher.

Kaedin sprach: 'was bedeutet
diese bahre,

[die so teuere Sachen an sich hat?

und sage mir warum sie dieselbe

vor ihr tragen? i

15 das weifs gott, es ist an ihr ge-

nug herlichkeit.’

ich bin kein mensch von gutem ge-

dächtnisse; ! :

denn ich sollte früher sagen,

dass auf dieser bahre war ein

bauschen,

dem gleich kein mensch je eines

sah;

20 denn es war so teuer gemacht,

dass weder Prag noch Mailand

ein so teueres herstellen konnten,

317, 1 das kann ich sicher sagen].

unterdessen sagte Tristram zu seinem

gesellen

:

‘ das häuschen ist gemacht meinem
hunde

und die konigin f ü h r t ihn mit Sich

meinetwegen

6 so wie du siehst in teuerem werke,

[sie ehret ihn mir zu lieh

heimlich wie offen.]’

Kaedin sagte: "ich sehe das

schon wol,

dass ganz fremde leute

lOdeinen hund besser ehren

als meine schwester ihren mann,

und schon sehe ich, dass du wahr

gesprochen

und dass ich es so erfahren habe.”

und als er die rede beendete,

konnte er auf dem felde jene 15

erblicken,

die wie eine sonne aufgieng,

da die konigin selbst einherzog.

Kaedin sagte vor Tristram stehend:

"ich sehe zwei sonnen

:

che eine leuchtet obenamhimmel, 20

die andere ist da vor uns zu sehen,

das habe ich seit meinerjugend nicht

gehört,

dass es noch wo eine andere sonne 318,

1

gebe

als die, die am himmel leuchtet,

und schon sehe ich hier die zweite

auf der erde.

fürwahr, lieber Tnstram, ist dir

davon etwas bekannt,

mit welchem namen diese sonne 5

genannt ist,

von der der schein kommt?”
Tristram sagte: 'das ist keine sonne,

das ist meine liebste, von der ich

sagte.’ v... »>

“lieber geselle, gott segne dich!

sage mir: ist das deine liebste, 10

von der du mir gesprochen hast?”

Tristram sagte: 'bis du sie selbst

erblickst, •• !-.

dann erst glaubst du es mir.’

da stritten sie mitsammen lange

und wurden darin nicht einig: 15

Tristram sagte das,

und er wollte es nicht glauben,

und unterdessen nahte sich die

konigin dem Strauche,

und Kaedin sprach: “schon sehe
ich das wol,

dass nach deiner rede 20

derschein vonder konigin kommt.”

die konigin ritt sehr reich

strahlend in silber und gold. 319,

1

Antret, ihr früherer neider

hielt am zäume den zeiler,

damit er nicht strauchle unter ihr

:

317, 2 = X6505. 8 Überschrift; da lobte Kaedin das, dass man
seinen hund in grofser ehre habe. 19—818, 21 freie umdichtung des C—
X 6516-25.
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8 darum hielt er am zäume das pferd.

die königin liebte ihn nicht

und hiefs ihn von ihr gehen in

der zeit;

denn sie fürchtete, dass er nicht

etwas erblicke,

das er weiter trüge nach seiner
gewohnheit.

10 die königin ritt vor sich mit eile

und kam vor den Strauch mit

grofser pracht.

und als die zwei das sahen:

gleich schoss Trislram das reis,

dem pferde in die mahne einen

zweig,

15 den er abgebrochen halte in dem
walde,

wo sie zwei verborgen waren,

als das die königin erkannte, gleich

ergriff sie

die zügel ihres zellers

und stand still bei diesem Strauche.

20 Kaediu sagte: ‘meine Schwester ist

wie ein traumbild

gegen sie
,
von der du nie so ge-

ehrt warst,

von lzalda meiner Schwester,

320, t wie die da ehrt deinen hund.’

die königin ritt von da nicht

weiter,

sondern safs da ab vom pferde

und befahl Brangenene, ihrer kam-
merfrau,

5 dass sie gehe zu Gail, dem knappen.

Gail kam ohne zaudern

und stand vor ihr und wartete des

befehles.

sie hiefs ihn zum könige fahren

und trug ihm solche botschaft auf

10 und sagte: ‘lieber geselle, schone

nicht die pferde,

reit eilig und tu das um mich,

sag dem könige, ich bitte dich,

dass er weiter reite, auf mich

nicht warte;

denn ich muss bleiben auf dem fehle

und kann nicht weiter reiten. 15

und sage ihm noch mehr also:

lieber könig, wisse das sicherlich,

dass lzalda die arme frau

von schwerer krankheil befallen
ist,

die ihr zugestofsen auf dem wege 20

zu ihrem grofsen Unglücke,

und will er wol tun,

so fahre er dorthin zu jenem berge 321, l

und schlage die hütte unter dem i

berge

für sich und sein ganzes gefoige.

da möge er an der einen Seite ruhen

und sie selbst wolle sich auf der 5

andern seile nicderlassen.

auch sollte er es so einrichten

und sein gesinde beruhigen,

damit, wenn ich liege in meinem

zelte,

ich nicht das bellen der hunde

höre.

auch lasse er nicht die jäger 10 >

blasen;

denn sie könnten mich aus dem
schlafe wecken.

Gail safs auf sein pferd

und ritt eilig zum könige,

wie ihm befohlen war.

das machte er dem könige bekannt. t6

der könig liefs das keineswegs,

gewährte alle diese bitten,

dann gieng die königin dorthin,

wo das goldene bauschen war,

von teuerem gesteine reich,

und brachte es vor den früher 20

genannten Strauch,

da war darinnen Tristrams hund:

da war er gewaschen mit kost-

barem wasser

320,2 = A' 6526. C stimmt von da an zumeist nur dem sinne nach
mit X und P. 19 vgl. BD stille stan. 321, 1 = X 0556. berg im C
ist des reimes wegen gesetzt. nach 17 fehlen X 6575—77. 18 Über-

schrift: da setzte die königin Tristrams hund in ein goldenes häuschen.
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322. 1 und nach diesem waschen

ward er mit einem elfenbeinkamme

gekämmt

:

es könnte daran der könig selbst

genug haben.

damit er dann um so früher trockne,

5 machte sie ihm aus dem mantel

eine badedecke

und hatte mit ihm solche freude

etwa fünf stunden oder mehr,

dem sahen zu diese gäste.

es war an der freude nicht genug.

10 sie nahm in ihre hand den hund

und küsste ihn oftmals auf den mund.

dann nach genug langer zeit

setzte sie ihn wider in das häus-

chen,

liefs den mantel fallen, trat zum
Strauche, wo diese lagen,

15 und als sie ihren leih erblickten,

sagte Kaedin: ‘Tristram , es ge-

schieht ein grofses lob,

das meiner Schwester nie gebürt:

wie sie auch mit dir verfuhr,

so wolwollend hat sie es dir nicht

getan.

20 schon lasse ich dich los des ver-

i

Sprechens

;

denn das weifs ich schon sicher,

dass es so ist, wie du mir sagtest,

323. 1 und das sehe ich schon selbst offen-

bar.’

unterdessen begann die frau zu

reden zu den vögeln,

zu den nachtigallen, lerchen,

und sagte: ‘ich bitte euch innig-

lich,

5 dass ihr die nacht mir ge Seil-
schaft gebt

und auf der Plankenland - wiese

mit mir lieget

und die ganze nacht über mir

singet.

und da gebe ich zum lohne jedem

vogel

genug hanf und mohn.

und wisset, dass ich euch da nicht 10

verrate,

sondern ich schütze es so von

allen seiten,

dass euch kein schade geschieht

noch irgend ein böser zufall.
1

so redete des königs frau,

und die rede ward darum er- 15

dacht,

damit Tristrain es verstehe

und zu ihr in der nacht kommen
könnte;

denn sie durfte nicht mit ihm

reden,

darum redete sie so zu den

vögeln

und gab ihm dadurch ein Zeichen, 20

dass durch diese rede

Trislram verstehen könnte

die zeit, oder wohin er kommen 324,

1

sollte.

Cfl Dann nach kurzer zeit

kam der leidige Antret wider,

nahm die königin sofort

und führte sie an den ruheplatz, 5

da ihr das zeit abgeschlagen

war.

Brangenena ritt hinter ihr.

abend als es zeit war zu schlafen,

brach der könig aus seinem zelte

auf

und kam allein zu der frau in das 10

lager,

nahm weder ritter noch mannen
mit sich.

da stellte sich ihm Brangenena

entgegen^

und sagte: ‘lass die jungfrauen und

frauen ruhe haben.

Izalda ist sehr krank,

322, 5 =»Ä 6581. darnach fehlen X 0585—01. MT 237 und anm. 2.

14 vgl. 56606 sie uallen nider; so auch P 142, 11. 323,2 =— A'6(il0.

824, 2 Überschrift: da führte Antret die königin zum ruheplatze.

nach 6 fehlen X 6038.30. 14 damit stimmen HU 6647.

Z. F. D. A. XXVIII. N. F. XVI. 25
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15 ein wunder, dass sie lebend
bleiben kann.

darum tu ihr diesen dienst

und lass sie abend ruhe geniefsen,

komm morgen desto früher.
1

so redete sie es klug ab,

20 dass der künig von da fort gieog.

diese aber richteten die sache
nach ihrem willen,

als die sonne hinter den berg gieng,

825, 1 und dann die finstere nacht kam,

in der zeit sagte also die königin

325, 1 =..16654.

zur hofmeisterin : 'höre mein wort,

treibe aus der hütte des königs

leute

und heifse alles gesindesich schlafen 5

legen/

wie sie der königin gebot hörten,

gleich erhoben sich alle schlafen

zu gehen.

da blieb niemand als der kim-

merer Patananisel

und Tristrams treuer diener Tan-

trisel.

7 = Heinrich «Fr. 4752.

: ; .i . ,i >i : i ^ • •
• •«-

SCHILLERSTUDIEN.

1 DIE URSPRÜNGLICHE UND DIE UMGEARBEITETE FASSUNG DER
BRIEFE ÜBER AESTHETISCHE ERZIEHUNG,

Die lange verloren geglaubte ursprüngliche fassung der briefe
' 1 ’’ Schillers Über die aesthetische erziehung des menschen ist 1876

durch die dankenswerte publication Michelsens (Deutsche rund-

schau vii 67—81. 273—84. 400— 13. vm 253—68) wenigstens

zum grttsten teil (6 Vs brief) wider ans licht gebracht und von

Urlichs eingehend gewürdigt worden (D. rundscbau vm 375—90.

dazu die ergänzung ix 493— 4). hervorgerufen wurde sie durch

die im vorhergehenden jahre von Max Müller in Oxford besorgte

herausgabe des briefwechsels zwischen Schiller und dem herzoge

(D. rundschau m (1875) s. 38—57), zu welcher der herausgeber

(D. rundschau 1881, october s. 115 ff) wie Urlichs aao. spater

noch ergönzungen geliefert haben, indes ist, trotzdem sowol die

publication von Müller (Berlin, Paetel, 1875. 83 ss.) wie von

Michelsen (Berlin
,
Paetel, 1876. 176 ss.) auch in gleichzeitigen

Separatausgaben erschienen sind, doch, soviel mir bekannt,* noch

nicht im einzelnen dargelegt, wie sich die alte und die spatere

fassung der Briefe zu einander verhalten, diesen vergleich will

[* ob und in wie weit sich die Schrift von KLöschhorn, Kritische Studien

zu Schillers Briefen über die aesthetische erziehung des menschen. Witten-

berg, Zimmermann in comm., 1881 mit obiger arbeit berührt, liefs sich

nicht festsfeilen , da die brochüre nicht mehr auf dem wege des buchbandeis

bezogen werden kann. ST.]
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ich im folgenden vornehmen und lege dabei für die ältere fas-

sung (A) die Separatausgabe , für die neugestaltung (N) den text

der Horen, behufs bequemeren citierens mit der seiten- und

zeilenzäblung der historisch - britischen ausgabe (x 274 ff), zu

gründe, auch in A habe ich die zeilenzählung durchgeführt , die

einzelnen briefe in A sind durch A i. A u. A m usw., in N durch

N1.N2. N-3 usw. bezeichnet worden, aus practischen gründen

gieng ich für den vergleich nicht von A, sondern von N aus,

vor allem deshalb ,
weil der stofl hier in viel kleinere abschnitte

(27 briefe) zerlegt ist als in A
'
(wo nur 4 1

/« brief in betracht

kommen: A u. A m. A iv. A v. A vn), was den vergleich sehr

erleichtert und die Übersichtlichkeit befördert, ich habe den

vergleich in doppelter form durchgeführt, einmal ist N mit A
zeile für zeile verglichen und somit das Verhältnis beider bis ins

einzelnste festgestellt worden, da beide Versionen aber nur äufserst

selten ganz wörtlich Ubereinstimmen, in den meisten fallen jedoch

die Überarbeitung den alten text mehr oder minder frei umge-

staltet hat, war beiden Briefen über aesthetische erZiehung eine

genaue variantenangabe, wie ich sie unter n für die abhandlung

Über den moralischen nutzen aesthetischer sitten (entsprechend

A vi) gegeben habe
,

unmöglich und ich muste mich begnügen,

anstatt der einzelnen werte die einzelnen Sätze mit einander zu

vergleichen und im allgemeinen zu constatieren , wie weit in N
die fassung von A noch bewahrt ist. wo es angieng oder von

besonderem interesse war, habe ich auch die abweiebungen im

einzelnen ausdruck angeführt, stets das practisch wichtige her

rücksichtigt
,
auf die gefahr hin, mich gelegentlich einer kleinen

Ungleichheit in der auswahl des anzuführenden schuldig zu machen,

sodann habe ich die resuitate , welche sich aus diesem vergleich

ergaben ,
in worte gefasst und auf diese weise für jeden briet in

N festzusteilen gesucht , wie viel er von A bewahrt hat und wie

viel des neuen hinzugekommen ist, worin dies neue besteht, ob

nur in ausführung des von A bereits gebotenen oder in völlig

neuen ideen. sicher ist dass manche der letzteren in Schiller

durch den zwischen die zeit der abfassung von A und N fallenden

häufigen verkehr mit Humboldt und besonders Fichte, 1 sowie

das eifrige Studium der werke des letzteren (deren eines er in

* vgl. Urlichs D. randschau 1883, august s. 247— 64, he«, s. 255.'

ähnliche ideen beschäftigten beide.

25*
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einer anmerkung von N 13 auch erwähnt), angeregt wurden
,
ja

dieser philosophische verkehr wol die erste Ursache für ihn war,

A einer so durchgreifenden Umarbeitung zu unterziehen
,
wie sie

in N vorliegt, trotzdem habe ich bei diesem vergleich darauf

verzichtet, jede einzelne abweichung von A in N zu kritisieren,

am deutlichsten ist Fichtescher einfluss erkennbar in der partie

N 11—N 16, zu der auch die ersten beiden Vorlesungen aus

Fichtes 1794 erschienener Bestimmung des gelehrten zu ver-

gleichen sind, naturgemäfs bin ich bei der gegenüberstellung

von N und A da am ausführlichsten gewesen, wo N sich an A

anlehnt; an den abschnitten aber, in denen N völlig neue bahnen

einschlägt, bin ich, da die deduction von N als bekannt voraus-

gesetzt werden durfte, kurz vorübergegangen, dagegen schien

es mir angemessen , der gegenüberstellung beider fassungen eine

knappe übersieht des gedankenganges von A vorauszuschicken

und auch den in N nicht verwerteten ersten brief (A t) sowie

einige antworten des herzogs mit in betracht zu ziehen.

Im ersten briefe erbittet Schiller sich vom herzoge die er-

laubnis zu einer correspondenz in freierer form über die Philo-

sophie des schönen ,
einen gegenständ

, mit dem er sich in der

letzten zeit, in welcher er der poetischen präzis ferner stand,

beschäftigt hat. er will dadurch seinen woltätern ,
da er es vor-

läufig poetisch nicht kann , den dank abstatten und zugleich ver-

suchen
, auf grund der Kantischen philosophie eine neue aesthetik

aufzubauen
, unter Zugrundelegung eines objectiven begriffes der

Schönheit, den Kant selbst für unmöglich hielt, Schiller aber

bereits im Kailias festzustellen versucht hatte, auf diese erste

ankündigung der briefe folgte ,
wahrscheinlich im märz , die ant-

wort des herzogs (D. rundschau vin 387—8), in welcher derselbe

Schillers Vorschlag mit freuden begrüfst und verspricht ‘ein auf-

merksamer und dankbarer schüler zu sein’, dabei aber seine Un-

kenntnis der kritischen philosophie nicht verschweigt, wir sehen

hier schon, weshalb dem herzoge, welcher, bald nachher zum

unterrichtsminister in Dänemark ernannt, keine zeit mehr fand,

sich eingehender mit Kant zu beschäftigen, die spätere fassung

in ihrer strengeren form weniger sympathisch sein muste. im

antwortschreiben auf diesen brief (An) rechtfertigt Schiller die

wähl seines themas durch den nachweis, dass eine philosophie

des schönen würklich dem bedürfnis des Zeitalters am meisten
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entspreche, wol erkennt er dass die politischen fragen, das

streben nach umfassenden staatsreformen im Vordergründe des

interesses stehen
,
aber er behauptet mit hinweis auf die franzö-

sische revolution dass jede gründliche Staatsverbesserung mit der

Veredelung des cbaracters beginnen, dieser aber sich erst am
schönen und erhabenen aufrichten müsse, die kultur des ge-

schmacks ist das würksamste mittel gegen Verwilderung und er-

schlafTung, jene beiden extreme, au denen die moderne gesell-

schaft krankt, den beweis für diese behauptung behält Schiller

sich für den folgenden brief vor und legt dem herzog zum Schluss

noch die kürzlich vollendete abhandlung Über anmut und würde

bei. auf diesen brief erhielt Schiller eine vom 2 September

datierte (D. rundschau vm 388), sehr anerkennende antwort des

herzogs, welcher durchaus mit Schillers ansichten einverstanden

war und nur in dem einen puncte glaubte ihm nicht beistimmen

zu können , als für ihn das dringendere bedürfnis der zeit nicht

in reinigung der gefühle durch den geschmack, sondern in klärung

des Verstandes und der begriffe durch die Wissenschaft zu be-

stehen schien, darauf entgegnet Schiller in dem bei Michelsen

als nr 4 abgedruckten brief (A iv), welcher aber nr 3 gewis vor-

anzustellen ist, dass die Wissenschaft weit genug fortgeschritten

sei, um die geister zu erhellen, dass es aber den meisten menschen

an der sittlichen energie fehle, sich der resultate der theoreti-

schen kultur zu bemächtigen, er erinnert an den vielbedeutenden

Spruch der alten: Sapere aude, dass mut dazu gehöre, der Wahr-

heit unerschrocken ins äuge zu sehen und das als wahr und

recht erkannte nun auch entschlossen festzuhalten und durch-

zuführen. die kultur des geschmackes ist es, lehrt Schüler,

welche das herz der menschen für die aufnahme der Wahrheit

empfänglich stimmt
;
die aesthetische kultur muss daher der wissen-

schaftlichen stets zur seile gehen , letztere gibt uns nur die mate-

rialien zur Weisheit, der geschmack hingegen gewinnt unser herz

dafür und verwandelt sie in unser eigentum. in A m folgt nun

der grofse beweis für die behauptung : ein kultivierter geschmack

ist das würksamste mittel gegen die berschenden gebrechen des

gegenwärtigen Zeitalters , Verwilderung und erschlaffung. mit der

rechtfertigung dieses satzes will Schiller zugleich ein vielverbrei-

tetes misverständnis berichtigen , nämlich die meinung vieler phi-

losophischen köpfe
,
dass die kultur eher das gegenteil bewürke.
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mit berufung auf die geschickte behaupten sie dass der einfluss

der Schönheit ein erschlaffender sei, wahrend die schöne weit

den woltatigen einfluss der Schönheitsgefühle vorzugsweise in ihre

schmelzende kraft setzt, den grund dieses Widerspruches findet

Schiller in der einseitigen auffassung beider parteien, welche,

trotzdem die gemischte natur des menschen ein doppeltes be-

dürfnis desselben begründet, je nur das eine derselben berück-

sichtigt. die blofs sinnliche energie des rohen naturmenschen

oder die rohe natur des kultivierten muss durch den erschlaf-

fenden einfluss der Schönheit gebrochen werden, derselbe darf

sich andererseits aber nicht auf die geistigkeit, auf den ratio-

nalen menschen erstrecken, der sinnliche mensch kann nicht

genug abgespannt, der geistige nicht genug angespannt werden,

das höchste kulturprincip besteht nach Schiller darin: die sinn-

liche energie durch die geistige zu beschranken, diesem doppelten

bedürfnis der sittlichen bildung begegnet die aesthetiscbe kultur

vermittelst ihrer Werkzeuge des schönen und des erhabenen, welche

ersteres gegen die Verwilderung, das erhabene aber gegen die er-

schlaffung würken. doch nur das genaueste gleichgewicht beider

empfiodungsarten vollendet den gescbmack, wogegen einseitige

würkung, vorwiegen des einen oder des anderen schädlich ist.

für den menschen aus der hand der natur ist daher das schöne

bedürfnis ,
um ihn zu veredeln , für den menschen aus der band

der knnst erfüllt das erhabene diesen zweck, durch diese dar-

legung ist nun sowol jener widersprach gehoben als auch der

gesichtspnnct gegeben, von welchem aus das Verhältnis der kuust

und des geschmacks zu der menschheit im allgemeinen gewürdigt

werden muss, im fortgange seiner Untersuchung hat Schiller

also die folgende behauptung zu rechtfertigen 1) dass das schöne

würklich den rohen naturmenschen verfeinert und den blofs sen-

sualen zu einem rationalen erziehen hilft, 2) dass das erhabene

würklich die nachteile der schönen erziehung verbessert, dem

verfeinerten kunslmenschen federkraft verleiht und mit den Vor-

zügen der Verfeinerung die lugenden der Wildheit vereint, der

beweis, in wie fern die Schönheit die anlage zur rationalität in

dem sensualen menschen entwickeln hilft, umfasst den ganzen

uns erhaltenen teil der briefe und zerfällt wider in mehrere Unter-

abteilungen. zuerst zeigt Schiller, wie durch den veredelnden

einfluss der Schönheit in dem sensualen menschen die rationalität
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angebahnt wird, sodann wie der gescbmack die vorhandene rationa-

litat stärkt, indem sie dem geist gegen die Sinnlichkeit beistand

leistet, der beweis, wie die Schönheit in dem rein sensnaien

menschen die rationalität anbahnt, zerfällt in einen: theoretischen

und einen historischen teil, ersterer bildet den haupt* und schluss-

teil von Am, der historische beweis füllt die erste hälfte von A v,

der theoretische beweis geht davon au»y dass der menseh eine

doppelte bestimmung hat, die eine in der natur, die andere in

der moralischen weltordnung. in der natur soll der mansch sieb

als eine kraft innerhalb des naturgetriebes beweisen, es kommt
hier lediglich auf den effect seiner handlungen, nicht auf die

motivß, das ‘was’, nicht das ‘wie’ und ‘warum’ derselben an.

was der mensch tun soll, ist ihm von der natur durch seine

empfindungen vorgeschrieben, seien diese nun sinnliche gefuhte

oder moralische empfindungen, die art derselben ist für den wert

der bandluog gleich: was nur aus empfindung geschieht, geschieht

überall physisch, umgekehrt soll in der moralischen weltordnung

der mensch sich als eine absolute und unabhängige kraft beu

weisen, deren würkung auf keine augenblickliche empfindung

gegründet, sondern frei aus ihr selbst hervorgegangen und reine

Seelenstimmung ist. hier kommt nicht das product sondern die

causa producendi, die gesinnung, in betracht; der mensch sucht

hier den grund seiner tätigkeit nicht auöer sich, sondern in

sich; er empfängt nicht das gesetz, sondern er gibt es. das

höchste ziel der sittlichen bestimmung des menschen ist, das ver-

mögen zu erlangen , im fall es die höchste gesetzgeberiu
,
die Ver-

nunft ,
fordert, von aller empfindung zu abstrahieren, nun ent-

steht die frage: wie findet der mensch zwischen diesen beiden

bestimmungen , der sinnlichen abhängigkeit und der moralischen

freiheit, einen Übergang? diesen findet Schiller im aesthetischen

zustande, im wolgefallen der freien betraebtong, wo zwar der

mensch noch für sinnliche empfindungen voll empfänglich ist,

aber zugleich in der reflexion Über dieselben sich seiner geistigen

freiheit bewust wird. Schiller kommt zu diesem resultat auf

folgendem wege: da die materie nicht zu dem geiste hinauf-

steigen kann und darf, so muss sich zunächst der geist zur

materie herablassen, das sinnliche verfahren muss allmählich ratio-

nalisiert werden, der selbständige geist kann und muss schon

im gebiet der empfindungen in uns seine würksamkeit eröffnen.
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drei verschiedene epochen oder grade lassen sich unterscheiden,

die der mensch zu durchwandern hat, ehe er das ist, wozu

natur und Vernunft ihn bestimmten, auf der ersten stufe ist

der mensch nichts als eine leidende kraft, in drückender ab-

hängigkeit von den naturbedingungen. er stürzt sich voll be-

gierde auf die gegenstände oder weist die auf ihn einstürzenden

mit abscheu zurück, auf der zweiten stufe, dem ‘wolgefallen

der freien betrachtUDg’, wird der gegenständ in die ferne ge-

rückt, die naturkriifte treten zurück, zwar verhalt sich der

mensch bei den empfindungen der Schönheit auch noch leidend,

doch die lust an ihnen kommt ibm nicht mehr von aufsen,

sondern von innen, aus der tätigen Operation der seele, der

rellexion über das lustgefühl. hier also, wo das leidende ver-

mögen durch das tätige af&ciert wird, hat der mensch seine

rationalität eröffnet, ohne seine sensualität abgelegt zu haben,

mit der dritten stufe, der freiheit reiner geister, ist die Sinn-

lichkeit verlassen , die unbedingte Selbständigkeit der Vernunft er-

reicht. die beweisführung wird abgeschlossen durch eine Strophe

aus der ursprünglichen fassung der Künstler, auf welche ich

später noch zurückkommen werde, in A v wendet sich Schiller

zunächst dazu, den theoretischen teil des beweises durch histo-

rische tatsachen zu stützen; er tut dies, indem er sich im geist

in die urwelt zurückversetzt und der jugendlichen menschheit

auf ihren ersten schritten zur bumanisierung folgt — ein lieb-

lingsthema Schillers, auf der ersten stufe, im Urzustände, ist

der mensch ein elender egoist, der alles nur nach dem augen-

blicklichen nutzen schätzt, und in keiner geselligkeit lebt, dies

ist die stufe der Wildheit, das erste phänomen
, welches historisch

bei allen Völkern die anfänge der humanisierung bezeichnet, ist

die liebe zum putz, oder, wie es treffender in N heifst, zum

schein, so führt uns Schiller von stufe zu stufe höher, von

dem alleinigen streben nach dem notwendigen zu der Verbindung

des schönen mit dem nötigen, dann wird das schöne Selbst-

zweck , es macht seinen veredelnden einfluss in der weit geltend,

das Verhältnis der geschlechter , der gesellschaftliche Umgang

werden anders und feiner, endlich nehmen religion und sitten

eine durchaus veränderte, heitere gestalt an, der mensch tritt

eben zu seiner ganzen Umgebung in ein höheres, reineres Ver-

hältnis. ist auf diese weise die rationalität erst einmal in dem
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sensualen menschen erweckt, so leistet nun auch die Schönheit

dem geist in seiner absolut freien tätigkeit , im geschält der er-

kenntnis und der wähl gegen die widerstrebende Sinnlichkeit bei-

sland. dieser teil des ersten beweises ist uns in den vorliegenden

fragmenten nicht mehr ganz erhalten , doch ist der befolgte plan

völlig klar, die zweite hälfte von A v zeigt
,
wie ein geschmack-

voller vortrag. der lust zum nachdenken und damit der erkenntnis

der Wahrheit Vorschub leiste, der sechste brief (A vi) behandelt

die frage , in wie fern der geschmack die Sittlichkeit des handelns

befördere, er tut es nach Schiller, indem er die moralischen

Vorschriften der Vernunft mit dem interesse der sinne in einklang

zu setzen weifs. ich brauche auf diesen beweis hier nicht näher

einzugehen, da der bei weitem gröste teil von SchiUer später

separat herausgegeben ward und allgemein bekannt ist nnter dem

titel Ober den moralischen nutzen aesthetischer sitten (vgl. unten

nr n). in dem kleinen bruchstück von A vii endlich zeigt Schiller,

in wie fern auch der für die menschliche gesellschaft so wichtige

hang zur geselligkeit durch den geschmack befördert, der gegen-

seitige verkehr erleichtert wird.

Nach dieser kurzen darlegung des gedankenganges in A
wende ich mich zu der gegenttberstellung beider Versionen und

vergleiche sie zunächst zeile für zeile , satz für satz mit einander.

Brief i 274, 1— 6 titel und motto fehlt A, ebenso die

anm. 16—22 |)
274, 7 erster brief. die bezifferung der briefe

durch Schiller fehlt A
|
274, 8— 10 im wesentlichen aus A

(56,2— 6). Überschrift in A durchlauchtigster prin». und die

kunst fehlt A
f 274, 10—275, 3 fehlt A

||
275, 4—16 fast wörtlich

aus A (56, 12— 57, 23) ||
275, 17— 25 freie Überarbeitung von

A (57, 23— 58, 6) |j
275, 26— 276, 10 sehr freie Umgestaltung

von A (58, 7—59, 2)
||
276, 11— 17 N erbittet nachsicht für viel-

leicht gelegentlich zu abstracte erörterung , A (59, 3—60, 12) will

von solcher nichts wissen und ersucht den prinzen , frei zu tadeln,

falls die speculation die gränzen des geschmacks überschreite.

Brief n 276, 19—27 der anfang (19—22) fast wörtlich aus

A, später in N ausführlichere fassung desselben gedankens (60, 13

bis 20) | 276, 28—277, 2 fast wörtlich aus A (61, 7—17). ein

kleiner absatz von A (60, 21—61, 6) in N nicht benutzt, ebenso

folgt in A (61, 19—62, 2) noch ein salz, der später fortgelassen

wurde
||
277, 3—12 ziemlich wörtlich aus A (62, 3—14) über-
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nommen; anstatt 277, 4— 5 derjenigen— werden bietet A nur

zu kirnst den zusatz schönen (62, 4); 277, 9— lt und— empfangen

fehlt A
||
277, 12—16 ist eine andere fassung des gedankens in

A (62, 14—19)| 277, 17—19 fast wörtlich aus A (62, 19—23);

die speculirende Vernunft A
fl
277, 20— 22 entspricht dem ge-

danken nach A (63, 1—3) ||
277, 22—24 kurze Zusammenfassung

der längeren darlegung in A (63, 3— 64, 5) ||
277, 24— 278, 3

fast wörtlich aus A (64, 5—65, 5) ; 277, 28 das recht des stärkeren

und die convenienz A (64, 1 1—12)
fl
278, 4—8 fast wörtlich aus

A (65, 6—13; 65, 12—13 fehlt N)
fl
278, 8—12 gibt im wesent-

lichen die gedanken von A (65, 14—66, 3) wider
||
278, 12—15

fast wörtlich, doch gekürzt, aus A (66,4— 14) ||
278, 15— 22

leitet zu den beiden folgenden briefen über und entfernt sich von

A (66, 14— 18), obwol Schiller in beiden den gedanken aus-

spricht, dass er die wähl seines Stoffes rechtfertigen könne.

278, 19—22 enthält das thema der beiden nächsten briefe, welche

A noch völlig fremd sind.

Brief jii (278, 23—281, 10) und brief rv (281, 11—
284, 27) fehlen A. . ,

Brief v 284,28—32 fehlt A
fl
284,33— 285,12 in A

die darstellung viel breiter, zunächst 66, 19— 67, 11 fehlt N.

67, 12— 68, 16 entspricht dem sinne nach N. dazu gehört in

A noch eine stelle aus einem späteren -briefe (nr iv, 117,7

—

118, 2), den Schiller zur beantwortung einiger' vom herzoge auf-

geworfener fragen verfasste und den er gröstenteils in N be-

nutzte
fl
285, 12—13 im wesentlichen wie A (68, 16— 19>; in A

wird der gedanke noch weiter ausgefttftrt (68, 19—69, 6)
fl
285,

14—17 kürzere, aber fast wörtliche widergabe von A(69,7— 13)|j

285, 18—21 fast wörtlieh aus A (69, 14—18) ||
285, 21—29. der

alte gedanke von A (69, 18—70, 8) etwas anders gefasst
fl
285,

30— 286, 10 fast wörtliche, gelegentlich unbedeutend gekürzte

widergabe von A (70, 9— 71, 9)
fl
286, 11— 28 fehlt A

fl
286,

28—32 (und) ähnlich A (71,9—14)
fl
286, 32—287, 3 fast wört-

lich aus A (71, 15—72,2).

Brief vi (287, 4—294,24) fehlt A.

• Brief vit 294, 25— 295, 33 fehlt A
||
295, 34— 296, 8 im

wesentlichen, gelegentlich wörtlich, aus A (73,8—20; 72,3

—

73, 8 (bis) fehlt N)
fl
296, 8—20 fehlt A (73, 20—74, 3 fehlt N).

Brief vm 296, 21— 25 im wesentlichen aus A (74, 4—9)|j
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296, 25—27 fehlt A
| 296, 28 nichtsweniger entspricht A (74, 9)||

296, 28—297, 14 fehlt A
| 297, 15—17 fast wörtlich aus A (116,

23—117, 5), Schiller hat hier und im folgenden abermals seine

spätere antjvort auf einen einwurf des herzogs in den gang der

Untersuchung verwoben (vgl. zu 284,33—285, 12) j|
297, 17—19

last wörtlich aus A (117, 11— 14; 117, 5— 11 fehlt N); 297, 19

unsre begriffe A (117, 13) |
297,20— 27 gekürzt aus A (117,

14— 118, 2)
||
297, 28 — 33 entspricht genau A (118, 3— 10);

297, 32 die alten A (118, 8) | 298, 1— 15 fast wörtlich, mit ge-

legentlichen kürzungen, aus A (116, 11—119,23)
||
296, 16— 18

entspricht A (120,20—121,5; 120,1— 19 fehlt N)
j 298, 19—22

entspricht A (121, 15—20; 121, 6—14 fehlt N)
||
298, 22—26

im wesentlichen gleich A (122, 21—123,4; 121,20—122,21
fehlt; N)

||
298, 26— 28 in A (123, 4— 13) wider ausführlicher

und anders gefasst
||
298, 29— 299,3 gibt im allgemeinen den

gedanken von A (123,14— 124,7) wider, obschon die aus-

führuug ziemlich stark abweicht
|j
der rest des alten briefes

(nr iv) wird von N nicht mehr benutzt.

Brief ix 299, 5— 12 im wesentlichen aus A (74, 19—75, 13)||

299, 13—15 entspricht im allgemeinen A (76,22— 77,2); 299, 15

die kunst und der geschmack (76, 23; 75, 14— 76, 18 fehlt N)||

299, 16— 19 erinnert an A (76, 19—21) ||
299, 19—22 fehlt A;

77, 2—22 fehlt N
||
299, 22—25 entspricht A (77, 23—78, 4)

ziemlich genau
||
299, 25— 300,2 fehlt A

J 300, 3— 4 im ge-

dauken ähnlich A (78,4—6)
fl
300, 5— 11 fehlt A

fl
300, 11—18

im wesentlichen, mehrfach wörtlich, aus A (78, 6—19); 300,

16—18 in dieser form fehlt A
j 300, 18—2S weitere ausführung

desselben gedankeus in A (78, 19— 79, 7) J 300, 28— 31 ent-

spricht der poetischen fassung an einer anderen stelle von A

(111, 14—21)
fl
300, 32—301, 6 gibt im allgemeinen, aber sehr

frei, den gedanken von A (79,8— 17) wider; von hier au be-

ginnt eine iu A noch nicht vorhandene darlegung über beruf

und wesen des küusllers iu offenbarem hiublick auf Goethe
fl
301,

6—303, 3 fehlt A, dagegen ist der Schluss des ersten briefes von

A (79, 18—80, 22) in N nicht verwertet

Brief x 303,5— 11 entspricht im wesentlichen dem an-

fange des zweiten grofsen briefes in A (Michelsen nrtn; 83,

3— 8)|| 303, 11 — 17 lebhaftere ausführung des gedaukens aus

A (83, 8—11)
||
303, 18—21 entspricht A (84, 4—8) fast wört-
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lieh
| 303, 21—25 fehlt A

| 303, 25—304, 9 fast wörtlich aus

A (84, 8—85, 7) 1 304, 10—305, 26 fehlt A
||
305, 26—33 im

wesentlichen gleich A (85, 8— 12)
||
305, 34—306, 29 erweiterte

Überarbeitung von A (85, 12—86, 19)
||
306, 30—33' fast wört-

lich aus A (86, 20—87, 3) |j
306, 33—307, 7 entspricht dem ge-

danken in A (87, 3—8) |j
von hier ab geht Schiller bei der Um-

arbeitung längere zeit ganz neue bahnen und hat das alte material

völlig bei seite gelassen
||
307, 7—35 fehlt A.

Brief xi— xv (308, 1— 328, 25) fehlt A.

Brief xvi 328,26— 330, 11 fehlt A
||
nun greift Schiller

wider auf altes material zurück, das er jedoch in weit freierer

weise als bisher benutzt
| 330, 12—331, 3 ist eine weitere aus-

führung von A (91, 11—92, 18)
||
331, 3—10 fast wörtlich aus

A (92, 19—93, 5); 331, 4 menschen aus der hand der natur ; das

schöne (92, 19. 21). menschen aus der hand der kunst; das erhabene

(93, 1—2)
||
331, 11—14 fast wörtlich aus A (93, 6—11)

||
331,

14—22 im wesentlichen gleich A (88, 11—20) ||
331, 23—26

fehlt A
5 331, 26—31 Umgestaltung und fortbildung des gestellten

themas in A (93, 16—94, 2) 1 332, 1—3 fehlt A. '

Brief xvn

—

xxii (332, 4— 353, 17) fehlt A; der titel der

briefe xvn— xxvu lautet die schmelzende Schönheit (332, 1).

Brief xxiii 353, 18—357,38 fehlt A; 93, 6—105, 11 fehlt

N
| 358, 1—13 weit ausführlicher als in A (105, 11—16). hier

wie im folgenden hat Schiller das alte material zwar benutzt,

jedoch wesentlich erweitert.

Brief xxiv 358, 15— 19 entspricht im wesentlichen A (105,

17—20) 1 358, 19—27 fehlt A
| 358, 28—29 entspricht A (127,

9— 10). hier und im folgenden hat Schiller aus zwei verschie-

denen älteren briefen (in und v) geschöpft
|
358, 29—359, 3 dem

gedanken nach entsprechend A (127, 10—128, 1)
|)
359, 3—10

fehlt A
||
359, 10— 12 fast wörtlich aus A (128, 2— 5) | 359,

13—15 fast wörtlich aus A (106, 4—8) ||
359, 15—16 entspricht

A (128, 11—12) !|
359, 16—360, 5 fehlt A

|
360, 6—9 gegenteü

von A (129, 10—15)
||
360, 9—363, 26 fehlt A

||
363, 26—27

ähnlich A (135, 15—16)
||
363, 27—364, 13 fehlt A.

Brief xxv 364, 15— 21 weitere ausführung von A (106,

8— 11) ||
364, 22— 35 fehlt A

||
365, 1— 4 fast wörtlich aus A

(106,12— 16); 365,1 das Wohlgefallen der betrachtung (106,12);

das bedürfnifs (106, 14)
|]
365, 4—6 fehlt A; 106, 17—18 fehlt
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N
| 365, 6—9 (friede

)

im wesentlichen nach A (106, 18—23) ||

365, 9—366, 1 fehlt A; 107, 11—108, 19 fehlt N
||
366, 1—9

fast wörtlich aus A (136, 5—6. 10—21) ||
366, 19—22 nähert

sich ira gedanken A (108, 20—22) wider mehr an
|j
366, 22

—

367, 14 fehlt A
j|
367, 14—21 entspricht dem gedanken nach A

(109, 8— 16) 8 367,22—368, 17 fehlt A 1 368, 17—27 entspricht

ähnlichen gedanken in A (109,16—23. 110,20—111,4); 110,

10—

19 fehlt N.

Brief xxvi 368, 28—369, 26 fehlt A
||
369, 27— 31 fast

wörtlich aus A (129, 18—23) | 369, 32—373, 6 erinnert an A

(110, 1—10)
||
373, 6—15 fehlt A

||
373, 15—23 erinnert an A

(106, 23—107, 11)
||
373, 24—375, 22 fehlt A.

Brief xxvn 375, 24— 376, 22 fehlt A
||
376,23— 24 ent-

spricht A (130, 1—2)
||
376, 24— 379, 11 fehlt A; 130, 2—18

fehlt N
||
379, 11—25 im wesentlichen, oft wörtlich, nach A

(130, 19—131, 10) ||
379, 26—33 im wesentlichen nach A (131,

11—

23; 132, 1—4 fehlt N) | 379,33—380, 6 fast wörüich aus

A (132, 4—10)
||
380, 6—9 fast wörtlich aus A (132, 13—18) ||

380, 10—11 sehr gekürzt aus A (132, 18—133, 8) J 380, 12—17
fehlt A

||
380, 17— 22 anfangs wörtlich aus A (132, 10— 12;

133, 9—22 fehlt N)
||
380, 24—381, 5 entspricht dem gedanken

nach A (133,23—134, 11) ||
381,4—5 entspricht A (134, 16—18)

381, 5—19 eine freie widergabe des gedankens in A (134, 12

—

135, 10; 135, 11—136, 5. 6—9 fehlt N)
||
381, 20—25 ähnlich

A (136, 22—137, 3) ||
381, 26—382, 8 fehlt A

||
382, 8—12 fast

wörtlich aus A (174, 8—15) | 382, 13—32 ist eine erweiterung

von A (175, 1—16)
||
382, 32—383, 6 fehlt A

||
383, 7—8 ent-

spricht A (174, 16—20)
||
383, 9—384, 21 fehlt A; 175, 16—

176, 21 fehlt N.

Fassen wir die resultate, welche sich aus diesem vergleich

ergeben, in worte, so stellt sich die sache folgender mafsen:

Schiller hat in N den stolf von A ziemlich genau bis zu dem

puncte benutzt, bis zu welchem derselbe uns erhalten ist, er

bat ihn mehrfach anders combiniert und um mehr als das dop-

pelte erweitert, er hat einen brief (A vi) aus A in N völlig bei

seite gelassen, ihn dagegen später als aufsatz für sich fast un-

verändert veröffentlicht und sonst mehrfach parlien aus den alten

briefen übergangen, alles persönliche in A ist naturgemäfs in

N getilgt und auch einige alte ausführungen die religion betref-
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fend vorsichtig beseitigt. — der ergte brief in N {N 1) ist ein

teil des zweiten briefes aus A (A u) und diesem' teils wörtlich,

teils dem sinne nach gleich, auf die Verschiedenheit des Schlusses,

die bitte um nachsicht in N, die herausforderung strenger krilik

in A, falls die speculation die gränzen des gescbmaeks über-

schreiten sollte, ist bereits hingewiesen. die Änderung erklärt

sich in hinbliek auf den grofsen leserkreis der Horen, denen

allerdings die abstracten erörterungen leicht zu viel »ferden konnten,

und die bedeutende Umgestaltung, welche Schiller nicht eben zu

gunsten gröfserer Verständlichkeit mit A vorgenommen hatte. N 2

ist ebenfalls ein teil von A ti und aus diesem zum teil den Worten^

stets dem sinne näch entnommen, dagegen finden sich N 3 und

N 4 in A noch nicht, wir begegnen hi«- zum ersten male einer

Verallgemeinerung und erweiterung der alten Version, brief 3

und 4 zeigen nämlich die grundsätze, nach welchen überhaupt

die Vernunft bei einer politischen gesetzgebung verfährt, und

fuhren aus dass zu jeder moralischen Staatsreform totalität des

characters, aesthetische kultur ,
erforderlich sei. in A finden wir

anstatt dieser theoretischen aüseioandersetzung sofortigen übern

gang zur augenblicklichen Weltlage, speciell den französischen

zuständen , über die Schiller sich ausführlicher auslässt als in N,

wo er bei den lesern der Horen nicht mehr das gleiche interesse

voraussetzte wie bei dem den interessen des politischen und so-

cialen lebens lebhaft zugewandteD prinzen unmittelbar nach dem

gewaltigen ereignis der revolution. er bemerkt hierauf dass der

sich jetzt überall zeigenden Verwilderung und erschlaffung die

aesthetische kultur durch ihre mittel des schönen und des er«

habenen begegne. N 5 ist ein teil von A ii; wider ist die alte

fassuDg wörtlich oder dem gedanken nach widerholt, die de-

pravation der oberen classen wird in N etwas ausführlicher ge-

schildert, dann hebt A hervor, man könne hieraus ersehen dass

jede reform ,
welche bestand haben solle , von dem character der

bürger ausgehen müsse, um hinreichende bürgschaft für die er-

reichung dieses Zweckes zu gehen. N 6 findet sich in A noch

nicht, der brief beantwortet die frage: wie kamen die menschen

zu dieser einseitigkeit ihres characters, da doch, die Griechen

jene totalität hatten? die antwort lautet: durch die fortschritte

der kultur und durch den modernen Staat, diese einst vor-

handene, jetzt verlorene totalität des characters muss nun überall
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in jedem Individuum wider ausgebildet werden * ehe ein volk zu

moralischer Staatsverbesserung reif ist. auch N 7 ist gröstenteils

neu. es fuhrt weiter aus was die vorigen briete begannen und

was schon in A angedeutet lag: der Staat kann diese reform nicht

vornehmen, da er den schaden mit veranlasste; vielmehr muss

man den weg einschlagen, den die natur in ihren physischen

Schöpfungen verfolgt — langsames fortschreiten ,
aufhebung der

gegensätze, entwickelung des selbständigen wesens. nur 6in

passus in der mitte des briefes
,
die hoffnungslosigkeit Schillers,

dass augenblicklich eine moralische Staatsreform gelingen könne,

da eben die nötigen Vorbedingungen dazu nicht vorhanden seien,

ist wörtlich aus A übernommen. N 8 enthält teile aus A u und

A iv. A iv ist die antwort auf den einwurf des herzogs und die

Widerlegung desselben. Schiller hat, um möglichst jedem ein-

wande vorzubeugen, dieselbe hier in die abhandluog verwoben,

die ausführung des Sapere aude ist in A ausführlicher, doch

reicht die fassung des gedankens in N vollständig hin. in N
dagegen wird daun, damit die Wahrheit zur lebendigen kraft

werde, ein trieb gefordert, der dies ermögliche, sonst finden

sich teils wörtliche, teils sachliche Übereinstimmungen und bei

beiden ist das resultat der betrachtungen , dass die ausbildung

des empfinduugsvermögens das dringendere bedürfnis der zeit

sei. dieses treibt zur erkenntnis, verwertet die ergebnisse der-

selben und leitet zu einer totalität des characters. N 9 ist fast

ganz neu. nur am anfange findet sich der gleiche gedanke, dass

die ausbildung des empfindungsvermögens durch die schöne kunst

geschehe, denn sie ist unabhängig von dem jeweiligen zustande

des Staates und eine Verderbnis desselben hat auf sie keinen ein-

fluss. in den allen briefen wird dann kurz, in den neuen aus-

führlich , mit dichterischem schwung und dem ganzen glanze der

Schillerschen diction die hohe aufgabe der kunst, das ideal des

künsllers, geschildert, bei welchem letzteren er bekanntlich Goethe

vor äugen hatte, die ersten 9 briefe fasste Schiller als eine ein»

heit und einleitung, wie sie es ja auch sind, in dem ersten

stück der Horen zusammen, sie halten sich im allgemeinen noch

völlig frei von der schwierigen dogmatischen form, der wir gleich

in den folgenden briefen begegnen. N 10 ist der Übergangsbrief

von der einleitung zu dem ersten hauptteile des beweises. er

stimmt teilweise mit dem anfange von Am wörtlich überein, sach-
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lieh völlig, abgesehen von dem übergange am Schluss, doch

werden in N diejenigen, welche den einwurf machen, dass von

der Schönheit keineswegs die gewünschte würkung, ja eher das

gegenteil zu erwarten sei, in zwei classen geteilt, die erste, be-

stehend aus solchen menschen, die für Schönheitsgefühle über-

haupt keinen sinn haben, werden gleich von vorn herein abge-

fertigt (vgl. dazu auch Schillers bemerkungen in A 167, 10 ff), nur

der zweiten classe, denen, die auf historische gründe gestützt

diesen woltätigen einiluss der Schönheit läugnen, gilt der nun

folgende beweis, beide fassungen gehen daran zu zeigen dass

dieser Widerspruch nur ein scheinbarer ist und sich auflöst, so-

bald man seine quelle entdeckt, in dem nun folgenden grofsen

beweise zeigt sich, mit welchem rechte Schiller die briefe als

‘gänzlich umgearbeitet’ bezeichnen konnte, er hat hier den theore-

tischen teil der alten briefe einfach gestrichen und durch eine

völlig neue ausführung ersetzt, welche von brief 11— 23 reicht

und ihrerseits wider in 2 teile (11— 16 und 17— 23) zerfällt,

den historischen teil des alten beweises hat er den grundzügen

nach bestehen lassen, aber bedeutend erweitert und weit freier

behandelt als die einleitung. der theoretische beweis von A,

welcher, wie wir sahen, von der doppelten bestimmung des

menschen in der physischen und moralischen weit ausgieng und

den aesthetischen zustand als den notwendigen Übergang zwischen

beiden bezeichnete
,

ist erheblich kürzer und anschaulicher als der

in N. auf diesen letzteren hier näher einzugehen erscheint un-

nötig. in dem negativen teile des beweises (brief 11— 16) weist

er die aus der erfalirung gegen die woltätige würkung der Schön-

heit angeführten gründe als ungenügend zurück, im positiven

(brief 17—23) zeigt er, wie zwischen dem dynamischen zustande,

in dem der mensch sich befindet, und dem ethischen, in den

er versetzt werden soll, sich mit notwendigkeit ein aesthetischer

denken lassen müsse, der den menschen in freiheit setzt, ihn

zum herrn seiner triebe macht (stofftrieb und formtrieb im spiel-

trieb vereint) und ihm dadurch die verlorene totalität des cha-

racters zurückgibt, in N 16 und N 23 an den Übergangsstellen

linden sich allein einige anklänge an A. mit N 24 kommen wir

wider mehr auf A zurück, doch hat Schiller das alte material

mehrfach anders combiniert und teile der alten theoretischen

(brief ui) und der alten historischen deduction (brief v) zusammen
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gefasst, so eng, dass mehrfach auf einen satz oder abschnitt aus

dem einen unmittelbar ein passus aus einem anderen briefe folgt,

die in N 24 ausgesprochenen gedanken finden wir in A m grofsen-

teils schon in nuce vor, einige Sätze sind sogar fast wörtlich

herübergenommen, anderes bot Av, trotzdem bespricht die neue

Version den menschen im physischen zustande noch weit ausführ-

licher als A; doch zeigt schon die terminologie physisch und

moralisch (in den vorigen briefen dynamisch und ethisch) den

engeren anschluss an A. N 25 beginnt eine ebenfalls bedeutend

erweiterte widergabe der alten Schilderung des menschen im

aesthetischen zustande der freien betrachtung. N 26 bietet zuerst

ganz neu die frage: wo entwickelt sich dieser aesthetische zu-

stand, welche Volksdisposition ist ihm günstig? die antwort lautet:

dieser zustand kann keinen moralischen Ursprung haben, sondern

er ist ein naturgeschenk. wie in N 9 auf Goethe, so wird hier

unverkennbar auf die Griechen hingewiesen, hierauf wird die

frage beantwortet: wie entwickelt sich dieser aesthetische zu-

stand? diese fragestellung findet sich bereits in A; die antwort

lautet dort ‘durch die liebe zum putz’, in N, in philosophischer

erweiterung, ‘in der freude am schein, der neigung zum putz

und zum spiele.’ aber sofort geht Schiller zu einer in A noch

nicht vorhandenen besprechung des schönen Scheins über, dem

er nur in so fern als er ‘selbständig’ und ‘aufrichtig’ ist berech-

tigung zuerkennt. N 27 ist endlich ebenfalls aus A (brief v

und vii) entnommen ,
teilweise neu. zunächst setzt Schiller seine

Verteidigung des schönen Scheins fort, die in A fehlte, darauf

folgt, im anschluss an A, bald wörtlich, bald gekürzt oder er-

weitert , die Schilderung des Überganges der menschheit vom rein

physischen zum aesthetischen zustande durch die kultur des

schönen Scheins, er schildert hierauf das gebiet des schönen

Scheins, das reich des ‘geschmackes’, wie es in A heifst, und

auch hier sind die fragmente des letzten erhaltenen alten briefes

A vii benutzt, doch auch in N bricht Schiller den aufsatz hier

unbefriedigend ab, ohne sein thema beendet zu haben, als er

sich nach einem Staate des aesthetischen Scheins umsieht, der

seiner Schilderung entspräche, gesteht er selbst dass er keinen

finde und ihn höchstens in wenigen auserlesenen zirkeln — etwa

den Weimarer kreisen — erkenne, weder A noch N bieten eine

darstellung der menschheit in ihrem dritten zustande: die an-

Z. F. n. A. XXVIII. N. F. XVI. 26
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deutung in A (109, 16,.— 23), ist ungenügend, was etwa in A

darüber noch gesagt sein mag wissen wir nicht, vermutlich in-

dessen nicht mehr als in N.

Fragen wjr, in welchem grade beide lassungen fragmentarisch

sind, so i?t zu sagen dass A, wie es verbogt, ungefähr, die hälfte

der aufgabe, die es sich gestellt, gelüst hat. es sollte gezeigt

werden, wie 1) die Schönheit gegen rohbeit,, 2) die, erhabenheil

gegen erschlalfung — die beiden berschenden, gehrechen des Zeit-

alters — würkeu. dernachweis, wie weit .die Schönheit in dem

sensualcn menschen die rationaliUil entwickele und stärke, ist

annähernd erbracht, dass uns die andere hälfte des beweise» in

dem bruchstilck Über das erhabene und anderen kleinen auf-

sützen enthalten sei, haben wir allen grund, zu vermuten, worauf

ich hier nicht weiter eingebe (vgl. (Jrlichs in der D. rundschau

vm 381 IT), in N finden wir am ende des 16 briel'es folgende

dispositjon : ich werde die Wirkungen der schmelzenden Schönheit

an dem angespannten menschen , und die Wirkungen der energischen

an dem abgespannten prüfen , um sulext beyde entgegengesetzte

arten der Schönheit in der einheit des ideal - schiinen, auseuliischen,

so wie jene zwey entgegengesetzten formen der menschheit in der

einheit des ideal-menschen untergehn (331,26—31). was, hat er

von dem hier versprochenen in den briefen geliefert? die würkung

der schmelzenden Schönheit auf den angespannten menschen hat

er wider in 2 Unterabteilungen zerlegt, nämlich 1) würkung gegen

die sinnliche anspannung durch die form, 2) gegen die geistige

anspannuog durch materic. von diesem allen bat er die erste

hälfte nicht ganz vollendet, alles andere — die würkung der

schmelzenden Schönheit auf den geistig angespannten menschen,

dann die würkung der energischen Schönheit auf den abgespannten

menschen, wobei ebenfalls Unterabteilungen denkbar sind, end-

lich die einheit des ideal -schönen und ihre würkung auf den

ideal - menschen kurz zusammengefasst — alles da» ist in N nicht

mehr ausgeführt worden.
. .. ii . ,. . e.

Überschauen wir kurz noch einmal das gesagte, so ergibt

sich folgendes : IN schliefst sich in der einlejlung und dem Über-

gang (bricf 1— 10), abgesehen von N 3 und N 4, welche eine

philosophisches Verallgemeinerung enthalten, ziemlich eng an ,A

an. $odanp sind die beiden großen theoretischen beweise (brief

11—23 incl.), welche ungefähr die hälfte der gesaromtarbeit aus-

.! n i , :

••
• , i>

.

•
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macbe.u „ ganz neu , obwol sie scfiHefslich ?u denselben resultaten

kommen u ad teilweise von denselben Voraussetzungen ausgehen,

die 4 letzten briete (brief 24 — 217) nähern sich A wider mehr,

ohne ihm jedoph so nahe zu kommen wie die ersten IQ. die

Fassung in IN liegt in ihrer gesamoUbeit als ein Fragment vor uns,

von der ursprünglichen Fassung lässt sich ein gleiches mit Sicher-

heit picht behaupten, i
,

Vergleichen wir beide Fassungen hinsichtlich ihres Stils mit

einander,, so stolseu wir hier auF eine merkliche differenz. A hat

durchweg einen klaren, einfachen stil, während N einerseits, sieb

oFt in philosophische ahstractionen verliert, andererseits mehr-

Faeh aus der reinen prosa in einen stil verfällt, in dem poetische

gedanken in poetische spräche mit stark dactylischem rbythmus

gekleidet werden (vgl. Urlicbs JP, rundsebau via 378). ganze

partien lassen sipb mit leichter mühe, ohne dem text gewalt an-

zutun, in disticha umsetzen. Ferner will ich hier nochmals auf

die stelle des hrjeles IN 9 hinweisen (300, 28—31), welche in A
in poetischer Fassung yorliegt (111,14—2f) und der Strophe in

dep Künstlern nur das morijenliw des schöne» u?w. (vr 265,

34—41) entspricht,
i

die prosafassung bedarF nur sehr geringer

mnditication , um ztt einer trochäischen vierzeile riickgewaudelt zu

werden, so interessant diese erscheiqung in der prosa Schillers

aber auch ist, sp sehr stört sie doch wider,, weil oFt unreine,

metrische partie» mit anderen zeilenweise abwechseln und man
beim lesen deshalb Fortwährend zwischen diesen beiden Formen

hin und her geworfen wird, auch hiervon hält sich A noch ganz

Fgei, der stil, ist durchweg glatt und eben, der stil von A findet

sieh eigentlich überall in den kleineren aesthetischen schritten

Schillers wider i der stil von N steht ziemlich allein da, einer

anderen periode apgeliürig. auch dies lässt uns vermuten dass

die kleineren Schriften mit A ungefähr in dieselbe zeit gehören

und daher mit recht zur ergänzung des fragments A heranzu-

ziehen sind. äbgesehen von der gänzlich veränderten färbting,

welche der stil yon Pf im gpgensatz ,?u ^ zeigt, lassen sieb auch

in der wähl des ausdrpeks zahlreiche unterschiede nachweisen,

von deppn hier ppr einige berausgehoben werden mögen, andere

sjn,d hereits gelegentlich bei der ausführlichen verglejchpng auf-

geführt. statt der künste des schönen u\\d erhabenen, der mittel

der aesthetischtfi kgUur gegen Verwilderung und erschlaffimg sagt

20 *
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Schiller in N meist, den begriff scAö'nAeit zum Oberbegriff erhebend,

die schmelzende und die energische Schönheit vviirken gegen den

angespannten und den abgespannten meuschen. besonders für den

ausdruek geschmack in A bietet N meist schmelzende Schönheit,

und den teil, welcher die würkungen des geschmackes oder der

Schönheit (im gegeusatz zu dem erhobenen) an dem sensnalen

menschen nachweist, hat er in den Horen untel* dem litel schmel-

zende Schönheit zusammengefasst (stück 0 s. 45; Werke x 332, 1).

—: Wir sehen also, die von Schiller gewählten termini technici

stimmen in beiden fassungen durchaus nicht überein. N hat im

gegensalz zu A die gedankeü vielfach glücklicher utid philosophisch

treffender gefasst, während allerdings gelegentlich auch wider die

alle Klarheit und anschaulichkeil verloren gegangen ist, Weil wir

dieselben worte in unserer gewöhnlichen ausdrucksWeise in einem

ganz anderen Sinne gebrauchen oder indem worte, die wir als

Synonyma verwenden, einander in eigentümlichem sinne gegen-

übergestellt werden (vgl. 284, 10— 13 udgfl). schön sind dagegen

eine anzahl von deliuitionen sowie die amnerkungen, welche A

noch Völlig fremd sind. A bietet daher für das Verständnis irfcht

im entferntesten die Schwierigkeiten wie N ; bei letzterer redaclion

ist es erforderlich, sich erst völlig in diö
1 Von Stihtller gewählte

tfcrminologie hineinzuarbeiten.

Eine natürliche folge der Umarbeitung im philosophischen

sinne, der aufstellung der würkenden triebe, der schwerer ver-

ständlichen deduction war das geringere interesse, welches den

Briefen in der neuen fasssung entgegengebracht wurde (vgl. Urlichs

aao. 382—'S)
1

,' für das grölsere publicum war die einfachere dar-

stellung entschieden die ansprechendere und ohne zweifei wird

jetzt maucher, welchen die spätere fassung abschreckte, zu den

ursprünglichen Briefen mit genuss zurückkehren.
* •• : * " ' •• • 'MM Jl-.f’. I*’**» M

• \. :i\ !p! • i
' ' •

*
- . .•

II jÜBEK DEN MORALISCHEN NUTZEN AESTUETISCHER SITTEN.

Schon Urlichs hat darauf hin'gewieseü (D. rundschau viii 381)

dass Schillers abhandlung Über den mÖralisChen nutzen aeslhe-

tischer silten identisch sei mit dem hauptteile des von Michelsen

als nr vi (s. 145 — 172) abgedruckten, vom 3 december 1793

datierten aesthetischen briefes au den herzog von Augustenburg.

ich gebe im folgenden einen vergleich beider fassungen, welcher
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die richtigkeit dieser ansiebt ausführlicher begründen soll und

die genaue angabe aller nicht rein orthographischen Varianten

bietet, im anschluss an die "Vorhergehenden Untersuchungen be-

zeichne ich die ältere Version mit A, die Überarbeitung mit N,

lege für A die separalausgabe (Berlin 1876), für N die historisch-

kritische ausgabe (x 415— 24) zu gründe und- gebe aus practi-

schen gründen zu N die Varianten von A. 415, 1—9 fehlt A;

145,

1

— 146, 20 fehlt N
||
10 ich] ich also

fl
zuschriebe] zuschreibe

||

16 versuche] brief | 19 dem duftern physischen] der du/sern und

physischen
||
416, 26 es] in A geht ein für den sinn unwesent-

licher satz, eine anrede an den herzog, voraus (149, 6— 7)||

417, 9 nur] blos
|j

11 eine] die gröfsle
j|
27 Versuchung] Ver-

suchungen
|
28 seyen] sey

j)
418, 1 muftte?] milftte

||
3 stärkere]

starke
§ 6 bedenken] bedenken

,
gnädigster prinz

fl
befördert] be-

fördern
||
9 natürliche] gefährlichste

||
27 Versuchung] Versuchun-

gen
||
28 seelen] gemilthern

||
419, 1 rohen] fehlt A

fl
4 gefühle]

affekte
||
5 gefühle] affekte

||
12 dieser] vorher ein recapitulie-

render satz in A (154, 23— 155, 5) fehlt N
||

15 insofern]

darum
fl

als führet] um es in seinen fesseln tu führen
||

23 vorhanden] da ist blos ein tausch der ketten »orgegangen
||

420, 2 die — neigung] den lebhaften und feurigen beyfall der

natur
fl
5 Sinnlichkeit] Sinnlichkeit (die natur) :

fl
1 'S allein] fehlt

A
D

15 vor] von
||

18 liegt] lag
(

erblickt] erblickte
||

19 ist]

war
||
21 wisse] wüßte

||
23 hier] hier, gnädigster prinz

||
ersten]

ersten und heraufsteigenden
fl
24 die— führte] den ersten antrag

machte
fl'
29 Oder] 'Ocker

fl
421, 7 Vorschrift] ntotion

|j
15 erweckt]

erweckte
||
16 erkaltungstrieb] naturtrieb

( auf dringt] sein an-

liegen votbringt
||

17 aesthetische sinn] geschmack
||
20 aesthetische

sinn] geschmack
||
22 teidrige] widrige gefühl

fl
24 empfindung]

empfindung und im gebiet der leidenden kraft
fl
32 empfindlichkeit]

empfänglichkeit
fl
33 thnn] durchsetzen

fl

wir] Sie
fl

aber] aber,

gnädigster prinz
fl
34 deswegen] 'deswegen im zweyten fall

||

halten]

als im ersteti halten
||
422, 1 handelt—- die] handelte ja im zweyten

so gut als im ersten nach enter
||
2 befolgt] befolgte

fl
8 neigungen]

mturbewegungen
fl
12 worüber] was

||
erkennen] ausmachen

fl
17

einzelner rigorislisch —] fehlt A
||
18— 19 congrueitz— gesetz]

fertigkeit des gemüths, solche handlungen ausüben zn können
j[

19—23 und— werde] in A (161, 23— 162, 6) etwas anders aus-

gedrückt, 19-^— 21 in N ist ganz neu. vgl. Meine antipathie
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0» 172—3) | 26 g&calt der naturtrübe] beredsamkeit der natur
|]

30 als solcher] fehlt A
||
33 nun] fehlt A

||
423, 11 mit] iw‘||

17 halten] erhalten
U
24 Vernunft

]
fgeisteruatur

||
und

]
dass sie||

anstoßej verstoße, wie mit. den Vorschriften der natur sich im

Widerspruch befinde
||
28 hefsern ] besten

||
434, 3 vollkommene]

vollkommenere
||
5 vor beyden tribunalen] in beiden weltor<lnuHgen\\

7 ohne) keinen, \]< ist] hat
||

könnte — auflösen] lehlt A|j

alle— seyn] in A vor ehe usw.
j|
11 erstes ist] fehlt A

j(
12 dieser]

der
||
13 kann], würde . . . können

||
16 zerstörten] kranken\\

17 uns] uns in den freien intervallen
||

18,jesetze) injend
j|

19 die— verletze
] gegen die weltordnuny rase

|
21—r22 dem

effekt, wenn gleich nicht dem, innem wert nach] fehlt A
| 23 Isgar

lildtJ gesetzmäfsigkeit der handlangen
\\
24 moralildt

]
pßichtmäfsig-

keit der gesinnnngen
||
25 bekleiden würde] verdiente

| 26 die aus-

sichten
]

den glauben | auf] an
||

Unsterblichkeit
] Vorsehung und

Unsterblichkeit
||
27 bey

)
in

||
Vorfällen] Vorfällen des lebens

||
Ver-

nunft
]

pflicht
||
30 ob] wenn

||
31 des menschengeschleckt

s]
d$r

weit
||
33 des geschmacks] dem geschmack

||

hier bricht Schiller

in N ab, wahrend in A (167, 7— 172, 2) noch das Verhältnis

von geschmack nnd religiou in bezug auf die Menschheit er-

örtert ^fird. .eiVvn> ><•
,

,((< I

,i Wir sehen, Schiller hat bei der redaclion des allen briel'es für

die Haren mit demselben nur sehr unbedeutende Veränderungen

vorgenommen, zunächst ist natürlich in einigen wenigen stellen

das persönliche getilgt worden, im einzelnen ausdruck findet

sich eine reihe unweseollicher abweidiangen von.' Av selten nur

begegnet die fortlassuug oder Umgestaltung eines ganzen satzes

aus A, eine irrtümliche angabe des alten briefes ist berichtigt

(420. 29)- die änderupgen, welche am Schluss etwas zahlreicher

sind als an; anfang der ahhandlung, können fast alle als Ver-

besserungen bezeichnet werden, da meist die ältere darstellung

gekürzt und präciser gefasst erscheint, ohne an deuliichkeit das

mindeste eingebülst zu haben, hak Schiller somit, das, was er

den;- alten, bripfe entnahm, nur sehr leicht überarbeitet und auch

nicht annähernd in der weise umgestaltet, wie ec es mit den

vorhergehenden briefen tat, so hat er doch nicht den ganzen

brief, so wie er ihn an den prinzen richtete, dem publicum vor-

gelegt. die einleitung des alten briefes ist eine doppelte, zu-

nächst (J 45,. l-rt4 46, 5) spricht Schiller die befürchtung aus, bei
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der beantwortung der ('rage-,‘wie viel die lugend durch den ge-

schpiack gewinnt* in einen noch ernsthafteren ton als bisher au

verfalle», doch hofft er, der prinz, als ‘tugendfreund! und ‘phi-

losophischer. denkcr* werde ihm diesem fehler verzeihen, sodann

(146, 6—20) schickt er seiner Untersuchung • noch das bekenntnis

voraus, dass er ‘im hauptpunct der siltenlehre, vollkommen Kan-

tisch denke’; ‘gut ist, was nur darum geschieht, weil es gut ist.’

diese fcststellung seines ethischen standpunctes war dem prinzen

gegenüber, welcher sich zu dem Kantischen grundsätze.n zweifelnd

verhielt, für Schiller geboten, beide puncte hat er im eingange

der Umarbeitung fortgelassen, hier bezieht er sich auf den in

den Horen voran fgeschickten aufsalz II her die gefahr aesthetischer

sitten, zu welchem dieser, wie schon der titel anzeigt, das gegen-

stilck bilden soll, ist in jenem ‘eine moralitüt' mit recht in zweifei

gezogen worden, welche blofs allein auf schördieitsgefühle ge-

gründet wird’, so handelt cs sich hier darum, nachzuweisen dass

andererseits ‘ein reges und reifies gefühl ff i r schönheft den glilck-

lichsitenf einfluss auf das lYmralische leben habe.’ d# Schluss
1

des

alten briefes ist in N gar nicht verwertet und auch durch nichts

anderes ersetzt wnrddh. Schiller schließt den aufsalz in den

Horen mit der bemetkung ah, dass die religion und der ge-

schmack (aesthetische tilgend) zu ‘einem Surrogat der wahren

lugend dienen’, indem sie es sind, welche ‘die gesetzmüfsigkeit

der handlungen da sichern wo pflichimiifsigkeit der ge'sinnungen

nicht zu hoffen ist’ (167, 6). er geht dänti in A tii
1

einer er-

örtertiög des Verhältnisses von geschmack und religioii fn rflck-

sicht auf das menschengesChlccht flhfer urid meint ‘dAlss
1

die re-

ligion demjenigen ihre arme öffnet, an dem die schttiJheif ver-

loren ist’ (167, 10— 11); ‘die religion ist dein sirthlichen

menschen , was der geschmack dem verfeinerten
,
der geschmack

ist für das gewöhnliche leben, was die religion für die extre-

mitist.’ ‘an eine dieser beiden stützen aber, wo nicht lieber an

beide, müssen wir uns halten, solange wir keine götter sind’

(170, 15—21). diese ansicht wird ihm durch einen blick auf die

gegenwärtige moralische Verfassung der weit, besonders die franzö-

sischen zustande, in denen sich Umsturz der religion, Verwilderung

des geschmackes zeigt, nur bestätigt, der brief schliefst mit einer

bitte um nachsicht für die freimütige Wendung des Schlusses, der

redacteur der Horen, welche ‘sich .alles verbieten, was auf staats-
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religion und politische Verfassung sich bezieht’ (x 232,10—11),

tat recht daran
,
dem grofseu publicum gegenüber mit seinen reli-

giösen Meinungen vorsichtig zurückzuhalten; dem prinzen gegen-

über aber war ihm ‘daran gelegen, sich auch in diesem stück

ganz zu 1 zeigen wie er war’, ‘denn’, fügt er hinzu, ‘vor personen,

die ich in diesem grad respectiere und liebe, mochte ich gern

so vollständig und' unverhüllt erscheinen, wie vor meinem eigenen

herzen’ (173, 3— 11).

Hannover, october 1883. ' KARL BREUL.

. • i
•' • ••

• v-. '

.i . . ,

i

f
1

ZU S. 257.

Eine Vermutung,
;

welche FBech hrn pfarrer Westermayer

brieflich mitteilte, dahin gehend, dass ein in Aufsess Anz. 2,

171—176 von Ettmüller abgedrucktes längeres bruchstück, das

ebenfalls von den sieben Säulen des hauses der Weisheit handelt,

vielleicht dem gleichen gedichte angehöre wie Westeitnayers frag-

ment, hat sich mir bestätigt, beide stücke .stammen aus der

Christherrechronik und sind in den von Mafsmann Kaisercbronik

3, 118 IT gegebenen proben enthalten: Westermayer i*= MaiS'

mann 1469—1480; i
b = 1419—1431; n* —. 1620—1636,;, n

b=
1670—1680; Ettmüller == 1693—1880. es ergibt sich also dass

i* nicht die Vorderseite, sondern die rückseite bildet, dass jede

seite durchschnittlich 50 Zeilen enthielt
,
dass das bl. u dem mit-

telsten doppelblatt einer läge angehörte (denn die anlängsworte

des mit u zusammenhängenden blattrestes s. 259 entsprechen

den vv. 1720— 1735) und dass zwischen i und ii ein doppelblatt

verloren gieng. Ml i
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DEÜTSCHES ALTERTHUM UND DEUTSCHE LIITERATUR

X, 1 JANUAR 1884

Der cechische Tristram und Kiihart von Oberge. von dr JKnieschek. separat-

abdruck aus dem jahrgange 1982 der Sitzungsberichte der phil.-hist.

classe der kais. akademie der Wissenschaften (ci bd., 1 heft, s. 319).

Wien, in Commission bei Carl Gerolds sobn, 1882. 122 ss. 8°. — 2 m*

Durch die vorliegenden Untersuchungen Uber den dechischen

Tristram und sein Verhältnis zu der dichtung Eilharts von Oherge

ist für die kritik des Tristrant eine neue quelle erschlossen

worden, von deren bedeutung man in germanistischen kreisen

bisher keine Vorstellung halle.

Dass der iechische Tristram ein conglomerat aus den deut-

schen dichtungen Eilharts von Oberge ,
Gottfrieds von Slrafsburg

und Heinrichs von Freiberg ist, halte freilich schon JFeifalik

(bd. 32 der Wiener Sitzungsberichte) gezeigt; Knieschek prüft nun-

mehr den wert der von C (dem iechischen bearbeiter) benutzten

redaction Eilharts durch eingehende Vergleichung des eechischen

textes, nach Hankas ausgabe 1, 1—106, 3, mit Eilh. X 47—2833,
und kommt zu sehr überraschenden, einem grofsen teil der von

mir QF 19 vorgetragenen ansichlen entgegengesetzten resultaten.

Dass C nach einer sehr guten hs. gearbeitet ist, wird zu-

nächst unter a) durch eine betrachtung des relativ besten textes

des Tristrant, der Regensburger und Magdeburger bruchstücke

A i— iv 25 dargetan.

Ob nicht trotz s. 7 anm. 1 was nach A ui 92 in XPC mehr
steht als zusatz aufgefasst werden muss, scheint mir mehr als

zweifelhaft, dass X 1824 fast identisch ist mit 1834 beweist

nichts gegen die echtheit der ersten zeile, denn derartige wider-

holungen finden sich auch sonst bei Eilhart; wol aber wird man
zugeben dass die springende lebendige darstellung von A leicht

zu einem einschiebsel reizen konnte, dass der begriff des eilens

an stelle von redete in X gestanden hat, ist auch mir wahrschein-

lich. aber ist nicht Brangsenens ruf (A iii 95) »ui chomit Hände

here sowol lebendiger als auch logisch richtiger, wenn er aus

der ferne an Isalden gerichtet wird, als wenn jene zu ihrer lierrin

geeilt ist und nun entfernt von dem orte, an welchem der tod-

wunde Tristan liegt, dieselbe auffordert her zu kommen? zu A

[* vgl. DLZ 1883 nr 5 (ESchröder).]

A. F. D. A. X. t

Digitized by Google



2 KMESCHEK DER CECHISCHE TRISTRAM

stimmt auch die darstelluog Gottfrieds, wo nur die junge Isöt

die stelle ßrangaeneus und die königiu mutter die der Isalde ein-

nimmt, 9382 ff.

Unter b) werden s. 1 1 ff die ahweichungeu des C von A be-

handelt; zu Zusätzen veranlasst £ meist die reimnot; ausgelassen

sind von ihm fast nur nichtssagende übergangsformein der er-

zählung udgl. zweimal jedoch muss K. die beseiliguug wich-

tigerer Züge zugeben: A t 5. X 1612 und n 1. X 1654 f; vgl.

s. 18 f. was er zur abschwächung der ersten stelle vorbringt,

die verse mochten C — bei seiner art zu übersetzen — gar

nicht Vorgelegen haben, ist eine petitio principii. wir werden

uns dieser kürzungen von 0. später noch zu erinnern haben.

Das endergebnis der unter c) vorgelegten Untersuchung fasst

der verf. in die Sätze zusammen : ‘A ist also nicht Originaltext

und die Vorlage des C vereinigte die echten lesarten sowol von

A als P und X. noch ein Zwischenglied zwischen A und dem
originale anzunehmen, dürfte nicht angehen; dann gewänne die

kritik nie festen boden. der Schluss ist daher naheliegend: C
benutzte bei seiner arbeit einen Originaltext des Eilhartschen

Werkes, nicht eine Umarbeitung, aber noch 6ines geht aus dieseu

ausführungen mit Sicherheit hervor: 6 hat wol hie und da einiges

hinzugefugt, aber nirgends ist sein streben darauf gerichtet, etwa

systematisch zu kürzen, und gerade das ist für die weitere Unter-

suchung höchst wertvoll. wo C eine kürzere lesart bietet
,
werden

wir meist den echten text vor uns haben.’

Gegen diese resultale erheben sich aber manche bedenken,

zunächst ist die möglichkeit, dass auch die Vorlage von C bei

aller vortrefflichkeit bereits bearbeitet und in gewissem sinne eben-

falls ein mischtext sei, nicht von vorne herein abzuweisen.— gleich

an der ersten vom verf. behandelten stelle s. 20 verdient A doch

schon wegen seiner form
, denn auch das reimpar i 8 muss mit

in den kreis der betrachtung gezogen werden
,
den Vorzug vor

HC und D. die annähernde Übereinstimmung von H und D, zu

deneu nun noch C tritt, mag auf Zufall beruhen, wie Bartsch

Germ. 23, 349 will, das ist immer noch glaublicher als K.s

auffassung.

Wahrscheinlicher als dass von A und D mit zufälliger Über-

einstimmung die erläuternde bestimmuog des trocken H 1668
= C 61, 5 ausgelassen worden, ist es ferner dass diese worte als

glossem unabhängig von C und H zugefügt wurden, auch bei be-

sprechuug von X 1727 ff und 1763 hat K. keine rücksicht auf

die sprachliche und metrische form der confroDtierteu texte ge-

nommen. wie hätte er sonst A in 2 ff als änderung von X
1727— 29 ausprechen können? und wie soll gar iii 33 ff Der
truhsatse manete den chunich des er liabite gelobet mit siner wdrheit

die jüngere textgestalt sein im Verhältnis zu Dö diz was irgangen,

do begunde harte irlangin deine trogsezin, sunder wdn. den koning
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manele he sdn , sinen hören daz he tete als he gelobet hete bl einer

rechtin wdrheit? die ersten 3 zeileu dienen hier ebenso wie in

der vorhin behandelten stelle (X 1S24 fl) zur applanierung der

darstellung, und wenn der anklang von C an D nicht zufällig ist,

so beweist er nichts anderes als dass hier die Vorlage von C durch

D gekreuzt war. gerne wüste ich, wie K. A ui 59 auffasst, man
besieht niht diu ros hie kann doch nur heifsen ‘mau beschlägt

die rosse hier zu lande nicht.’ so lange da3 nicht widerlegt

ist, muss ich meine ausführungen Eilh. s. xxm trotz des verf.s

zweifei s. 21 anm. 1 aufrecht erhalten. — falsch scheint mir seine

beurteilung von A ui 84. wie kann man bei der Übereinstimmung

von A in 86 und P 31, 17 noch die abgeblasste lesart von C für

echt halten und die durch APD desavouierten Zeilen H ISIS* 11

dem original zusprechen wollen? X 1839 halte ich trotz der

Zustimmung von C 68, 10 für die formell verbesserte jüngere ge-

stalt von in 105.

S. 24 oben hätte bemerkt werden müssen dass auch P den

den beigesetzten versen von A und X entsprechenden gedanken

hat 28, 3 und ico/t sich erkulen. was würklich in CP mehr steht

als in AX beweist entweder ein näheres Zusammengehen der bei-

den Versionen (s. u.) oder die Übereinstimmung beruht auf Zufall,

wie P 28, 2 aus A n 12 ff durch zusammenrucken der gedanken

entstanden ist, lässt sich noch genau beobachten, auch bei be-

trachtung der nächsten für ihn sehr wichtigen stelle hat K. zu

ängstlich vers für vers verglichen und in folge dessen übersehen

dass der gedanke von CP zwar nach A iv 2. X 2811 fehlt, dafür

aber diesen zeilen dicht vorhergeht; oder sind die Wendungen
Herr tcas ligt mich dar an, ob ir die frawen geweret, des sy bitet?

P 56, 22 und C 104, 22 tcas sie dich bitten wird, das kann dir

nicht schaden usw. etwas anderes als Übertragungen von X 2810 f

herre, ez en mag nch nicht gewerren des Ach min vrawe lest betin?

das geweret von P gieng wol nur misverständlich aus gewerren

hervor.

ii das fechische werk, mit C 106, 4 setzt ein zweiter be-

arbeiter ein, der seinen deutschen quellen viel freier gegenüber
steht als der erste, zunächst folgt er Gottfried (12590 ff) bis

166, 16, von da ab wie sein Vorgänger der Eilhartschen Version

(X 3633— 6655), nicht ohne namen aus Gottfrieds gedieht und
eine ganze episode aus Heinrichs von Freiberg fortsetzung (3169
bis 3313) in seine darstellung zu verweben.

S. 27— 29 stellt K. zusammen was sich aus der späteren

partie von C für die Constitution des Tristranttextes gewinnen lässt.

Einige male wäre, wie er zeigt, H vor DB zu bevorzugen

gewesen: 6144. 6205 f, wo etwa gestanden haben mag Kehenis

syrach dö Tristrande alsö zö. dass endlich nach 6326 noch 2 zeilen

gestanden haben müssen, wird niemand bezweifeln, aber ihren

Wortlaut zu bestimmen hat der verf. so wenig wie ich gewagt.

1 *
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Durch die bemerkungen zur quellenfrage s. 28 f wird dieser

wichtige punct keineswegs endgillig entschieden. K. nimmt selbst

blofs Wahrscheinlichkeit für seine ansicht in anspruch; mir scheint

hier ein ‘non liquet’ geboten, denn wie P auch noch die einzige

quellenberufung, welche sich in C 217, 19 (— X 4576) erhalten,

getilgt hat, so konnten von C oder einer nachher ins äuge zu fas-

senden gemeinsamen Vorlage von PC leicht mehrere derartige

stellen als überflüssige füllsel ausgeschieden werden.

S. 29— 54 sind der characteristik des älteren teils von Ü

gewidmet: auslassungen ,
flickverse und -worte, zusätze, mis-

verständnisse, abweichungen, änderungen, eigennamen bilden die

einzelnen rubriken dieser Untersuchung, auf eine durchgängige

nachprüfung muss ich schon wegen meiner Unkenntnis des fechi-

schen verzichten, zu einzelnen stellen finde ich folgendes zu

bemerken:
C 8, 3 fl und P 5, 17 sind öffenbar gegenüber

X 272 ff stark gekürzt; X 278- 80 wird man allerdings als

flickverse anzusehen haben, als ursprünglichen reim etwa tcerin

: helin. — zu 0 15, 1 ff hat der verf. nicht beachtet dass ehre

und gut in X 475 vromen und ere 1 ihre enlsprechung haben und
dass sich P 8, 18 ungeslriten hynweg ziehen zu X 479 gegen C

stellt, so entschieden die Verwandtschaft von f. 17, 5 und X 531
ist (wovon nichts in P), so wenig zeigt X eine spur des ge-

dankens von C 17,6, den P 9, 17 f nur weiter ausgeführt zu

haben scheint, t 73, 8 sagt dem sinne nach dasselbe wie Bartschs

herstellung von X 1956 IT (Germ. 23,358), welche dadurch eine

stütze erhält, wie denn auch Bartschs Vermutungen betreffs X
160. 360 und vielleicht 1344 bestätigt werden, vgl. s. 44. da-

gegen erweist sich seine änderung von X 1939 nach P s. 46 durch
C als verfehlt.

Zu s. 54. die namensform Kameline ist doch wol einfacher

auf Heinrich von Freiberg zurückzuführen: QF 19, cxciv.

in handelt von dem Verhältnis des C zu X. 6 = X 1771
wird hier ohne weiteres als die richtige lesart bezeichnet, während
der verf. s. 21 die entscheidung vorsichtiger suspendiert batte,

dass C ein wertvolles correctiv für D und II abgibt ist nicht zu
verkennen, ebenso wenig dass meine textbehandlung in vielen

fällen fehl gegriffen hat. leider vermag ich auch jetzt trotz rich-

tigerer einsicht den text nur in seltenen fällen sicher zu heilen,

gewis ist X50 II zu folgen, ebenso nach 76. aber wie soll man
schreiben? 2 in den meisten fällen trete ich den kritischen er-

örterungen des verf.s bei; ich berühre hier nur was mir zweifei

erregt hat. dass II 354 besser zu C 10, 15 stimme als D, ist nur
zur hälfte richtig, falsch die bemerkung zu 516, denn der begriff

1 so ist auch 1558 zu schreiben, wo D vromen mit gilt übersetzt.
3 nicht ganz so verzweifelt sind die fälle: nach 1643; nach 2106 ua.
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‘alles’ steckt in swaz; und H hat offenbar erweitert, um die asso-

nanz zu beseitigen. — wenn man X 635 mit K. H folgt von

Lohenois bin ich gefam, so wird die nächste zeile zu schreiben

sein und bin Markes swestir barn. — X 730 ist gewis an der

auf grund von D gewonnenen lesart festzuhahen
, die lesarteu

von H wie C sind unabhängig vorgenommene modernisierungen.

eine Verflachung des ausdrucks mag auch vorliegen X 1040 in

schoen für behegelich. bei seiner betrachtung von 1167 und 1259
nimmt K. wider zu wenig rücksicht auf die form; ich möchte für

1167 C vielmehr als bestätigung meiner Vermutung anrufen, dass

bei Eilhart lach (: ungemach) die reimwörter waren; 1259 stimmen
die gesperrt gedruckten dar und hin natürlich nur ganz zufällig

überein. — s. 64 0 59, 20 ff hätte die dritte zeile nicht in klam-

mern gesetzt werden sollen: zu ihr stimmt H 1643*. — der an-

klang von H 1725 begund er im ser liegen (vgl. auch [)) an C

63, 3 und begann ihn sehr zu ermahnen ist vielleicht doch rein

zufällig, und für den ersten teil des verses uicht von HO aus-

zugehen
;

vielmehr scheint mir 1* 29, 3 hier dem echten sehr

nahe zu stehen Hiemit kam er zum künig, und vermant den seiner

gelüble, das er ym sein tochter geben solt. darnach könnten die

A m 1 vorausgehendeo verse gelautet haben: . . . quam er zü
dem koninge und manete in der gelubede.

1871 bestätigt P 32, 14 ward in ym selbs schmollen die

lesart von D inniglichin; DP stehen CH wie auch sonst gleich-

wertig gegenüber. — 2125 ist doch recht zweifelhaft; auch
Bartschs Vorschlag (aao. 358) hat einiges für sich und steht des

verf.s auffassung diametral entgegen. 2195 wird Bartschs bevor-

zugung von H wie in einer ganzen reihe anderer fälle bestätigt;

dass statt bestdslu, wie Bartsch wollte, fihtestu nach P 40, 15 und
H furchst du zu lesen sei

,
hat PfafT in seiner ausgabe von P

richtig angedeutet, gegeu K.s bemerkungen zu 2235— 38 ist

geltend zu machen dass P 42, 1 der längeren fassung von D näher

steht als H. entweder die Übereinstimmung von C und H ist

also zufällig, oder es hat auch hier eine kreuzung der texte

stattgefunden, dasselbe Verhältnis 2632: zu D sie weinete und
hantslagete stellt sich P 50, 15 Do erschrack sy schlug
die hende ob dem haubt züsamen, während C 95, 17 in der tat

mit den Worten da stand sie und erhob grofsen Jammer sich II

zugesellt. — wenn sich auch von dem salz II 2637 b sprach sm

Jämerlichen keine spur in P 50, 20 findet, so wird K. doch da-

mit recht haben
,
dass D gekürzt hat. in engem anschluss an P

vermuteich ‘got müze im geswlchen!’ (sprach sie jdmerliche). un-

haltbar dagegen scheint mir das über 2692 bemerkte, nenn
irgendwo, so verdiente gerade hier D vertrauen, 11 gibt sich

deutlich als eine Umschreibung, daher auch das üch und üicer.

also auch hier wol nur zufälliger einklang zwischen HCl keines-

falls durfte P 52, 4 ich bin ir unwert auf unsere steile bezogen
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6 KMESCHEK DEB CECHISCHE TRISTRAM

werden , vielmehr übersetzen diese worle X 2696 wen du bist ir

immerc.

Zu C 6, 9 würde X noch genauer stimmen, wenn man 218
site statt ereil schreiben dürfte; eine gewisse berechtigung dazu

gibt, abgesehen von dem Verhältnis von C zu X, eine parallele

des Strafsburger Alexander 5642 f unde ouh daz ih irsege, wüher

site man dd phlege; dann gewönne aber auch der anfaog von

z. 217 und ouch erneuten halt. — 240 steht P 5, 5 auf seile von

H, während allerdings DC nabe Zusammengehen und in diesem

falle wol auch würklich das richtige bieten. 421 halte ich an

meiner auffassung fest. — obwol ich für 1048 ff. 1213 ff die

identitäl von DC anerkenne, möchte ich doch, namentlich im

ersten falle (schon wegen man
:
quam und wegeu der den ab-

schnitt beschliefseuden zeile), H für die ursprünglichere text-

gestalt halten, durch C 6t, 22 ff wird Scherers herstellungs-

versuch von 1693 ff gegen Bartschs zweifei (aao. 357) geschützt,

leider will es indessen auch mit hilfe dieser neuen quelle nicht

gelingen, den Wortlaut im einzelnen ganz sicher zu stellen. —
1911 konnte K. ebenso gut die von mir recipierte lesart von H
mit P 33, 17 Sol ich yn dann ye lernen, das ist mir zu fru, ich

tüs auch ungern stützen
;
hier blicken die reime von II noch deut-

lich durch, die wechselgespräche haben wie in D und P augen-

scheinlich auch in C stark gelitten. — 1965 reimte Eilhart wol

röt auf 1968 dö (Tristrant) derbere göt und 1966. 67 sind von

X eingedickt.

Unter iv untersucht der verf. das Verhältnis des C zu P.

hier befinde ich mich öfter iu principiellem Widerspruch mit ihm.

dass in P mancher einzelne zug steht, der zu B stimmt, ohne
darum echt zu sein, ist noch heute meine meinung, wiewol ich

natürlich jetzt anerkennen muss dass P durch die Vergleichung

mit C sich durchgängig als vorzügliche quelle bewährt hat.

B gehört mit D eng zusammen, dass es neben P und C
selbständig aus dem original geflossen sei, bestreite ich auf das

entschiedenste, die bemerkungen s. 85 gegen meine ausführungen
QF 19, xunff kann ich als Widerlegung nicht gelten lassen.

Noch in einem anderen wichtigen puncte bin ich anderer

ansicht als K. dieser lässt gleich B auch CP selbständig und
gerades wcgs auf das original zurückgehen

,
mir ist es dagegen

höchst wahrscheinlich dass P und C enger zusammen gehören und
aus einer vom originale abweichenden, mehrfach gekürzten redac-

tion des Eilharttextes hervorgegangen sind, wie erklärt sich bei

seiner construction des hssverhältuisses der verf. die Übereinstim-

mungen zwischen BDII gegen PC?
Die betrachtung einiger stellen, an denen PC von den

übrigen, und nach meiner Überzeugung auch von dem originale

sich entfernen, mag hier folgen, für einen zusalz von PC halte

ich C 294, 7= P 131, 22 nach X 61 17. wie kann gerade Kehenis,
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der künftige thronerbe von Karahes, wünschen dass dem Tristrant

das köuigreich ül)ergebeu und dieser für den rechten erbherren

erklärt werde?! ein motiv, welches in dem Verhältnis Markes zu

seinem neben (X 1341 IT) wol begründet ist, scheint hier, in un-
passender weise aus 6094 IT gefolgert, auf die Verhältnisse in Ka-
rahes übertragen zu seiD. gegenüber X 6126 ff ist in C 294, 16 f

= P 132,2 die rasche wechsclrede zerstört, s. o. und K. s. 117;
unläughar prosaischer sind Pt': im Verhältnis zu 6252; die fas-

sung von X wird übrigens dadurch bestätigt, dass sie völlig gleich-

lautend ist mit A ix 10 f. X 3413 f; zu und ob ich lige stellt sich

aufserdem noch Ulrich von Türheim (Mafsmann) 510, 1 habe ich

umb ein wort gelogen, ob 6130 f würklich CP dem echten näher

stehen als H? — 6364 haben DB und nach ihnen mein text

fälschlich die koningin, wegen der Zustimmung von PC ist die

vrouwen oder mit H sin vrouwen zu schreiben. 6200 stellt K. s. 76
nach meiner ansicht ohne grund BÖ über XP; ebenso 6240 .

6202 und 6274 stehen sämmlliche texte so weit von einander

ab, dass das echte sich kaum wird eruieren lassen. 6241. 42
hat II gewis eine alte assonauz von X beseitigt, auch D fand sie

in Db vor und übersprang die stelle, während B reinen reim

herslellte; nach P 134, 13 das ir selbs tet, wie euch gefiel könnte

man vermuten daz ir telet ah Ach toe're liep.’ ‘her Kehenis, nu
zornet nie!' usw. — s. 79 für zufällig halte ich das Zusammen-
gehen und für prosaischer den text von CP: X 3655. dagegen

deuten 3660 CP wol auf das echte, 3660 ist reimglättender flick-

vers von X, PC lassen vermuten des sl her gewaldich (: is)

,

vgl.

X 3737 und reime von sich OP 19, cxur. — 3695 lautete wol

conform PC so Ute Brangenen daz sie durch din leve, vgl. A ui 97.

viii 36. in 3746 braucht man, um volle Übereinstimmung zwi-

schen PX herzuslellen , nur do, welches leicht aus de verlesen

werden konnte (vgl. zu Eilh. ui 39), in daz zu ändern und dem-
gemäfs mit reimbrechung zu interpungieren. — C 174, 15 ff

= X 3752f gehören nicht hierher, vielmehr unier in*: H war
in den text zu setzen. — X 3927 weichen CP nicht unbeträcht-

lich von einander ab; w:as für eine wunde, bez. was für wunden
gemeint sind, bleibt übrigens auch in diesen beiden Versionen

völlig unklar, immerhin könnte man die stelle mit für eine ge-

meinsame Vorlage von CP geltend machen. — 5548 sagen CP
nur prosaisch verdeutlichend dasselbe wie X. ob CP recht haben

gegenüber X 5864 ff ist kaum sicher zu entscheiden.

X 6022— 72 hat C offenbar stark gekürzt; dass I*

der langen Schilderung von X nur mit 3 Zeilen (130, 10— 12) ent-

spreche, wie der verf. s. 84 behauptet, ist falsch: man vergleiche

nur 6035 mit P 130, 24. 6048 mit 130, 21. allerdings weicht

1 C und B mögen mit ihren prosaischeren Wendungen zufällig einander
näher stehen, in X ist zu lesen seihe des (statt den) rät hdn. dasselbe
Verhältnis zwischen C und l

1 6104.
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6 KNIESCHEK DER CECHISCHE TRISTRAS!

die auordnung der gedanken in P von X ab, und die prosa

mag in dieser bcziehung im rechte sein.

Den hin w eis auf die heldensage X 5973, dessen

existenz in P durch den Augsburger druck o. j. (Anz. ix 163)

bewiesen wird, hat € zwar nicht völlig beseitigt, aber
doch verstümmelt: Dietrich wird erwähnt, nicht aber Hilde-

brand. die z. 289, 20 ff (== X 3973— 77) lauten:

Mnoho stogjo Detrichowi berunskem psäno,

gemusto mnosstwie cli i chwäly däao;

wssak zda tni se seg netnil tuk pobitie petcnes

gakoz Tristram ueinil sgewne.

zu deutsch (nach professor Mehrings gütiger mitteilung):

Viel steht geschrieben von dem Berner Dietrich,

Dem man viel ehre und lob gezollt,

Doch mir scheint dass er einen so sicheren sieg nicht hatte

Wie Tristram dies offenbar getan.

Am Schluss von tv stellt K. als regulativ für die herstellung

von X im späteren teil des gedichtes den salz auf: ‘in allen

fällen, wo P oder B mit einer der hss. D oder 11 übereinstimmen,

hätten wir den echten text von X vor uns.’ dieser salz aber

hält nicht stich, wie schon die betrachtuug von X 8142* lehrt:

hier stimmen DB in der erwähnung von Tristrants brüdern über-

ein; und es ist dies klärlich eine interpolation aus Gottfried, von

weicher iu HP sich nichts findet, vgl. Zur krilik s. 17.

v behandelt das Verhältnis von X zum originale. C zeigt

sich durchweg kürzer als X; vielfach steht P auf seite des letzteren,

durchweg hält K. C für echt und unterscheidet demnach eine

ältere und jüngere interpolatiousschicht. auch hier geht der verf.

von der, wie wir sahen, unhaltbaren Überzeugung aus, dass C
nirgends gekürzt hat. von der existenz von X 1

’, eines interpo-

lierten Eilharltextes, entstanden unter bceinflussung von Gottfrieds

Tristan, habe ich mich nicht recht überzeugen können, so viel

bestechendes auch K.s argumentalion hat. dieser sucht nämlich

zu beweisen dass ein grofser teil der anklänge zwischen Eilhart

und Gottfried nicht auf einw ürkung des alteren dichters auf den
jüngeren , sondern auf interpolation des Eilharttextes aus Gott-

frieds darstellung beruhe, ebenso soll eine grofse partie von

lsaldens liebesmonolog, darunter die berühruugen mit Veldeke,

erst von X 1’ zugesetzt sein, es ist zunächst freilich auffällig dass

gerade diese stellen alle in C fehlen, 1 aber wenn man bedenkt

dass C seine Vorlage auch anderwärts kürzte und, was mir auch

noch professor Mehring bestätigt, dass die cechischen bearbeitcr

auch sonst meist die romantischen Zieraten ihrer deutschen ori-

ginale abstreifen , und dass es sich hier würklich überall um
1 Eilh. X 246. 2490. 36 und 117, zu denen ich Anz. lx 25 parallelen

in der Eneide nachgewiesen habe, fehlen ebenfalls in C, was ich auf wünsch
des dr Knieschek hier anmerke.
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derartige für die entwickelung der begebenheiten unbedeutende

dinge handelt, so ist der boden für eine andere auffassung ge-

wonnen. gerade wegen des angedeuteten characters der angeb-

lichen zusätze ist es fast unmöglich, die nolwendigkeit ihres zu-

gehOrens zum echten texte zu beweisen, unentbehrlich scheint

nur der gedanke von X 1219. P 20, 3, der nach C 40, 12 fehlt,

wenig wahrscheinlich ist es mir ferner dass der subjective satz

X 2715. P 52, 13 dem originale nicht zugehOren soll.

Ganz unzweifelhaft bietet C eine lilcke an stelle von X 1851
und P 32, 7, denn auch Gottfried hat, ohne dass hier seine dar-

stellung benutzt sein konnte, 9507 die erwähnung der walten mehr
specialisiert und lässt beide frauen

,
Isolden und Brangtenen

,
hei

der Überführung des verwundeten Tristan nach der kOnigsburg

hilfreich anfassen. — dass X 101 und 107 tautologisch sind kann
ich nicht zugeben. — X 699 ff hat 0 nach niemer ansicht widerum
die wechselrede gekürzt. 1076— 87 widerholen allerdings zum
teil gedanken der vorhergehenden zeilen, aber diese widerholungen

sind stilgemäfs, sie begegnen auch sonst sowol bei Eilhart als

bei Veldeke, vgl. Eilh. A vi 36. 41 ;
vu 20. 28; vm 26. 29; 34. 58;

ix 46. 49; 63. 66; 129. 135; 124. 150 und Behaghel En. cxxm.
überdies mochte t der scheinbare widerspruch zwischen z. 1078
lute volgeten im genüg und z. 1083 das sie in medin gemeine an-

stofs zur kürzung geben. 2408— 13, welche in C fehlen, sind

geradezu unentbehrlich
;
durch ihre auslassung werden z. 2414 ff

ganz sinnlos, die rhetorische frage wie mochte ich im sin gehas?
usw. hat nur bedculung als gegensatz zu z. 2412 wie mag ich

im denne holt sin? die echlheit der z. 2422— 26 wird durch

die parallelstellen aus dem Alexander und Moriz von Craun, QF
19, clxxxv, zu hoher Wahrscheinlichkeit erhoben.

R.s hypothese, dass X 1' nicht im 12 jh., sondern erst unter

dem einfluss Gottfrieds entstanden sei
,

beruht vornehmlich auf

zwei stellen, von denen die erste seiner ansicht allerdings sehr

günstig ist. dass Tristrant auf seine erste fahrt ndch wdne eine

harfe mit nimmt, dass er sich dem kOnig von Irland gegenüber
für einen spielmann ausgibt, sind motive, welche nur in Gott-

frieds darslellung zu voller entwickelung kommen; und gerade

diese, von mir als alte Interpolationen Eilharts 1 angesehenen Züge

fehlen in C; nichts einfacher, als sie für jüngere zusätze zu er-

klären, die von einem bearbeiter herrühren, der es sich angelegen

sein liefs, einige reminiscenzen aus dem Gottfriedschen werke

einzuflechlen. 2 und doch scheint mir mehreres für meine an

sich gewis mögliche erklärung zu sprechen, spielmann und harfe

1 bez. seiner Vorlage aus einer Gottfrieds quelle verwandten darstel-

lung, vgl. QF 19, cxxvi.
a die harfe fehlt auch in der X 1271 entsprechenden zeile von C

42, 6: u'zcm mec w ruku I; lodj gide =» er nahm das Schwert zur hand und

gieng zu schiffe.
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waren romantische requisile, deren C gerne entriet, sie waren
von keiner bedeutung für die erzählung, konnten also ohne
schaden wegbleiben, aber noch mehr: K. hat auf die ähnlichkeit

des negativ umschreibenden ausdrucks hei Eilhart und Gottfried

hingewiesen, leider scheint X allerdings schon überarbeitet, zum
mindesten z. 1137. aber trotzdem, man vergleiche nur:

1134 <16 bat der he're nicht me
mit im an daz schif tragin

wen sine harfin, hörte ich sagin,

und stn stcert [des he begerte
.]

und Gottfrieds worle: sine harphen er besande : die fuorte er auch

von lande und sfnes dinges nie niht me!
Der scharf negierende ausdruck Gottfrieds gewinnt nach

meiner ansicht erst volle bedeutung, wenn sich der dichter po-

lemisch (wie öfter, vgl. QF 19, cxcvit f) gegen eine bekannte

abweichende darslellung wendet, nach welcher Tristan aufser

seiner harfe auch noch etwas anderes mit sich nahm; bei Eilhart

(XP) waren es schwer! und harfe, das schwert kennt auch

C; die waffe aber passte für die hilflose läge, in welcher der

arme sieche dem irischen könige gegenüber erscheinen sollte,

schlechterdings nicht: darum Gottfrieds kräftig abweisende Wen-
dung und sines dinges nie niht me.

Davon dass der Tristrant des 12 jhs. im 13 nicht in ähn-

lich formaler erneuerung behandelt worden wäre wie der Hein-

hart fuchs oder das alle Rolandslied in Strickers umdichtung,

kann ich mich nicht überzeugen; vielmehr pflichte ich betreffs

der datierung von X auch heute noch Bartsch hei, vgl. Germ.

23,349. wo fände sich, zugegeben dass der bearbeiler, bei der

gewandlheil, welche er auch nach K.s auffassung gehabt haben

muss (s. 90), an der menge unreiner reime seiner Vorlage sich

nicht stiefs, in der geschichtc der deutschen dichtung jener tage

ein analogon dazu
, dass ein interpolator gegen die kunstühung

seiner zeit, also geradezu mit archaistischer tendenz und feinem

hineinfühlen in Stil 1 und form des von ihm zu erneuernden Werkes,

in seinen Zusätzen assouanz statt des herschenden reinen reimes

anwendete ?

An der zweiten stelle, auf welche K.s annahme sich gründet,

muss entweder C den deutschen lexl nicht richtig verstanden und
deshalb frei umgestaltet haben

,
oder die dem C vorliegende hs.

wich schon von dem echten ab. übrigens scheint, worin mich
professor IV (‘.bring bestärkt, auch der rechischc texl, namentlich

25, 16, stärker verderbt als K. annimmt. 6 25, 21 f, zu deutsch

1 auch hierfür genügt wol ein prägnantes beispiel : 1590 soll, nach

s.S7, zusatz des älteren interpolators sein; dieser müste dann Eilhart die

manier, einen abschnitt mit einzeiligem satz zu beschliefsen abgelernt haben;
wegen beobachtung dieses stilgesetzes halte ich zb. auch X 1200 gegen K.

s. 99 für echt.
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‘Ei, wie wol kommt der von hinnen, Das sag ich sicherlich, der

den sieg erlangt’ (= X 804), geben nach der darstellung von XP,

wo es sich darum handelt dass fUr den sieger 6in Schiffchen

hinreichend ist, ihn von dem wört, auf welchem der kampf statt

findet, ans land zu tragen, vortrefflichen sinn; dagegen sind sie

in C, wo der kampf auf einen berg verlegt ist, leeres geschwätz.

und wie leicht konnte t besonders aus einer bairisch - öster-

reichischen Vorlage berc (toerc) statt wert verlesen! dass weiter-

hin, nachdem Morolt besiegt ist, das Tristrants mut so schön

cbaracterisierende motiv nicht ausgendtzt wird, hat nicht nur

in der stumpf abgebrochenen geschickte von der ausgeschnittenen

zunge, sondern auch in Artus folgenloser erkundigung nach dem
kampf mit Delekors (QF 19, cxxx) uam. seine parallelen.

Dass Gottfried die dichtung seines Vorgängers auf sich hat

wiirkeu lassen, bleibt übrigens bestehen, auch wenn man den
vorstehenden versuch, K.s auffassung zu entkräften, nicht billigen

sollte, wichtig sind besonders Eilh. 3465— 68 und die ent-

sprechenden verse Gottfrieds, weil hier A (ix 50— 53) die au-

nahme einer interpolation aus Gottfried widerlegt.

So wenig übrigens das zurückgreifen eines bearbeiters des

Eilhartschen Tristrant auf Gottfried, der seinerseits vou dem älteren

dichter beeinflusst war, der Wahrscheinlichkeit zuwiderlaufen würde,

so auffallend wäre die widerholung dieses Verhältnisses gegenüber
Veldekes Eneide. die Chronologie Eilhart— Strafsburger Alexander
— Veldeke hält auch Schröder, der im übrigen K.s ausführungen

beistimmt, DLZ sp. 155 aufrecht, berührungen mit der En. weist

aber auch C auf, so 93, 11 f (trotz K.s gegenteiliger ansicht

= X 2578 ff) = En. 10449; C 89, 13 ff— X 2361 ff= En. 10057;
C 91, 16 = X 2407 = En. 9842 und X 2552 = En. 10400.
also müste man hier widerum annehmen dass Veldeke Eilhart be-

nutzte und dass ein späterer bearbeiter des Tristrant, durch die

verwandte Situation darauf geführt, interpolationen aus der Eneide

vornahm.

Die grofse lücke von 2439— 2551 in C könnte man sich

so erklären, dass der Oechische bearbeiter für die personiflcationen

von herze uud mvt 2442 und weiter für Amitr, Cupido und frau

Minne kein Verständnis hatte und diese partie absichtlich ausliefs.

auch konnte der gleiche anfang 2439 here got, wie ist mir sd

gesehen? uud 2552 here got, wie ist mir gesche
Ä

n sö? ein nicht

gewolltes überspringen veranlassen, übrigens ist diese widerholung

gleicher anfangszeilen Eilharts Stil gemäfs: vgl. A vih 34 D6 chustin

sih die vrowen zw6 mit vni 58 D6 chustin sih die vrouwen. selbst

an den ausfall eines ganzen blattes in dem format und mit der

versverteilung von R in der Vorlage von C kann man denken. 1

zudem finden sich in dieser angeblichen interpolation von Xp ziem-

1 in 6 fehlen ltt verso von X; R 2 zählt 109, R 3 108 verse.
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12 KMESCHEK DER t'ECHISCHE TRISTRAM

lieh viel ungenaue reime, obwol X offenbar schon an mancher
stelle geglättet hat. 1 derselbe reim von we:sie begegnet inner-

und aufserhalb der fraglichen partie X 2456. 2609. — wider-

holtes eiusetzen derselben oder nahe verwandter gedankeu lässt

sich freilich gerade in der pathetischen ansprache an die Minne
öfter beobachten

,
aber die gefühlvolle Situation liefs den dichter

seiner auch soust gewohnten weise hier noch mehr nachgeben.

Für die bestimmung der zusätze des bearbeiters X tut C

gewis gute dienste, aber K. spricht nach meiner ansicht doch

allzu zuversichtlich s. 99 ff alle verse und verscomplexe von X
dem originale ab, welche sowol in C als in P fehlen. Uber die

eingangsverse von X wird auch durch C ein endgiltiges urteil

nicht ermöglicht. Bartschs vorsichtige äufseruug Germ. 24, 19
bezeichnet noch heute den richtigen standpunct der kritik. zu

gunsten der inlerpolation darf die vollständige reinheit des reimes

in den z. 1—46 nicht etwa angeführt werden; denn dieselbe wird

in den ersten par hundert versen überhaupt nur selten gestört.

QF 19, clxx suchte ich die ersten anfänge in der ent-

wickelung des Stiles der kunstepik zu gröfserer fülle bei Eilhart

aufzuzeigen, diese ‘breiten Schilderungen’ — in Wahrheit sind

es nur die ersten schüchternen ansätze dazu — rühren nach K.

erst von dem bearbeiler X her. für X 737 lf gibt aber der verf.

selbst s. 102 die Wahrscheinlichkeit zu, dass C 25, 4 f gekürzt

habe, und noch eine dieser stellen, X 6407 ff, wird durch die

Vergleichung mit der darstellung des Franzosen Thomas als Eil-

harts eigeulum gesichert (Eilh. s. cxlv). leider fehlt uns hier G
zum vergleiche.

Wenn die rhetorische frage von P 37, 26 Aber was soll ich

sagen von den kleidern usw. in 0 77, 21 fast wörtlich widerkehrt:

Wer könnte das alles erzählen, wie teure kleider sie haben mochten:

so halte ich dies für einen beweis dafür, dass schon die Vorlage

von PO. den romantischen schmuck , die aufführung der einzelnen

stolfuamen beseitigt hat. — X 176 f gehört gewis die breitere

fassung von X Eilhart; an diesen lehnte sich hier Ulrich von

Zatzikhoven :
2 Eilh. s. exev. z. 1178—80 findet der verf. höchst

störend; sie fehlen zwar 0 39, 4, aber der in ihnen enthaltene

gedanke ist unentbehrlich und begegnet auch kürzer in P 19, 17

der erschrack der frag hart; ebenso wird X 1383 f gedeckt durch

P 22, 23; ferner 1264 durch P 21, 2. 1473— 76 scheint mir
durch die berührung mit dem Alexander (Eilh. s. clv) und durch

den ausdruck sint in der reimstelle für das original gesichert;

1 2519 f lautete wol bei Eilh. mit im, wan ich hdn in lief, so enhdt
er mich niet.

1 herr cand. Schätze machte mich freundlich darauf aufmerksam dass

die Bartsch anstölsige ausdrucksweise z. '06 he wert des kam/is von mir
gezelt wörtlich widerkehrt in Ulrichs Lanzelet 3923. [vgl. jetzt dessen (Greifs-

walder) dissertation Das volkstümliche elemenl im Stil Ulrich von Zatzik-

hovens s. 37 lf.]
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ebenso 1651—53 durch die parallele der Eneide: vgl. Eilb. clxxxvii.

1385 soll sich nach K. s. 106 die Persönlichkeit des bearbeiters

vordrängen
,

aber ebenso wie hier dis merkit recht heifst es A
in 38 nü verneinet, vm 62 nii merchet und auch sonst zeigt A
stark subjective Wendungen: vm 3. 66. ix 15. 63. 69. an der

zuletzt genannten stelle bricht dasselbe rhetorische pathos hervor

wie in den von K. Eilbart abgesprochenen zeilen 1307— 9.

Auch gegen die weiteren erörterungen des verf.s hätte ich

noch manches zu erinnern, wenn ich nicht befürchten müste,

schon mit den vorstehenden Zeilen die geduld des lesers er-

schöpft zu haben, ich glaubte indes die zweifei und bedenken,

welche mir bei widerhollem Studium der sorgfältig gearbeiteten

und interessanten schrift aufgestiegen sind, um so weniger zu-

rückhalten zu sollen, als mit der annahme von K.s thesen im

zweiten teil seiner arbeit alle datierungen deutscher gedichte

des xi und xnjhs., welche sich aussch liefstich oder wesentlich

auf die enlwickelung der reimkunst gründen, ins schwanken
geraten.

Breslau. F. Lichtenstein.

Der altbeimische minnesang von Reixhold Becker. Halle, Niemeyer
,
18S2.

vm und 230 ss. 8°. — 6 m.

Der verf., welcher bereits vor einigen jahren
,
im xxii bande

der Germania, mit einem aufsatze über Reinmar von Hagenau
vor das wissenschaftliche publicum getreten ist , äufsert in diesem

buche über den alteren deutschen minncsang ganz neue ausichten.

Reinmar der alte ist nach Becker kein Elsässer, er stammt
weder aus einem Strafsburger geschlecht noch aus Hagenau

, son-

dern gehört zu einem österreichischen geschlecht von Hagenau,

auf das schon vdHagen hingewiesen hatte, bisher erblickte man
in ihm denjenigen dichter, der die höfische modepoesie vom westen

nach Österreich gebracht und ihr durch die bedeutung seiner

kunst zu unbestrittener geltung verholfen hatte, die ältere volks-

mäfsige weise der einheimischen österreichisch - hairischen lyrik

war durch ihn verdunkelt und aus den ritterlichen kreisen ver-

drängt. vielleicht hatte Dietmar von Eist an sich selbst diese

enlwickelung durcbgemacht und war von der einfachen alter-

tümlichen art zu der höfischen, conventionellen, von fremden
mustern abhängigen dichtung übergegangen. Becker glaubt dem
entgegen erweisen zu können dass ‘ungefähr bis zum kreuzzuge

Friedrich Barbarossas 1189 die lyrik in Österreich unberührt von

den lilterarischen Wandlungen im westen Deutschlands sich in

voller eigenarl entwickelte.’ die drei österreichischen dichter,

den Kürenberger, Dietmar und Reinmar, fasst B. als die Ver-

treter der ‘altheimischen lvrik’ zusammen, in spräche, metrik
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14 BECKEIt ALTUEIMISCHER MINNESANG

und inhalt einige sie ein gemeinsames band und trenne sie von

den westdeutschen ,
von der dicbtung Hausens und seiner ge-

nossen.

Um den character dieses altheimiscben minnesangs und seinen

gegensatz zu der romanisierenden kunst der westdeutschen Sänger

nachzuweisen ,
unterwirft B. die Überlieferung einer genauen prü-

fung und kommt zu dem resultate, dass vielfach die lieder der

heimischen lyrik mit denen der westdeutschen gemischt seien,

er stellt zu gunsten Reinmars einen förmlichen eroberungszug

durch die gedichte von MF an und gewinnt für ihn, den er sich

zum überschwänglich verherlichten helden erkoren, reiche beute.

Das ursprüngliche liederbuch BC, welches die lieder Rugges
enthält (MF 99, 29 Pf, C 1

1— 5. 13— 25) nimmt er fast ganz für

Reinmar in anspruch: diesem fallen 31 Strophen, die in Minne-
sangs frühling unter Rugge stehen, zu: MF 99, 29— 100, 34;
101, 7; 103, 3—34; 103,35—106,15; 107,27—108, 14; 109,
9—35; 109,36—110,25. Heinrich vRugge bleiben aufser dem
leich nur 17 Strophen, aber damit noch nicht genug: auch aus

Dietmars, aus Hartmanns sowie aus liedern, welche die heraus-

geber von MF unter die namenlosen oder in die anmerkungen auf-

nahmen, scheidet er etliche aus und flicht all das zusammen für

Reinmar, ‘den jugendlichen genius der österreichischen schule’

(s. 136), zu einem neuen dichlerkranze, glänzender und kostbarer

als der, den er bisher getragen, ihm, nicht Veldeke, nicht Hausen
bleibe der rühm, die form der mittelhochdeutschen lyrik be-

stimmt zu haben, ‘nur das hatte längere zeit geltung was er

durch seinen gebrauch geadelt hatte’ (164). schon der burggraf

von Regensburg ahme ihn nach (75). Hausen ‘lernte 1189 wenige

tage bevor er Deutschland verliefs’, in dem kreuzheere Barbarossas,

das 6 tage die gastfreundschaft des Wiener hofes genoss, Rein-

mars ‘kunst genauer kennen.’ im Wetteifer mit ihm und in der

nachahmung seiner art, seines strophenbaus, seiner spräche leistet

Hausen das kunstvollste, was ihm gelungen ist (136). Veldeke

habe in Reinmars ton 103, 3 (in MF unter Rugge) gesungen und
vielleicht auch die gröfsere Sorgfalt in der reimhindung der öster-

reichischen lyrik eutlehnl (164): Reinmar, das sei gleich hier

dagegen bemerkt, hat sich zwar nach B.s ansicht gerade in seiner

ältesten zeit reime wie wlp : lit (103, 20), wip : zit (6, 5) erlaubt

(s. 39), aber darüber muss wol Veldeke hinweggeseheu haben,

in Veldeke 61, 33 lassen, wie B. meint, das lob der minne,

der vierhebig stumpfe aufgesaDg und der ausdruck mlic man
Reinmars einfluss vermuten (131 anm.). seit 1190 habe Reinmar
den deutschen lyrikern als ‘ein berühmtes haupt gegolten, das

der nachahmung wert schien.’ Johannsdorf gehe ‘von west-

deutscher art und unreinen reimen (aber er war ja kein West-

deutscher, sondern ein Baier!) zu jenen strengen und reineren

formen Uber, dfe durch Reinmar geschaffen wurden.’ bei Heinrich
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BECKER ALTHEIMISCHER MINNESANG 15

vBugge zeige sich im letzten tone Reinmars einwflrkung. Mo-
rungen verbinde in freierer weise provenzalische und öster-

reichische einflüsse (164).

Fttr Reinmar selbst glaubt der verf. vier periodcn seines

dichtens unterscheiden zu können, hauptsächlich durch betrach-

tung der Strophenformen, der spräche und des Stils, der metrik:

die ‘altösterreichische zeit’ ohne jeden westdeutschen einfluss, die

zeit des Übergangs, wo 'Veldeke bereits in den gesichtskreis der

Österreicher getreten ist’ (der aber seinerseits ja gerade von Rein-

mar gelernt haben soll 1), die zeit des kreuzzuges (1189), der in

der geschichte der deutschen lyrik wie kein anderes ereignis

epoche gemacht habe, indem er die bisher getrennten verschie-

denen richtungen zusammenführte: in dieser periode sei Reinmar
von den Westdeutschen, besonders von Hausen abhängig, end-

lich die vierte, die zeit nach dem kreuzzuge, in welche die

gröste zahl seiner lieder fällt.

Der verf. bekennt, so sehr er auch von der herkömmlichen

auffassung abweicht, für seine hauptthese auch auf die Zustim-

mung derer zu hoffen, die er bekämpfen muss, er glaubt ‘die

irrige wissenschaftliche tradition
,
die wie ein dichter nebel Rein-

mar umgebe und verhindere dass die grundlegende (!) bedeulung

der altheimischen lyrik voll gewürdigt werde’, durch seine Unter-

suchungen beseitigt zu haben (s. 200). leider dürfte beides, sein

hoffen wie sein glauben, ein triegerisches sein.

KLehrs stellte einmal äufserst witzig zehn geböte für clas-

sische philologen auf und darunter auch: ‘du sollst den namen
niethode nicht unnütz führen.’ nicht blofs für classische, auch

für deutsche philologen kann d3s gelten, und ohne frage ist auch

in unserem fache von hochmütigen recensenten oft dawider ge-

sündigt worden. aber obwol ich meine, man sollte mit dem vor-

wurf ‘keine methode’l nicht zu freigebig und voreilig sein, auch

keine lust verspüre, in den gerügten merkerton zu verfallen,

muss ich doch offen aussprechen dass selten ein so fleifsiges

gründliches buch zugleich mit so wenig methode geschrieben ist

wie das vorliegende von B. alle anerkennung seinem redlichen

streben nach wissenschaftlicher erkenntnis und alles lob der ruhe

und Unbefangenheit, mit der er den meinungen anderer gerecht

wird: 1 aber das gebäude seiner ganzen arbeit ist durchaus hin-

fällig, weil er es auf ganz unzureichendem gründe erbaut hat.

Zunächst: Reinmar soll der bedeutendste Vertreter der so-

genannten ‘ altheimischen ’, österreichischen lyrik, er soll ein

Österreicher sein.

1 nicht die nämliche rücksicht erweist er der Orthographie der namen,
deren träger er citiert: er schreibt Müllenhof (durchgehendst, Zarnke (s. 54),

Diez (s. 8) und Dielz (s. 192 dreimal), Lehfeldt (s. 91) neben Lehfeld, Lach-

man (s. 202) neben Lachmann, aber wunderbarer weise immer richtig Wil-

manns, nie etwa Wülmans oder Wilmans. auch meinen namen schreibt er

immer richtig, wofür ich aufrichtig dankbar bin.
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16 DECKER ALTHEIMISCHER MINNESANG

Für die herkunfl Reiomars kommt die bekannte Tristanstelle

(v. 4776) in betracht, sind von Hagenouwe, von der Vogelweide

geschlechts- oder Ortsnamen? jedesfalls ist B.s behauptung nicht

richtig: ‘an den namen eines geschlechts wird man in der

Tristanstelle denken müssen’ (s. 3). die anführung der nachti-

gall von der vogelweide soll das beweisen: Gottfried könne nicht

an den kleinen bof Vogelweide in Tirol oder einen anderen in

Österreich oder sonstwo gedacht haben, aber von der vogel-

weide ist überhaupt mit von Hagenouwe gar nicht völlig zu ver-

gleichen: jenes ist ein appellativum, dieses, mag es ort oder ge-

schlecht bedeuten, eigenname. wenn Gottfried Walther die nachti-

gall von der vogelweide nennt, denkt er eigentlich weder an den

ort seiner würklichen, menschlichen gebürt, an einen adlichen

herrensitz, noch an einen geschlechtsnamen , ihm ist vogelweide

appellativum, das den aufenthaltsort der nachtigall bezeichnet,

dem entsprechend wird auch von Hagenouwe im bilde Gottfrieds

den Wohnort der nachtigall ausdrücken. aber nicht sagen lässt

sich
,
ob Gottfried einfach den heimatsort des dichters als Wohn-

ort der nachtigall anfülirt, ob also Reinmar würklich in Hagenau
geboren war oder gelebt hatte, oder ob Gottfried den geschlechts-

namen nur bildlich auslegte, auch das Strafsburger geschlecht

derer von Hagenau, in welches KSchmidt und ESchmidt den

dichter versetzen wollten , stammte doch ursprünglich gewis aus

einem ort Hagenau, wahrscheinlich der elsässischen Stadt, wie

alle namen adliclier geschlechter auf einen Stammsitz zurück-

weisen. und diese örtliche beziehuug der namen wurde im

12 und 13 jh. noch sehr lebhaft gefühlt.

Ob von Hagenouwe orls- oder geschlechtsname sei, ist also

aus der Tristanstelle nicht zu erkennen, ß. irrt, wenn er glaubt,

icb hätte mich für eine von diesen beiden möglichkeiten ent-

schieden. ich habe der annahme ESchmidts, das Strafsburger

geschlecht sei gemeint, 1 nur die andere entgegengestellt, es sei

1 ich kann B. nicht zugeben dass sich für ESchmidts annahme einige

gründe beibringen lieben, es ist allerdings ‘ein ansprechender gedanke’,

dass die beiden bedeutenden dichter der alten reichsstadt Strabburg ent-

sprossen seien und dass so das lob durch landsmännisches interesse an

wärme gewonnen habe, aber es ist eben nur ein gedanke, und wir werden
uns hüten, solche gedanken mit objectiven gründen zu verwechseln, als

beweis für ESchmidts hypothese soll sich nach B. geltend machen lassen

dass gerade der Strafsburger Gottfried den geschlechtsnamen des dichters

überliefert, während dieser sonst immer blofs Reinmar genannt wurde, aber

ist denn Gottfrieds und seiner leser gesichtskrcis so beschränkt gewesen,
dass er nicht über die mauern von Strafsburg hinausreichte ? sollte der
‘localpatriotismus', um auch dies latein- griechische unwort zu gebrauchen,
so engherzig gewesen sein, dass man in Strafsburg von dem nahe gclegeneu
ilagenau und den im Eisass ansässigen geschlechtern nichts wüste? ich

hatte (Reinmar und Waithcr s. 4) betont dass Schmidts Strafsburger ge-

schlecht sich erst im zweiten jahrzehnt des 13 jhs. nachweisen lässt, das

ist doch immerhin ein objecliverer grund gegen seine ansicht, als irgend
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das reichsministerialengeschlecht der marschälle von Hagenau,

stand Reinmar mit diesem in Zusammenhang, so brauchte er

deshalb nicht aus der stadt Hagenau zu sein : ich liefe neben der

müglichkeit, dass er als jüngerer sohn aus diesem geschlechte

stammte, die zweite, dass er dienstmann desselben war: ‘dann be-

deutete von Hagenouwe nur dass er im diemlmaunenverhältnis zu

einem herrenhof von Hagenouwe stand’ (Reinmar und Walther 4).

dieser herrenhof braucht nicht in der stadt oder bei der stadt

Hagenau gelegen zu haben, es sind also vier fälle in betracht

zu ziehen: Reinmar war aus Hagenau gebürtig oder er gehörte

zu dem Strafsburger geschlecht oder dem anderen geschlecht oder

endlich er war dienstmann eines geschlechtes dieses namens.

Etwas sicheres lässt sich hierüber nicht ausmachen, ich

sagte daher (aao. s. 4) ‘wir bleiben vorläufig über die benennung
von Hagenouwe völlig im dunkeln.’ trotzdem behauptet nun B.

(s. 3), ich sei zu der älteren annahme, dass von Hagenouwe die

stadt bezeichne, zurückgekehrt: da weife ich nicht wie man sich

noch ausdrücken soll, um nicht misverstanden zu werden, und
möchte B. doch bitten, künftig ein wenig genauer zu lesen.

Immerhin ist aber die Tristanstelle für Reinmars berkunft

wichtig genug, was B. mit unrecht bestreitet, ich hatte gesagt:

‘Gottfried kann in Strafsburg unmöglich auf ein ganz unbekanntes

(dh. ihm und seinen hörern unbekanntes) Hagenau in Österreich

sich beziehen.’ dagegen wendet B. ein, er hätte es doch ge-

konnt, wenn dieser ort der sitz eines grofsen geschlechtes war,

das nach ihm sich nannte, aber er hat den sinn meiner Worte

nicht verstanden. Gottfried ist der einzige, der den zunamen
des so berühmten dichters überliefert: wo er sonst genannt wird,

heifst er immer einfach Reinmar. wie erklärt es sich dass gerade

Gottfried so gut unterrichtet war und dass er darauf rechnen
konnte, von seinen lesern verstanden zu werden, wenn er den

sonst allgemein nur als Reinmar bekannten dichter als nachtigall

von Hagenau bezeichnete? es liegt nahe, zu vermuten dass lands-

männische Beziehungen zu dem dichter ihn und seine leser in

die läge setzten, über seine herkunft mehr und genaueres zu

wissen als die übrigen Zeitgenossen
,
mag nun das von Hagenouwe

ein ansprechender gedanke. denn es ist sehr möglich dass erst zu anfang
des 13 jlis. das geschlecht ‘von Hagenau' nach Stratsburg gekommen, dass
es vorher im Eisass ansässig gewesen ist. einwandernngen adlicher familien
in die Städte finden ja in jener zeit zahlreich statt, und jedesfalls ist es

nicht unwahrscheinlich dass das Strafsburger geschlecht nur ein versprengtes
mitglied des grofsen reichsministerialengeschlechtes von Hagenau war. mir
ist cs aber fern

,
aus diesem gründe für mich günstige folgerungen zu

ziehen, wie ich hier ausdrücklich für ESchmidt bemerke, oder irgendwie
zu gunsteil meiner hypothese und gegen seine entscheiden zu wollen, es

kann ja der Zufall sein spiel treiben: vielleicht hat sich doch schon im
12 jh. ein mitglied des geschlechts von Hagenau in Strafsburg niedergelassen
und unsere Zeugnisse wissen nur nichts davon.

A. F. D. A. X. 2
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als orts - oder gescblecbtsDame nach dem Eisass weisen, stammte
Reinmar aus Österreich

,
wie sollte der Elsässer zu seiner kenntuis

g
ekommen sein, während der geschlechtsname Reinmars dem
isterreicher Walther, dem Kärntner (oder Baier) Heinrich von

dem Tilrlin, dem Franken Hugo vTrimberg und allen hss. des

13 jhs. unbekannt war? ein im westen Deutschlands ganz un-

bekanntes Hagenau oder ein österreichisches geschleckt
, das sich

danach nannte, konnte weder Gottfried kennen noch seine leser.

spitzfindig aber ist der unterschied , den B. macht : um die mitte

des 13 jhs. soll der geschlechtsname Reinmars schon vergessen

gewesen sein ,
zu anfang des jahrhunderts noch nicht. Heinrich

vdTürlin dichtete um 1220, etwa ein Jahrzehnt nach Gottfried,

in dieser kurzen zeit wäre der name eines der berühmtesten

dichter, der das ganze Jahrhundert hindurch nachgeahmt wurde,

verschollen ?

Man wird dabei bleiben dürfen : aus der Tristanstelle ist

Reinmars elsässische herkunft zwar nicht zu beweisen, aber mit

einiger Wahrscheinlichkeit zu folgern.

B. meint nun freilich, auch aus anderen gründen könne
Reinmar kein Elsässer sein, warum, fragt er, sollte er, wenn
er vom Rhein stammte, gerade nach Österreich gegangen sein

(s. 67)? war er im Eisass begütert, warum sollte er seine be-

sitzungen verlassen haben? war er arm aus dem Eisass herbei-

gewandert, wie sollte Leopold ihn gleich mit einem ausreichenden

lehen ausgestattet haben?

Das sind alles nichtige erwägungen und eine übel angebrachte

Wissbegierde, die über dinge auskunft sucht, die wir nicht wissen

können und an denen auch gar nichts liegt.

Spuren des dialects lassen sich in Reinmars echten liedern

zwar auflinden, aber nicht mit Sicherheit deuten, er reimt in

einem zweifellos ihm gehörigen liede (160, 3. 4) man : mm. diese

reime sind bei alemannischen dichtem häutig, kommen aber auch

bei anderen, Österreichern und Mitteldeutschen vor. einwürkung

Hausens (46, 7. 8; 47, 18. 20) darin zu linden war B. (s. 152)

Vorbehalten, verklingendes » im intinitiv, das alemannischen

dichtem besonders eigen ist (Weinhold Mhd. grammatik s. 178),

würde der 189,6.8 von allen hss. bezeugte reim singen : dinge

zeigen, wenn man, wie Beiträge 2, 511 vorgeschlagen wird, der

Überlieferung sich zu folgen entschliefst, und das scheint in

der tat empfehlenswert, obwol in dieser Strophe die drei hss.

ACe auf 6ine Vorlage zurückgehen (Reinmar und Walther s. 226);

die Unterdrückung der Senkung (mich dlsö v. 8) gestattet sich

Reinmar auch sonst. 190, 38. 191,3 ist überliefert wol : doln.

mehr lässt sich aber auch von mundartlichen reimen nicht auf-

spüren. was man sonst noch zu Anden meinte, steht in liedern,

die aller Wahrscheinlichkeit nicht von Reinmar sind. Scherer

glaubte auch in Reinm. 160,33 ein Zeichen alemannischer mund-
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art zu gewahren: er möchte lesen deiz sus iemer lebeti' ndch wtbe

und verweist aut Weinhold Alemannische grammalik s. 374. 375
(Zs. 17, 568). das entspräche zwar dem deutschen betonungs-

gesetze, während lebete nd'ch, wie B. lesen will, unmöglich ist.

aber denkbar und vielleicht wahrscheinlicher ist dass auch hier

die Senkung ausgefallen und zu lesen ist lebete ndch wi'be.

Man kann danach mit einigem gründe auch aus Reinmars

spräche auf seine alemannische herkunft schliefsen.

Den ausschlag gab aber, wenn man erwog, ob Reinmar nach

Österreich oder nach dem westen gehört, seine poetische art.

sie ist von dem, was man sonst als den eigentlichen character

der österreichischen litteratur zu erkennen in der läge ist, sehr

verschieden. Scherer hat bekanntlich von dem geistigen leben

Österreichs im mittelalter ein bild entworfen ,
das im grofsen

und ganzen ohne frage treu und wahr ist (Vorträge und auf-

sätze s. 123 IT), das wesen des bajuvarischen stammes-characters

ist dort richtig aufgefasst: lebensfreudiger realismus, ein heiteres

geralit, das für das scherzhafte bis zum possenhaften hin empfäng-

lich ist, dabei eine bedeutende beobachtungsgabe, eine seltene

fähigkeit sinnlich und handgreiflich darzustellen
, ein ausgebildeter

sinn filr poetische kleinmalerei. ‘Österreich ist der bewahrer

alteinheimischer poesie’ (Vortr. und aufs. 129) — das ist die all-

gemeine ansiebt, und sie teilt auch B., wenn er übertreibend

die altheimische lyrik geradezu die altösterreichische nennt, aber

eben weil man allgemein dieser ansicht ist, hält man den spiri-

tualistiscben Reinmar für keinen Österreicher, wie ist es nun
möglich dass B. umgekehrt Reinmar für den eigentlichen Be-

gründer und ausbildner des österreichischen altheimischen minne-
sangs erklärt?

Es wäre in der tat auch für B. unmöglich gewesen, hätte

er nicht Reinmars poetisches besitztum so bedeutend vermehrt

und dadurch sein bild völlig verschoben, ob er dazu berechtigt

war haben wir zu prüfen.

Die frage, wie eine reihe Strophen, die in den liss. sowol

Rugge als Reinmar zugeschrieben werden
,

unter die beiden zu

verteilen seien, spielt hier wider eine entscheidende rolle, und B.

kommt in seinem zweiten capitel, das dieser Untersuchung ge-

widmet ist, zu ergebnissen, die wesentlich von denen, die Wil-

manns und ich gefunden hatten, abweichen.

Eine anzahl Strophen des liedcrbuchs BC , welches den kern

der fraglichen Strophenreihe bildet, sind in C doppelt, unter

Rugges und unter Reinmars naraen überliefert; die erste gruppe,

die VVilmanns (Anzeiger i 154) Ch nannte, nennen wir mit

Haupt und Becker C 1

, die, welche Reinmars namen trägt (bei

VVilmanns Cr

) Cs
. im übrigen sei auf das Strophenschema

verwiesen, das VVilmanns in der eben erwähnten anzeige ge-

geben hat.

2 *
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Aus dieser Strophen Übersicht, die ich nachzuschlagen bitte,

da eine nochmalige mitteilung zu viel raum kosten würde, er-

gibt sich als zweifellos dass das alte liederbuch BC die Strophen

C‘ 1 — 5. 13— 25 enthielt, die einzelne Strophe Cs
193, die in

Cl fehlt, wird in der Vorlage BC nicht gestanden haben, wie-

wol man nach B.s ausführungen (s. 15) auch das gegenteil als

möglich zugeben muss. B hat jedesfalls am anfang einen Ver-

lust erlitten, alle Strophen, die im übrigen nur in einer hs.

stehen, waren dem alten liederbuch fremd, auch B 15— 17 sind

ein späterer zusatz von B: ich hatte Reinmar und Walther s. 191
zu beweisen gesucht dass diese 3 Strophen schon dem alten lieder-

buch BC angehört hätten
,
gebe diese ausichl indes jetzt auf (vgl.

auch B. s. 16).

In diesem liederbuch BC kommt ein ton vor (MF 106,
24— 107, 17, nach B.s Zählung der 9, nach Wilmanns der vhi),

der ausgeprägt romanischen character hat: zwei endreime sind

durch die ganze Strophe durchgeführt, der abgesang enthält einen

Stollen, vier verse haben inneren reim, dieser ton kann nicht

von Reinmar sein, das ist sicher: er muss Rugge gehören.

Es ist danach zweierlei möglich : entweder dieser Ruggesche
ton stand schon im ursprünglichen liederbuch und dann ist auch
dieses Ruggcs eigentum

,
oder er ist erst später hineingekommen

und dann kann er für den verf. der übrigeu töne nichts beweisen.

Das zweite behauptet B.: der 9 (vm) ton sei ein späterer

eiudringling aus einer A ähnlichen quelle, während sonst überall

in dem liederbuch BC die hs. C“ (Cr
) den reinsten , ursprüng-

lichsten text biete, enthalte hier Cs einen aus BC 1
abgeleiteten,

aufs ärgste corrumpierten text (s. 22). eiu so völlig verändertes

hssverhältnis könne nicht in demselben liederbuch eintreten: der

ton müsse eingeschoben sein.

Dieser Schluss ist schon ganz richtig
,
träfen nur seine Vor-

aussetzungen zu. aber Cä
(C') enthält gar nicht ‘sonst überall’

den reinsten text.

In den ersten beiden tönen des liederbuchs, die B. s. 18

bespricht, hat C* (Ch) 101, 11. 12 keinen fehler, die ‘nochmalige

Verallgemeinerung’ gibt recht wol einen sinn, ebenso gut wie

eine — logisch auch nicht zu rechtfertigende — doppelte ne-

gation. die Vertauschung der verse 100, 38 und 101, 1, die C1

vornimmt, beruht auf versehen, dagegen ändert an der eben an-
geführten stelle Ca bewust. ‘die Priorität’ kommt hier jedesfalls

nicht C* zu.

Der 4. 5. 6 ton nur in C1 (B. s. 18). in dem 7 ton (bei B.

s. 19) sind nach des verf.s eigenen Worten beide C ‘völlig identisch’

und im 8 ton ist ‘über die priorität der drei hss. (soll heifsen

einer der drei hss.) nichts zu gewinnen’ (s. 21). da der 11 und
12 ton (108, 22 ff. 110,26) nur in C‘ und B überliefert sind,

so bleibt für unsere frage nur noch der 10 ton übrig.
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Aber auch für diesen hat B. keineswegs die Ursprünglichkeit

von C2 gegenüber C' und B erwiesen, die beiden letzteren haben

zwar 108, 15 einen fehler gemein (huop), wo C2 und A richtig

hüebe lesen, aber dieser fehler kann in der Vorlage von BC'C*

gestanden haben, der conjunctiv hüebe liegt so nabe, dass jeder

Schreiber von einigem Sprachgefühl auf diese besserung selbständig

verfallen konnte, die stelle beweist also nichts im sinne B.s.

unrichtig ist die bemerkung ‘B hat von der ursprünglichen grund-

lage, wie sie C2 repräsentiert, zwei abweichungen (108,3
und 108, 10).’ an der ersten stelle weicht B nicht nur von Cl

ab, sondern auch von C2
, denn beide haben richtig loube. an

der anderen stelle liest B von der mir tete am lieplich gruos und
Cl wie C2 von der mir tete gruos: alle drei hss. haben also die

falsche Stellung des sanfter, wie B. wenige Zeilen vorher selbst

richtig angegeben hat. die hs. B ist in diesem verse gerade so

fehlerhaft als C1 und C2 und sucht nur die Verderbnis der Vor-

lage durch conjectur, indem sie 108, 3 lieplich einschiebt, zu

heilen. C1 und C2 haben die Vorlage treuer bewahrt und im
ersten falle dadurch einen fehler weiter überliefert, im zweiten

aber das richtige erhalten. B. durfte also nur sagen, B weiche

zweimal von den ursprünglichen grundlagen, wie sie C‘ und C2

repraesentieren
,

ab. dann erscheint aber C2 um nichts vorzüg-

licher als C1
.

Weder im 10 ton noch sonst hat C2 den text des lieder-

buchs reiner widergegeben als Cl oder als B. wenigstens lässt

es sich nicht erweisen.

Mithin braucht auch der 9 ton nicht eingeschoben zu sein,

weil hier C2 etwas fehlerhafter 1 ist als sonst, mithin gibt es auch
keine zwischenquelle BC‘. dann ist vor allem falsch: ‘jedenfalls

können B und C* gegenüber C2 nur als 6in zeuge gelten’ (s. 28).

wäre selbst das textverhältnis so wie B. meint
,
ständen B und C1

mit ihrer Überlieferung als 6in zeuge C2 gegenüber, was hat das

mit der entscheidung über die verff. zu tun? durch nichts ist

der satz zu begründen: ‘da C2 den ursprünglichsten text bietet,

so hat es auch die beste gewähr für die richtige Überlieferung

des dichternamens und das ganze ursprüngliche liederbuch wird

Reinmar zufallen müssen.’ C2 mag so vorzüglichen text haben,

als nur denkbar, deshalb kann die Überschrift, welche den verf.

angibt, doch falsch sein, die hs. A hat sehr oft eine ausge-

zeichnete Überlieferung ,
wo sie in den verfassernamen nachweis-

lich irrt.

In Wahrheit liegt die sache so: das liederbuch BC von

1 unverständlich ist mir, wie B. diese fehlerhaftigkcit durch mündliche
Überlieferung erklären ksnn. war C* aus C 1 durch mündliche Überlieferung

abgeleitet, wie kommt G* dazu, den ton an dieselbe stelle zu setzen wie

BC 1 ? C2 mnss unter allen umständen dazu durch eine schriftliche Vor-

lage veranlasst sein
,
in welcher der 9 ton bereits vor dem 10 stand.
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15 Strophen ist in drei hss. überliefert, B, €, C’, von denen

keine mit der anderen in einem erkennbaren näheren Zusammen-
hänge steht, es sind also drei zeugen: zwei davon nennen als

verf. Rugge, einer Reinmar. der majorität ist glauben zu schenken:

das liederbuch kommt Rugge zu und es bleibt bei dem ergebnisse,

zu dem Wilmanns aao. 154 ff gelangt war.

Damit stürzt denn alles zu boden
,
was sich B. so schön über

den character der töne, welche das alte liederbuch enthielt, aus-

gedacht hat: es scheide sich in nicht romanisierende ursprüng-

liche töne mit einigen dazu nachgetragenen Strophen und in roma-
nisierende ausschliefslich später nachgewachsene töne; der erste

teil gebüre Reinmar, der zweite Rugge.

Einer erklärung bedarf jetzt nur noch, dass der 9 und 10 ton

(106, 24 IT. 107, 27 ff) sowol in A als in BC auf einander folgen

und dass A den ersteren unter der Überschrift Heinrich der riche,

den zweiten gleich darauf unter der richtigen bringt, vielleicht

enthielt A zunächst nur ein liederbüchlein von 4 Strophen, den

9 ton, unter dem entstellten namen und fand dann in einer quelle,

welche dem alten liederbuch BC ähnlich war, aber noch eine

bessere Überlieferung hatte
,

diese 4 Strophen vor den 4 Strophen

des 10 tons unter dem namen Heinrich von Rugge. A nahm die

noch fehlenden Strophen auf und schrieb vor sie die richtigen

namen
,
ohne die Überschrift des 9 tons zu corrigieren.

ln der Strophenreihe C 160— 183 (vgl. die Übersicht von

Wilmanns aao. 157) gehen A und C auf eine gemeinsame quelle

zurück, dieser gehörten alle Strophen an, die in A und C stehen,

die übrigen sind selbständige nachträge von C. B und C1 bringen

einige Strophen auch unter Rugge. Wilmanns betrachtete von
diesen Strophen B 15— 17. 5 und C 30. 31 als jüngere nach-

träge: sie böten daher geringere gewähr für die verfassernamen,

das Zeugnis von AC habe überall mehr gewicht, die strophen-

reihe sei daher Reinmar zu lassen.

Ich hatte dagegen (aao. s. 192) einwendungen gemacht
,
aber

wenn man ausschliefslich auf die handschriftliche beglaubigung

achtet, wird man doch wol Wilmanns zustimmen müssen, dass

auch B 6. C 17 im Ruggeschen liederbuch nur eine späte zusatz-

strophe sei, die wegen der ähnlichkeit mit dem vorhergehenden

tone eingefügt wurde, ist zwar möglich, aber nicht das wahr-

scheinlichste. indes räume ich ein, selbst wenn diese Strophe

schon ursprünglich in BC stand, für den verf. des ganzen tons

103, 35 kann sie nicht entscheidend sprechen, trotzdem aber,

glaube ich, ist dieser ton nicht von Reinmar, und ich berufe

mich dabei auf innere gründe, ich hatte bereits (aao. 192) einige

drastische, sinnliche ausdrücke dieser Strophen verzeichnet, die

ich Reinmar nicht zutraue. B. gibt s. 36 zu dass ‘derartige aus-

drücke im Verhältnis zu der menge der lieder Reinmars nicht

zahlreich sind’, doch seien sie Reinmar nicht ganz fremd, er
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fuhrt aus allen gedichten Reinmars sieben ähnliche ausdrUcke an.

von diesen sind eigentlich nur die ersten beiden den von mir
beanstandeten vergleichbar; 202, 24 ist zu lesen trügen als ein

kint, E hat hier wie so oft den ausdruck unnötig gesteigert, was
B. s. 179 nicht beachtet hat: der sinn ist jedesfalls wichtiger als

der auftact. Übrigens hätte ich aus den 11 Strophen noch die

Wendung nennen sollen 105, 32 ilf mtner hant wolt ich in tragen.

elf einstrophige lieder in demselben ton bat Reinmar nie ge-

dichtet: einmal vier (153,5— 154,4), einmal drei (150, 1 ff) und
einmal zwei (151, 2). der ton selbst ist sehr ähnlich dem von

103, 3, der sicher Rugge gehört, zu vergleichen ist auch 99, 29.

alles dies, das verkenne ich nicht, ist nicht zwingend, was in

diesen elf Strophen Reinmars character widerspricht, lässt sich

überhaupt mehr fühlen als durch entscheidende beweise feststellen,

und das gefüllt kann man niemand geben.

Jedesfalls ist das liederbuch, das BC Rugge zuschreibt, gegen
alle einwendungen B.s würklich dessen und nicht Reinmars eigen-

tum, und so erweisen sich die ergebnisse des zweiten capitels

ebenso unhaltbar als die des ersten, damit fällt aber eigentlich

auch das ganze buch.

Von vorn herein war es überhaupt bedenklich und nicht

methodisch, unter anderen weniger bekannten dichternamen über-

lieferte lieder dem allgemein bekannten Reinmar zuzuschreiben,

man wird in zweifelhaften fällen einen geringeren fehler begehen,

wenn man annimmt dass liedern anderer dichter in den hss. der

name eines berühmteren minnesängers vorgesetzt wurde, als

wenn man das umgekehrte annimmt, den liedersammlern kam
es besonders auf die bekannten und beliebten meister an, von

diesen wollte mau möglichst viel zusammen bringen, auch fremdes

gut geriet so leicht unter ihren uamen.
Keine rede kann jetzt davon sein dass MF 6, 5. 250. 318.

Hartmann 211, 20 Reinmar zufallen.

MF 6, 5 ist im selben ton wie 103, 35. schon der reim

telp : zit verbietet an Reinmar zu denken, der reim u>ip:lit, auf

den sich B. s. 39 beruft, steht in einem liede Rugges (103, 20).

das nur in e überlieferte lied 203, 10, das B. zum vergleich her-

beizieht, ist natürlich ebenso wenig von Reinmar. das muss
jeder fühlen, der überhaupt einige cmpfindung für stilunterschiede

hat. B. würde auch, wie er sagt, nicht gewagt haben, 6,5
Reinmar beizulegen, ‘wenn die Überlieferung nicht eine indirecte

bestätigung lieferte.’ diese indirecte beslätigung ist nun aber

curios genug: die Strophe steht nämlich in A unter Niune un-

mittelbar hinter zwei Strophen, die sicher Reinmar gehören, das

ergibt den schönen methodischen grundsatz, welchen sich doch

alle künftigen hcrausgeber von minnesängern merken mögen: eine

Strophe ist echt, wenn die unmittelbar vorhergehenden in einem

anderen ton gedichteten echt sind, ich möchte wissen, was
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dann noch unecht sein kann, dass 6, 5 im ton gleich 103, 35
ist, «vilrde, selbst wenn dieser ton von Reinmar sein sollte, nichts

beweisen : Strophenentlehnungen und zufällige Übereinstimmungen

in den tönen kommen zu oft vor.

Noch bezeichnender für B.s kritische grundsätze ist die art

wie er das ‘liebliche’ zweistrophige lied C 41. 42 (MF 250) seinem

geliebten Reinmar zuspricht, die äufsere bezeugung fehle nicht

ganz , so wenig sie auf den ersten blick sichtbar sei : in C stehen

die beiden Strophen nämlich unter Dietmar, in A unter Leutold

von Seven. B. sieht eben viel schärfer als gewöhnliche kritiker.

MF 6, 5, an dessen Reinmarischem Ursprung kein zweifei sei (was

es mit diesem ‘kein Zweifel’ auf sich hat sahen wir eben), stehe

in A unter dem namen Niune hinter echten Strophen Reinmars,

MF 250 in A unter dem namen Leutold von Seven hinter drei

echten Strophen Reinmars (A 12— 14). das nennt B. ein ‘auf-

fälliges Zusammentreffen, welches den beweis (!) vervollständige’,

dass dies lied Reinmar gebüre. ganz naiv setzt er hinzu: ‘es ist

zweifellos eines seiner schönsten.’ ja wol I es ist eben zu schön

und frisch und volksmäfsig für den scholastischen Reinmar. es

kann gar nicht aus dem 12 jh. stammen und allein der vers es

(das herz) tuot der tohter vil gelich diu liebe muoler hdt betrogen,

der Neidbartische motive voraussetzt, zeigt das. um B.s ‘vervoll-

ständigten beweis’ völlig zu entkräften ,
kommt noch hinzu dass

‘die drei anderen Strophen Reinmars 103, 3— 26 (A 12— 14)’,

hinter denen das lied überliefert ist, ebenfalls gar nicht von

Reinmar sind, sondern nach dem Zeugnis des alten liederbuchs

BC von Rugge herrühren.

Sehr leicht macht es sich B. auch mit Hartman n 211,20.
die Strophe stehe vor einem liede, das BC unter Hartmanns, C
unter Reinmars liedern geben (MF 31S, 1) und das ‘in allem die

eigenart Reinmars zeige’ (s. 179). jeder andere aufser B. wird

umgekehrt finden dass es in allem der eigenart Reinmars wider-

spricht. die einzelne in BC vorangehende Strophe werden wir also

ruhig der einstimmigen Überlieferung folgend Hartmann lassen.

Ich glaube nicht dass nach den bisherigen proben von B.s

kritik die leser dieser Zeitschrift noch sehr begierig sein werden,

auch seine Untersuchungen über das liederbuch des Dietmar
von Eist, welche das vierte capitel enthält, in allen einzelheiten

kennen zu lernen.

Das ziel ist natürlich wider, Dietmar alle töne zu entziehen,

die sich der ‘altheimischen metrik' nicht fügen, im ganzen buche
bewegt sich B. in Einern cirkel: er construiert sich einen gegen-
satz zwischen romanisierender technik in strophenbau, metrik

und Stil, wie sie allein und ausnahmslos bei den westdeutschen

dichtem , und der einheimischen technik , wie sie bei den ost-

deutschen ausschliefslich gegolten habe, diesen gegensatz weist

er scheinbar auf grund der handschriftlichen Überlieferung der
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lieder nach, in würklichkeit aber behandelt er die Überlieferung

ganz gewaltsam und willkürlich eben dieser erst zu beweisenden

hypothese zu liebe, unklar bleibt aufserdem, ob sein begriff der

altheimischen lyrik identisch oder wenigstens verwandt ist mit

dem der volkstümlichen lyrik. bald scheint es so, bald nicht.

Die Forschung über Dietmar vEist ist, glaube ich, so viel

man um ihn bereits sich bemüht hat, noch nicht abgeschlossen,

sicher ist wol dass die Strophenreihe, welche die hss. B und C
gemeinsam in gleicher reihenfolge haben, B 1— 16. C l — 11.

14— 18 (MF 32, 1—35, 24) ihm zukommen. 1 diese fünf töne,

die Scherer das erste liederbuch Dietmars nennt, standen in der

B und C zu gründe liegenden alten Sammlung und trugen des

dichters namen. will man nicht allen festen boden verlieren

und blofsem gutdünken sich überlassen, so müssen sie als un-
antastbares gut Dietmars betrachtet werden, wer daraus den vierten

und fünften ton (34, 19-—36, 4) als unecht ausscheidet, wie Leh-
feld (Beiträge 2,372) tut, oder auch blofs den vierten ton (34, 19ff),

wie der verf. der (hyper-) Kritischen beiträge zu den minnesingern
(ebend. 2, 463), der stellt sein subjectives ermessen Uber das

zeugnis der zuverlässigsten und ältesten Überlieferung.

Freilich so wie B. springt keiner von denen, die bisher Uber
Dietmar geschrieben haben, milder Überlieferung um. offen ge-

steht der verf. dass durch seine behandlung des Reinmar-Rugge-
schen liederbuchs ‘das früher unmögliche möglich geworden’ sei

(s. 78) und sucht auch für Dietmar auf demselben woge weiter

zu kummen. sein kriterium für die echtheit brauche ich kaum
noch anzugeben : die teile des Dietmarischen liederbuchs sind echt,

die ungesucht eine Übereinstimmung mit der ältesten lyrik Rein-

mars zeigen
, die übrigen sind unecht, leider wissen wir bereits

dass diese ‘älteste lyrik Reinmars’, wie sic sich B. denkt, teils

Rugge teils anderen dichtem gehört. B. sondert vier töne als

unecht aus: 32, 1 ; 38, 32; 39, 18 aus formalen und inhaltlichen

gründen, sowie 34, 19, weil dieser ton zwar auf altheimischer

grundlage ruht, aber doch schon ‘der vorgeschrittenste ist’ und
auch durch seinen inhalt ihm bedenken erregt (s. 81). den ersten

ton (32, 1), der die Sammlung BC eröffnet, Dietmar zu nehmen,
ist ein starkes stück : B.s wunderliche metrische Vorurteile müssen
sich hier vereinigen, um das möglich zu machen: zb. ‘die alt-

heimiscbe lyrik kennt keine cäsuren’ (s. 116), ihr ist der tro-

chäische rhythmus von hause aus nicht eigen, wie der verf.

widerholt bemerkt und in einem excurse ausführt, und hier steht

* eine andere frage ist es
,
ob die in C überlieferten Strophen ,

welche
Scherer zu dem zweiten liederbuch zusammenfasst, von einem dichter her-

rühren und ob dieser dichter Dietmar ist. gegen allen zweifei scheint mir
das noch nicht sicher gestellt zu sein, die chronologische anordnung lässt

sich meines erachtens weder für die qnclle BC noch für C nachweisen. das

tagelied halte ich für unecht.
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ihm sogar folgendes argument zu geböte: ‘hätte Dietmar in tro-

chäen gedichtet, es wäre unerklärlich dass Reinmar erst in seiner

dritten periode zu ihm tibergegangen wäre’ (s. 91). ist das nicht

beweisend ?

Das tagelied (39, 18) ‘gestaltet’ B. in ganz neuer art: es

soll in ‘unvollkommenen dactylen’ gedichtet sein, und damit sich

jeder überzeugen möge, wie dadurch das schöne liedchen mis-

handelt wird, druckt er es ganz ab mit accenten.

Aufser diesen vier tönen entzieht B. Dietmar auch 35, 16 ff,

obwol dieser ton in der quelle BC siebt, und wider macht er

‘das früher unmögliche möglich’: ‘sind diese Strophen nicht von

Dietmar, so wird man zunächst an Reinmar denken’ (s. 88).

natürlich ! wo eine Strophe irgend einem dichter aus MF ab-

gesprochen wird, muss sie eo ipso Reinmar gehören, wer wollte

daran zweifeln? zwar ist dieser ton in BC Dietmar, in A Heinrich

von Veldeke beigelegt und enthält die reime zit : tcip
, vertragen

: gehoben, liep : niet, aber B. hat ja bereits ein lied Rugges (103, 3)

mit dem reim ictp : llt und ein anonymes (6, 5) mit tcip : zit

seinem liebling geschenkt, warum sollte er ihm also dieses vor-

enthalten? zumal es ja in demselben ton ist wie jenes erste

(103, 3). die Strophen müsten eben einfach zu Reinmars ‘ältester

lyrik’ gehören, in der ja auch das unmögliche möglich ist. wer
bewundert unter diesen umständen nicht B.s entsagung, mit der

er sich dabei beruhigt dass ‘volle Sicherheit’ hier nicht zu ge-

winnen sei? nur begreiflich ist es dass er, als er die inhalts-

angabe verfasste, seinen herzensdrang nicht mehr zu hemeistern

vermochte und dort (s. vi) mit ‘voller Sicherheit’ schrieb: ‘MF
35, 16 f gehört Reinmar’ und dass er die drei Strophen im

5 capitel unter den übrigen gedichten Reinmars aufführt und
bespricht.

Das eigentliche ergehnis des buches ist in jeder beziehung

verfehlt, ein gegensatz von romanisierender und deutscher technik

lässt sich allerdings im minnesang wahrnehmen und er war längst

beohachtet. aber kein grund liegt vor, diesen gegensatz für einen

rein landschaftlichen auszugeben, sodass die westdeutschen dichter

in form (strophenbau und musikalischer composition) , Sprach-

gebrauch, metrik, satzbau und inhalt der romanischen schule

angehörten, während die östlichen eigene wege giengen. die

beiden richtungen sind nicht von einander getrenut, sondern

kreuzen sich vielfältig, der Schwabe Mcinloh von Sevelingen hat

altertümliche deutsche formen
,
aber hängt ab von der rheinischen

neuen modepoesic. Heinrich vVeldeke mischt volkstümliche Züge

mit neuen nach romanischem vorbilde, er dichtet meist in ro-

manisierenden tönen, aber auch in ganz einfachen deutschen

(65, 13: 4a. 4b. 4a. 4b. 4c. 4d. 4c. 4d und 67, 9 im selben ton,

nur überwiegend jambisch). Dietmar vEist hat, obwol der älteste

mit namen bezeugte österreichische dichter, dessen lieder wir
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kennen, in einem gedichte des sicher echten liederbuchs BC
(34, 19) die grundgedankeu der importierten rainnedichtung, an-

klänge an Hausen (Scherer Deutsche Studien 2, 4SI (47), B. s. 92),

und auf 35, 19 ist das in gleichem ton verfasste lied Veldekes

(67, 9) von einfluss gewesen (Wilmanns Leben Walthers 295
anm. 65). der Schwabe Heinrich vRugge folgt in seinen Strophen-

formen überwiegend romanischen mustern
,
wendet aber auch oft

genug einheimische Bildungen an, die, wie wir sahen, ihm nicht

entzogen werden dürfen, auch seinen stoffen nach ist er eine Uber-

gangsgestalt. Reinmar steht was den inhalt seiner lieder betrifft

von anfang, jedesfalls vor 1189 unter der einwilrkung der poesie

des westens, vor allem Hausens, ihn umgekehrt als muster an-

zusehen, wie B. in einigen fällen mochte, ist unmöglich, dass

er im ganzen deutschen, einfachen strophenbau bevorzugte, hatte

seinen grund auf musikalischem gebiet und hieng gewis zusammen
mit seiner musikalischen erziehung und begabung, von der wir

nichts wissen, von den» bairischen ministerialen Albrecht von

Johannsdorf müste man, sollten B.s ansiebten stich halten, er-

warten dass er von der sogenannten allheimischen lyrik, die, wie

B. ausdrücklich zugibt (s. 212), in Baiern 1 ebenso wie in Öster-

reich zu hause war, ausgegangen sei; wie ja doch nach B.s

ansicht Reinmars entwicklung, der mit ihm etwa gleichzeitig zu

dichten begann, so gewesen, aber Johannsdorf soll nach B.

(s. 164) gerade zuerst die westliche art nachgeahmt haben und
erst später in die bahn Reinmars eingelenkt sein, wie erklärt

sich ferner dass der Rieteuburger, obwol ein Baier, von dem
character der altheimischen lyrik sich ganz fern hält (B. s. 76)?

Es gab eine allheimische lyrik, aber überall in Deutsch-
land wahrscheinlich, nicht blol’s in Österreich, und nicht erst

um 1189 trat sie in Berührung mit der fremdländischen dichtung,

sondern bereits vor 1180.

Auf den noch übrigen teil des buches gehe ich nur mit

wenigen Worten ein. das 5 cap. bespricht äufserst breit Reinmars

gedichte und sucht die Chronologie derselben im einzelnen fest-

zustellen. überall sind die ergebnisse der vorangehenden capitel

zur grundlage für weitere Schlüsse genommen und diese also falsch.

B. untersucht besonders die Strophenverbindung und zieht dabei

mit recht reimbindung und responsion nach meinem vorgange in

betracht, in den meisten fällen stimmt er meinen ansichten zu,

auf eine discussion im einzelnen lasse ich mich hier nicht ein.

auch derbetonung, der gesetzmäfsigkeit des auftacts schenkt er

aufmerksamkeit und seine Zusammenstellungen darüber s. 180 ff

1 die ersten beiden Strophen , mit denen C die lieder des burggrafen
von Regensburg eröffnet (16, 1 ff. 8 ff), spricht B. diesem ab, weil sie in A
unmittelbar hinter fünf Strophen stehen, die er für Reinmarisch hält (s. 76).

es sind dies die uns schon bekannten Strophen unter Leutold von Seven
A 12—14 (.MF 103, 3) und A 15. 16 (250), die keinesfalls von Reinmar sind.
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sind ohne frage verdienstlich, schwerlich aber wird man ihm
glauben dass Reinmar in seiner ersten periode den auftact im
ganzen streng behandelt (s. 120), in seiner zweiten nach Veldekes

beispiel sich öfters gröfsere freiheit gestattet, diese aber in seiner

dritten periode wider ganz gemieden habe, neues, das einiger

mafsen wesentlich wäre für die Würdigung Reinmars, bringt B.

auf den 67 seiten seines fünften capitels verschwindend wenig,

wo er bei seiner nachlese auf oft gemähtem felde noch eine ähre

findet, die seine Vorgänger übersehen hatten , da begnügt er sich

nicht, sie einfach beizusteuern und zum übrigen zu legen, son-

dern zieht noch einmal was bereits geerntet und geordnet war
hervor und breitet es weitläufig aus

,
von der getanen arbeit ein

gut teil widerbolend. sein eigenes hälmlein, das er selbst hin-

zufügt, erscheint nun um so winziger.

Das sechste capitel soll den inneren gegensatz der westdeut-

schen und altheimischen lyrik beleuchten, des verf.s ästhetisches

urteil bewährt sich dabei nicht zu best» er ist, wie wir wissen,

bedingungsloser lobredner Reinmars, dessen armut er für reich-

tum, dessen einseitigkeit er für kraft, dessen reflexion er für

empfindung hält.

Schon im ersten capitel stiefs man auf einen satz wie diesen:

‘speciell in Strafsburg hat Gottfried etwas später jene art von

minne verherlicht, die Reinmar im leben (1) wie in der dichtung

vertrat’ (s. 8). welch ein gedankel Reinmars conventionelles

werben mit Tristans leidenschaft, wie sie uns der Strafsburger

meister schildert, Reinmars zaghafte und verzwickte poesie mit

der glühenden
,

glänzenden
, hinreißenden darstellung Gottfrieds

zu vergleichen! B. beruft sich dafür auf Scherers Litteratur-

geschichte. was hatte dieser aber gesagt? ‘Walther verhält sich

zu Reinmar wie Wolfram zu Gottfried’ (s. 205). damit meinte

er natürlich nicht dass Reinmar und Gottfried dieselbe ‘art von

minne verherlichten’, sondern dass beide zu den dichtem ge-

hören, die durch einseitigen geschmack, durch die Übertreibungen

einer geistreichen manier die poesie ärmer machen. Scherer hebt

in seiner characteristik Gottfrieds s. 166 seine geistreiche Spitz-

findigkeit, sein Virtuosentum, das scholastische seiner reflexion,

seine neigung zu psychologischen analysen hervor: darin, in

diesen schwächen , auf die er selbst sich gerade etwas einbildete,

ähnelt er Reinmar, den er so hoch bewunderte und dessen lieder

auch, wie im einzelnen an zahlreichen anklängen sich zeigen

lässt, auf ihn gewürkt haben.

B. rühmt au Reinmar den ‘sicheren tact für das künstlerisch

würksame’ (s. 163) und bezeiebuet damit das was ihm gerade

im höchsten mafse abgieng. auch als mensch übertraf der Rein-

mar B.s die meisten seiner kunstgenossen: ‘für die rolle, welche

später dem ehrgeiz eines Neifeu genügte ,
hatte Reinmar wol die

fähigkeit (?), aber nicht die neigung’ (s. 150). ja sogar eine uu-
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verheiratele Trau soll der tugendhafte dichter besungen haben:

man soll, als er dichtete, in Österreich ‘die romanische Unsitte,

verheirateten fraucn zu dienen, noch nicht gekannt haben’ (199).

die 165, 37 gestellte alternative setze die würklichkeit des frei-

seins voraus, wobei B. übersieht dass blofs das freiseiu von

einem liebhaber, nicht von einem gatten gemeint sein
,
außerdem

aber Reinmar doch auch sieb vorgestellt haben konnte dass seine

herrin ihren gemahl verlöre, die liebe zu Reinmar macht den

verf. auch gelegentlich ungerecht gegen andere dichter. Hausen
schätzt er viel zu gering; einmal äufsert er mit bezug auf ihn:

‘nur in ihren kreuzliedern zeigen diese Westdeutschen ernst, in

ihren minneliedern spielen sie’ (136). ja, es sind würklich gar

zu schlimme leute, diese Westdeutschen! die schwächen der

modepoesie, welche Reinmar so sichtbar anhaften, werden von

dem verf. bei ihm geläugnet, an Hausen findet er sie dagegen

ganz richtig heraus und übertreibt sie noch bedeutend (192 f).

den Rheinländern traut er alles schlechte zu: ‘die behauptung,

Reinmar traure der mode zu liebe, hatte überhaupt nur einen

sinn, so lange er für einen Rheinländer galt’ (202). Reinmar
verteidigt sich so oft wie kein zweiter dichter gegen vorwürfe

und Spöttereien der hörer, die an der Wahrheit seiner trauer

zweifelten und sich bei seinen monotonen klagen langweilten,

gewöhnlich hat man daraus geschlossen dass seine zeit Reiumars
liedern gegenüber dieselbe empfindung hatte wie wir heute

,
dass

nämlich recht viel gesuchtes, künstliches, conventionelles darin

sei. aber B. ‘weifs keinen grund an der aufrichtigkeit dieser

Versicherungen, die Reinmar gegen solche anklagen vorbringt,

zu zweifeln’ (206). er bemerkt zwar auch ‘dass gerade jene

lieder, in denen die absicht, auf die geliebte frau zu würken,

am deutlichsten hervortrilt, in bezug auf die poetische Schönheit

zu den schwächsten leistungen Reinmars gehören’, dass er hier

‘von jeder erflndungsgabe verlassen sei’ (207). trotzdem ver-

sleigt sich B. zu folgenden Sätzen, bei denen ernst zu bleiben

würklich schwer ist: ‘man darf vielleicht behaupten dass kein
anderer mittelhochdeutscher dichter so wie er auf
schlichte würklichkeit und natürlichkeit in seinen
liedern ausgieng’ (203), ‘in seinem minnedienst handelt es sich

nicht um die verwürklichung eines Vorbildes aus irgend einem

der modischen romane, sondern um individuelle erleb-
nisse und beziehungen wie bei Küreuberg und Diet-
mar von Eist’ (209).

Das buch beschliefsen fünf excurse metrischen inhalts: der

erste gibt eine Übersicht der Strophenentwickelung in der öster-

reichischen lyrik auf grund der unrichtigen Verteilungen, die B.

in seinem buche mit den liedern aus Des minnesangs frühliug

vorgenommen hat. der zweite sucht darzulegen dass die syna-

löphe der volkstümlichen poesie und auch der sogenannten alt-
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heimischen lyrik fremd sei. so lange dies nicht mit benutzung

eines umfangreicheren materials nachgewiesen wird, darf man
daran wol zweifeln , da gerade das umgekehrte Verhältnis natür-

licher zu sein scheint: die synalOphe ist doch wol im anschluss

an die gewöhnliche Umgangssprache entstanden, man erwartet

danach sie in der volkstümlichen poesie häufiger zu finden als

in der rein kunstmäfsigen. der dritte excurs will das Verhältnis

der geistlichen dichtung zur deutschen lyrik bestimmen: im ganzen

habe jene auf die letztere nicht eingewürkt, nur die dreiteiligkeit

hätten die minuesänger von den geistlichen gelernt, der vierte

excurs erörtert die frage nach der Originalität der deutschen Stro-

phen in den Carmiua burana: B. stimmt mir darin zu ‘dass an

keinem puncte ein einfluss der Vagantendichtung auf die höfische

lyrik zu erweisen ist’ (221). der fünfte excurs verbreitet sich

über stropheneutlehnungen in der älteren lyrik. in diesen ex-

cursen bat der verf., dessen fleifs überhaupt lob verdient, ebenso

wie in dem dritten capitei mancherlei brauchbares material für

metrische Untersuchungen zusammengetragen, wofür mau dankbar

sein kann, auch wenn man seine darauf gegründeten aufstellungen

nicht billigt.

Wenige Worte noch über B.s darstellung. sein buch gehört

zu der leider zahlreichen classe jener, in denen man fortwährend

das handwerkszeug der forschuug klappern hört: man sieht wie

die fäden der Untersuchung gezogen
,

gespannt und verbunden

werden, es gibt wol ein netz von abstracten, hochwissenschaft-

lichen ausdrücken, aber es kommt kein würkliches ganzes ge-

webe zu stände, dessen anbiick nutzen bringen und einen freuen

könnte, auch gelehrte bücher, welche die abgezogensten probleme
erörtern, können nur gewinnen, wenn sie in einer würklichen

spräche geschrieben sind, die auch der anschauung des lesers

nahrung gibt, die germanisten zumal, welche unsere mutter-

sprache zum gegenständ wissenschaftlicher erkenntnis machen,

haben alle Ursache, auch selbst ein gutes deutsch zu schreiben,

das sich mit gründlichkeit und Solidität sehr wol vereinigen lässt,

bei B. ist die ganze darstellung — von einzelnen stilistischen

nachlässigkeiten und geschmacklosen ausdrücken sehe ich ab 1 —
steif und starr, ohne bewegung und leben, alles ist gestaltlos,

unbezwungenes material, das den verf. beherscht statt von ihm
beherscht zu werden.

Gottfried Keller erzählt im dritten bande (capitei 15) seines

1 nur ein beispiel möchte ich nicht verschweigen. B. redet in seinem
buch oft von altheiniischer iyrik, altheimischer poesie, ganz richtig, aber

er wagt auch ‘altheimische dichter’, ‘altheimische minnesänger' und be-
zeichnet damit nicht etwa im gegensatz zu deutsch dichtenden ausländem,
wie zb. Thomasin von Zirclaere, solche dichter, deren geschlecht in Deutsch-

land von alters eingesessen ist, sondern diejenigen, welche in der art der

altheimischen poesie dichten.
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Grünen Heinrich von einem seltsamen grillenfange seines helden

:

Heinrich, der wol auch in diesem falle der dichter selbst ist,

strichelt auf einem carton, der nichts als einen begonnenen

Vordergrund enthält; an diese kritzelei setzt er ein unendliches

gewebe von federslrichen
,

mit gröster Sorgfalt und genauigkeit,

bis das Unwesen wie ein ungeheures graues Spinnennetz den

grösten teil der fläche bedeckt, scharf betrachtet erweist sich

jedoch dies wirrsal voll Zusammenhang und fleifs, als ein laby-

rinth
,

das vom anfangspuncte bis zum ende zu verfolgen ist.

alles gegenständliche ,
schnöd körperliche ist hinausgeworfen ,

die

fleifsigen Schraffierungen sind Schraffierungen an sich. Heinrichs

freund, der dazu kommt und mit heimlichem Verdruss dies werk

gewahrt, prophezeit bitter spottend dass auch die dichtung die

gleiche bahn beschreiten, die zu schweren wortzeilen und me-

taphern wegwerfen und zu einem decimalsystem der leichtbe-

schwingten striche übergehen werde.

Wer verkennt den tiefen symbolischen sinn dieser geschichte?

es gibt auch wissenschaftliche bücher, die ihren triumph darin

suchen, ‘Schraffierungen an sich’ zu sein, recht als ob logik

und Wissenschaftlichkeit erst im wesenlosen ihre schönsten siege

feiern könnten, diese gedanken kamen mir, als ich B.s buch
durchlas: ihn als den einzelnen in einer ganzen classe soll ein

vorwurf nicht treffen
,
aber man kann an ihm sich eine richtung

deutlich zum bewustseiu bringen, die wol in allen historischen

Wissenschaften ihre nachfolger hat, in der unsrigen jedoch augen-

blicklich ganz besonders viele.

Berlin, den 4 april 1883. Kokrad Bürdach.

1. Beati fr. Bertholdi a Ratisbona sermones ad religiosos xx ex Erlangensi

codice una cum sermone in honorem SFrancisci c duobus codicibus

Monacensibus in centenarium septimum familiae Franciscanae edidit

fr. Petrus de Alc. Hoetzl ord. ff. min. ref. prof. Bavar. Monachii,

typis et sumptibus instituti literarii dr Max Hultler, 1SS2. vm und
111 ss. 4°. — 6 m*

2. Berthold von Regensburg von Karl Unkel. Köln, Bachem, 1882 (zweite

vereinsschrift der Görresgesellschaft für 1882). vi und 116 ss. 8°. —
1,80 m.

Früher als zu vermuten war, scheint der neulich in diesen

blättern (Anz. vii 401) ausgesprochene wünsch in erfüllung gehen

zu sollen: herr p. Hötzl beabsichtigt eine gesammtausgabe der

lateinischen predigten Bertholds von Regensburg zu veranstalten

[* vgl. DLZ 1883 nr 8 (JStrobl). — Gött. gel. anzeigen 1883 st. 23
(ESchröder).]
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und bietet hiermit eine probe seiner arbeit, die ersten zwanzig

nummern der Sermones ad religiosos nach dem codex Erlangensis.

die festliche gelegenheit, das centenarium des hl. Franciscus, ver-

anlasste ihn, nr4 des Rusticanus de sanclis (nach Jakobs Zählung)

aus zwei Münchner handsebriften voranzustellen, von dem er-

folge, den diese arbeit haben wird, der teilnabme theologischer

leser sowol als dein urteile der kritik , will der herausgeber ab-

hängig machen, ob er dem grofsen werke seine kräfte widmen solle.

Ich war anfangs ein wenig verwundert darüber, dass eine

erste gäbe aus den lateinischen predigten des bruder Berthold

gerade den Sermones ad religiosos entnommen wurde , einer Col-

lection, die für ein engeres publicum bestimmt und in folge dessen

weniger verbreitet war als andere, zudem enthält diese Samm-
lung mehr stücke denn die übrigen, deren aulhenlicität zweifel-

haft ist, die Untersuchung darüber muss vorsichtig und schritt-

weise geführt werden, warum sind nicht lieber eine anzahl

sermone aus einem der Rusticani ausgehoben worden, welche

so populär waren, deren echlheit ziemlich sicher gestellt ist?

wahrscheinlich bestimmte den editor der umstand , dass die Ser-

mones ad religiosos ihm nur aus einer einzigen hs. bekanut
waren, die kritische arbeit stellte sich ihm als eine verhältnis-

mäfsig leichte dar und der gewählte termin drängte zur druck-

legung. meine mitteilungen über den codex Graecensis (aao.

s. 386 (T) sind ihm offenbar nicht zugänglich gewesen , obschon

sie ein jahr vor dem datum seiner Vorrede erschienen waren,

wenigstens hat er keinen gebrauch davon gemacht, somit be-

ruht seine edition durchaus auf der Erlanger hs. nr 407, xiv jh.,

ausführlich beschrieben von Jakob Die lateinischen reden des sei.

BvR. s. 22 ff.

Wenn man das wenige, was H. im Vorworte über seine

kritischen grundsätze beibringt, mit dem Zusammenhalt, was aus

der leetüre seines textes sich ergibt, so findet man dass sein

natürliches und berechtiges streben war, die hs. treu wider-

zugeben und nur zu ändern, wo fehler offen lagen, allerdings

stimmt schon seine interpunction nicht mit dieser absicht. H.

lässt sich nicht durch die hs. führen und wahrt nicht nach

kräften die auffassung des Schreibers, sondern er interpungiert

in seiner weise, dh. viel zu viel, während er das Verständnis

erleichtern will, erschwert er es vielmehr durch die verwirrende

menge seiner kummata. er reifst damit aus einander statt zu

verbinden, löst in locker gefügte gliedchen auf, indes er die

gröfseren Zusammenhänge klar machen sollte, er interpungiert

wie die kirchenväterdrucke des xvii jhs., welche einen modernen
leser zur Verzweiflung bringen, besonders einen philologen, der

sparsam mit den Zeichen umgeht, da jedes würklich etwas für

ihn bedeutet, auch zeigt sich hier schon dass H. die deutschen

predigten Bertholds nicht ausreichend studiert hatte, bevor er
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an die ausgabe der lateinischen gieng, es wäre aus der deutschen

diction für die lateinische in bezug auf diesen punct viel zu

lernen gewesen. — Uber die behandlung der bibelcitate lässt sich

H. s. vui folgender mafsen vernehmen: ‘cum in hac editione

praesertim respectum habuissem lectoribns, qui sunt de ordine

clericali seu monachali, et qui imprimis desiderant tale, quod
praxi quam optime inserviret, factum est, quod in aliquibus de-

viaverim ab illo tramite, secuudum quem alii nunc manuscripta

edere solent. hanc ob causam omnes s. scripturae textus, in

quantum differunt a vulgatae editionis textu, correxi secundum
hunc texlum. per talem agendi modum historiae hujus textus

jactura vix accidit; nam de die in diem, de columna in colum-
nam magis magisque mihi persuasi, fr. Bertholdura s. scripturae

textus plerumque non ex authenticis libris, sed ex memoria libera,

modo certa , modo incerta consuevisse citare.’ ich kann das

nicht billigen, der schade wird zwar nicht so grofs, da H. in

den anmerkungen (oft, aber nicht immer) die lesung der hs. ab-

druckt, aber das princip ist unrichtig, denn erstens gehen die

differenzen zwischen Bertholds citaten und der Vulgata häufig auf

die vom prediger gebrauchte bibel selbst zurück, und dies fest-

zustellen kann unter umständen erspriefslich sein
;
zweitens wird

oftmals im verlaufe der darstellung gerade die fassung des citates,

welche Berthold hat, vorausgesetzt — corrigiert man die Vulgata

hinein , so werden die bezüge unverständlich, ich halte das um-
gekehrte verfahren filr besser: im text die lesung der hs., in der

anmerkung die der Vulgata, damit wäre den practischen theologen

gewis nicht minder gedient gewesen, nur in solchen fällen, wo
die differenz zwischen citat und Vulgata sichtlich vom Schreiber,

nicht vom prediger verschuldet ist, hätte H. recht getan, aber

wie oft wird sich das nachweisen lassen? einverstanden bin ich

dagegen, wenn H. die graphischen launen des Schreibers nicht

weiter berücksichtigt, sondern die gewohnten wortbilder in den

text aufnimmt.

Da wir in dem vorliegenden werkchen einen abdruck des

Codex Erl. vor uns haben, der nur in so weit berichtigt ist, als

die äufserste notwendigkeit zwang, so ist unsere wesentliche for-

derung an die ausgabe, dass die hs. correct widergegeben sei.

zuerst ohne jeden zweifei in dieser beziehung bin ich in der

lectüre vorschreitend etwas mistrauischer geworden und habe mich
schliefslich nicht enthalten können, bei den sermonen, welche

der Graecensis ebenfalls enthält, diesen mit H.s ausgabe zu ver-

gleichen. das resuitat war dass, obschon der Graec. keineswegs

gut ist, doch der text H.s an vielen stellen daraus berichtigt und
ergänzt werden kann, ich liefere hier zunächst was die collation

selbst ergeben hat, dann noch etliches was weiter mir an be-

denken übrig geblieben ist. ich führe die rnasse der fehler und
auslassungen

,
welche der Graec. gegen den Erl. hat, selbstver-

A. F. I>. A. X. 3
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stündlich gar nicht an, ebenso wenig ganz irrelevante iesarten,

und beschränke mich auf mitteilung der Varianten, welche dem
texte des Erl. zu gute kommen können.

Der Graec. enthält von den liier gedruckten nummeru fol-

gende: r— v f. 197*— 220b
. an die letzten Worte von v schliefst

sich unmittelbar, ohne irgend ein trennendes Zeichen, der letzte

absatz von xi. es ist deutlich dass in der Vorlage einige blätter

ausgefallen waren, dann stehen bis 230 d
incl. m. xm. xiv. da-

von habe ich xm bei meiner früheren beschreibung der hs. aao.

übersehen, weil es mit kleinem buchstaben ohne eine distinction

224“ in mitte von Seite und zeile anhebt, die predigt 154' des

Graee. habe ich damals mit Rel. xvm identificiert, aber sie hat

mit ihr nur die kurze einleitung gemeinsam, sie entwickelt sich

ganz anders und nimmt arca = penitentia. — ich sehe mich der

hequemlichkeit halber genötigt, die zeilenziffern nach den Seiten-

zahlen anzuführen, H. selbst hat es verabsäumt, durch dieses ein-

fache mittel das eitleren zu erleichtern.

i der Graec. hat die Überschrift Sermo bonus ad religiotos.

8, 5 attingendi, was richtig ist gegen attingi. 19 spiritmliter

omnia. das zweite sanctificationis fehlt. 9, 5 1 . signant reli-

giosos, der gewöhnliche ausdruck. 22 habentur plures deliciae

;

plures ist unentbehrlich wegen des plura im folgenden satze nach

tanta. 28 coelo tantum aliud; tantum ist als correlativ zum vor-

ausgehenden quantum notwendig, ebenso 29, wo Graec. (G) nach

ascendit hat tantum aries descendit

;

das et e converso wäre sonst

unverständlich, wie auch H. notiert hat. es ist dies eine der

häufigen stellen, an denen ähnlicher auslaut von worten in einem
satze oder identische Worte am Schlüsse von Sätzen ausfälle im
Erl. verursacht haben. 32 designant quod, das et des textes ver-

stehe ich nicht. 37 eorum exemplo in. 44 in corruptione, die

präposition darf nicht fehlen, desgleichen et 10, 3 zwischen

magna und voluntaria. 9 in delectationis affectus ist allein richtig.

25 dicere ypocrite. 28 qui in hypocrisim labitur. 29 bona
etiam f. 35 pers. salvus erit. 36 debet studiose cavere ist ge-

wis besser. 37 agat que agit

,

so mus6 es heifsen und das komma
nach agit stehen, nicht nach agat. 11, 1 sic ut Glosa. 9 eo

quod ceteris quoadquid, der ablativ darf dem folgenden pejores

nicht mangeln. 11 an stelle von et seminabit turbationem (aher

sah H. sich gezwungen einzuscbalten) hat G et prelium sicut illud:

Factum est prelium magnutn in celo etc. similiter maximam in

terra seminat discordiam et turbationem; in E ist der ausfall durch
discordiam verschuldet und seminabit vom Schreiber zur retiung

falsch eingesetzt worden. 14 damnantur, raro aliquos tales.

25 contra prohibitionem domini dicentis; domini wird schwerlich

fehlen dürfen. 38 in his et. 46 subdens nec. 12, 5 das von

H. geschriebene doppelte noli hat G. 31 in iUo per omnia et

ideo dicit Col. ui Super ist correct. 40 lana ejus est pro.
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43 ydropisi carnose scheint einfacher und klarer. 18, 17 magna?

20 post hat G. 24 alios doces. 44 chorosque. 14, 13 necej-

saria statt necesse ist erforderlich. 15 et hat G. 17 sumus in-

discreti ist das richtige. 35 est et lucet. 42 et nach unde fehlt.

43 laudabile est. 15, 15 perfecte glorie remuneratio. n Über-

schrift: Sermo bonus ad religiosos. 16,34 licet his— ftant muss

so sein, sonst sinnlos. 17, 4 negleclus— indpiat. 5 discat.

6 poterit adeo sunt parva, ut fehlt. 7 servet. 10 caveat und
cadat, da stimmen also die hss. und ich denke, der singulär kann

bleiben. 30 quod multiplicem. 38 que ad, das quoad des textes

ist unverständlich. 45 est gloria. 18, 6 duo facere que celum

facit. etiam hec duo facit multo majora, E ist abgesprungen.

10 alia est c. — alia est t. 11 c. et volens. 14. 15 perfecit.

31 vel isti vel isti. 41 nunc stand in G, ist gestrichen. 46 sive

concordent sive discordent sive, E abgesprungen. 19, 6 cur-

runt et quedam Herum minus et quedam minus currunt, E abge-

sprungen. 7 sive alia sydera plus retrocedant sive, E abgesprungen.

14 enim et nimia, et ist nicht zu entbehren. 41 G hat ad für

et und das muss bleiben, sc. faciat E fehlt G. 45 hier hat

H. sichtlich verlesen: es muss heifsen schon sin, die deutsche

Übersetzung von reverere, nicht sui. 20, 3 ille hec magna
iste hec magna, in E ausgefallen. 13 lexiva. 15 ad illum ve-

nire chorum; horum ist sinnlos. 16 et für ut. 40 das zweite

et fehlt. 41 et ideo vicinus assideat ist ganz unverständlich, G
hat et Deo v. a. 42 Francisco statt Bernardo. m Überschrift:

Tria genera religiosorum. 21, 20 dedit E wird wol richtig

sein gegen David G. 22, 1 quod fehlt G. 7 sic ut nunc.

21 das zweite est fehlt. 24 e converso. 26 est fehlt auch G.

29 incomestibiles vel vix comestibiles

,

E abgesprungen. 34 ff

Quantumcumque enim grave jugum omni homini imponilur; dar-

aus ergibt sich dass mit leve 35 kein neuer satz beginnt und
komma , nicht puuct einzusetzen ist. 36 leve est a dulci. 28, 7

Quoquo modo. 22 meri, E mereri. 31 f ist ganz confus: es

muss 32 ipsa heifsen, wie auch G hat, nach si ist in E sole,

nach sibi ist similia ausgefallen, so lautet nun der satz: Anima
ergo bona quae similis gratiae esset, ipsa etiam de coelis, si sole

altiores essent, sibi similia attraheret. 39 ut und dedi fehlen

auch G. 24, 1 enim fehlt auch G. 3 tanta. 12 in E ist

statim vor staluit ausgefallen
,

in G das zweite wort, ergo fehlt

G. 29 auch in G fehlen die von H. nachgetragenen sechs worte.

38 inexperlo incredibile est. 25, 8 verteret. 12 claudorum

et a. 28 venerant fehlt auch G. 26, 16. 25 die worte fehlen

auch G. 27, 13 ponit quandoque. 29 parte fehlt G. 30 enim

gratia non esset gratia sed, E ist abgesprungen. 28, 2 adhuc

reliqui. 4. 5. 43 die worte fehlen auch G. 10 uno modo tan-

tummodo. 13 ubi tibi places, tibi darf nicht fehlen. 19 cadit.

Nunc enim cadit, E abgesprungen. 31 sed si multa imponuntur

3*
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premunt atque opprimutU, so ist es richtig, und H.s änderung

von atque zu utiqne überflüssig. 34 sibi placens et minuta negli-

gens, E abgesprungen. 29, 14 bonam valde voluntatem. 15 nn-

pedit auch G. 23 non permit. G. 30, 14 enitn fehlt auch G.

aliqua. 26 voluntatem et opus. primi nec habent voluntatem,

E abgesprungen. 31, 3 secundum quam tarnen. 4 nequam
fuerit. 14 vobis fehlt auch G. 15 nobis reliquit exempla. 32, 5
mspicare ist wol nur druckfehler für suspirare. 18 sermo fehlt

auch G. 25 dass in vor impatientiae ausgefallen ist, war zu

vermuten
, G hat es. 33, 2 Alter est. 7 quod unum magnum.

9 esse fehlt auch G. 10 destruam. von dem sermo xi enthalt

G nur den Schluss 61, 42 von Oportet an. xu Überschrift:

Sermo multum utilis de religiosis. 63, 8 relinquendo. 20 satis

sint. 64, 5 grifes. 7 directe sed a latere, E abgesprungen.

13 nos sunt. 17 genus avium genus

,

E abgesprungen, religio

se m., se darf nicht fehlen. 65, 2 d. sed in arido, was ich

für richtig halte. 13 nobile G, unbedingt das richtige gegen
mobile E. 30 vitam. 31 Desiderabunt homines. 66, 3 diligatur.

7 praecepit. 9 mos debemus nos, E ahgesprungen. natürlich ist

Il.s ergänzung praecipit unrichtig. 26 caritate gewis richtig.

42 Ideo dicis de te bene, was mir ganz unverständlich, G hat:

Ideo dicit de se Bemhardus. hier wird wol H. verlesen haben,

G hat die abkürzung B\ 67, 1 1 inordinata dilectio. Adeo in-

duxit nos in omnia mala, die emendation inordinata dilectio

Ade induxit »os etc. war nicht schwer, G bestätigt sie. 14 tan-

tum quisque parcat proximis
,
quantum amat ; si amas parcas muss

es mit G heifsen, H. hat wahrscheinlich sein portat, portas ver-

lesen. 20 et pedibus. 27 Cum fecerat peccatum pro. 31 hu-

milis et vilis. 68, 25 Innocentia steht hier falsch , es ist nicht

der technische ausdruck für mönchskeuschheit und custodia casti-

tatis steht überdies 26. auch hier hat H. augenscheinlich ver-

lesen, es heifst G Innocens und ist ein citat (Innocenz ut), wie

auch der folgende satz lehrt und die decretalenstelle Urbanus 28.

ebenda 28 ist enim am Schlüsse des satzes büchst unwahrschein-

lich, G hat etc. 69, 7 reddidit. 10 illud non potest, das

omne, welches beide hss. haben, muss stehen bleibeu. 21 In-

continentia. 38 Item. 42 prius hat G richtig statt primo.

43 duo. 70, 1 habent alii autem omnes, darnach muss punct
oder strichpunct nach habent stehen; dass inperfectione als öin

wort zu schreiben ist, versteht sich von selbst. 6 de hoc die.

7 in quo et in. 22 decrescebat tota die. 29 Etiam nota. ut fehlt

auch G. 30 maledictione ut ibi dicitur sub maledictione, E ab-

gesprungen. 33 licet hoc non curent nec putent. 71, 2 con-

tingit quod pro nimia castigatione coro deficit et spiritui redamat

nolens, E abgesprungen. 4 f camalis slolidavit patet G, mit

dessen hilfe kann emendiert werden zu camalis et stolida vita

ut patet. 6 qui sibi ita parcunt statt des unverständlichen in E.
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44 omnia mala pullulanl et omnia, E abgespruugen. 72, 7

saccus plenus fimo , nicht fumo , wie H. hat. 74, 12 et vita

religiösei. 23 hoc faciunt, vielleicht ist hoc licite das beste.

43 expetens G ist gegen exspectans E das richtige. 75, 19

conversionem aliquando enatarent. mit 76, 1 resurgit bricht G ab.

Ich kann nicht feststellen, wie viel von den angeführten

fehlem und auslassungen dem herausgeber zur last füllt, einiges

wahrscheinlich, doch jedesfalls wird man die Überzeugung ge-

winnen dass der Erlangensis an sich keinen guten text gibt, dass

man andere hss., soweit sie vorhanden sind, benutzen soll, dass

aber, wo E allein bleibt, eine sorgfältige kritische prüfung des

textes vorgenommen werden muss, ich führe nun einiges an,

das mir sonst noch an text und anmerkungen bedenklich ist.

die grofse anzahl grober druckfehler ist auffällig, dem heraus-

geber passierte, wie schon Strobl moniert hat, in der Vorrede

ein secundum duos exstantibus codicibus

,

darnach ist es begreiflich,

wenn er verschiedene unsauberkeiten im texte übersehen hat.

8, 25 Matth. 10, 22. 24, 13. 12 traditae ? anm. 5 1.

scripta. 10, 111. diligenter. 29 1. frauduletiter. 35 1. autem.

11, 6 der punct nach illud ist zu streichen. 39 da text und
anm. defecerunt haben

, so ist ein druckfehler untergelaufen.

13, 9 nach scandalisantur punct, darauf führt auch G. 43 die

anmerkung Vulgata: qua ist falsch, es steht que, wie auch G
hat. 14,4 ich schlage vor, komma nach lagana und panes zu

setzen, dagegen das komma nach glossam zu streichen. 15 I.

discretio. 15, 5 1. interioris. 16, 13 1. virtutUm. 18, 46
komma nach mvideant zu streichen. 19, 6 1. quaedam. 32 nach

ordinata gebürt punct. 20, 24 komma nach tua zu streichen,

nach infertur fragezeichen zu setzen. 22, 13 nach delectationi

komma. 23, 3 punct nach sequuntur. 24, 2 1. coram, ex-

cogitar'e. 9 1. illius. 24, 13 komma nach tuo. 25 1. Chry-

sostomum. 32 1. humiditatem. 40 ist zu trennen vil heis-

hungerich. 26, 9 1. nihilo. 13 1. Apocalypsi. 27, 20 1.

Unde. 28 anm. 4 praedicare ist nicht versio latina verbi ger-

manici kanzeln, das ist neuhochdeutsch, sondern einfach predigen

vgl. 29, 9. 14 nach est doppelpunct. 29, 33 ist so zu

schreiben: et hoc sufficit Deo a quocunque. Non vult Deus.

30, 42 komma nach modo zu streichen. 32, 14 1. In. 35, 6
komma nach portante zu streichen. 36, 12 I. abiisset. anm. 6

1. schöne. 39 strichpunct vor cum. 37, 9 1. juvenem. 25 1.

consolemini. 42 1 Petr. 1,13. 38, 23 komma nach contritionem

zu streichen. 39, 3 nach aetemum fehlt sichtlich eam expen-

deret. 40, 23 oratione supplici? 39 1. ergo, fili mi. 41, 15

1. annullabitur. 42, 2 doppelpunct vor o. 16 komma nach

recusa zu streichen. 20 1. excidit. 45, 20 1. descriptione.

46, 37 1. stabilire cor. 47, 25 1. magnarum. 54, 6 komma
nach agnitionem zu streichen, den fehler in 8 hat Strobl bereits
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erwähnt, vgl. Lexer n 1014. anm. 3 i. 3 1. peccatum. diese an-

merkung ist inhaltlich falsch, weil der salz des textes nicht auf

alle getauften Christen sich bezieht ,
sondern nur auf das tertium

genm religiosorum

,

wie es auch s. 49 ganz ähnlich über dasselbe

behauptet wird. 56, 45 1. pacatissimum. 59, 33 1. isti.

60, 39 I. aqua. anm. 8 1 . porcos. 63, 6 1 . Apostolus. zu

29 vgl. den ausdruck der deutschen predigten ander den huot

sehen. 64, 1 1. multo. 21 1. jejunamus. 30 komma nach

rechtst zu setzen , nach hominibus zu streichen. 68, 8 de vera

natura justitiae? 69, 17 nach prohibere punct. 29 1. Displicet.

72, 10 1. invitatus. 73, 6 1. recidivantibus. 75, 28 1. pusil-

lanimis. 79, 18 1. quemadmodum. 80, 14 1. saepe. 22 1.

cum. 83, 14 1. regit. 84, 28 komma nach scorpiones zu

streichen. 32 ich vermute eine corruptel schon deshalb, weil

das dritte genus vitiorum nicht genannt wird, daher ist es auch

nicht klar wie man zu bessern hat: quam virtus inimici proprio

cordi immittit oder quae virus inimici proprio c. i. 85, 111.

difficiliorem. 89 anm. 8 dem ganzen zusammenhange nach

muss evadant ergänzt werden , nicht superent. 24 die mhd. Über-

setzung von sttper te praecipiat heifst über dich gebiete, nicht ge~

beite. 90, 9 I. multo. 93, 30 das fragezeichen
,
welches H. zu

Simonis haeretid setzt, könnte sich höchstens darauf beziehen,

dass haeresiam correct wäre; der freibeit Bertholdscber ausdrucks-

weise ist aber das vorliegende angemessen. 94, 12 genera

zu streichen. 19 fragezeichen nach iUa. 32 1. gallinaceus.

95, 12 I. viscera. 29 1. foenerabis ei. 96 anm. 1 ist mir

erstaunlich, der feldherr, neben Abner erwähnt, dessen namen
die hs. mit boech gibt, wozu H. bemerkt: Boeth.? vel verb. germ.

latinizatnm respiciens 1 Reg. 26, 12 seq. ?, ist natürlich Doeg

1 Reg. 21, 7. 22, 9 (T. Psalm. 51, 2. 38 nach fimi ist sed ein-

zuschalten. 97, 10 1. respondes. 17 a zu streichen. 98, 28
1. incantationes. 99, 23 die deutschen Wörter sind gewis un-
richtig gegeben, auch 28 wird es dumehtich heifsen sollen.

102, 12 I. hebdomadem. 104, 15 1. vero. 107, 11 1.

Obedientia.

ln der vorausgeschickten predigt in honorem s. Francisci

kann ich ein par stellen aus der Vergleichung mit der Leipziger

hs. 497 emendieren und führe deshalb eine auswahl der lesarten

vor. dort steht der sermon im Rusdcanus de sanctis f. 3d. 1, 3
leguntur hat der Lipsiensis (L), wahrscheinlich richtig. 5 das

zweite i'n cruce fehlt. 8 1. commune. 13 m. suum et t. 14 licet

en im. 19 Hec autem crux malorum. 23 laboris. 24 vel aliqua

alia delectatione

,

L stimmt hier und an mehreren anderen stellen

entschieden mit der SEmmeramer hs. dass die beiden hier recht

haben, ergibt sich nicht nur aus der Verbindung mit honore

mundi, ‘äufsere ehre, welche die weit gewährt’, sondern auch
aus 28 delectationes

, honores vel divitias. 2, 2 vane für male.
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3 in inane. — tarn bi festh quam in profestis diebus. die verba

in 3 und 4 haben plural. 7 malt non possunt. 10 aeterna et

multiplicia. 16 natürlich Deputates es. 20 E contrario. 27 ad-

miscet. 29 ebriositate, was das richtige ist. anm. 8 und 9: L
geht mit Emm. 3, 3 Habet autem similiter quatuor. 4 unde

et ille. 6 et fehlt. 14 satisfaciat. 22 pone tibi a. 24 et

zwischen den gerundien. 26 quam quod proximo, richtig. 27
Cum, also interpungiert L anders und wol besser. 4, 1 Mud
fehlt. 3 nec ante adventum suum. der gedruckte text bietet eine

unpassende tautologie, während hier doch eine andere Wendung
gegeben wird. tn. illud non. 4 fieret ipse homo. 6 grave et

magnum. — secare fehlt, ab illis. 7 p. eis tribuendi. 14 f.

tu omnibus l. o. quantum tales. 16 tantum i. b. D. 17 quia et

est. 21 quod fehlt. 27 istud est virtutis. — Nam, L interpun-

giert vorher. 29 nullus pure. 30 ipsius fehlt. 31 quod modo
suo. — vere p. d. 35 cruci fehlt. 36 c. sum cum. 37 tan-

tum p. 38 pependit vere b. 39 magna sit dilectio. so auch 5, 1,

wo noch quanta est. 10 E. J. et b. F. q. e. pro d. 13 Et und
est fehlen, afflictionis. 17 F. tantum c. 18 Si quid patitur

unum membrorum. 21 p. hec n. 24 q. diceret. 26 magna est.

27 et fehlt, sed in i. c. 29 s. «. f. 32 e. I. i. I. f. 34 quod

in tantum non p. D. 36 humilianter quod se quasi nihil reputant,

so muss es hierheifsen, sonst ist die stelle sinnlos. 87 dixit et.

6 , 2 respondit. — dixit fehlt. 6 cum Christo fehlt.

Aus diesen angaben wird man die Überzeugung schöpfen

dürfen dass auch zwei hss. zur herstellung eines guten teites

Berthoidscher sermone bisweilen nicht ausreichen, wenn sie nur
zufällig zur Verwendung gelangen, alle vorhandenen Codices werden

genau untersucht werden müssen ; erst nachdem ihr gegenseitiges

Verhältnis festgestellt worden ist, wird man für die textgestaltung
auf einige auserlesene sich beschränken können. —

Einer gesammtausgabe der lateinischen reden Bertholds wird

aber nicht nur möglichste Sicherung des hslichen textbestandes

vorauszugehen haben, es ist auch unumgänglich notwendig dass

zuvor noch eine reihe wichtiger fragen der höheren kritik in

angriff genommen und gelöst werden, ich möchte hier den

jetzigen stand der Sache besprechen und damit die forderungen

formulieren, denen eine wissenschaftliche, zuverlässige edition

Bertholds genügen muss, seit meinem letzten aufsatze habe ich

die dinge vielfach überdacht, die beiden gröfseren Rusticani in

der erwähnten Leipziger hs. durchgearbeitet und in H.s druck
sowie dem Graecensis noch eine anzahl Berthoidscher sermone
kennen gelernt, ich schliefse nicht aus dass ich nicht später

noch manches zu ergänzen haben werde, sobald mir der Rusti-

canus de dominicis und die Sermones speciales werden zugäng-

lich geworden sein; ich hoffe auch gelegenheit dafür zu finden

in meiner dem abschlusse nahen arbeit Uber die deutsche predigt
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des xu und xhi jhs., die einen besonderen abschnitt über Ber-

thold enthält.

Wir haben bei unseren jetzigen Überlegungen und combi-

nationen festen boden unter den füfsen. denn der prolog in der

Salzburger hs. des Rusticanus de dominicis (neulich von Denifle

in einem Codex zu Sevilla ebenfalls gefunden, s. Zs. 27, 303 0
gewährt uns milteilungen Bertholds selbst, deren echtheit über

allem zweifei steht.

Daraus ergeben sich folgende tatsachen mit Sicherheit (ich

verweise auf Denifles am bequemsten zugänglichen abdruck aao.):

1) Bertholds reden, vor dem volke gehalten, sind von welt-

geistlichen oder ordensmännern aufgeschrieben worden. 2) diese

niederschriften waren fehlerhaft. 3) die furcht, dass dogmatische

oder andere irrtümer durch sie verbreitet werden möchten
,
bewog

Berthold , selbst aufzeichnuugen seiner gehaltenen predigten zu

veranstalten. 4) er wünscht dass nach seinem exemplar die be-

reits bestehenden Sammlungen verbessert werden. 5) es sollen

weiterhin niederschriften und Zusammenstellungen seiner predigten

durch litterarisch gebildete nicht angefertigt werden, Berthold be-

gründet diesen wünsch mit bescheidener geringachtung seiner

kanzelreden.

Bevor ich des genaueren diese angaben erörtere, kann ich

mir die genugtuung nicht versagen
,
darauf hinzuweisen dass die

von mir aao. vorgetragenen anschauungen in allem wesentlichen

durch dieses authentische Zeugnis bestätigt worden sind.

Berthold war offenbar längere zeit bereits als missionsprediger

tätig gewesen, bevor sein ruf und ansehen so grofs geworden
waren, dass seine reden aufgezeichnet wurden, ohne dass Ber-

thold davon wüste , oder gar seine erlaubnis dazu gegeben hatte—
er würde sonst nicht so schelten — , schrieben geistliche die

predigten nieder, nachdem sie gehalten worden waren, nach-
dem — also nicht nachgeschrieben, während er sprach — so

muss das voluemnt notare sibi illa quae poterant capere aufgefasst

werden, es wird damit zugleich auf die Unvollständigkeit und
mangelhaftigkeit dieser aufzcichnungen verwiesen: die Schreiber

haben eben notiert was ihnen im gedächtnis geblieben war, bruch-

stückweise gaben sie die partien wider, welche ihnen den stärk-

sten eindruck gemacht hatten, ich halte es für sicher dass alle

uns deutsch erhaltenen predigten Bertholds auf diese weise

überliefert worden, deshalb verdienen sie am wenigsten ver-

trauen in bezug auf den Wortlaut, wenn sie auch gerade die

stellen gröster würkung am genauesten festhalten
, die bezöge auf

das tägliche practische leben, und iu so fern den character der

Bertholdschen beredsamkeit doch wider fast besser uns darstellen

als viele lateinische niederschriften. es ist auch klar darnach

dass die starken unterschiede, welche zwischen verschiedenen fas-

sungen derselben predigt uns erkennbar sind, auf die verschieden-
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heilen der bald mehr, bald minder sorgfältigen niederschriften

zurilckgefUhri werden müssen, eine predigt kann von mehreren

gleichzeitig schriftlich fixiert , es kann aber auch eine predigt zu

verschiedenen Zeiten an verschiedenen orten gesprochen , von ver-

schiedenen niedergeschrieben worden sein, die vorhandene Über-

lieferung deutscher sermone erklärte sich uns durch diese an-

nahme schon früher, aber — manche dieser deutschen predigten

sind so sehr genau in allen einzelheiten
,

sie haben so öinen

fluss, sind so abgerundet, sollte nicht doch Berthold selbst nach-

träglich eine oder die andere corrigiert haben? ich liefs aao.

s. 37 1 noch die möglichkeit solcher fälle ofTen und wies auf ein

vielleicht in betracht kommendes beispiel. ich glaube jetzt nicht

mehr daran, die grofsen predigten , wie sie die Heidelberger hs.

nr 24, Pfeiffers erster band, Strobls A, überliefern, sind durch

die Sorgfalt eines Sammlers zu stände gekommen, der hat kurze

niederschriften angefertigt und diese dann nachträglich umge-
arbeitet. 1 die annahme deutscher predigtconcepte muss ein für

alle male verschwinden. — es ist natürlich nicht notwendig dass

Berthold alle die predigten , welche in üiner deutschen Sammlung
uns erhalten sind, würklich an Einern orte und nach einander

gehalten habe, der Sammler kann sehr wol aus verschiedenen

gegenden und Zeiten aufzeichnungen erhalten haben, er wird

schwerlich Berthold nachgereist sein, ich läugne übrigens nicht

dass locale und temporale einheit der in einer Sammlung ver-

einigten deutschen predigten ein gewisses quantum Wahrschein-

lichkeit für sich hat. wenigstens die annahme kleinerer gruppen

zusammengehöriger stücke wird noch bestehen können. Schlüsse

aber auf ort und zeit der abfassung aus der Ordnung der deut-

schen predigten in den hss. halte ich für unmöglich. — der

kritische standpunct gegenüber den verschiedenen fassungen der

deutschen stücke ist nun derselbe, wie ich schon früher prä-

cisiert habe: es muss aufgegeben werden, einen einheitlichen

text aus den verschiedenen Überlieferungen derselben predigt her-

zustellen, praclisch hat das ja Strobl schon eingehalten, man
wird die Unvollkommenheiten, mängel und corruptelen einer fas-

sung mit hilfe anderer erkennen , aber an ihnen nicht viel bessern

dürfen, da sie eben den character der einzelnen niederscbrift

mit ausmachen, über welche wir kritisch nicht hinausgehen können.

Nun sind aber nicht blofs deutsche niederschriften Berthold-

scher predigten unternommen worden , sondern auch lateinische

;

wie ich vermute waren diese sogar häufiger. Bertholds eigene

angaben beziehen sich wenigstens deutlich auf lateinische auf-

zeichnungen. hätte er deutsche gemeint, so müste im verlaufe

seiner bemerkungen dieser unterschied erwähnt worden sein, er

1 ich meine damit natürlich nicht freie bearbeitungeu
;
auch können

diese grofsen stücke nur von jemand aufgeschrieben sein, der den prediger

selbst gehört hatte.
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wird wol auch von deutschen fassungen gewust, aber ihnen nicht

so viel bedeutung beigemessen haben als den lateinischen, auf

denen seiner ansicht nach die Überlieferung seiner reden in kirch-

lichen kreisen zunächst beruhte, wie steht es nun mit den vor-

handenen fünf grofsen Sammlungen lateinischer predigten? sind

sie alle von Berthold selbst veranstaltet oder nach seinem exemplar
corrigiert? bezieht sich sein tadel der falsitates nur auf titellose

collectionen , welche verschwunden sind und den authentischen

platz gemacht haben ? ich antworte sofort: nein, aus dem prolog

freilich kann ich diese categorische negation nicht schöpfen , aber

ich habe ein directes Zeugnis, der Rusticanus de communi der

erwähnten Leipziger hs. 497 enthält in der predigt De confessore

pontifice (bei Jakob s. 82 nr 50 mit der Überschrift: Quod Christus

est sacerdos magnus. de vestibus summt pontificis veteris testamenti

und dem anfang: Ecce sacerdos magnus, qui in diebus etc. Multis

de causis nobis esset Deus diligendus) f. 248 b folgenden passus: —
quod pulchre pgtiratur in Exodo ubi legitur, quod summus sacer-

dos, dum introibat in sancta ad interpeUandum pro populo
,
puri-

ficatis prius manibus et pedibus aqua, hiis octo vestibus quandoque

induebatur. dico: cum introiit in sancta, tune quandoque indue-

batur hiis octo vestibus ; non, cum ingrediebatur in sancta sanctorum

semel in anno cum sanguine, ut quidam falso notaverunt in Ru

-

sticano de Dominicis in sermone qui incipit: Ego sum pastor bonus.

(bei Jakob s. 49 nr 25) non introivit in sancta sanctorum cum
tanta pompa vestium, sed quasi cum simplicibus sacerdotalibus ve-

stibus , non cum octo praedictis de quibus hic subsequitur etc. zu-

sammengebalten mit dem prolog ergibt sich daraus dass eine Samm-
lung Rusticanus de dominicis schon ohne Bertholds zutun ent-

standen war. Rusticanus ist ja nur die Übersetzung von lant-

prediger, dem beinamen, welchen das volk Berthold gegeben hatte,

sie besafs fehler und in einer aufzeichnung des Rust, de com-
muni berichtigt sie Berthold. die bezeichnung Rusticanus an und

für sich schützt also nicht vor zweifeln und jede derartige hsliche

Sammlung wird besonders auf ihre aulhenticität hin untersucht

werden müssen, bei dem Rust, de dom. steht die Sache noch

ziemlich einfach, die Salzburger und Seviller hss., welche den

prolog enthalten
,
werden zu gründe gelegt werden dürfen ,

schon

die Baumgartenberger hat aber den prolog nicht (Jakob würde

ihn sonst wol erwähnt haben) und verliert dadurch an autorität.

für die übrigen vier Sammlungen steht uns bis jetzt kein solches

kritisches mittel zu geböte (der 6ine prolog kann sie nicht alle

decken) und jeder einzelne Codex ist daher einer besonderen

prüfung zu unterziehen, die mit der feststellung der hssverhält-

nisse überhaupt verbunden werden kann, vielleicht finden sich

noch hilfreiche notizen. die erwähnte des Leipziger Codex, der

mit zwei anderen Leipzigern aus dem cisterzienserkloster Alten-

zelle in Sachsen stammt, ist schon ein günstiges moment. es

Digitized by Google



BEBTH0LD1 SERMONES AD RELIGIOSOS ED. HÖTZL 43

ist darnach wenigstens wahrscheinlich dass der in dieser hs. be-

wahrte Rust, de comm. ein von Berthold autorisierter ist, dadurch

gewinnt auch der miterhaltene Rust, de sanctis und die Sermones
speciales. von Sicherheit ist allerdings da noch lange keine rede

und verschiedene umstände sind geeignet, uns zur äufsersten

Vorsicht zu mahnen, die hss. der fünf benannten Sammlungen
haben nicht nur verschiedene Ordnungen der predigten

,
sondern

überhaupt verschiedene bestände, und zwar schwanken die zahlen

ziemlich bedeutend, der Rust, de dom. hat in der Baumgarten-

berger hs. 58, in der von Sevilla (deren index auch nur so viele

aufzähll) 65. der Rust, de sanctis des Lips. 496 enthält 65, nr 497
aber 119 sermone, nr 498 gar 125. die Münchner haben 14,

24, 26, 62, 63, 77, 79, 80 stücke unter demselben namen, teil-

weise auszüge, wie Jakob sie bezeichnet, wahrscheinlich aber

lateinische niederschriften. wenn es an äufseren Zeugnissen fehlt,

welcher bestand ist dann der von Berthold hergestellte ? das muss
eine Untersuchung lehren

, wofern sie es zu bestimmten resultalen

bringen kann, noch schlimmer steht es mit den Sermones ad

religiosos und den Sermones speciales, bei denen die hslichen

Überlieferungen sehr stark differieren, auch darf nicht unbeachtet

bleiben dass zahlreiche nummern der beiden Sammlungen sich

schon in den Rusticanis finden; das bringt auf die Vermutung,

diese collectionen seien überhaupt erst vornehmlich mit hilfe der

Rusticani zusammengestellt worden, ad hoc, die eine für ordens-

leute, die andere als bequemes magazin für besondere anlässe

und themen. die stücke des H.sehen druckes sind von verschie-

dener beschaffenheit: mitten unter ausführlichen steht eine so

knappe inhaltsangabe wie nr v. — es ist schon jetzt unzweifelhaft

dass in den Sammlungen lat. sermone ebenso verschiedene aufzeich-

nungen derselben predigt sich befinden wie in denen deutscher,

und wenn unter den lat. die eine Sammlung Bertholds autorität

besitzt, so sind die anderen dafür um so wahrscheinlicher als

unautorisierte niederschriften derselben art aufzufassen wie sie

uns in den deutschen hss. vorliegen, die meisten von Jakob

notierten fälle, wo eine predigt einer collection auch in einer

anderen steht, werden hierher gehören; denn man wird doch

kaum annehmen dürfen, Berthold selbst habe eine predigt zwei-

oder mehrmals in seine eigenen Sammlungen recipiert. einen fall

wenigstens kann ich jetzt schon mit bestimmtheit bezeichnen und
will ihn der beurteilung der fachgenossen zugänglich machen,
der xui sermo ad religiosos De triplici justilia religiosorum , im
Erl. und Graec. erhalten, steht auch im Rusticanus de communi
(bei Jakob s. 81 nr 43) in 6 hss. an verschiedenen stellen, diese

aufzeichnung ist eine andere derselben predigt, dem Rust, kommt
wahrscheinlich mehr autorität zu, und die kürzere fassung der

Serm. ad rel. wird wol eher als niederschrift eines anderen gelten

können, ich drucke das stück aus dem Lipsiensis nr 497 ab,
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damit die Vergleichung mit nr xm von H.s edition möglich sei

(denn die gesammtausgabe wird noch lange auf sich warten lassen),

jedoch erst unten s. 51 IT, um mir hier die darlegung nicht

zu stören.

Haben wir nun zum mindesten die gewähr dass alles in den
bslichen Sammlungen unter Bertholds namen bewahrte auch würk-
lich von ihm stamme, wenn auch nicht in seiner aufzeichnung?

äufserlich nicht; abgesehen von dem durch ihn zusammengestellten

Rust, de dom. mit 58 sermonen. innere gründe werden aber

wol die mehrzahl der in den ältesten Codices enthaltenen stücke

ohne sorge Berthold zuzuschreiben gestatten, seine manier ist

eben ganz scharf ausgeprägt und characteristisch. sie kann freilich

auch nachgeahmt worden sein
,
aber doch nur in einem gewissen

grade, dass fremdes gut in Bertholds Sammlungen allmählich

eingeschmuggelt worden sei
,

lässt sich theoretisch durchaus nicht

abweisen, die ganze litterarische traditionsweise des mittelalters

spricht dafür, es sei vorgekommen, ich will nur gleich sagen

dass zb. in der vorliegenden ausgabe die serm. xv und xvi sich

im tone stark von den anderen abzuheben scheinen: sie sind

trocken, glatt, abstract besonders in der disposition, haben wenig
bilder und vergleiche, sind sehr sorgfältig ausgearbeitet, die ein-

schiebungen mit Nota, die abkürzungen fehlen ihnen, auch sind

in ihnen die Sätze und satzstücke nicht so hingestreut wie wir

es in den Bertholdscben stücken finden , alles ist sauber ausgebaut,

dagegen ist xvm wider ganz Bertholdisch. der Graecensis reicht

nur bis xiv. — echtheit und unechtheit wird also auch erst von
fall zu fall für jede Sammlung erwiesen werden müssen, am
meisten sind natürlich dem zweifei ausgesetzt die anonymen misch-

handschriften wie der Graecensis, wo unzweifelhaft Bertholdsches

sich findet neben solchem, das gar keine äufsere gewähr durch
andere Überlieferung besitzt, der Graecensis enthält Sermones ad

religiosos in drei gedrängten häufen: fol. 1*— 18d= nr40— 45;
fol. 51*—74d= nr 26—32; fol. 197*—230d= nr 1—14, außer-

dem noch ein par verstreute, die beiden gröfseren partien fallen

in der hs. mit anfang und ende von lagen zusammen, auch die

Schrift sticht von der Umgebung ab. was zwischen v und xi

fehlt, würde nach dem mafse des Graec. etwa zwei quinionen

betragen, hier sind also Bertholdsche predigten lagenweise auf-

gezeichnet worden, schwerlich in der ursprünglichen Ordnung
sind die lagen erhalten, das zeigte ich schon aao. s. 395 ff. es

ist darnach wo) wahrscheinlich dass, was zwischen diesen lagen

steht, auch Berthold zuzusprechen sei, für manche stücke konnte

ich das bereits tun, es muss aber erst im einzelnen festgestellt

werden. — ich bin überzeugt dass die anzabl der hss., in denen
Bertholdsche predigten stecken

,
viel gröfser ist als man jetzt weifs.

denn solche anonyme codd. wie der Graec. wird es noch viele

geben und viele auch, wo in predigtmagazine anderer stücke von
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Berthold aufgenommen sind, die miscellananhönge der Bertholdhss.

selbst werden einer Untersuchung noch manches gewähren.

Die oben abgedrucbte notiz im Leipziger Rust, de comm.
lehrt, wie ich widerhole, dass ein Rust, de dominicis ohne Ber-

tholds autorisation vorhauden war. die Wahrscheinlichkeit spricht

dafür dass Berthold seine tätigkeit als aufzeichner mit diesem

Rust, auch begonnen und in natürlicher folge mit dem Rust, de

sanclis und de communi fortgesetzt habe, es wäre allerdings

möglich dass diese corrigierende notiz schon entstanden wäre,

bevor Berthold den Rust, de dom. selbst schrieb und bevorwortete,

aber es ist mir nicht recht glaublich, vgl. Jakob s. 28 f. über
das chronologische Verhältnis der Sermones ad religiosos zu den
Rusticanis lässt sich jetzt noch gar nichts sagen, gewis sind die

Serm. ad rel. nicht identisch mit denen, welche Berthold am
anfange seiner predigerlaufbahn im kloster mag gesprochen haben,

ihre haltung ist der eines älteren , erfahreneren genossen und
ratgebers gemäfs zb. 14, 17 ff. 30, 21 usw.

Somit können wir jetzt folgende Stadien der Überlieferung

Bertholdscher predigten annehmen:

1) unberechtigte niederschriften gehaltener sermone durch

geistliche, lateinisch und deutsch.

2) diese einzelnen stücke zu kleinen gruppen (Strobls ‘heft-

chen’?), dann zu gröfseren Sammlungen vereinigt, deren

wichtigste ein Rusticanus de dominicis.

3) Berthold stellt zunächst einen correcten Rust, de dom.

zusammen
,
dann wahrscheinlich auch die beiden anderen

Rusticani.

4) diese authentischen collectionen werden späterhin durch

Berlholdsche stücke erweitert, aber auch durch unechte,

umgearbeitet , verkürzt.

Ich glaube dass wir Bertholdhss. aus allen vier Stadien haben,

welchem derselben eine einzelne angehört, muss untersucht wer-

den, von den resultaten hängt es ab, wie weit sie dann bei der

ausgabe benutzt werden darf. — ist Bertholds wünsch in erfül-

lung gegangen, dass nach seinem correcten exemplar die anderen

verbessert werden möchten? das wissen wir noch nicht, wenn
Berthold im schlusspassus seines prologes sich gegen weitere auf-

Zeichnungen seiner (später zu haltenden) reden wehrt, indem er

bescheiden darauf verweist, es bestünden bereits viel bessere, zur

erbauung wol geeignete predigtsammlungen, die seinen schickten

sich nicht für die gebildeten und seien mehr den rudibus et sim-

plicibus mei similibus angemessen
,
so scheint mir das nicht ganz

ernsthaft zu nehmen, er wird dadurch eher die mangelhaften

aufzeichnuugen haben verhindern wollen und vielleicht neuen col-

lectionen seiner widerholten predigten Vorbeugen, denn er ist

sich sonst seiner bedeutung wol bewust und auf seine kennt-

nisse legt er berechtigter mafsen gewicht , er spricht als autoritär
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Berthold schreibt: hac necessitate coactus sum t'pse notare quod

praedicavi. er hat also von einem gewissen zeitpuncte an (ziem-

lich spät, wie die einschaltung im ersten satze andeutet), da er

die betrübenden erfahrungen gemacht, seine predigten aufge-

zeichnet, nachdem er sie gehalten hatte, also auch die correcte

edilion besteht nicht aus concepten, sondern aus Berlholds eigenen

lateinischen uiederschriften. lateinische concepte hatte ich noch
aao. s. 372. 381 für möglich gehalten

,
ich muss das jetzt zurück-

nehmen. ich sehe nichts was hinderte, ipse notare wörtlich zu

nehmen, wonach Berthold eigenhändig seine predigten aufge-

schrieben hat. es war dies eine gelehrte, in der studierstube

vollzogene arbeit. wollen wir davon eine annähernd richtige Vor-

stellung gewinnen, so wird es gut sein, uns den unterschied vor

äugen zu halten, der zwischen den predigten in niederschrifteil

anderer und den (nach meiner ansicht) in Berlholds darstellung

aufbewahrten besteht, für die ersteren gewähren die deutschen

stücke unzweifelhafte beispiele, für die letzteren dienen mir die

Busticani de sanctis und de communi. zunächst fällt auf (es ist

freilich selbstverständlich) dass in den deutschen fassungen die

bibelcitate ganz allgemeiner art sind, citate aus den kirchenvätern

kommen selten vor und wenn, dann bieten sie nur die nameo.
in den Busticanis dagegen sind die citate aus der bibel überall

mit capitelziffern und absatzbuckstaben versehen, die vätercitate

sind sehr häufig und oft werden die einzelnen Schriften und stellen

genau bezeichnet, man wird nicht so weit gehen dürfen
,
zu ver-

muten dass Berthold erst in seiner lateinischen aufzeichnung den

ganzen apparat der autoritäten eingefugt habe; dagegen spricht

schon dass dem ‘corrigierer’ der Brüssler deutschen hs., Wolfhart,

möglich war, am rande die allgemeinen quellenberufungen aus-

zusetzen. Berthold hat in seinen reden aus freiem gedächtnis

die bibel, Väter und kirchenschriftsteller citiert, aber für seine

redactionen dann genau nacbgeschlagen und eingetragen, die

lateinischen verse, welche nicht selten in seinen Busticanis sich

finden, aus Horaz, Vergil, Ovid, Seneca, dann aus mittelalter-

lichen dichtungen, wären seinem publicum unzugänglich gewesen,

sie sind erst bei der aufzeichnung eingeschaltet worden, so dürften

auch manche gelehrte und dogmatische auseinandersetzungen in

den lateinischen stücken nicht wilrklich gesprochen worden sein,

in Bertholds aufzeichnungen sind die dispositionen besonders sorg-

fältig abgefasst, in den deutschen niederschriften sind sie oft ver-

worren. dagegen werden die practischen vergleiche und aus-

führungen in den lateinischen sermonen oft nur angedeutet und
mit kurzen anweisungen zu breiterer behandlung abgebrochen, in

den deutschen liegt auf ihnen das hauptgewicht und sie entfalten

sich behaglich, das begreift sich, würde man Berthold nur aus

den deutschen Sammlungen kennen, so müste man meinen (wie

ich früher auch getan habe), Marien- und heiligcncult seien ihm
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nicht besonders wichtig gewesen, die Busticani belehren uns

eines anderen, der Rust, de sanctis zeigt dass Berthold die

ganze masse mittelalterlicher legenden bewältigt hat und über

sie disponiert, er macht reichliche anfithrungen , nicht blofs in-

dem er grofse stücke erzählt, sondern auch durch anspielungen

auf einzelne und mitunter ziemlich entlegene legendenzüge. daraus

dass in den deutschen so selten heiligennamen genannt werden und
nur die allerbekanntesten ist also nichts zu schliefsen. bei einer

ganzen langen reihe lateinischer predigten steht Maria im mittel-

puncte der darstellung. — das alles hat wol auch noch einen

anderen grund als die Verschiedenheit der aufzeichnungen. ich

habe schon aao. s. 375 gezeigt dass Bertholds deutsche reden

missionspredigten sind, dass es dort auf einige bedeutende all-

gemeine theraen ankam , die nicht an bestimmte feste des kirchen-

jahres oder anlässe gebunden waren, die lateinischen stücke aber

sind an einem orte von Berthold aufgezeichnet, wo er sonntags

und auch an heiligentagen regelmäfsig predigte, sie setzen also

einen längeren aufenthalt in einer Stadt oder in einem kloster

voraus, deshalb finden sich natürlich auch zwischen dem Rust,

de communi, der ganz allgemeine aufgaben behandelt, (auch den
Serm. spec.) und den deutschen stücken viel mehr berührungen
als zwischen den Rusticanis de dom. und de sanctis und diesen.

Vor dem volke bei den missionen hat Berthold deutsch ge-

sprochen. er hat aber auch sonst nie anders, nur deutsch
gepredigt und die lateinischen aufzeichnungen sind alle, ob sie

von ihm herrühren oder nicht, nach seinen deutschen predigten

bergestellt. ich hatte vorher (aao. s. 381) gedacht dass Berthold

auch lateinisch gepredigt haben konnte
,

jetzt muss ich mich aber

unbedingt Cruel anschliefsen, der die deutsche predigt im mittel-

alter auch für kloster annimmt, denn die Sermones ad religiosos,

bei denen man am leichtesten lateinische rede vermuten konnte,
sind zweifellos deutsch gesprochen und lateinisch niedergeschrieben

worden, dafür zeugen einmal die deutschen worte , welche auch
hier eingeschaltet sind, und zwar nicht nur als exemplification

und zur Verdeutlichung, sondern wo dem schreibenden der deutsche

ausdruck handlicher ist, wo ihm das deutsche mehr der erforder-

lichen nuancen eines begrifles darbietet als das lateinische, vor

allem aber ist das latein ein durchaus deutsch gedachtes, es ist

daher an und für sich ganz miserabel und die Berthoidscbe la-

tinilät verdient nicht die schonenden ausdrücke, welche Jakob
gelegentlich auf sie anwendet, die constructionen sind in der über-
zahl deutsch und mit grofser naivelät treulich ins latein über-
tragen. das ist so stark, dass ich ohne Übertreibung mich an-
heischig mache, ganze abschnitle der lateinischen predigten mit
hiife der mir bekannten deutschen diction Bertholds ins deutsche
ohne anstofs und mit dem gefühl der Sicherheit für die einzelnen

fügungen zu übersetzen, selbstverständlich merkt man auch hinter
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dem so unbeholfenen latein doch die energische beredsamkeit des

autors und der eindruck seiner sprachgewalt geht nicht ganz ver-

loren. es scheint mir psychologisch unmöglich dass Berthold,

der doch an den gebrauch des lateins, wenn auch des mönchs-
lateins, von jugend auf gewöhnt war, ein solches germanisiertes

latein geschrieben hätte
,
wenn er nicht deutsche predigten latei-

nisch aufzuzeichnen hatte, und ihm seine eigene deutsche rede

beständig im ohr klang ,
während er sie vertierte, gilt das aber

von den durch ihn hergestellten Rusticanis, so natürlich noch
viel mehr bei den predigten, wo andere seine deutschen worte

lateinisch widergaben.

Es drängt sich noch die frage auf, wie verhalten sich die

lateinischen zu den deutschen aufzeichnungen ? die antwort, welche
Jakob darauf gab, habe ich aao. s. 400 f angeführt, man sieht

nach den bisherigen auseinandersetzungen dass die jetzt mögliche
viel anders ausfallen wird, so weit meine kenntnis der lateini-

schen sermone Bertholds jetzt reicht, glaube ich die behauptung
verantworten zu können, dass uns keine deutsche predigt be-

wahrt ist, die nicht auch in lateinischer aufzeichnung sich fände,

mit den unterschieden natürlich, welche ich früher erwähnt habe,

werden sämmtliche deutsche predigten identisch sein mit den ent-

sprechenden lateinischen, es kommt auf die definition der iden-

tität an. ich halte für identisch zwei predigten
,

die bis ins detail

dieselbe disposition aufweisen
,
beiden einzelnen abteilungen der-

selben exempel sich bedienen, dieselben Schlüsse daraus ziehen,

gegen dieselben laster in derselben weise sich wenden, die stellen-

weise verschieden eingehende behandlung fällt mir nicht ins ge-

wicht, denn sie ist durch die aufzeichnungen veranlasst, besonders

Berthold selbst hat immer die praxis des predigers vor äugen,

der seine Sammlungen benutzen soll. Strobl hat schon (Sitzungs-

berichte der Wiener academie lxxxiv (1876) s. 87 ff) grofse ab-

schnitte lateinischer und deutscher fassungen neben einander ge-

stellt, aber blofs den Rusticanus de sanctis benutzt, der Rust,

de communi bietet allein schon gegenstücke zu der mehrzahl

deutscher predigten. Jakob hat das Verhältnis nicht richtig be-

urteilt. ich will hier den raum nicht mit citaten füllen (da ich

doch anderwärts auf die Sache zurückkomme) und nehme an,

man schenkt mir einstweilen glauben, ich habe das gröste ver-

trauen dass die manigfachen defecte der deutschen Überlieferung

mit leichter mühe aus den lateinischen aufzeichnungen berichtigt

werden können, man wird dabei mit schonender band zugreifen

müssen, nur das durch die schriftliche tradition verderbte und offen

fehlerhafte corrigieren, sonst würde man eben eine andere auf-

zeichnung hersteilen als die überlieferte. Berthold selbst kommt
man am nächsten, wenn man die verschiedenen fassungen neben
einander hält.

Ich möchte nun noch in der kürze die arbeit abzugränzen
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suchen, die meines erachtens geleistet werden muss, bevor au

die Veranstaltung einer gesammtausgabe der lateinischen sermone

Bertholds gegangen werden kann, grundbedingung scheint mir

dass ausgedehnte bibliotbeksforschungen nach Berlholdhss., be-

sonders nach anonymen und miscellanhss. zuvörderst angestellt

werden, so zb. in München und Wien, die hss. sind daun
im einzelnen zu untersuchen, diejenigen, welche sich als copien

anderer vorhandener erweisen , werden bei Seite gestellt und nicht

verwendet, von den übrigen aber werden genaue beschreibungen

angefertigt, die bestände verzeichnet und tabellarisch verglichen,

wer dies geleistet hat, wird praxis genug erworben haben, um,
noch dazu mit hilfe der tabeilen

, das unechte auszuscheiden, die

echten stücke werden nun auf ihre provenienz hin geprüft werden

müssen, den stock der ausgabe bilden die durch Berlbold selbst

veranstalteten Sammlungen in ihren ursprünglichen beständen,

von den übrigen werden bei verschiedenen aufzeichnungen der-

selben predigten die vollständigsten und reichhaltigsten , nach der

Untersuchung Berthold am nächsten stehenden recipiert. von den

weniger guten kann das wesentliche in Varianten bewahrt werden,

unsicheres, wie es mischcodices und die uachträge enthalten,

wird in einem anhang gegeben, die herstellung der texte selbst

ist nach streng philologischen grundsätzen vorzunehmen, sorg-

fältige copien der als wichtigst erkannten hss. bilden das material,

welches nun kritisch durchgenommen werden muss, endlich

wären noch erklärende anmerkungen wünschenswert, in der

richtigen weise könnten diese freilich nur von jemandem geliefert

werden , der die zustande von Bertholds Zeitalter durch sorg-

fältige, stets auf die predigten bezogene Studien im ganzen um-
fange der culturgeschichte erforscht und durch umfassende lectüre

das material sammelt, in kleinerem mafsstabe so mühsam wie

ein Fischartcommenlar. das alles kann in zwei mäfsigen bänden
der Mignescben ausstattung zusammengebracht sein.

Dann, aber auch nur dann, wird mau eine Sammlung der

lateinischen predigten Bertholds haben, welche auf echtheil und
Zuverlässigkeit anspruch erheben darf, ich bin deshalb hier auf

selbstverständliche dinge so genau eingegangen, weil der heraus-

geber der vorliegenden probe nicht die richtige Vorstellung von
der gröfse und Schwierigkeit des unternommenen Werkes zu haben
scheint, das von ihm gelieferte ist sehr weit entfernt von dem
noch zu leistenden, auch für das gebotene sind wir dankbar,

die gesammtausgabe aber ist ein monumentales werk und soll

so hergestellt werden
,

dass sie dem stände unserer kenntoisse

entspricht, auch dem minoritenorden muss daran liegen, von

den Schriften des ‘seligen landpredigers’ saubere und sichere texte

zu besitzen, und so den theologen überhaupt, denen Berthold,

wenn er auch der prediglpraxis der gegenwart nicht mehr dienen

kann und in selbständiger geistesarbeit die grofsen denker der

A. F. D. A. X. 4
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mittelalterlichen deutschen kirche nicht erreicht, doch stets eine

bedeutende und ehrwürdige erscheinung bleiben wird, cultur-

historiker und philologen haben nicht minder das lebhafteste

interesse, ihre Studien an einem verlässlichen texte anstellen zu

können, ich bin nicht mehr so sanguinisch wie früher; je ge-

nauer ich die Überlieferung kennen gelernt habe, desto deut-

licher sind mir die zu überwindenden hindernisse geworden, es

wird langwierige, hingebende, sorgsame arbeit brauchen, die

probe, durch Hützl ans licht gestellt, bat mich, aufrichtig ge-

standen, etwas stutzig gemacht und ich glaube vor Übereilung

warnen zu müssen, denn eine unzureichende ausgabe der latei-

nischen werke ßertholds könnte man nicht leicht durch eine

bessere ersetzen. Berthold verdient es, der gegenwart in einem
würdigen kleide vorgeführt zu werden.

Bei besprechung der schrift von Unkel darf ich mich kurz

fassen, sie begiunt mit einer Schilderung der politischen uDd
kirchlichen zustande um die mitte des xui jhs., die etwas ein-

seitig gemäfs dem parteistandpuncle des Verfassers gehalten ist.

die biographie Bertholds, welche folgt, bietet nichts neues, be-

nutzt aber das vorhandene recht gut. in der anm. zu s. 11 sagt

Unkel, nachdem er Rehorns Untersuchung der Zeugnisse Uber

Berthold (Germania 26, 316 ff) erwähnt hat, dass die glaubwürdig-

keit der berichte für manche einzelheiten in frage gestellt worden
sei ,

hauptsächlich in betreff der sagenhaften ausschmückung von

Bertholds leben, wie sie besonders bei den späteren Chronisten

vorkomme, und fährt dann fort: ‘ich glaubte aber auch von

diesen mitunter recht schönen Zügen hier nicht Umgang nehmen
zu sollen , da es uns interessieren muss zu wissen ,

was sich das

volk von Berthold erzählte.’ das lässt sich nur dann rechtfertigen

und mit historischer gewissenhaftigkeit vereinen , wenn man jede

solche nachricht auch würklich als blofse volkstümliche Über-

lieferung bezeichnet: das hat Unkel nicht immer getan, die lit-

teratur ist fleifsig gebraucht, ich vermisse nur s. 21 anm. Strobls

aufsatz über Berthold vR. und den Schwabenspiegel, Sitzungsber.

der Wiener academie xci (1878) s. 205 IT. die nächsten abschnitte

stellen Berthold dar ‘im kämpfe mit den berschenden lästern und
gebrechen seiner zeit’, als prediger und socialpolitiker, schliefs-

lich wird seine bedeutung für die culturgeschichte des xm jhs.

festzustellen unternommen, dieser letzte abschnitt gefällt mir am
besten, das material ist sorgfältig benutzt und gut gruppiert,

allerdings werden die lateinischen sermoue nur so weit mit ver-

wendet als die auszüge Jakobs reichen; sobald die Sammlungen
selbst gedruckt sind, muss U.s darstellung ihren wert einbüfsen.

die schrift, welche nicht den anspruch erhebt, als wissenschaft-

liche leistung zu gelten, wird ihren zweck recht wol erfüllen

und einem grofsen publicum die mächtige gestalt des geistlichen
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volksredners eindringlich vor äugen stellen, wir können nur
dankbar sein, wenn das interesse weiterer kreise auf Berthold

gelenkt wird.

HANDSCHRIFT DER KGL. UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK IN LEIPZIG NR 497.

fol. 23Sd (rot) Ad religiosos de triplici justitia quam dominus ab

eis requirit et de triplici castitate obedientia et paupertate.

Justi autem in perpetuum vivent et apud dominum est merces

eorum et cogitatio eorum apud altissimum. ideo accipient regnum
decoris et dyadema speciei de manu domini. Sap. Dat deus mul-
tiplex premium justis, quia non omnes equaliter sunt justi neque

cogitationes eorum apud altissimum equales, et ideo accipient regnum 5

decoris et dyadema speciei de manu domini non equaliter sed di-

versimode. § Notandum igitur de vera justitia reUgiosorum sive

de veris justis in religione, quorum cogitationes semper esse de-

benl apud altissimum, quod deus omnipotens ipsos ad religionem

deduxit propter triplicem justitiam. Prima est : nt firmiter obser- 10

vent quod promiserunt. secunda: nt sollicite studeant bono exemplo.

tercia: ut semper studeant crescere et proficere in spiritalibus exer-

citiis. Primo dico quod deus ideo etc. supra. Vovimus in reli-

gione deo tria. primum : ut simus sine proprio, secundum : ut in

obedientia vivamus. lerlium: ut casti simus. Quamdiu enim in i&

mundo fuimus, a domino tria in feodo habuimus. primum fuil

mundus, secundum corpus, tertium liberum arbitrium sive propria

voluntas. Hec tria, quia eis in seculo non bene utebamur, deo

omnino resignavimus in ingressu in religionem. Ideo diligenter

custodire opus ne quoquomodo ea nobis secundaria vendicemus, ne 20

pro hiis gloriam celestem amittamus
,
quia scriptum est in psalmo

:

Vovete et reddite. Glosa : vovete ex voluntate, reddite ex neces-

silate. Redde altissimo vota tua q. d. I. t. cum obedientiam pro-

misisti. quia predictis tribus que a domino habuimus, videlicet

corpore , mundo et libero arbitrio
,
quidam inter nos male usi sunt 25

dum erant in seculo et quidam male usi timuerunt si in seculo

remanerent, quamobrem deo feoda sua reddidimus illa tria omni-

modo devoventes. et quodlibet illorum tripliciter. § Devovimus
enim domino triplicem proprietatem , triplicem inconlinentiam et

triplicem voluntatem. et qui hanc non habuerit neque cogitare 30

digne poterit nec aliquo modo salvari valebit. Prima proprietas

sive prima abdicatio proprietalis est, ut nichil sine licentia ha-

beamus horum que prelatus licen(239‘)tiare non tmit. Secunda,

5 alt. equaliter 27. 28 omnimoda

4*
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ut nichil horum habeamus que prelatus licentiare non polest, etiam

si simplicitate aliqua se de licetUia hujusmodi intromittat. sicut in

quadam religione denarios vel pecuniam recipere per se vel per in-

positam personam nequaquam prelatus subdilo licentiare, quia nec

5 sibi ipsi valet licentiare nec alicui subditorum transgredi precepta

regule, pro cujus transgressione ipse personaliter dampnaretur.

unde si subditus aliquit habet per licentiam quod prelatus licentiare

non valet, cecus cecum ducit et ambo cadunt in foveam infer-

nalem. Generalis mim est regula, quod prelatus omne illud ha-

lt) bito respectu ad regulam non potest licentiare subditu quod non
sibi ipsi. Tercia, quod etiam id quod licentiare potest et vult et

quod licentiat prelatus, non nimis diligut subditus quasi proprium
suum sit sed similiter nt concessum et tali modo, ut paratus sit

reddere dum idem prelatus requirit quasi tali qui illud ei acco-

15 modavit. et qui aliter habuerit quicquam in religione, sive sint

libri sive alia quecunque, aut se emendet ut dixi aut malo capitis

sui(?). quia si nimis turbarelur, cum resignare juberetur, proprie-

tarius a deo judicaretur. § Secundum quod devovimus est propria

voluntas et hec similiter triplex. et in contrarium ejus triplicem

20 vovimus obedientiam prelato deo. primum, ne simus inobedientes

contumaciter per superbiam aperte contradicendo ut quidam sotii

dathan et abyron, qui Respondentes prelato dicunt cum Ulis: non
venimus. numquid parum est etc. Numeri, xvi. b. Sic quidam
dicunt: pro quo habet me quod tarn libere jubet me agere quod

25 sibi placet? cur illum vel illum non jubet? Respondeo: habet et

habere debet pro subdito suo et secure jubere te debet quod vult

non quod tu vis. Quem enim te ipsum facis? numquid major es

filio dei? An nescis quod legitur Ip. xv. d.
:

quasi peccatum ario-

landi est repugnare et quasi scelus ydolatriae nolle acquiescere. et

30 Ro. xiii. a. Qui resistit potestati dei ordinationi resistit
,
qui autem

resistunt ipsi sibi dampnationem acquirunt. ergo male venerunt

ad religionem hujusmodi protervi. Secundum, ne per astutias et

drcumventiones vel artes malas nequiter precepta evadendo vel

interpretando voluntatem nostram e manibus eorum extrahamus

35 tnore anguille et vivi argenti. Nota de vivo argento et (239
b
)

more pugilum inunctorum. tales sunt aliqui qui, cum aliquid ju-

bentur, semper aliqua suis astutiis pretendunt per modum consilii

vel occasionis pulchre per que obedientiam evadant , non quod hujus-

modi consulere utiliter intendant sed laborem evadere. Tercium:

40 qui adeo sunt inpatimtes et duri ac moribus crudeles, ut nichil

prelati eos jubere vel prohibere eis audeant nisi quod pro libito

vivere permittuntur. timent enim prelati eorum importunitatem,

murmurationem , detractionem et convenlus perturbalionem ut jam
sepius ex illorum culpa experimento didicerunt; et ideo prout liberi

45 vivere sinuntur. Sunt enim de numero illorum quos nulhts com-

4 vor quia fehlt wol debet
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pedibus vel vinculis obediencie ligare polest, de nvlla vel vix de

aliqua obediencia conscienciam habentes, nuUum scandalum aliorum

curando , alios per viam bonam euntes perlurbantes. quod nomen
tibi est? cave ne respondere oporteat: legio nomen mihi est, quia

multi sumus. heu, nunc multi tales sunt t De uno talium legitnr 5

}}. xxv. ipse est filius belyal, ita ut nemo possit ei loqui. Tales

mallem mansisse in seculo, mutlos enim inficiunt. Ro. v. G. Per

inobedientiam unius hominis peccatores constituti sunt multi qui

videlieet ejus exemplo similes efficiuntur. § Tertium quod in re-

ligione devovimus est Incontinentia et hec similiter triplex est et 10

e contrario triplicem vovimus castitatem. Prima incontinentia qmm
devovimus est incontinentia corporis. ^Secunda incontinentia cordis.

Tercia incontinentia sensuum et suspeitorum consortiorum vel con-

siliorum seu familiaritatnm talium personamm ex quarum con-

sortiis vel consiliis possunt boni et discreti homines scandalizari. 15

et hoc est quod precipitur quibusdam religiosis. Precipio firmiter

etc., ut non habeant suspecta consortia vel consilia mulierum. De
incontinentia autem cordis notandum quod hec quadmpliciter cor

impugnat. Prima inpugnatio est venialis, sed adeo modicum est

illud veniale quod statim cum ei resistitur deletär, immo et in 20

hoc quod ei resistitur meretur homo. Secunda est semper venialis.

Tercia quandoque venialis quandoque mortalis, quarta semper mor-
talis. (239‘) Prima est quod in cogitationibus homo primis mo-
tibus inpetitur, sed statim cum exurgere incipiunt eis viriliter

resistitur. Secunda quando delectalio ad sensualitatem venit — 25

nec tarnen multum increscit — et statim cum iüam ratio depre-

hendit ei fortiter resistit. Tertia est quando aliquanlulum plus

procedit delectatio quam in secunda ; secundum enim quod ipsa in-

crescit major reputatur ; et si nequaquam consentiat homo in actum

peccati, tarnen quandoque fit ibi peccatum mortale. Exemplum de 30

transeuntibus institas in quibus sunt venalia diversa delectabilia.

ubi aliquis transit et vix oculum brevissime in transitu illuc de-

flectit, huic forte primus motus comparatur. sed si aliquanlulum

illa respicit nesciens quid faciat , sed statim cum perpendit se illuc

respicere recedit sine mora, huic forte secundus modus compa- 35

ratur. Sed si postquam perpendit se illa respicere, non tarnen

recedit, sed tantum videre deleclatur quod in illorum aspectu

vult delectari, licet nullam omnino vohmtatem emendi habeat,

huic forte tercius modus assimilatur; in qtio tercio modo multi

peccant mortaliter , licet religiosi nescientes nolint opere incon- 40

tinentiam perpetrare aliquomodo. In quo autem puncto sunt mor-
tale vel circa mortale post aliqualiter tangam. Sed qui vellet

incontinentiam perpetrare opere, siposset indistincte esset in mor-
tali. Similis est ille tali qui stat coram institis et tantum placent

ei que ibi videt, libenter compararet, sed quandoque non habet 45

31 in qua tunt
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pecuniam qua valeat comparare. Ad tercie autem delectationis

intelligenliam notandum secitndum doctores, quod consensus in de-

lectationem peccati cujus actus est mortalis potest esse directus vel

indirectus. Indirectus quando displicet delectatio, tarnen cum possit

5 eam repellere non repellit; et tune quodamodo non dicitur con-

sentire. et talis Consensus non facit mortale, cum enim displiceat,

non videtur esse libido vel contemptus mortalis peccati. Consensus

directus est quando placet delectatio post adversionem et libetUer

revolvit et cogitat. sed tune peccatum est duplex, quia aut ad-

10 vertit periculum et adhuc tenet, mortale peccatum est, quia hoc

non potest sine contemptu esse. (239
d
) Si autem non advertit

periculum, non est dicendum mortale eo quod non sit ibi con-

temptus ut videtur. Qui autem sic delectantur nec viriliter re-

sistunt. sunt ut sugentes capud aspidis. De quibus Job. xx. c.

15 Caput aspidis sugunt et occidet eos lingua vipere. hü sunt tn-

mundi coram deo ul secundum legem piscis qui polipus dicitur

inmundus erat, et dicitur polipus eo quod habet plures id est octo

pedes. et in hiis multa habet ora. quandoque centum vel plura

quibus non manducat sed sugit alios pisces vel homines et hujus-

20 modi. Tales sunt qui luxuriam opere non perpetrant , sed tarnen

sucum luxurie id est delectationem sugunt , nunc in illa , nunc in

ista persona vel libidine tuxuriosa delectando. Tales sunt ut stulte

vidue multum de maritis licet mortuis recogitantes nee tarnen virum
habentes. Thi. v. Vidua que in delitiis est etc. sic sunt multi vi-

25 duati delectationes quas quasi mortuas in seculo reliquerunt libi-

dinose rememorantes. Os. Non fomicaberis et non eris cum viro.

Quarta autem delectatio semper est mortalis. quando videlicet quis

in opus nefarium voluntate consentit
,
quia facit contra preceptum.

Exo. xx. Non concupisces etc. Ab hac triplid incontinentia pre-

30 dicta sibi sludiose caveant religiosi, quia ut dicitur Ecc. v. b.

Qvodcunque voveris redde. multoque melius est non vovere quam
post votum promissa non r. Glosa: sicut judei qui dixerunt: Omnia
quecunque precepit nobis dominus faciemus, et adoraverunt vitulum.

Secundo duxit nos dominus ad religionem , ut ceteris bonum demus

36 exemplum. Fs. xlix. b. Dedi te in lucem gentium, ut sis. etc.

M‘. v. b. Sic luceat lux vestra coram hominibus etc. Ro. pro-

videntes bona etc. Talis erat Johannes. Jo. v.
f. ille erat lucerna

ardens et lux arsit coram domino in amore et luxit coram homi-
nibus in opere. Religiosi enim et prelati habetitur pro anteces-

40 soribus quos laici libentissime imitantur et ideo minatur dominus
malum dantibus exemplum. M‘. xvm. b. Necesse est ut veniant

scandala, sed ve homini etc. nec mirum, sunt enim valde con-

trarii deo et angelis et sanctis. Ut enim deus animas lucraretur

et lucretur, ab initio mundi multi angeli de celis descenderunt et

45 cottidie descendunt, multi etiam sanctorum pro eadem causa mortui

17 habeat 31. 32 t>. quia post 34 Secundo dixit nos
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sunt. Ipse vero deus pro eadem causa utrumque fecit, (240*)

quia et pro ea de celis descendit et pro eadem morluus est. non
ergo modicum quid est scandalum animarum. Hester i. Non
solum regem contristavit sed et omnes principes ejus, quia malum
exemplum non solum ofjendit deum sed et angelos ac sanctos. plu- 5

rimi enim ex hoc in viam dei non procedentes snbsistunt. sim-

plicia enim animalia uxorem loth in statuam salis conversam accur-

rentia lambunt , id est simplices in mort'bus talium delectantur et

sibi incorporant tales mores. Sed heu lumen quod in ecclesia fuit

tenebre facte sunt. Volens tarnen edificari, si in terra non in- 10

venit bonum exemplum, levet oculos in celum juxta illud. Job.

xxxv. b. Suspice celum et intuere et contemplare ethera. q. d. Si

in terra bona exemplaria non repereris, suspice in celum et vide

quomodo apostoli vixerunt, martyres, confessores etc. Lege eorum
vitas que ad hoc conscripte sunt et erunt tibi exemplaria optima. 15

Nota cum dominus aliquando beato Job in terris pro exemplo

ostendere non potuit, se ipsum in celo ei exemplo dedit. Job.

xxxviu. a. Tertio: ea ratione ad religionem nos dominus trans-

duxit singularissima intentione, ut in duobus proficiamus, vide-

licet in virtute et in devotione. Cor. iui. f. Non deficimus, sed 20

licet is qui de foris est. etc. Job. ixix. Gloria mea semper in-

novabitur etc. If>. David crescebat etc. Nota: per duo crescit

homo in virtute et qui illa habet magnus erit. Duo enim viri

tantum tnagni effecti sunt in terra promissionis ex Omnibus hiis

viris qui ex egipto exierunt videlicet Josue et Caleph, qui principes 25

omnium fratrum suorum effecti sunt aliis Omnibus in via morien-

tibus. Sic magni erunt per omnia qui hec duo habent ; alii vero

omnes in inperfectione moriuntur nec similes fiunt illis in gloria

sanctorum. Primum est sollers diligentia proficiendi et hoc in

quatuor, ut scilicet diligens sit
,
quomodo respectu dei fiat devotior 30

sive deo familiarior. secundo, quomodo respectu proximi fiat magis

exemplaris ac caritativus. Tertio, quomodo respectu sui ipst'us

semper mundam habeat conscienciam. Quarto, quomodo respectu

agendorum efficiatur ordinatior. Debet enim (240
b
) religiosus

semper et cottidie in illo fervore bone voluntatis esse in quo fuit 35

in primo die sive in principio ingressus. Prover. xviu. G. Beatus

qui vigilat ad fores meas cot. Fores sunt principium ingressus in

religionem, ut videlicet sit paratus prout suppetunt vires corporis

agere et hujusmodi ut fuit eo die quo de mundo religionem in-

troivit , ut cum Caleph dicere possit. Jos. xiui. f. Ilodie annorum 40

lxxxv. sum sic valens ut eo valebam tempore quando ad explo-

randum missus sum; illius in me temporis fortitudo usque hodie

perseverat. Qui sic faciunt proficiunt. Hester. u. Mardocheus

ad januam regis morabatur. Ibidem deambulabat cottidie ante

7. 8 accurentes 30 fehlt nach quatuor etwa consistit wie 56, 3 steht T

tit quoniam r. 35 voluntatis etiam in quo
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vestibulum domus, seilicet ubi vestilus fuit. sed quidam pocius de-

ficiuni. Nota de Gabaonitis. Secundum est diligens cautela que

similiter in quatuor consistit , videlicet nt discrete faciat que facit.

Nota de asina Balaam. Numeri xxit. Secundo
,
ne sub specie bona

5 permittat se decipi ab homine vel a dyabolo dormiendo vel vigi-

lando ut sompniis vel visionibus, qualiter et qualiler nocte quasi (?)

orando, ut dominus nos custodiat ab hujusmodi. dominus in psalmo.

A sagitta volante etc. Nota: demonium meridianum dicitur quod

sub specie bona decipit. Tercia , ne se rebus minus utilibus occupet

10 et per hujusmodi magna virtutum studia negligat. Nota. I). xi.

a. de eruendo oculo dexlro. sinister oculus multo inutiUor est

quam dexter, dextro enim oculo carens tarn ad pngnandum quam
ad sagittandum in bello inutilis est omnino. et ideo cum Maria

eligere debemus optimam partem. Luc. x. G. Sed htu ut dicitur:

15 Mach. iii. f. et patrios quidem honores pro nichilo habentes etc.

Quarta
,
ne in bonis per superbiam te extollas, sed fac ut Petrus,

Jacobus et Johannes qui videntes alta et sublimia in transfiguratione

domini ceciderunt in facies suas per humilitatem et timuerunt.

Psalm. Timor domini sanctus perma. Jac. i. Humilibus dat gra-

20 Harn. Unde semper a loco gratie recedens habe te pro peccatore,

nequaquam pro domicello. et illuc rediens reporta peccatorem (240
c

)

et ita juxta verbum domini. Recumbe in novissimo loco , novis-

simus locus peccalum est
,
quo nichil posterius et abjectius debet esse,

quasi radix que est infimum et abjectum in arbore. Ysa. ascendet

25 sicut radix. Psalmus. non est species ei nec decor etc. et sic fieri

poterit religiosus perfectus et sanctus. Ysa. Egredietur virga de

radice. et cetera. Amen.

1 domus tue v.

Graz, fronleichnam 1883. Anton Schünbach.

Studien zum kleinen Lucidarius (‘Seifried Helbling’). von Josef Seemülieb.
aus dem Jahrgang 1S82 der Sitzungsberichte der phil.-hist. classe der
kais. academie der Wissenschaften (band cn heft n s. 567 fl). Wien,
Gerold in comm., 1883. 110 ss. 8°. — 1,60 m.*

Diese gründlichen Untersuchungen bringen zunächst in cap. i

(s. 1— 18) die Chronologie der leider unter dem namen des Seifried

Helbling nun einmal in die litteraturgeschichte eingereihten Sa-

tiren eines namenlosen österreichischen ritters in Ordnung. See-

müller gelangt unabhängig in allem wesentlichen zu den gleichen

resultalen wie Martin in seinem durch hübsche Ubersetzuugsproben

[* vgl. DLZ 1683 nr 27 (ASchöobach). — GGA 1883 nr 29 (EMartin).J
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belebten aufsatz in den Grenzboten 1868 (jahrg. 27 s. 321—338),

dessen bekanutschaft uns der herausgeber des Wackernagel nicht

hätte vorenthalten sollen, es werden zwei gruppen von gedichten

geschieden und zeitlich geordnet: die eine (xiv. v. vr. xm) um-
fasst die jahre 1282— 1291, die andere (i— in. iv. xv. vm. ix. x),

welche den ‘kleinen Lucidarius’ bildet, die zeit von 1291—1299.

in die zweite periode, ins jahr 1296 gehört auch das aus dem
rahmen der gruppe beraustretende gedieht nrvu, der allegorische

kampf der fügenden und laster. nr xi, das strophische gedieht

Über den englischen grufs, und nrxu, das geistliche vocalspiel,

bleiben zeitlich unbestimmbar, mögen aber wol erst von dem
greise verfasst sein. — in cap. iv (s. 50—61) werden die histori-

schen Schwierigkeiten von nr xv und iv gelöst und filr das erstere

gedieht mit erfolg eine spätere bearbeitung nachgewiesen, cap. n
und iii (s. 19— 49) legen die politische Stellung des dichtenden

ritters und die einzelnen puncte seiner aus ständischen an-

schauungen heraus geübten kritik der zeitgenössischen gesell-

schaft klar.

Cap. v (s. 61—75) behandelt sehr ansprechend die compo-
silion der Lucidariusgedichte, die entwickelung der rahmen-
erzählung und die wachsende kunst des dialogs, der sich von

dem vorbilde des alten Lucidarius in nr vm am weitesten und
glücklichsten entfernt, der naturschildernde eingang und die

allegorische einkleidung von nr vii muss im gröfseren Zusammen-
hänge der allegorischen dichtung jener zeit behandelt werden.

Cap. vi (s. 75— 85) ist dem Stil, cap. vii (s. 85— 98) der

litterarischen tradition gewidmet, die Scheidung des Stoffes ist

hier nicht ganz glücklich, die s. 78 f breit behandelte scherzhafte

bufsforderung von bohne und weizenkorn zb. wird erst s. 91

als deutliche nachahmung des Konrad von Haslau erwiesen. See-

müller hat zum ersten male die österreichischen Satiriker des

13 jhs. zusammengefasst: kenutnis von Strickers Klage in Ulrichs

von Lichtenstein Frauenbuch nachgewiesen
,

die Verwandtschaft

unseres anonymus mit den tendenzen und der kunst Konrads

von Haslau ausführlich entwickelt und den fortschritt von der

lehrhaft aufzählenden klage des Strickers bis zum satirischen

genrebild des Lucidariusdichters verfolgt, dass auf oder neben

diesem wege auch die lockere novellistik Jansen Enenkels er-

blüht, hätte vielleicht berücksichtigung verdient, geradezu für

einen fehler aber möchte ich die fortlassung des Meier Helm-
brecht halten, die berühruDgen dieses prächtigen gedichtes mit

unseren Satiren sind S., wie man s. 75 sieht, nicht entgangen,

einiges weitere haben Rudloff Untersuchungen über M. H. (Rost,

diss.) 1878 s. 41 f und Martin GGA 1883 nr29 zusammengestellt,

wörtliche Übereinstimmung ist selten vorhanden, aber kein für

die satire brauchbarer zug jener bairischen novelle fehlt bei dem
Österreicher, nicht nur das ‘vlcemen’, der böhmische grufs, die
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uamen der knechte (Wolvesdarm bei beiden; Müschenkelch Helmbr.

v. 1191, Müschenrigel xiii 163; Rütehchrin Helmbr. 1189, Strü-

tensac xiii 166), auch die s. 81 als characlerislisch hervorge-

hubenen Speisezettel, raub- und requisitionslisten finden sich

schon bei Wernber dem gärtner (v. 863 ff. 1057 ff. 1136 ff.

vgl. auch 118 — 130). besonders schlagend aber scheint mir 6in

zug die Verwandtschaft zu beweisen: die Strauchhähne sind gegen

jedermann roh und ausfahrend, nur mit der frau wirtin stehen

sie auf gutem fufse: vil süeze litgebinne schmeichelt Helmbrecht

v. 1002, liebiu litgebinne hören wir den jungen renommisten

i 349 (es sind zufällig auch die einzigen belege für das wort bei

Lexer). kurz, ich glaube dass der Meier Helmbrecht in ähnlicher

weise das satirische genrebild namentlich in i und xiv beeinflusst

hat, wie der Jüngling den derb realistischen ton und die erfin-

dung in nr n. — es sei übrigens hier gestattet, darauf hin-

zuweisen dass der böhmische grufs dobraytrd Helmbr. 728 (auch

Helbl. xiv 23) für die zeitliche fixierung der erzählung verwendbar

ist. er wird doch südlich der Donau erst zur zeit der böhmi-

schen herschaft, also nicht vor 1246 in gebrauch gekommen
sein. —

Mit dem Verfasser des M. H. hat unser anonymus übrigens

auch die kenntnis von Strickers Karl gemeinsam: vi 3 7a ist

erhaben' sprach Ruolant ist gleich Stricker v. 5033 (Rul. 144, 11);
aus Helmbr. vgl. v. 60—71 (Arle und Galüzen können nicht aus

dem alten Roland sein, sondern müssen aus Stricker v. 8183.

8187 Portegdl und Arle stammen), bei dem Satiriker tritt noch

die kenntnis der Kaiserchronik hinzu, die ja in jener zeit und
gegend zwei Umarbeitungen (in meiner ausgabe B und C) erfahren

hat. aus ihr hat er die Schilderung von der Zerstörung Jeru-

salems u 1162— 1174 (vgl. besonders v. 1162. 1163 mit Kcbr.

33, 17. 18, v. 1174 mit Kehr. 35, 3), die nachricht über Julius

Caesar und das ihrzen vm 417 ff (Kcbr. 17, 5— 11) und wahr-

scheinlich auch den zug xv 768 ff der vogel in den lüften nöt —
leit von des heres galm, — unz in nider lie der twalm — daz

man in mit der hende tue (Kehr. 162, 5. 6. 430,5—8; Rul. 126,

10— 13). rühmend erwähne ich übrigens die Vorsicht, mit

welcher sich S. durchweg über anlehnung und enllehnung aus-

spricht. möchte ich sie bei meinen obigen Zusätzen auch in

seinen äugen nicht fallen gelassen haben.

Eine übersieht über reihenfolge, bau und inbalt der gedichte

in der art, wie sie Heinzei in seinem HvMelk gegeben hat, schliefst

die Studien, welche wir hoffentlich als prolegomena einer neuen
ausgabe betrachten dürfen.

Güttingen im juli 1883. Edward Schröder.

Digitized by Google



HOFFORT OLDNORIUSKE CONSONANTSTUDIER 59

Oldnordiske consonantstudier af JHoffory. Kjöbenhavn 1883. 96 ss. gr. 8°.

Seit dem erscheinen von Wimmere Altnordischer grammatik,

welche zuerst die altnordische spräche in ihrem ganzen umfange
streng philologisch und historisch behandelte, sind mancherlei

versuche gemacht worden, sowol einzelne abschnitte der laut-

und formenlehre eingehender zu untersuchen, als auch die ganze

grammatik von neuem zu gestalten, während letztere arbeiten

durchweg recht unerquicklich ausgefallen sind, haben erstere

manch erfreuliches resullat erzielt und gezeigt, wie viel es noch

auf dem gebiet der altnordischen grammatik zu tun gibt und ein

wie dankbares gebiet dasselbe ist. mehr noch als die formen-

lehre lag die lautlehre im argen und erst neuerdings hat nament-
lich Schweden eine reihe arbeiter ins feld geschickt, welche auf

die resuitate ihrer forscbungen mit recht stolz sein können,

unter den jüngeren dänischen gelehrten hat sich in grammati-

schen fragen schon zu widerholten malen JHoffory hervorgetan,

zweifelsohne der tüchtigste und scharfsinnigste von Wimmers
Schülern, zum teil schon früher bald von ihm selbst bald von

mir angedeutet, liegen jetzt endlich eine anzahl der hauptresultate

seiner jahrelangen Studien der ältesten altnord. hss. vor, und
wir begrüfsen die Oldnord, consonantstudier mit freuden, zumal

da wir im 1 anhange des buches eine fast vollständige Umge-
staltung der altnord, formenlehre finden, zu deren annahme uns
die ebenso klare als woldurchdachte Voruntersuchung zwingt, der

verf. spinnt ,
wie in all seinen arbeiten , auch in der vorliegenden

keine luftgespinnste; er hat zuvor die altnord, spräche, wie sie

in den ältesten hss. vorliegt, gründlich durchgearbeitet, und mit

solchen kenntnissen ausgerüstet bat er sich an eine historische

und lautphysiologische behandlung derselben gemacht, ich halte

diesen weg für den einzig richtigen und für berechtigter, als

wenn man erst die gesetze der spräche aufstellen will und dann,

um diese zu stützen, einzelne Beispiele vorbringt, welche nicht

selten eigentum der Schreiberwillkür sind oder auf misverständnis

beruhen, zu jenen positiven kenntnissen der spräche gesellt sich

bei H. eine seltene exactität und klarheit, wie wir sie gerade an

den jüngeren grammatischen arbeiten nur zu oft vermissen, wir

werden von anfang bis zum Schluss schritt für schritt geführt,

keine möglichkeit wird unerwogen gelassen
, und wenn auch nicht

alle zweifei gelöst sind, so macht doch die vom verf. angenommene
möglichkeit fast durchweg anspruch auf Wahrscheinlichkeit.

Nicht alle altnord, consonanten behandelt H., sondern nur die

Spiranten f, g, p, allein sowol in den anmerkuugen als nament-
lich in den beiden anhängen (n Germ. %t = altn. t s. 38—78;
hi Altnord, s s. 79— 96) wird eine reihe von fragen erörtert,

welche über das specielle thema hinausgehen und bald der laut-.
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bald der formenlehre zu gute kommen, im anschluss an Pauls

und KVerners ansichten über die urgerm. Spiranten will H. zeigen,

welche qualilät die altnord. Spiranten zu der zeit, da man auf

Island und in Norwegen begann die geistesproducte niederzu-

schreiben, also rund um 1200, besitzen, er legt dabei die

originalhss. teils nach eigener abschrift, teils nach guten ab-

drflcken zu gründe, es ist nur zu bedauern dass ihm von den

ältesten norwegischen keine anderen zu geböte standen, als die

Ungers, denn ich habe mich selbst überzeugen müssen, ohne
den grofsen Verdiensten dieses gelehrten abbruch tun zu wollen,

dass dieselben manches zu wünschen übrig lassen und zu gram-
matischen zwecken mit der grOsten Vorsicht zu benutzen sind.

Abweichend von Brücke transcribiert H. die labiolabiale

tönende und tonlose spirans mit ß und <jt>, die labiodentale mit

v und f, die interdentale mit d und 9 und die gutturale mit y
und /. nach diesen Vorbemerkungen beginnen die Untersuchungen
mit einer prüfung des /'-lautes, die ansichten über denselben

giengen bisher sehr aus einander, etwas einheitliches und zu-

sammenfassendes konnte man nirgends finden. H. stellt nun für

diesen laut fest (s. 15): ‘das altnord, f ist überall in den ältesten

hss. labiolabiale spirans; es war tonlos im anlaut und inlaut vor

tonlosen consonanten, sonst tönend.’ was den ersten teil dieses

satzes, die articulationsstelle des f, betrifft, so wird man ohne
bedenken einräumen müssen dass inlautendes f, auch in den

Verbindungen ft und ft, mögen sie urgermanisch oder speciell

nordisch sein, labiolabiale natur gehabt habe, entscheidend für

mich ist der Wechsel von eptir und efstir in einer und derselben

hs. ich kann mir wenigstens nicht erklären , wie in letztere form
das s gekommen sein sollte, wenn f labiodentaler laut gewesen
wäre, ferner finde ich 2 formen, welche die ansicht weiter

stützen: die Stockh. hb. schreibt s. 16, 17: en enom efpta dege

und der Physiologus nach AM. 673 4° (Möbius Anal. norr.

s. 246"): efpter. mehr Schwierigkeiten macht das anlautende f.

H. meint, wenn inlautend f überall, namentlich in den Ver-

bindungen ft, fs, fk, rein labialer natur sei, so habe es sicher

im anlaut dieselbe articulationsstelle gehabt, als einziges beispiel

zur stutze dieser behauptung führt er das wort hüspreyja *hüs-

freyja an. meiner ansicht nach beweist aber dieses wort wenig
für die rein labiale natur des anlautenden

f. bei diesem ungemein
häufig auftretenden worte, welches überhaupt in den norwegischen
urkunden ganz consequent hüsprceyja geschrieben wird, hatte man
den anlautenden characlcr des f ganz aufser acht gelassen und
hatte dasselbe zu dem finalen s in hüs gezogen, da nun eine

consonantenverbindung sf der nordischen spräche fehlt, so war
an die stelle derselben die geläufige verbiudung sp getreten, dazu

kommt die weitere erwägung, dass sich die form huspreyja in

den ältesten isländ. hss., eben denjenigen
,
welche H. benutzt hat,
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nie findet, sondern erst in jüngeren (vgl. dazu Cleasby-Vigffisson

s. v.); dass sie aber in diese erst unter norwegischem einiluss

eingedrungen, ist mir mehr als wahrscheinlich; sie fand auf

Island um so williger eingang, weil man eben den anlautenden

character des f übersah und die Verbindung sf im isländischen

nicht existierte, mehr für die bilabiale natur des anlautenden f
scheint mir aber ein anderes wort zu sprechen; es ist dies das

sowol in isländischen als auch in norwegischen hss. ziemlich oft

vorkommende aufusa (— geneigtheit, wolwollen), wie es Vigliisson

(s. 32) schreibt. Uber die etymologie des Wortes ist mau noch

nicht im klaren; die Schreibweise der hss. ist eine manigfaltige:

aufusa, ofusa, afuusa; die Strengleikar schreiben consequent,

das Specul. regale Öfter avusa

;

auch in den norweg. urkunden
habe ich letztere form als die berschende gefunden, dass wir

bei diesem Worte nicht af- oder au-usa zu trennen haben
,
beweist

der gegensatz: var-füsa (der Widerwille), der 2 teil des Wortes

ist also auf jeden fall fusa, und dieses gehört zu fnss = be-

gierig sich zu jemandem hingezogen fühlend
,
geneigt, ich setze

demnach als ursprüngliche form an: dfüsa und dies praefix d ist

dasselbe, welches wir in deggjan, dkenning uä. Worten haben,

wenn sich nun — und zwar sehr oft — dafür avusa findet, so

kann man doch dies v nicht anders erklären, als dass man auch

hier den anlautenden character des f im Sprachgefühl vergessen

hatte und die ursprünglich tonlose spirans tonend aussprach,

dass aber v im anlaut stets labiolabial war, wird niemand läugnen

wollen, und dieses dßüsa kann nur auf ein d(püsa zurückgehen,

nicht auf dfüsa. demnach steht also auch m. e. der bilabiale

character des anlautenden f für das älteste altnord. fest.

In einem zweiten abschnitte wendet sich H. zu dem altnord,

laut g. er stellt zunächst fest dass die urgerm. spirans y im an-

laut zu h wurde, im inlaut dagegen ausfiel, bald mit bald ohne
ersatzdehnung des vorhergehenden vocals; nur in der Verbindung

XS gieng sie über in k. urgerm. inlautend y aber wurde nur
iu der Verbindung ng und in der geminalion gg zum Verschluss-

laut, im übrigen war es überall spirans, und zwar tonlose, wenn
es in Verbindung mit einem tonlosen consonanten auftrat, sonst

tonende, auch an diesen Sätzen
,

die zum grofsen teil sich schon
gellung zu verschaffen gewust hatten

,
wird nicht zu rütteln sein,

die bisher noch nicht erkannte tonlose spirans steht durch formen
wie sakt, Noreks udgl. fest, an diesen abschnitt nun knüpft der

erste anhang an. bekanntlich galt bis jetzt die regel, dass urgerm.
yt im nordischen zu tt werde, mit dehnung des vorhergehenden
vocals. da nun in einzelnen fällen germ. %t nur zu t wird, so

ist H. dem gesetze nachgegangen, unter welchem dieser fall ein-

tritt, und hat gefunden dass in den ältesten hss. überall da die

Vereinfachung statlfindet, wo auf tt ein consonant folgt, allein

dieses vereinfachungsgeselz gilt in den ältesten quellen nicht nur
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für tt, sondern auch für kk, pp, dd, ss: wie jenes zu t, so werden

diese zu k, p, d, s, sobald die auf den slanim folgende enduug
oder das suffix mit einem consonant beginnt, hierdurch bekommt
die ganze formenlehre ein anderes gepräge und dieses hat H. im

1 anhang zu veranschaulichen versucht, die belege sind fast

ausschliefslich aus der Stockb. hb. genommen; dass das gesetz

später durchbrochen wurde, ist m. e. dem einflusse Snorris zu-

zuschreiben, welcher, wie ich unten noch kurz zeigen werde,

auf die ganze isländische spräche in hohem mafse umgestaltend

eingewürkl hat. H. hat das gesetz nur für obige consonanten-

verbindungen festgestellt, allein es erstreckt sich zweifelsohne

auch auf ll, rr nnd nn. ich gehe hier von den praeteritis schwacher

verba aus. wenn kreppa im prael. krepta, missa mista, drekkja

drekta usw. haben, so unterliegt es keinem zweifei dass die Ver-

einfachung in folge des H.schen gesetzes eingetreten ist; dann

aber formen wie brenda von brenna, fylda von fylla, skirpa von

skirra anders zu erklären, liegt nicht der geringste grund vor. 1

demnach gilt im allgemeinen das gesetz: auslautende geminalion

wird vereinfacht, sobald das antrelende sufüx oder die endung
mit einem consonant anlautet, aus diesem geselze nun erklärt

sich eine reihe von formen und Wörter wie Atli= got, Attila

werden uns keine Schwierigkeiten mehr bereiten.

2

allein nicht

nur auf die vorangehende consonantiscbe geraination, sondern

auch auf den vocal des Stammes ist das consonantisch an lautende

sufüx resp. die endung von einfluss gewesen, eine der haupt-

sächlichsten stutzen jenes Vereinfachungsgesetzes sind die zu drött

gehörenden subst. dröttmn und drotning. aus den skaldenreimen

1 wenn H. (s. 9t) die Vereinfachung des ll nnd nn bekämpft, so kann
ich ihm hierin nicht beistimmen, er motiviert das auftreten des s nach ll

und nn zweifelsohne richtig durch die entwickelung eines t zwischen diesen

geminationen und der finalen endung s. nun betont aber H. weiter dass

dies z erst im anfang des 13 jhs. auftrete, also gerade zu derzeit, wo das

Vereinfachungsgesetz durchbrochen wurde, dies nahm aber seinen anfang

beim hinzutreten der endung zu dem stamm, somit, meine ich, haben wir

hier schon jüngere formen mit etymologisch richtigem ll und nn, und nach
diesen geminationen entstand das z = ts.

2 was diesen namen betrifft
,
so bin ich überzeugt dass im nord. zwei

verschiedene abstammungen zusammengefallen sind, den ersten hinweis

auf diesen punct verdanke ich hrn prof. Zacher, bekanntlich kommt der

name Atli aufser als form für Attila als bezeichnung Pöre vor, Sn. E. i 5339
:

Porr heitir Atli. JGrimm (Myth.* 140), Mannhardt (Germ, mylhen 121. 233)
ua. bringen auch dieses wort mit got. atta zusammen, allein ich glaube mit

brn prof. Zacher dass es besser mit atall trotzig zusammenzustellen ist

und möchte hierbei auf die stelle der H. Hv. str. 15t — 2 verweisen:

Atli ek heiti

atall tkal ’k }&r vera.

und atall zeigt sich f*ör überall in der nord. mythologie, wo er im kämpfe
mit riesen und den äsen feindlichen machten auftritt. Atli also, meine ich,

hat im nord. zwiefache abstammung; teils hängt es zusammen mit got. atta,

teils mit atall

;

nach dem H.schen gesetze der consonanten Vereinfachung

siud dann beide Wörter zusammengefallen.
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hat Gislason (Aarboger 1866 s. 272) die beispieie zusammen-
gestellt, welche uos drotning nicht mit 6 sondern mit o zu lesen

zwingen, während erden einfachen consonanlen, welchen doch

ebenfalls der reim verlangt, nicht betont, hier nun spielt ein

im nordischen durchgreifendes, von mehreren seiten wol an-

gedeutetes , aber meines wissens noch nirgends klar ausge-

sprochenes geselz. dasselbe lautet: tritt an einen consonantisch

auslautenden stamm mit langem wurzelvocal ein consonantisch

anlautendes sullfix, so wird der wurzelvocal verkürzt, drotning

zu drött , Arni zu dri, Knytlingar zu Knutr ua. hat bereits Gi-

slason aao. angeführt; ich nenne weiter Skimir zu skira, Bupli,

bupiingr zu büp udgl. hierher gehört die vocalverkürzung bei

den compositis von Pör-, wo bekanntlich die besten hss. conse-

quent schreiben : Pöra, PörAlfr ,
Pörarinn, Pörhallr, Pörir, da-

gegen stets: Porbjorg, Porfinnr, Porgeirr, Porgill usw. weiter

sind dieser regel der vocalkürzung die adjectiva wie: litill, litil,

litit ,
wovon der pl. : litlir, litlar , litil lautet, unterworfen, auch

Verkürzungen wie ho/op aus hanfop, wo das o aus dem dativ

hojpe in den nominativ gedrungen ist, rechne ich hierher; dgl.

engi aus einngi uam. nicht von dem gesetze ergriffen sind die

praeterila schwacher verba.

Demnach müssen einst substantiva wie dröttenn decliniert

worden sein:

dröttenn drotnar

drötlens drotna

drotne drotnom

dritten drotna.

dass die verkürzte form in der tat existiert hat, beweist die

ajialhending aus der LciJjarvis. (v. 25):

himens gotna stef drotne,

allein die bei weitem öfter gebrauchten formen des nom. gen.

und acc. (man vgl. nur die von Gislason aao. s. 273 ff angeführten

beispieie) verdrängten das o der übrigen formen, 1 und in den

ältesten quellen
,
namentlich der Stockh. hb., ist drötne die ber-

schende form.

Im 3 abschnitle endlich behandelt II. die interdentale spirans

im altnordischen, es war bereits H.s verdienst, dass er den alten

satz: 'p ist im altnordischen tonlose, A tönende spirans’ umge-
geworfen hat (Nordisk tidsk. f. fil. ny rtekke m s. 293). hier

führt er weiter aus, wie in den altnord. hss. bald A für die ton-

lose, bald/ für die tönende spirans steht, und dass A eine rein

graphische Variante des p sei
,
während dieses sowol den tonlosen

als auch den tönenden interdentalen Spiranten bezeichnet, möchte

nun endlich das A, ein ganz unnordischer buchstabe, aus den

1 es kam hier in der hauplsache auf den dat. sg. an, denn im sg.

wird das wort bei den skalden fast ausschliefslich gebraucht.
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texten und den grammaliken schwinden! durch Snorri um 1220
aus dem norwegischen in die schrift eingeführl hat sich d nach

1300 im in- und auslaut die herschafL errungen und hier p voll-

ständig verdrängt. — die Verbindung p mit s gibt dem verf. zu

seinem 2 anhang ‘Uber altnord, z’ Veranlassung, auch hier hat

H. endlich einmal die bisher berschenden verkehrten ansiebten

geläutert und in die ganze sache Ordnung gebracht, es galt zu-

nächst zu widerlegen, dass in den ältesten denkmälern allgemein

z = P * sei. allerdings zeigt sich nicht selten z — ps, allein

nur dann, wenn die Verbindung in einer periode vor sich ge-

gangen, welche vor der unserer denkmäler liegt, in einer vor-

nordischen; nie dagegen wird ps durch s widergegeben, wenn die

Verbindung vor unseren äugen sich vollzieht, dh. wenn das s der

genetiv- oder der medialendung an den auf p auslautenden stamm
antritt. in jenem falle aber ist z nicht = ps, sondern ps wird

zu ts, welche Verbindung z einzig und allein bezeichnet, un-
abhängig von H. habe ich schon anderen orts auf den reim des im
anfang des 13 jhs. geschriebenen Harmsdl hingewiesen (32 s

)

:

meez vid ngg ok hrcedzlu

d. i. moets vip ugg ok hrcepslo.

ich füge weiter hinzu aus dem Liknarbraut 47, 5:

Sizt em ek samr, of baztan

d. i. Sipst em ’k samr of batstan.

hier sehen wir also z = ps mit z = ts reimen, während dies

nie im gen. starker subst. und adject. eintritt. ich habe aus Harmsöl
und Liknarbraut alle beispiele zusammengestellt, wo $ der endung
an den dental auslaulenden stamm tritt; hier haben wir:

Harms. 4

1

3
: byrjar läps hvat böpom

56 4
: eligs möps fyr röpa.

Liknbr. 4 S
: möps vandlega hrjöpe

18 4
: Gups vas moer ok möper

33 7
: lyps und liknar aupe

30 6
: huggöps drifep blöpe

34® : hrasköps ok feer göpa.

dagegen

Harms. 53 4
: leiplra hröts at lata

Liknbr. 25®: Krists vinnr krapt ens haesta

27 8 : sjdlfs Krists, viper nistar.

Ein gleiches zeigte sich bei allen skalden der Sturlunga.

aus den älteren dichtem nur einige beispiele:

Bragi (Sn. E. i 466):

öps skapmöpa.

Gisli Sürsson (Gisla s. Sürssonar s. 71):

sverps minn faper herpo.

Kormakr (Korrnaks s. s. 1

6

1 °)

:

Hag harps d mik starpe.

ibid. 132 2
: naps en hlifper oprom.
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Einarr Skäiaglam (Vellekla ed. Wisön 6 6
):

fölkskips, ne mon sipan.

dagegen

Bragi (Sn. E. i 466 6
):

hvat’s troll nema pat.

ibid. I 466 10
: Gauls gjafrotop.

ibid. i 350s : vats rodd en mer batstan.

Gisli (aao. s. 665): hranets reken setja.

Hornklofi (FMS m 68):

Homgrdts fyr mir hlatre udgl.

Auch nicht 6in beispiel kann ich aus der skaldendichtung

nachweisen, wo/ mit dem genetiv-g oder dem medial -s auf *

= f+s reimt.

Demnach steht es fest dass altnord, z nie / s bezeichnen

kann; aber auch blofs s bezeichnet es nicht, denn ganz richtig

hat H. erkannt dass sich z nur nach ll und nn findet, nie nach

l und n; hier aber bat sich nach der gemination vor dem finalen

g ein t entwickelt, dagegeu scheint mir die annahme nicht

zwingend, dass z — ds ebenfalls den lautwert von t + s überall

gehabt haben müsse.

Für die ältere skaldendichtung räumt II. selbst (s. 93) den
wert ds ein, allein auch in der späteren ist derselbe belegbar,

ich führe hier nur 2 beispiele aus Harmsöl (anfang des 13 jhs.)

an, welche diesen lautwert bezeugen:

str. 20 2
: Skyja tjalds ok aldar

31 3
: mdna tjalds enn mildi.

und weiter müssen wir doch den grammatischen tractaten hierin

schon deshalb etwas gewicht beilegen ,
weil in dem puncte , dass

z = d-{-8 sei, alle 3 tractate übereinstimmen. H. hat dieselben

gar nicht mit herangezogen; gewis nicht ohne grund, denn
jeder, der dieselben mit den aus den hss. gefundenen regeln

vergleicht, wird bald ihre disharmonie erkennen, allein ich will

hiervon die schuld weniger auf die Verfasser derselben schieben,

als auf die Überlieferung, bekanntlich haben wir die beiden

ältesten tractate nur im cod. Worm. (AM. 242 fol.) erhallen, der

Schreiber desselben war ein intelligenter und belesener mann,
welcher seine Vorlage, wenn sie seinem besseren wissen wider-

stritt, verbesserte, für mythologische und skaldische dinge legt

er ein klares Verständnis an den tag, für lautliche Sachen dagegen

scheint er nicht eingenommen gewesen zu sein, auf dieser Über-

lieferung allein müssen wir bei den ersten beiden tractaten fufsen,

beim dritten dagegen haben wir noch eine zweite in den codd.

AM. 748 und 757. diese ist aber im vergleich zu jener die bei

weitem bessere, einige stellen mögen das beweisen, ich be-

zeichne hierbei die Überlieferung, sobald sie sich in AM. 748
(Sn. E. u 397 fl) und AM. 757 (Sn. E. n 501 ff) befindet, mit x,

sonst nur den codex.

A. F. D. A. X 5

Digitized by Google



66 HOFFORY OI.DNORD1SKE COXSONANTSTUDIER

Schon die herausgeber des 2 bandes der Arna Magn. Edda
haben in diesem tractate des Ölalr Porparson eine reihe von
fehlem nach x verbessert, andere möchte ich hier hervorheben.

Sn. E. AM. ii 64 5 fehlt in W hljöp; 66* schreibt es fälsch-

licher weise formeras : *formtrat (x); 66
r
’ fehlt: Rodd greiniz

n marga vega:onnur rodd er ritanlig; 66 16 fehlt: hinn minsli

Mutr; 68 12 ist jafnlanga in W ganz unangebracht; s. 70 lässt

W eine reihe von belegen für den wert der buchstaben aus, so

er. Halt, welche als einzige beispiele dastehen müssen; 707 wird
erst in der gemeinsamen redaction ganz richtig gesagt dass a

vier laute bezeichne: in der tat folgen aber in W nur drei bei-

spiele, während x vier hat; 72 4 schreibt W ziemlich sinnlos:

ok heitir v, AM. 748 richtig: ok er pa v vend kallat i nörpiv

malt; 72 fehlen weiter in W eine reihe runenzeichen , welche

unbedingt notwendig sind; 74 2 schreibt W : af frödum mojinum,
AM. 748: af ojtnm monnum; letzteres ist die einzig richtige

lesart, da das odrum den männern gegenüber stehen soll, welche

auch s zu den halbvocaleu rechnen; 76 6 heifst es nach W: Her
er söl fyrst skipat fyrir s latinustaf ok £ girzkan staf, ok

kollum ver pat knesöl ok svd er gert 5; dies ist ganz wider-

sinnig, zumal da weiter unten (76.) ausdrücklich betont wird

dass z gar nicht als rune vorkomme, cod. AM. 748 hat das allein

richtige: her er söl fyrst skipat ok haepi seit fyrir s latinustaf

ok z girzkan staf ok kollum ver pat knesöl, ef hon er svd gert h. —
dies sind nur einige beispiele von den vielen, wo cod. VV ganz

unverständige lesarten hat. demnach werden wir auch die be-

merkung über den s-laut nur nach AM. 748 lesen dürfen (AM.
Sn. E. ii 402 18

): cenn z hcefir nalvrvliga i scer tveggia stafa

liod. d ok s ceda t ok s, während W schreibt t ok s eda d ok s.

Und mit dieser auffassung des z bin ich gegen H., welcher

auch durchweg Übergang des ds zu ts annimmt, vollständig ein-

verstanden; z ist bis c. 1225 •== f-f-s oder d+ s, wenn auch an

manchen orten das d vor dem tonlosen s zu t wurde, diese

lautverbindung z wurde um die mitte des 13 jhs. zu s erweicht

und dieser process griff dann immer mehr um sich, den anfang

machte m. e. das z zwischen vocalen. denn dass z in namen
wie Gizurr, Ozurr im anfang des jhs. = ts war und in ver-

schiedenen gegenden lange diesen wert behielt, unterliegt keinem
zweifei; allein schon aus dem jahre 1254 haben wir bei Pili

Porstcinsson (Sturlunga n s. 174) die apalhending:

Gizurr svd at ek vissa.

Stimme ich somit fast in allen wesentlichen puncten H. bei—
auf alle werde ich bald nochmals in einer besonderen abhand-

lung zu sprechen kommen — , so sei zum Schlüsse noch die

frage erörtert, bis zu welcher zeit jene festen regeln in der alt-

nord, spräche existierten, nach der mitte des 13 jhs. sehen wir

nämlich auf einmal andere erscheinungen; die allen gesetze sind
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durchbrochen, bald sind sie in den hss. gar nicht mehr, bald

nur noch schwach zu erkennen, aus dieser neuen sprachperiode

hat nun H. — und dies kann ich an seiner arbeit nicht bil-

ligen — die endsilben geholt und sie den alten Stammformen
angefilgt: e und o musten wie in den ältesten denkmälern in

den Suffixen und endungen stehen, dieser ganze Umschwung in

Schrift und spräche ist zu rapid vor sich gegangen, als dass

man in ihm einen allmählichen process erkennen könnte .
1 es

muss ein äufserer anstofs dagewesen sein und diesen finde ich

in der schriftstellerischen tätigkeit Snorris
,
welcher, wie ja auch

andere geistig hervorragende männer, die spräche in neue bahnen
lenkte, wozu gerade er um so mehr berufen war, als er nicht

nur ein ausgezeichneter Stilist, sondern auch ein vortrefflicher

kenner der form war. stand er doch selbst an der spitze einer

gelehrtenschule (Sn. G. ii 428 t
), und wie sollte er da auf seine

Schiller ohne einfluss gewesen sein? und meine ansicht, dass

Snorri nicht nur die spräche grammatisch, sondern auch die

schrift graphisch umgestaltet habe, wird durch eine tatsache auf-

fallend bestätigt, bekanntlich ist der dritte Schreiber des Rey-
kjaholtmäldagi aller Wahrscheinlichkeit nach Snorri selbst gewesen

;

das Schriftstück stammt aus dem jahr 1224. hier nun finden wir

einerseits eine ungemeine consequenz in den formen, und anderer-

seits diejenigen formen, welche eben die jüngere periode cha-

racterisieren
,
so durchgehends angewendet, wie in keiner hs. aus

jener zeit, im inlaut begegnet consequent d, wo der vorige

Schreiber (aus dem jahre 1206) noch stets p
2 gesetzt hatte; hilfs-

verbum und relativum lauten ausnahmslos er, in dem früheren

abschnittes; die endungen sind regelmäfsig t und i« in geschlos-

sener, o in offener silbe, in den früheren teilen stets e und o;

der name Reykjahollt fiudet sich hier stets mit umlaut, früher

nirgends, der u-umlaut des a wird consequent mit jo bezeichnet,

früher mit o usw. eine solche consequenz, wo sonst noch p, es,

e und o in den endungen udgl. in den hss. berschte, muss princi-

piell gewesen sein, und wenn wir dies im äuge behalten, anderer-

seits Snorris schriftstellerische tätigkeit und einflussreiche Stellung

als lehrer und Staatsmann und dazu den Umschwung der spräche

nach ungefähr 75 jahren betrachten, so dünkt es mich mehr
als wahrscheinlich dass dieser Umschwung fast ausschliefslich dem
einflusse Snorris zuzuschreiben ist. die classiscbe periode der

1 H. hat zwar die früher von mir ansgesprochene ansicht, dass im
anfang des 13 jhs. eine ziemliche Umwälzung unter norwegischem einflusse

stattgefunden habe, stark angegriffen (Anz. ix 46), allein er hat durch nichts

meine annahme, an der ich nach wie vor festhaUen muss, zu entkräften

gesucht.
* dass tf

-

sich zuerst im 2 grammat. tractate finde, hat H. schon früher

betont (Nord, tidsk. f. filol. n. r. ui 8. 293 anm. 1); der verf. desselben ist

aber meiner ansicht nach eben Snorri selbst.

5*
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nord. spräche haben wir aber dann in zwei hauptteile zu teilen

:

die periode vor Snorri und die nach ihm.

Leipzig, juli 1883. E. Möge.

Die Njälssage insbesondere in ihren juristischen bestandteiien. ein kritischer

beitrag zur altnordischen rechts- und lilteraturgeschichte von Kari.

Lehmann und Hans Schnorr von Carolsfeld. Berlin, Verlag von
RLPrager, 1S83. vi (vorwort von Konrad Maurer) und 234 ss.

S°. — 6 m*

Ich kann nur auf einige partien dieses buches näher ein-

gehen und muss die beurteilung des wichtigsten, der behand-

lung der juristischen bestandteile unserer saga s. t — 138, den

fachgenossen der Verfasser überlassen, nur gegen die s. 137 ge-

zogenen Schlüsse oder vielleicht nur gegen die formulierung der-

selben mochte ich mein bedenken äufsern. es heifst daselbst:

‘die bei der behandlung der rechtsausdrücke (cap. 2) coustatierte

Unsicherheit des verf.s (oder Überarbeiters) in der anwenduug frei-

staatlicher rechtsterminologien, seine, nicht selten falsche, be-

nutzung norwegischer und nachrepublikanischer bezeichnungen,

—

die bei Untersuchung der rechtsgeschäfte (cap. 3) wahrgenommene
Unkenntnis des verf.s, sei es betreffs des norwegischen (arfleidlng)

sei es betreffs des freistaatlichen rechts (verlObnisschilderungen),

— die bei prüfung der processe (cap. 4) gewonnene erkenntnis,

dass die Njila den rechtsbüchern gegenüber so gut wie nichts

an selbständigem bietet, dass dagegen eine fleifsige aber nicht

gründliche, häufig misverständliche oder geradezu gedankenlose

entlehnung der normen und formein der rechtsbücher (sei es

unserer oder ähnlicher) unläugbar stattgefunden hat, — die end-

lich auch beim bericht Uber die entstehung des fünftengerichts

(cap. 5), soweit derselbe in betracht gezogen wurde, wahr-

genommene romanhafte einkleidung, — alles dies dürfte auf ein

und dasselbe resultat hinweisen, dass der verf. der uns vorliegen-

den Njäla ein Isländer der freistaatszeit unmöglich gewesen sein

kann, damit wäre festgestellt dass die uns vorliegende Njäla dem
letzten drittel, wenn nicht erst dem letzten viertel des 13 jhs.

angehören muss.’

Das beweist nicht viel, nur wenn es juristische ausdrücke

gäbe, welche ausschliefslich der nachrepublikanischen zeit Islands

— seit dem letzten drittel des 13 jhs. — angehOrten, also nicht zu-

gleich isländisch-republikanisch oder norwegisch wären, und der

verf. der Njäla Bekanntschaft mit diesen neuerungen verriete, dürfte

man so schliefsen. in capitel 2, auf welches sich der passus

[* vgl. Litt, centralbl. 1883 sp. 766 (KMaurer). — DLZ 1883 nr 35
(PhZorn).]
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der Zusammenfassung ‘benutzung norwegischer und nachrepubli-

kanischer bezeichn ungen’ besonders bezieht, findet sich die ver-

langte categorie nicht, und es ist auch nicht zu erwarten dass

sie sich überhaupt finde, dass der verf. norwegisches recht ge-

kannt und irrtümlich hier und da statt des isländischen in seinem

roman verwendet, kann sich wol durch längeren aufenthalt in

Norwegen erklären. — ebenso wenig beweisen die fehler, welche

er gegen das altisländische recht gemacht haben soll, wenn er

überhaupt ein schlechter Jurist war, wie dies Lehmann und Schnorr

widerholt und nicht ohne erregung (s. 89) behaupten, und gegen

das spätere nach der meinung der Verfasser ihm gleichzeitige

norwegische recht oft verstiefs, so ist kein grund, anzunehmen
dass er, ein par Jahrzehnte früher angesetzt, ein besserer jurist

gewesen wäre und das republikanische recht seiner heimat mit

mehr erfolg studiert hätte als das spätere königliche, denn es

sind zwei unbeweisbare und unwahrscheinliche Voraussetzungen,

welche der chronologischen theorie unserer Verfasser zu gründe

liegen, dass die beteiligung der einzelnen am Öffentlichen leben

seit der norwegischen herschaft in Island aufgehOrt habe, und
dass jeder gebildete Isländer zur zeit der republik sein heimatliches

recht genau gekannt habe, s. 89. 115. dass es schlechte Juristen

schon im 10 jh. gab, ist uns durch den rühm so vieler guten

ausdrücklich bezeugt, zu den schlechten gehören aber jedesfalls

die juristischen dileltanten und als ein solcher verrät sich der

verf. der Njäla überall durch seine neigung einerseits zu pathe-

tischen und dramatischen Vorgängen bei der Schlussverhandlung,

andererseits zum seltenen und seltsamen, zum feinen und ver-

zwickten, zur juristischen chikane. einem manne, der am jus

ein wesentlich ästhetisches interesse nimmt — und das ist einem
romansclireiber (s. 128. 132. 137) doch zu verzeihen —

,
kann

inan wol Zutrauen dass er den ausdruck aladsfestr s. 13 (Sicherung

des Unterhaltes durch bezahlung einer unze, des fjörbaugs) nicht

verstanden hat — aladr kommt als simplex kaum vor — und
dafür das unsinnige adalfestr setzt, das er vielleicht zu hOren

glaubte, ganz unberechtigt ist es auch, wenn aus der Verwen-

dung gewisser allgemein üblicher ausdrücke, welche auch eine

specielle juristische bedeutung haben, im allgemeinen sinne,

irgend ein Schluss gezogen wird
, s. Uber grid ‘vorläufiger friede’,

das mehrfach statt des juristisch genauer passenden tryggd ge-

braucht wird, s. 16 ff, über kvidr ‘verdict’ s. 15, über ben

‘todeswunde’ statt sär s. 21.

Die annahmen Lehmanns und Scbnorrs über die zeit der

abfassung können richtig sein, bewiesen haben sie es durch die

rechtshistorische Untersuchung nicht, mehr gewicht scheint ein

argument zu haben, das sie in der anmerkung zu s. 125 an-

führen. bei Schilderung des processes vor dem fimmtardom legt

erst der kläger Mördhr seinen eid ab, darauf seine eideshelfer.
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der letztere Vorgang wird eingeleitet durch die worte Nj.Ha

c. 144, 69 »' fmmtardomi skyldu ok sönnunarmenn fylyja eidum,

ok skyldu peir ok eida vinna. die Verfasser unseres buches finden

nun das praeteritum skyldu sehr auffällig und sagen ‘so spricht

ein nachrepublikanischer schriftsteiler.’ doch kann das praete-

ritum durch energische Versenkung in die zeit der saga erklärt

werden und heifsen: ‘es war nämlich bei der einsetzung des

funmtardoin (welche die Njäla ja erzählt) bestimmt worden dass’ —

.

andererseits aber kommt skyldi conj. praet. in fällen vor, bei

denen wir das praesens von ‘sollen’ anwenden, s. die Wörter-

bücher von Egilssou und Cleasby.

Wenn die juristischen erörterungen der Verfasser nicht das

beweisen, was sie sollen, so sind sie doch nach dem urteil eines

berufenen richters (s. Centralblatt) an sich wertvoll, und für den

litterarhistoriker von grofsem interesse. sie zeigen
,
wie viel oder

wie wenig Studien der verf. der berühmten saga zu seinem werke

gemacht ,
welche rnotive der juristischen praxis er ästhetisch ver-

wendbar gefunden hat. wir kommen seiner künstlerischen Per-

sönlichkeit wesentlich näher, sehr hübsch sind in dieser be-

ziehung die bemerkungen der Verfasser s. 131 f, dass aus der

uuvollsländigkeit der angaben unserer saga über die competenz

des fimmtardom nicht auf Unkenntnis des sagaschreibers zu

schliefsen sei, dass er mit künstlerischem verstände jene cate-

gorien von rechtssachen als dem fimmtardom unterliegend an-

geführt habe, welche dann im mordbrandprocess würklich Vor-

kommen, — und zum nachteil der partei Njäls entschieden werden,

dieselbe ironie des Schicksals, welche überhaupt die einsetzung

des fimmtardom durch Njäll und den Untergang Njäls durch den

mordbrand verbindet, denn Njäü hat diese neuerung bewerk-

stelligt um Höskuldr die godenwürde zu verschaffen, die goden-

würde aber bringt Höskuldr den tod. die rache an seinen mördern,

den söhnen Njäls, ist der mordbrand, bei dem Njäll seinen Unter-

gang findet.

In einer ähnlichen Verbindung steht die erzählung von der

einführung des Christentums mit der Versöhnung der gegner am
Schluss. nachdem Kari und Flosi die kirchliche absolution

cmpfaugen haben, versöhnen sie sich, die kurz vorher die er-

bittertsten feinde gewesen waren, allerdings stört hier die breite

des Kristnithattr gegenüber den knappen schlusscapiteln. aber

Brenner Über die Kristnisaga s. 61 ff hat sehr wahrscheinlich ge-

macht dass statt des Kristnithattr in der Njäla c. 100— 105 ur-

sprünglich ein kürzerer bericht über die einführung des Christen-

tums gestanden habe, das ist auch die ansicht unserer Ver-

fasser s. 1 59 f.

Mit anderen ästhetischen urteilen derselben kann ich mich

nicht so einverstanden erklären, s. 169 ff wird es als eine ‘Un-

ebenheit der composition’ erklärt, dass Flosi im herbst als zeit-
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puuct der gemeinsamen Unternehmung der verschworenen einen

bestimmten tag nach ablauf von 6 wochen festselzt c. 124, 42 ff,

was bei den klimatischen Verhältnissen Islands um diese jahreszeit

unmöglich sei. dann inilsten auch alle chronologischen und
geographischen verstofse s. 166 ff, ja alle juristischen fehler des

dichters der Njäla, über welche von s. 11—138 gehandelt wurde,

in die categorie ‘Unebenheit der composilion’ fallen. — noch selt-

samer ist, wenn Lehmann und Schnorr eine der würklichkeit wider-

sprechende consequenz oder idealität der hauptpersonen unserer

saga erwarten und misbilligend vermissen, also gerade das cha-

racteristische in der personenzeichnung der isländischen saga

nicht zu würdigen scheinen. ‘Unebenheit der composition’ also ist

es, wenn Helgi erst tapfere Worte spricht und dann bei drohender

gefahr sein heil in der flucht sucht c. 127, 19 ff, wenn der sonst

als edel geschilderte Gunnarr Otkell wegen einer kleinigkeit auf

das grimmigste verfolgt c. 53, 15 — die Verfasser erzählen doch
selbst s. 49 dass Gunnarr vor dieser kleinigkeit von Otkell empfind-

lich beleidigt worden war —
, wenn Rannveig die ‘zärtliche’ mutter

Gunnars eine Unvorsichtigkeit begeht, die ihrem sohne gefahr

bringt s. 79. oder Njall soll, weil er ein so guter jurist ist, in

einem rechtsbandel nie etwas übersehen dürfen s. 93 f — oder

weil er ein treuer freund und zärtlicher vater ist , nicht zugleich

ein unbedenklicher rabulist sein können s. 128. die Verfasser

müssen sich ihre begriffe von characterzeichnung aus recht

schlechten romanen gebildet haben.

Zurückgewiesen werden muss der vorwurf s. 102, der dichter

lasse Njdll ‘das rnuster von herzensgute, Voraussicht, klugheit’

‘eine tactlose, unüberlegte handlung begehen’, nämlich dass er

der bufse ,
welche Flosi gezahlt werden sollte

,
ein weiberkleid bei-

gelegt habe c. 123,51.90. slactur bezeichnet überhaupt ein langes

kleid, wie es auch vornehme männer tragen, s. Vatnsdsela 51, 17.

WSB 97, 208. wenn es Flosi für ein weiberkleid hält und
darin eine beleidigung sieht

, so zeichnet dies den character Flosis.

— das stärkste ist wol dass unter den ‘Unebenheiten der composi-

tion’ auch der Widerspruch der handlungsweise des goden Snorri
— s. darüber s. 102 — mit der Schilderung seines characters in

anderen sagas, zb. der Eyrbyggja, aufgeführt wird 1 s. 171.

1 in der anmerkung zu dieser stelle heilst es: ‘für die erklüruug dieser

stelle könnte allerdings noch ein anderer weg eingeschlagen werden, es

kounte nämlich Snorri eigentlich die absicht gehabt haben mit einem anderen
seiner Selbstsucht eher entsprechenden plane hervorzutreten, während Gudh-
mundr ironischer weise ihm einen anderen unterschiebt und Snorri so wider
seinen willen zur mildtätigkeit bringt, doch ist eine derartige feine ironie

dem verf. unserer Njäla wol kaum zuzutrauen.’ aber s. meine Beschreibung
der isländischen saga WSB 97, 147 : ‘der feind zeigt sich im kämpfe ver.

söhnlich. nachträglich kommt heraus dass er die seinem gegner zu hilfe

kommenden freunde bemerkt hat, Eyrb. s. 83, 12 (Snorri godhi), Finnb.

s. 89 (Brandr).’

Digitized by Google



72 LEHMANN UND SCHNORR VON CAROLSFELD DIE MALSSAGE

Einige anhänge des buches sind der litteraturgeschichte der

Njäla gewidmet, so s. 139 über fremde bestandteile der Njäla

d. i. über die Brjanssaga mit dem Darradbarlied , über die nach-

träglich eingesetzten Strophen, s. 161 über das Verhältnis der

Njäla zur Thorsteinssaga Sidhuhallssonar, s. 172 über das Ver-

hältnis der Njdla zur Landnama in bezug auf die genealogien.

die Verfasser kommen zu den resultaten, dass die episode von

könig Brjan in der Njrtla , deren sonderexistenz durch die Thor-

steinssaga bezeugt ist, nicht dem ursprünglichen bestände der

Njdla augehürt habe, während eine selbständige Gunnarssaga ver-

mutet aber nicht bewiesen werden kann, — dass die Thorsteins-

saga nicht aus der Njdla geschöpft habe, das citat sem segir i

Njals sögu Möbius Anal.' 170, 13 sei eine interpolation, wol aber

aus einer noch selbständigen Brjanssaga, — dass die Njdla in

bezug auf die genealogien zum teil gleiche quellen mit der Land-

nama benutzte, zum teil abweichende, durch letzteren nachweis

wird die ansicht Vigfilssons Sturlunga 1, xliii bestätigt.

Die Untersuchung über die alten und später in die sage ein-

gefügten Strophen s. 145— 160 ist sehr sorgfältig geführt und
legt wie billig eine beurteilung des handschriftenverbältnisses der

Njäla im ganzen zu gründe, ich glaube, der s. 147 aufgestellte

Stammbaum der hss. ist im wesentlichen richtig, aber die for-

mulierung der gründe auf derselben seile ist offenbar ungenügend,

die Verfasser sagen, es gebe zwei familien BEF und GJ, weil in

400 verglichenen stellen 184 mal die lesarten beider gruppen
sich gegenüberstanden, kein wort mehr, und doch ist es klar

dass, wenn zb. BEF in 184 fällen eine abweichung vom ursprüng-

lichen , also einen fehler zeigen , während in GJ das richtige er-

halten ist, zwar eine familie BEF, aber keineswegs eine familie

GJ erwiesen ist. ebenso wenig leuchtet aus der folgenden for-

mulierung die nähere Verwandtschaft von BF gegenüber E ein.

wenn E an 56 stellen von BF abweicht , diese stellen aber fehler

von E sind
,
brauchen B und F, die das richtige bewahrt haben,

nicht näher verwandt zu sein. — erst s. 150 f finden wir einen

beweis für die richtige Scheidung der familien BEF und GJ.

hier zeigt es sich dass c. 7, 14 IT die gruppen BEF und GJ, jede

in eigentümlicher weise, die ursprüngliche fassung, welche den

Verfassern, wie ich glaube , herauszufinden geglückt ist, verlassen

haben, denn auch die lesarten von GJ, obwol etwas abweichend,

stimmen im wesentlichen gegen BEF überein , und können nicht,

wie es s. 152 heifst, unabhängige Umarbeitungen des echten re-

präsentieren. — als sicheres resultat der Untersuchung ist zu

bezeichnen, dass die zahlreichen Strophen, welche nur in B
stehen, ebenso einige Strophen, welche nur BEF, EF oder BD
bieten, der saga ursprünglich fremd waren, denn zu der Ver-

einzelung in der handschriftlichen Überlieferung kommen als

fernere argumente Widerspruch mit der prosa oder widerholung
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derselben gedanken und ausdrücke in der prosa. in der aus-

gäbe Kopenhagen 1875 c. 44, 18 ff lesen wir: Njäll sieht seine

söhne bewaffnet fortgehen. er fragt: wohin geht ihr? Skarp-

hedhinn (sein sohn) sagte folgendes gedieht: ‘die naänner (wir)

sind darauf aus die schafe zu suchen, die Verfertiger der spott-

lieder (bezieht sich auf ihre feinde
,
deren spottlieder c. 44, 49 ff

stehen) haben ebenso wenig verstand als das weidevieh. ich

stürme fort in das getümmel der speere.’ ‘ihr werdet sie doch

nicht mit waffen treiben oder tödten’, sagte Njäll, ‘euer geschäft

mag wol etwas anderes sein.’ das gedieht ist ganz klar, aber

jeder sieht dass es unmöglich den letzten Worten Njäls voraus-

gehen konnte, man versteht in der tat nicht, wie hier der ge-

lehrte herausgeber der hs. B folgen konnte, nur in ihr steht

dieser unsinn. die gesammte übrige Überlieferung lässt Skarp-

hedhinn auf die frage des vaters in prosa antworten : ‘wir gehen

deine schafe suchen.’ darauf allein passt dann Njäls antwort

‘dazu braucht ihr doch keine waffen.’

Ebenso klar ist ein fall in c. 24. Gunnarr verlangt in dem
scheidungsprocess der Unnr dass ihr mann Hrutr dem Schwieger-

vater Mördhr die mitgift herausgebe. Hrutr weigert sich, ‘da

sagte Gunnarr: alle anwesenden mögen hören und es bezeugen

dass ich dich, Hrutr, zum holmgang herausfordere, und zwar

sollst du dich heute mit mir auf dem holm in der öxara schlagen,

willst du dich nicht schlagen, so zahle noch heute die ganze

summe, da sagte Gunnarr folgendes gedieht: ich fordere dich

zum zweikampf, der krieger (ich, Gunnarr) ist heule mutig, die

männer, welche zuhören, seien zeugen, oder gib die mitgift 1

zurück.’ also genau dasselbe erst in prosa, dann in versen, —
aber die verse sammt dem inquit nur in FE. in GJ nichts davon.

1 im originale mund. über den ungenauen gebrauch dieses Wortes in

der Njala handelt unser buch s. 23, ohne diese steile zu citieren.

Traunkirchen, august 1883. IIeinzel.

Über Georg Greilinger von Regensburg als dichter, bistoriker und Über-
setzer. eine litterarhistorische Untersuchung von Wolfg.vkg von Det-
tingen. Quellen nnd forschungen xnx. Strafsburg, Karl JTrübner,

1882. 95 ss. 8°. — 2 m*

In richtiger erkenntnis der bedeutung Greilingers hat der

Verfasser sich eine dankbare aufgabe gestellt, erregt doch dieser

dichter schon durch seine Persönlichkeit und seine Schicksale

[* vgl. DLZ 1682 nr 51 (LHirzel). — Litt, centralblatt 1883 nr 24. —
Göttinger gei. anz. 1883 nr 31 (JMinor).]
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interesse. seine litterarische tätigkeit ist eine höchst manigfaltige:

er war lyriker, epigrammatiker , epiker, historiker, Übersetzer

der heterogensten Schriften aus verschiedenen sprachen , zeitungs-

redacteur, ‘Baedeker’, seine lyrischen poesien, welche sich bald

durch innigkeil
,
bald durch kecke derbheit

,
meistens durch einen

leichlfliefsenden vers und gewandte spräche auszeichnen, heben

ihn über manche der zeitgenössischen dichter, so sehr er eine

gründliche behandlung verdient hätte, so war ihm dieselbe doch

noch nicht zu teil geworden, müssen wir daher dem verf. der

vorliegenden monographie schon ob der wähl des Ihemas dank
wissen, so nicht minder wegen der fleifsigen forschung und der

erfolgreichen ausführung.

Er hat seine arbeit in sechs abschnitte gegliedert, im ersten

wird aus den spärlichen biographischen nachrichten, vor allem

aber aus den angaben des dichters selbst und aus archivalischen

und sonstigen neuen quellen zum ersten mal eine zuverlässige

lebensgeschichte Greflingers zusammengestellt, manche lücke,

manche dunkelheit ist allerdings noch vorhanden; die meisten

werden aber wahrscheinlich nie ausgefüllt oder gelichtet werden,

der auf s. 8 geäufserten Vermutung, dass J. G. S. aus Regeosburg
und Schlöder identisch seien, muss man beistimmen: es ist der

Joh. Georg Schleder des Jocherschen Gelehrtenlexicons. auf der-

selben scite und ebenso s. 60 hat sich ein druckfehler einge-

schlichen : es muss Sebastian Furk statt Funk heifsen ; des-

gleichen s. 12 und 13 Otto Sperling statt Speeling. der zweite

absebnitt liefert ein Verzeichnis aller bekannten werke G.s, mit

genauer angabe der titel und der ausgaben , sowie den nachweis,

in welchen bibliotheken exemplare aufbewahrt werden, diejenigen

werke, welche in den folgenden abschnitten nicht ausführlich

besprochen werden, sind gleich hier kurz skizziert und characteri-

siert. auch hier ist mir ein druckfehler aufgestofsen : s. 29 z. 6
v. u. muss 1659 statt 1655 stehen, ob nicht auch das druck-

jahr 1657 der Kurtzen anzeigungen verdruckt ist? je ein ab-

schnitt ist dann der lyrischen poesie — dabei werden auch die

epigramme und das Trawerspicl Ferrando besprochen —,
dem

historischen epos Der dreifsigjährige krieg und der Übersetzung

des Corneilleschen Cid gewidmet, den beschluss macht eine

Untersuchung über G.s spräche, überall zeigt der verf. ein sorg-

fältiges Studium der werke des dichters, ein gebildetes und
selbständiges urteil und eine reiche kenntnis der litteratur des

17 jhs.

Das vorhandene material zu einer biographie G.s hat dem
verf., w'ie s. 23 angegeben ist, nicht völlig zur Verfügung ge-

standen. es fehlten ihm die gedruckten — nicht ‘ungedruckten’,

wie s. 23 steht — gelegenheitsgedichte , deren eine grofse zahl

in den Hamburger öflentlichen bibliotheken erhalten ist. diese

gedickte hatte ich gerade zu einer bcarbeitung unterhänden, als
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ich von hrn dr vOetlingen über seine arbeit unterrichtet ward,

ich hoffte mein Vorhaben so bald zu ende zu fuhren, dass die

ergebnisse sich noch für seine arbeit verwerten liefsen. leider

ist das durch meine schuld nicht geschehen, wenigstens will ich

aber jetzt in dieser anzeige seines buches versuchen
, aus meiner

Untersuchung und einigen anderen zufälligen funden mitzuteilen,

wTas zur bestätigung oder zur ergänzuug, seltener zur berichtiguug

seiner resultate dienen kann.

Vom Complementir-büchlein (s. 34) lassen sich noch zwei

ausgaben nachvveisen, eine von 1649 und eine von 1654. jene

steht verzeichnet im Messkatalog Franckfurt, Lalomus, 1649
fastenmess fol. Djv: Complementir - Büchlein , dabey ein Anhangk
Alamodischer Damen Sprichwörter. Hamburg, Joh. Naumann;
in 12°. die ausgabe von 1654, im selben Verlage in 12° er-

schienen, ebenfalls anonym, ist von Hoffmanu vFallersleben im
Weimarischen jahrbuch i 322 ziemlich ausführlich beschrieben

worden.

Ein bisher unbekanntes werk G.s habe ich durch zufall auf

der Hamburger Stadtbibliothek gefunden, es führt den titel : Des

Nordischen Mercurij verbesserter Weg-Weiser , von zehen Haupt-

Reisen aus der Stadt Hamburg. Gedruckt daselbst, Anno 1674.

und wird bey ihm allein
,
gegen der Börsche über verkaufet. 94 ss.

in 12°, mit einer laudkarte; auf der rückseite des titelblattes

Mercur mit dem motto Sine mora. nach der vorrede ist es die

2 auflage. da ich dieses buch in der Zeitschrift des Vereins für

Hamburgische geschichte besprechen werde, so gehe ich hier

nicht weiter auf dasselbe ein.

ln den Memoriae Hamburgenses vol. vi (1730) p. 294 er-

wähnt Joh. Alb. Fabricius in einer Dodecas scriptorum, schedias-

matum, orationum etc. de llamburgo auch die schrift: Kurtze

Poetische, dennoch unbeschmeichelte Beschreibung der mächtigen und
prächtigen Stadt Hamburg. 1646 in 4°. ich hege die Vermutung
dass G. der verf. ist. dass er bereits 1646 sich in Hamburg be-

fand, wird sich uns aus den gelegenheitsgedichlen ergeben, nach

vOettingen s. 17 hat er im selben jahr ein lobgedicht auf das

blühende Danzig geliefert, das im manuscript auf der Danziger

Stadtbibliothek bewahrt wird, wie er mittels dieses gedichtes sich

vielleicht vom Danziger rat ein vialicum verschafft haben mag, so

konnte er versucht haben, sich durch jenes auf Hamburg am
neuen Wohnorte freundliche aufnahme und sofortige bekanutschaft

zu sichern, trotz aller nachforschung ist es mir nicht gelungen,

des gedichtes habhaft zu werden oder es sonst noch angeführt

zu finden.

Im jahre 1666 erschienen in Hamburg bei Johan Nauman
drei der unter l’hilanders von Sittewald namen in der Frank-

furter ausgabe von 1645 und der Leydener von 1646 publicierten,

aber unechten gesichte, nämlich Ratio Status, Renth-cammer und
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Peinlicher process, unter dem titel: Alamodischer Politicus, Sambt

der Rent-Cammer und peinlichen Process in drey Theil abyetheilet,

Worinnen heutiger Statisten Machiavellische Grieff und arcana

Status Sonnenklar abgemahlet zu finden. Sambt der zu End an-

gehengter Oration des Bauren an der Donau, an den Magistrat

zu Rom. Hamburgk, Bey Johan Nauman Buchhändlern, vor

S. Johannis Kirch. 1666 in 12°, mit titelvignette. eine andere

ausgabe (keine blofse litelausgabe) kam unter dem gleichen titel

ohne die Vignette bei demselben Verleger 1671 in 12° heraus.

Graesse Trdsor führt eine frühere Hamburger ausgabe von 1657
an. und den Hamburger ausgaben giengen eine Cölner und eine

Frankfurter von 1647 vorher, der andruck (1 bogen), Des letti-

schen Bauren Oration, so er vor dem Römischen Senat gehalten,

enthält die klage des armen bauersmannes, an der Thonau wohn-
hafft, vor kaiser und senat über die Ungerechtigkeiten der Römer
in Deutschland, das sie bezwungen haben, die antiken Verhält-

nisse, selbst die götter werden vorausgesetzt, die rede macht
den eindruck einer schulübung. ob dieselbe schon vorher separat

gedruckt worden sei , habe ich nicht ermitteln können
;

ebenso

wenig, ob G. eine beziehung zu der Schrift habe.

ln der Zugab doct: Joh. Balih: Schuppii schrillten, o. o., d.

und j., und ebenso im zweiten teile seiner Sämmtlichen lehr-

reichen schrillten, Frankfurt am Mayn 1701 und ebenda 1719
steht ein tractat Der unterrichtete Student, oder: Ein Academischer

Diseurs zwischen zweyen Freunden, Seladon und Dämon, es ist

ein gespräch
, in welchem aber Seladon fast beständig allein redet

und zwar meist nicht in seiuer eigenen person, sondern mit den

Worten des Antenor oder Schuppius, zu dem zwecke, einige in

dessen Schriften vorkommende und von seinen feinden getadelte

aussprüche durch weitere ausfübrung und durch anführung von

erlebnissen und erfabrungeu zu begründen, angehängt ist eine

erklärung des verf.s, der sich Seladon unterzeichnet, ‘an den un-

passionirten geneigten leser wegen defs unterrichteten studentens.’

darin gesteht Seladon dass er diese schrift jüngst zu papier ge-

bracht und auf begehr des Verlegers habe drucken lassen, nach-

gehends habe er aber bedacht dass es des sei. Antenors erben

etwan misfallen möchte, deshalb erkläre er dass diese schrift

nicht von Antenors erben herkomme, noch mit deren vorbewust

oder bewilligung zum druck befördert worden sei. wenn ein

argwöhnischer aus diesem tractat etwas auf sich ziehen möchte,

sei er auf begehren erbötig, seinen namen kund zu tun. der

tractat ist also sicher nicht von Schuppius, worauf bereits Alex.

Vial Joh. Balth. Schuppius, Mainz 1857, s. 47 aufmerksam ge-

macht hat. darum hat auch Jost Burkhard Schupp ihn nicht

in seine ausgabe der Schriften seines vaters, Frankfurt 1684, auf-

genommen. es fragt sich, ob G. unter diesem Seladon zu ver-

stehen sei? nach dem erbieten am Schluss der erklärung an den

Digitized by Google



0ETTINGE.N GREFLINGER 77

leser kann er es nicht sein: der wahre Seladon hatte seinen

bürgerlichen namen nicht erst kund zu tun brauchen, der anfang

des tractats könnte freilich für ihn zu sprechen scheinen: er

besteht aus fünf alexandriner-quatrains, in denen durch die Schil-

derung eines kampfes zwischen den Neptunuskindern , den Eng-
ländern und Holländern, die zeit angedeutet wird, wann dieses

gespräch stattgefunden habe. G. spielt in seinen gelegenheits-

gedichten gerne auf Zeitereignisse, besonders auf kriege an. so

spricht er zb. in einem hochzeilsgediehte vom 15 aug. 1653
(s. unten nr 197) mit bewundernder anerkennung von den See-

schlachten, welche jene zwei nationen sich im selben jahre ge-

liefert hatten, mit jenem kämpfe des tractats, bei dem man die

See gantz roth gefärbt mit Menschen- Blut , die Leichen ohne Zahl

dort schwimmen in der Fluth sah, kann nur die berühmte vier-

tägige seeschiacht während des 11— 14 juni 1666 gemeint sein,

es ist damit zugleich ein terminus a quo gegeben für den druck
der undatierten Zugabe zu Schuppens Schriften. Seladon reist

um jene zeit vom Elbstrom nach Frankreich, um sich in dessen

spräche zu vervollkommnen; später will er nach Italien, unter-

wegs, in Argyropel, trifft er seinen freund Dämon, die im ge-

spräch mit diesem sich offenbarende gelehrsamkeit des verf.s,

das viele eingemengte latein, der Stil sprechen gleichfalls gegen
die autorschaft G.s. doch muss dieser Seladon in oder bei Ham-
burg zu hause gewesen sein

;
denn er zeigt eine genaue bekannt-

schaft mit Hamburgischen Verhältnissen und Persönlichkeiten ,
er

hat Antenom wol gekennet und ist offt mit ihm umgegangen, hat

seine Discurse allezeit wol notirt. und den hauptinhalt seines

tractats machen eben solche discurse aus, die sofort oder doch
aus gutem gedächlnis notiert sein müssen; so sehr ähneln sie

nicht blofs im inhalt, sondern auch in der form den echten

Schriften Schuppens, mir liegt am nächsten, auf Rist als verf.

zu raten, der Schupp hochschälzle und mit ihm befreundet war.

als seine erste frau am 12 juni 1650 gestorben war, widmete
Rist ihm ein längeres trostgedicht, dessen anfang davon Zeugnis

ablegt:

Ist difs der erste Dienst, den Ich Euch anerweisen,

Mein grosser Schuppius, den Ich so hoch zu preisen

In meinem Ilertzen pflag, noch eh' Ich Ihn gesehn.

Und muss zum ersten mahl mit Ihm zu Grabe gehn?
Mein Gott! wie bin ich doch durch Eüren Brief bewogen,

Aufs welchem Ich bald Lust, bald wiedrum Leid gesogen,

Lust, weil Eür edler Geist so freundlich sich erzeigt,

Leid, weil Eür liebstes Hertz Euch selbst das Hertz gebeugt.

0 solt’ Ich Eüch zur FreütT ein Lied doch klingen fassen/

0 mücht’ Ich Eüren Ruhm in solche Bücher fassen,

Das alles, was gelehrt, was klug und tugendvoll,

Mit mir von Hertzen rieff: Es geh’ Ihm Ewig wol!
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ebenso weihte Rist seine zweite hochzeit durch herzliche verse

ein. über das bildnis Schuppens, seines grossen Freundes, hat

Rist ein epigramm verlasst, alle drei gedichte stehen in seinem
Neüen telltschen Parnass, Lüneburg 1652, s. 216. 411. 629
wider abgedruckt.

Der dänische rat dr Franz Stapel, dessen eine Unterredung

mit Schupp im Unterrichteten Studenten ausführlich berichtet

wird, war Ristens Schwager, an einer anderen stelle, wo der

notar Johan Alardus zu VVilster, der Rantzauische rat ^colaus
Bilenberg und der probst zu Krempe als an einer Unterhaltung

teilnehmend angeführt werden, scheint der verf. gar, wie zu

anfang, in eigener person aufzulreten: local und personell würden
sehr wol zu Rist stimmen, der ausdruck Herr Urian, welcher

im Unt. stud. mehrmals im sinne von ‘der bewuste, patron,

musjö’ verwendet wird, kehrt ebenso ein par mal in Ristens

Depositio cornuti typographici wider, vgl. WWackernagel Kleinere

Schriften m 142. da Rist am 31 august 1667 starb, so würde
mit diesem datum auch ungefähr der terminus ad quem für das

erscheinen der Zugabe gegeben sein, wenn Rist der verf. ist,

fällt die wähl des pseudonyms eines anderen nicht mehr auf;

denn dieser andere war sein freund, sein gevatter, den er zum
dichter gekrünt hatte, mit seiner bewilligung sich dessen dichter-

namens bedienend, konnte er um so sicherer die w'elt erfolglos

auf den verf. raten lassen, die verse zu anfang des tractats und
die vorgebliche reise des autors nach Frankreich und Italien hatten

wol denselben zweck der teuschung. dass der Unt. stud. freilich

nur das werk eines gereiften maunes sein kann, das merkt man
doch bald beim lesen desselben, unmöglich wäre es nicht dass

G. mitteilungen aus gesprächen mit Schupp als material zum
tractat geliefert hätte; denn er war ein Verehrer des geistvollen

mannes und könnte hier und da gelegenheit zu solchen ge-

sprächen gefunden haben, als Schuppens erste frau 1650 starb,

widmete G. zusammen mit einem mag. Jodocus Schlaf und einem

Johan Lonner dem witwer eine ‘trost-schrifft’; zwei der darin

enthaltenen gedichte, nach gedanken, Stil und ausdrücken zu-

verlässig von G. verfasst, sind im namen der beiden söhne Anton

Meno und Justus Burchard Schuppius (s. das Verzeichnis nr 83).

ebenso singt G. zu seiner zweiten hochzeit (nr 124); und in den

‘trauer-versen’ auf den tod von Schupp (nr 358) leiht er seiner

Verehrung kräftigen und innigen ausdruck. mag nun Rist der

verf. des Unterrichteten Studenten sein oder nicht sein
,
mag G.

Beziehungen zu der herausgabe desselben haben oder nicht haben

:

jedesfalls kann der tractat nicht von G. verfasst sein.

Für das nahe Verhältnis G.s zu Rist, auf das ich vorhin ge-

wicht gelegt habe, spricht dass und wie Rist ihn auftreten lässt

in seinem buche Das Aller Edelste Nass der gantzen Welt, ver-

mittelst eines anmuhtigen und erbaulichen Gespräches, welches ist
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diser Ahrt die Erste, und zwahr Eine Jänners-Unterredung , be-

schriben und fürgestellet von dem Rüstigen. Hamburg, Job. Nau-
mann. 1663 in 12°, und dass G. ihm dazu ein launiges empfeh-

lungsgedicht verfertigt hat, welches dem buche vorgedruckt

ist. ich habe das gedieht in den Mitteilungen des Vereins für

Hamburgische geschichte, hg. von KKoppmann, jabrg. v s. 91

abdrucken lassen, wohin ich des näheren verweise, hier nur

einige dort von mir übergangene Züge zum bilde G.s nachholend.

Rist erzählt dass ihn drei mitglieder des Elbischen schwanen-

ordens in Wedel besucht hätten. Der äKiste unter ihnen, welchem

sein, zum theil ergrautes, und mit etlichen weifsen Hahren gleich-

sahm besprengetes Haubt , ein gahr feines Ansehen machete, war
der wolbekante Celadon, ein Inwohner der gewaltigen und welt-

berühmten Hammonsbnrg , welcher herlichen Stadt er ein grosses

Theil seiner irdischen Wolfahrt hat zu danken

;

s. 6. Celadon

lobt den wein, als das edelste nass: eine eintzige Kanne guhten

'Weins sei fünfmahl besser, als fünf Stübichen Biers, wen es gleich

von einem Junkeren- Brauer in Hamburg were gekochet; s. 70.

vom wasser urteilt er dass es dem menschlichen leibe so viele

und mancherlei plagen und schmerzen zuftlge. Hinweg, mit

eurem elenden Wasser, ich kan es (mit Uhrlaub zu reden) in

meinen Schuhen und Stiefeln nicht leiden, wie solte ich es den gahr

in meinen Magen lassen kommen, ich fürchte sehr, es würden mir

Würmer darnach wachsen; s. 125. die hohe meinung vom wein,

welche G. hier zugeschrieben wird , ist ohne zweifei würklich die

seinige gewesen, und nicht blofs in seiner jugend; im Wegweiser
hebt er gern hervor, wo ein guter wein wächst, und auch in

seinen gelegenheitsgedichten sind äufserungen seiner Wertschätzung

dieses edelsten getränkes zu finden, wenn Rist die gesellschaft

ihre Musikalische Instrumenta zur hand nehmen und mit einander

spielen und singen lässt (s. 194), so möchte ich auch das, wenig-

stens für G., als der würklichkeit entsprechend halten, ich ver-

mute aus der rhythmischen beschaffenheit seiner lieder und daraus

dass so viele derselben von ihm mit melodie publiciert sind , ohne
dass ein componist genannt wird, dass er selbst seine lieder in

musik gesetzt hat. in nr 361 nennt er neben seinen deutsch-

poetischen handeln sein Spiel, das ihm in seiner jugend gönner

erworben, und in der vorrede zu den Weltlichen liedern verspricht

er. De imitatione Christi mit den anmüthigsten Melodeyen in unser

Teutsch zu bringen.

Ehe ich auf die gelegenheitsgedichte eingehe, will ich noch
G.s anrecht auf ein par gedichte wahren, die Jördens im Lexikon

deutscher dichter und prosaisten nt 701 Joh. Mich. Moscherosch

zugesprochen hat, welche falsche angabe widerholt wird von

HDittmar in seiner ausgabe der Gesichte Philanders von Sitte-

wald, Berlin 1830, i s. lxviii. es sind die drei lieder in Ram-
lers Lyrischer bluhmenlese u s. 45 : Ilylas will kein Weib haben

;

Digitized by Google



80 OBTTI.NGEN GRBFUNGER

s. 46: Wiederruf; und s. 220: An die spröde Blanko, zu allen

dreien hat Ramler die jahrzahl 1650 gefügt, es ist kein grund

ersichtlich, der Jördens zu seiner annahme bewogen haben könnte,

als der, dass die erste echte gesammtausgabe der Gesichte von

demselben jahre ist. allein die drei lieder stehen nicht in jenen

Gesichten, vielmehr sind die beiden ersten unzweifelhaft G.s

eigentum und seinen Weltlichen liedern s. 18 und s. 22 ent-

nommen. Ramler hat die jabrzahl dem datum der Vorrede ent-

lehnt. er teilt von jedem der beiden nur die zwei ersten verse

mit und zwar nach seiner bekannten manier stark geändert, ob

das lied an Blanka ebenfalls G. gehört, weifs ich nicht; es klingt

aber ganz seinen ton. ebenso wenig vermag ich, da mir von

G.s lyrischer poesie nur die Weltlichen lieder und die gelegen-

heitsgedichte vorliegen
,
zu sagen, ob eins der anderen vier lieder

aus dem 17 jh., welche in der Blubmenlese n s. 36. 37. 43. 283,

mit den jahreszahlen 1640. 1648. 1646. 1656 bezeichnet, ab-

gedruckt sind, G. zuzuweisen ist.

Von den gelegenheitsgedichten G.s, so viel ich deren habe

finden können , liefere ich hier ein chronologisch geordnetes Ver-

zeichnis. es sind lauter einzeldrucke. sie befinden sich in den

Sammlungen derartiger gedichte, welche in den öffentlichen biblio-

theken Hamburgs bewahrt werden, die umfangreichste, viele tau-

sende umfassend
,

ist die nach einem früheren besitzer als GBehr-
mannsche bekannte Sammlung der Stadtbibliothek, sie ist nicht

gebunden, sondern steckt in nahe an hundert kapseln, dieselbe

bibliothek ist im besitze einer viel kleineren Collection, die zu meh-
reren bänden zusammengebunden ist. die zweitreichste Sammlung,
aus den bibliotheken von Mich. Richey und Arn. Schuback stam-

mend, in vielen bänden, besitzt die Commerzbibliothek, die ge-

ringste anzahl solcher gedichte enthält die bibliothek des archivs.

diese Sammlungen sind nach den drei rubriken der leicbenge-

dicbte, der hochzeitsgedichte und der sonstigen glUckwunschge-

dichte, innerhalb derselben chronologisch geordnet, jede nummer
der folgenden liste ist demgemäfs mit L, H oder G bezeichnet,

die leichengedichte sind hier nach den lodestagen , soweit sie er-

mittelt werden konnten, geordnet, in den Sammlungen der Ham-
burger bibliotheken ist dagegen die folge der gedichte nach den

beerdigungstagen, welche im 17 jh. circa 5— 10 tage nach den
todestagen fallen. St bedeutet die Behrmannsche, St ii die

andere Sammlung der Stadtbibliothek, C die commerzbibliolhek,

A das archiv.

t L. 1646. 14nov. f u. 19nov. beerdigt Joh. Bahr. 4°. St. C. A.

2 L. 1647. 7jan. f Matthias Gundlach. 4°. St. C.

3 H. — 1 mart. Garlieb Syllm & Caecilia vdFechte. 4°. St.

4L. — 3 mart. f frau Anna Thuneman. 4®. St. C. A.

5 L. — 23 mart. + Joh. Osterdorff. 4«. St. C. A (2 ex.).

6 L. — 13apr. f Elisab. Sylm geb. Langebeck 4®. St C.
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L. 1647. 1 mai f Dan. de Grevc. 4°. St. C. A. 7

H. — 3 mai Barlhold Wicbmau & Elsabe Reutzel. 4°. St. 8

L. — 16 mai f Anna VYillichius (geb. Schuittler). 4°. St. C. A. 9

H. — 24 mai Job. Friedrichs (Fredericks)&Barb. vCampen. 4°. C. 10

H. — 20juni Pet. RentzelÄ AnnaMar. Twestreng. 4°. St. Stil. C. II

H. — 1 9 juli Cord llansch & Mar. Elisah. Wördenhoff. 4°. St. 12

L. — 1 3 aug. f Gerdrut Syllin geb. Langebeck. 4°. St. C. 13

H. — 23 aug. Paul Cordes & Cathanna Engels. 4°. C. M
L. — lOsept. f Adolf Weihe. 4°. St. C. A. 15

L. — 3dec. f Ilerman Beckman. 4°. St. C. A. 16

L. — 21dec. f Caspar Hentzel. 4°. St. C. 17

H. — 30dec. Albert Berens & Anna vCampen. 4°. St. 18

L. 1648. 13mart. f Anna vMiinden geb. Brand. 4°. St. C. 19

L. — 17 mart. f Maria Vegesack geb. Koop. 4°. St. C. 20

L. — 30apr. begraben An. vSprekelsen geb. Beckman. 4°. St. C. 21

II. — 7 mai Andr. Schwanz & Anna Maria Beckman. 4°. C. 22

. — 15mai Niclaus Silm & Margaretha Hor(ue)man. 4°. St. C. 23

. — 19 juni Ilerman Müller (Möller) & Auua Hombruch (Ham-
brock). 4°. St. C. 24

L. — 27 juni f frau Calharina Dessler. 4°. C. 25

H. — 14 aug. Peter Hannsen & Anna Maria thor Lippe. 4°. St. 26

L. — 1 5 aug. f Marx Peckschmied (oder Beckschmied). 4°. St. C. 27

H. — 28 aug. Albert Elers & Geseke Beerman. 4°. St. 28

L. — 9sept. f Friedrich Lindenbroch. 4°. St. C. j 29

L. — llsept. f Juliaua Bohr geb. Reinbold. 2°. St. 30

L. — 14sept. begraben Jacob Rademan. 4 Ö
. St. C. 31

L. — 13sept. f Alexander Tanck. 4°. St. C. 32

L. — 8nov. j YVilh. Meurer. 4°. St. 33

L. — 13nov. f Anna Elisab. Brand. 4°. St. 34

L. — 15nov. f Jürgen Vogt. 4 U
. St. C. 35

L. — 20 nov. f Joachim Schultz (Schulte). 4°. St. C. 36

L. — lOdec. f Garlef Müller. 4°. St. 37

L. — 14dec. f Magdalena Twestreng geb. Beckmann. 4°. C. 38

L. — 22dec. f Jürgen Stampeei. 4°. St. C. 39

L. — 23dec. f frau Lucia Holste (geb. Ester?). 4°. St. Stil. C. 40

H. 1649. 8jan. Gotfrid Grotges & Elisab. Bock. 4°. St. 41

L. — I8jau. f Joachim Harligs. 4°. St. 42

L. — 1 febr. f Regina Dieterich geh. Wogesser. 4°. St. 43

L. — 4 febr. f Georg Lesse. 4°. St. C. 44

L. — 11 febr. f Henr. Staphorst. 4°. St. 45

L. — 15 febr. f Ulrich VVinckel. 4°. St. C. 46

L. — 18 febr. begr. Lucia Wichman geh. vSprekelsen. 4°. St. 47

L. — 24 febr. f Jac. Mors. 4°. St. C. 48

L. — 7 mart. f Peter vOberbeck (Overbeck). 4°. St. 49

L. — 12 mart. f Margaretha Röver (geb. Beckman). 4°. St. 5o

L. — lOapr. f Catharina Mul (Muhl) geb. Antrecht. 4°. St. C. 5t

L. — löapr. ffrauMarg. vMünchhausen(Monnickhusen). 4°. St. 52

A. F. D. A. X. 6
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53 L. 1649.

54 H. —
55 L. —
56 L. —
57 H. —
58 G. —

59 L. —
60 L. —
61 L. —
62 H. —
63 L. —
64 L. —
65 L. —
66 L. —
67 L. —
68 H. —
69 L. —
70 L. —
71 L. 1650.

72 L. —
73 L. —
74 L. —
75 H. —
76 L. —
77 L. —
78 H. —
79 H. —
80 L. —
81 H. —
82 H. —
83 L. —
84 L. —
85 L. —
66 L. —
87 L. —
88 L. —
89 L. —
90 L. —
91 L. —
92 H. —
93 L. —
94 H. —
95 H. —
96 L. —
97 L. —
98 L. —

3mai + Elisabeth Jaens geb. Schrötering. 4°. St.

7 mai Jaspar Elers & Catharina Engels. 4°. St.

17 maif Barbara Osterdorff geb.Petersen vrw. Voigt. 4°. St.

27 mai f Anna Maria Schwartz geb. Beckman. 4°. St. C.

3]uni Hans Konau & Maria Schorer. 4°. St.

24juni Johannes Adler Salvius, schwedischer legat in

Deutschland. 2°. St(auch inSeladons weltl.liedern).

27juni f Anna Sichmann geb. Meinsen. 4°. St. C.

13 juli f Burkhart Cordes. 4°. St.

16juli f Catharina Hellmich (Helmke) geb. Syllm. 4°. St.

13aug. Johau Schultz (Schulte) & Elisab. Reinsdorff. 2°. St.

2sept. f Anna Juncker geb. vdStrafsen. 4°. St. C.

12sept. f Gese Chrislina vPothausen geb. vdWort. 2°. St.

14sept. f frau Gertrud Esich. 4°. St.

2 oct. fDor. Usler geb. Schaushausen (Schaffsh.). 4°. St.C.

12 oct. f frau Elisab. Welken geb. vEitzen. 4°. St. C.

5nov. Helwig Dieterich & Ilsabe Sylm. 4°. St. C.

9nov. f Wolder Scheie. 4°. St.C.

1 8 dec. begraben Joh. Heinr. Kohl & Anna Cath. Kohl. 4°. St.

6jau. f Dorothea Schweland (Schwelund) geb. Matz. 4°. St.

8jan. f Henning Grote. 4°. St. C.

15jan. f Hans Bode. 4°. St. C.

23jan. fMargar. Claen geb. Lente vrw. Beckendorff. 2°. St.

2Sjan. Jh.Chrff.Meuerer& Anna Schultz vrw. Tanck. 2°. St.

10 apr. f Johanna (de)Dobb(e)ler geb. vdMehren. 4°. St.

23apr. f Marg. Arends (Arndes) geb. Hormann. 4°. St.

29apr. Paul Paulsen & Maria Magd. Meschmann. 4°. St. C.

13mai Albr. Hellmich (Helmke) & Marg. Rump. 4°. 2 ex. C.

16 mai f Johann Friederichsen (Friederich). 4°. St.

20 mai Georg Hardkopff & Gertrud vSchönfeld. 2°. St.

27 mai Heinr. Boeck & Anna Petersen. 4°. St.

12juni f Anna Elisab. Schuppius geb. Helvicus. 4°. St.

13juni f Nicol. Hardekopff. 4°. St.

1 8 juni f Maria Oldekarck geb. vSimpeffeld. 4°. St.

22juni f Marx Meyer. 4°. St. C.

ljuli f Paridam vCampen, 2°. St.

lOjuli f Anna Sophia Schaffshausen. 2°. St.

1 4 juli f Marg. Stampeei geb.Utermark vrw. Cordes. 2 U
. St.

23 juli begraben Gese vEitzen geb. vSchöningen. 2°. St.

2aug. f Maria Juncker geb. de Greve. 2°. St.

19aug. Johan Schnittler & Elisabeth Jarre. 4°. St.

3 laug, f Gertrud Wichman geb. Twestreng. 4°. St. C.

(2sept.) Celadon & Celinda. 4°. St.

20 oct. Peter vBasleln & Maria Radimin. 4°. St.

23 oct. f Catharina Schwartz geb. Schröder. 4°. St.

27 oct. j- Manto Korts. 4°. St.

28 oct. f Joh. Adolf Fabricius. 4°. St. C.
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H. 1650. 12nov. Peter Rulandt & Susanns Bofsschacrt. 4°. C. 99

L. — 18nov. f llsabe Ties geb. Wilde. 4°. St. 100

L. — lOdec. f Heyn Sylm. 4°. St. C. 101

L. — 23dec. f Henrich Briser (Brüser). 4°. St. 102

L. — 30dec. f Dietrich Schriltteringk der jüngere. 4°. St. 103

L. 1651. 6jan. f Catharina Berendts geb. Ostman. 4°. St. 104

H. — 7jan. Wilhelm Amsing&Maria Schote geb. Arendts. 2°. St. 105

H. — 13jan. Rudolf Ber(e)nberg & Susanna de Hertoge. 4°. St. 106

L. — 30 jan. begraben Caecilia Lülkensgeb. vSpreckelsen. 4°. St. 107

H. — 3febr. Jürgen Kellingh(a)usen&Caec. Beckman. 4°. St.C. 108

L. — 4febr. f Catharina vLangen geb. Winckel. 2°. St. 109

L. — 20febr. f Otto Eb(e)ling der altere. 4°. St. 110

L. — 7 mart. f Paul Jansen. 2°. St. lll

L. — Smart, f Elisabeth Schultze geb. Funck. 4°. St. C. 112

L. — lSapr. f Anna Würdenhoff geb. Telemann. 4°. St. 113

H. — 21apr. Theod. Müller (Diedr. Möller) & An. Jarre. 2°. St. 114

L. — 26juni f Anna Reineken geb. Othmann. 4°. St. 115

L. — 31 juli f Margaretha Hoppe (geb. Krafsmann). 4°. St. 116

L. — 6aug. f Maria Rotenburg. 4°. St. 117

L. — 14aug. f Vincentius vSprekelsen. 2°. St. 118

H. — 19 aug. Friedrich RölgerÄ Anna Elisabeth Tischer. 4°. St. 119

L. — 30aug. f Anna Schröder geb. Rentzel. 2°. St. 120

H. — 13oct. Lucas Conrad Schaffshausen & Anna Maria Roten-

burg. 4°. St. 121

L. — 18oct. f Gertrud Hardekopff geb. vSchönfeld. 4°. St. C. 122

L. — 5nov. f Henrich Tönnies. 2°. St. 123

H. — lOnov. Job. Balth. Schupp & Sophia Eicon. Rcinking; Nie.

Meinerls & Anna Catli. Reinking. 2°. St. 124

L. — 16nov. f Gesche vEitzen geb. Wetken. 2°. St. 125

L. — 4dec. f Carsten Mundt und 9 dec. f seine frau Mar-
garetha geb. Scheele. 2°. St. 126

L. — 18 dec. f Elisabeth Friedrich(s). 4°. St. 127

L. 1652. 4jan. f Catharina Elisabeth Rotenburg. 4°. St. 128

L. — 6 jan. f Anna Pensin (geb. Eggers). 4°. St. C. 129

H. — 6jan. Lars Larssen & Margaretha Hartmann. 2°. St. 130

L. — 8 jan. Margaretha Wildenhusen geb. vSprekelsen. 4°. St. 131

L. — 11 jan., beerdigt 11 mart. Kay vAhlefeldt. 2°. St. 132

G. — 13jan. bei der wähl von Aegidius Gutbier zum prof. der

Orient, sprachen am Hamburger gymnasium. 4°. St. 133

L. — 30 jan. Johanna Vormehren geb. de Licht. 4°. St. 134

L. — 8 febr. f Margaretha Winckel geb. Beckmann. 2°. St. 135

L. — 26 febr. f David Kindt. 2°. St. 136

L. — 7 mart. f Regina vllolten (geb. Hartiges). 2°. St. 137

L. — 17apr. f Catharina Jenckel geb. Bremer. 4°. St.C. 138

L. — 25apr. f Margaretha Gofsmann geb. Ocker. 4°. St. 139

L. — 5mai f Johan Brand. 2°. St. 140

L. — 23mai f Dieterich Petersen. 2°. St. 141

6 *
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142 H.

143 L.

144 II.

145 L.

146 L.

147 II.

148 L.

149 L.

150 L.

151 L.

152 L.

153 L.

154 H.

165 L.

156 II.

167 L.

158 L.

159 L.

160 L.

161 L.

162 L.

163 L.

164 L.

165 L.

168 L.

167 L.

168 L.

169 L.

170 L.

171 L.

172 L.

173 L.

174 L.

175 H.

176 L.

177 L.

178 L.

179 L.

180 L.

181 L.

182 L.

183 L.

184 L.

185 L.

1652. Ijuni Peter Zimmermann & Anna Catli. Leven. 4°. St.

— üjuni f Elisabeth Jenisch geb. Soltau. 4°. St.

— 1 4 juni Adolf Mülier & Catharina Burmeister. 4°. St.

— 19 juni f Susanna Iluland geb. Boschaert. 2°. St.

— 28 juni f Johann LOetkens. 4°. St.

— ßjuli Hieronymus Bökel & Elisabeth Rembers. 4°. St.

— 21 juli f Henrich Wichmann. 4°. St.

— 28juli t Eberhard Schlaf. 2°. St.

— 2aug. f Matthias Leven. 2°. St.

— 4aug. f Theodor Petersen. 2°. St.

— 5aug. f Franciscus Bengcralh. 2°. St.

— 9aug. f Paul Grot. 4°. St. St ii. C.

— 9aug. Joachim Rump & Agnes Langewedel. 4°. St.

— 9aug. f Curdt Kanzler. 2°. St.

— 23aug. Curdt Vegesack & Anna de Voss geb. Bostel-

mann. 4°. St.

— 24aug. Margaretha Eding geb. Hartmann. 4°. St.

— 27 aug. f Johann Christoph Meurer. 2°. St.

— 30 aug. f Joachim Sellin. 4°. St.

— 1 sept. f Margaretha Müller (Möller) geb. Hoyer. 2°. St.

— 2 sept. f Marg. Niebuer vw. vHämert geb. Meurer. 4°. St. C.

— 5 sept. f Johann Höcker. 2°. St.

— 10 sept. f Engel Alers mv. Tomschläger geb. Völker.

4°. St. St ii. C.

— 14 sept. f Jacob Grosse. 2°. St.

— 27 sepl. f Anna Wördenhoff 1. vrw. Renizel 2. vrw.

Bock geb. Petersen. 2°. St.

— 29 sept. f Gillies Rotenburg. 2°. St.

— 5oct. f Catharina Pump geb. Tegge. 2°. St.

— 25oct. f Rarthold Wichmann. 2°. St.

— 8nov. f Christine Ruland geb. de Greve. 2°. St.

— lOnov. f Gerdrudt Langermann. 2°. St.

— 24nov. f Johanna Florcntina Anckelman. 2°. St.

— 28nov. f Thomas Schultz. 2°. St.

— 15dec. f Albrecht Schulze (Schulte). 2°. St.

— 16dec. f Valentin Wewetzer. 4°. St.

1653. 9jan. Vincent Kroll (Crnll) & Ester Capell. 4°. St. C.

— 27jan. + Erich vdRönnen. 2°. Sl.

— 7 febr. f Helena vOverbeke geb. Jabach. 2°. St.

— 9& 11 febr. f Christ. Winslman& seine fr. An. Mar. 2°. St.— lOfebr. f Wilhelm Amsing. 2°. St.

— 20 febr. f Paul Marquart S(ch)legel. 2°. St.

— 28 febr. f Margaretha Stampeei geb. Pump. 2°. St.

— 8mart. f Joost vOverbeke. 2°. St.

— 19mart. f Maria vOverbeke. 2“. St.

— 22marl. f Erich vdVechte. 2°. St.

— 16apr. f Catharina Voegeler geb. Reder. 2°. St.
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L. 1653. 4mai f Albreclit vEitzen. 2°. St (2 ex. m. verschied, tilel). 186

L. — 26mai begraben Otto Sillem. 2°. St. 187

L. — 24 mai f VVolbr. Schwarze (vw. vHolte geb. Schröder). 2°. St. 188

L. — 27 mai f Catharina vHalderen geb. vEliigen. 4°. St. 189

H. — Gjuui YVilkeu Wiede & Johanna Polemann. 4°. St. 190

L. — 12juni j Anna Schröder geb. Dalmer. 2°. St. 191

H. — 13juni Hr. Buchholz (Bokholt) & Au. Cath. Aruoldi. 2°. St. 192

L. — 18 juli f Ditrnar Kohl. 2°. St. 193

L. — 2aug. f Chrislina Rubbens(Rübbens) geb. Fonne. 4°. St. 194

L. — 12aug. f Hieronymus Caspar Möller. 4°. St. 195

H.' — 1 4 aug. Jacob Fabriciu$& Catharina Elisab. Petersen. 4°. St. 196

H. — 15 aug. Theodor Winkel & Margaretha Kellinghusen. 2°. St. 197

H. — 22 aug. Vincent Schlebusch & Catharina Wrede. 4°. St. 198

G. — 30 herbstmond zum geburtstag von Johann Clai (Klaj)

von Juliana & Seladon. mscr. 2°. St. 199

L. — 28oct. f Anna Degener geb. Sivers. 2 °. St. 200

H. — 7 nov. Heinrich Wördenhof & Barbara vrw. Friederich

geb. vCampen. 2°. St. 201

L. — 11 nov. f Margaretha Teklenburg geb. vEitzen. 2°. St. 202

H. — 29 nov. Adrian Bohu(Boon)& Mar. Mgd. Langermann. 2°. St. 203

L. — 7dec. f Johann ISicolaus Thomingius. 2°. St. 204

L. — 18dec. t Quirin Mahd. 2°. St. 205

L. 1654. lOjan. f Henrich Rinck. 2°. St. 206

L. — löjan. f Ernst Rademann. 4°. St. 207

H. — 30jan. Marcus Pensien & Catharina Schwelund. 4°. St. 208

H. — 6febr. Georg Welken & Maria Behrmaun. 4°. St. 209

L. — lOfebr. f Barbara Spoenmann geb. Schröder. 2°. St. 210

L. — 14febr. f und 23 febr. begraben Garlieb Sillem. 2°. St. 211

G. — 20 febr. zur krönung Georg Greflingers mit der poetischen

iorbeerkrone durch Johann Rist. 4°. St. 212

L. — 16mart. f Gesche Biel geb. Soltau. 4°. St. 213

L. — 27mart. f Mattbaeus Weber. 2°. St. 214

L. — 28mart. f Cord vHachten. 2°. St. 215

H. — 3 apr. Joh. Bereuberg & Magdalena de Hertoge. 4°. St. C. 216

H. — 18 apr. Bonaventura vBodeck & Francina vUffele. 2°. St. 217

L. — 18 apr. f Margaretha vKampeu geb. Belken. 2°. St. 218

H. — 24apr. Arnold Ruland & Elisabeth Buschaert. 4°. St. C. 219

L. — 5 mai f Henrich Wilde. 2°. St. 220

L. — 12 mai f Jodocus Grafe. 2°. St. 221

L. — 3 juni f Lucia Rentzel geb. Schrötering. 2°. St. 222

L. — lOjuli f Erich vllolten. 2°. St. 223

H. — ISjuli Philipp Jacobi & Ursula Canut. 4°. St. 224

G. — 19 juli zur krönung von Johann Wolken durch Johann
Rist mit der poetischen Iorbeerkrone. *25

H. — 7 aug. AlbertSchulze(Schulte)&Anna Winslmaun. 2°. St.226

H. — 7 aug. auf dasselbe brautpar; (ein anderes gedieht) ange-

slimml und überreichet von Joach. Albers H. 4°. C. 227
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228 L.

229 L.

230 L.

231 H.

232 L.

233 L.

234 L.

235 H.

236 L.

237 L.

238 L.

239 L.

240 L.

241 H.

242 L.

243 L.

244 H.

245 L.

246 L.

247 L.

248 H.

249 II.

250 L.

251 H.

252 H.

253 L.

254 L.

256 L.

256 L.

257 L.

258 L.

259 L.

260 L.

261 I>.

262 L.

263 H.

264 L.

265 H.

266 L.

267 L.

268 L.

269 L.

270 L.

271 G.

1654. 13aug. f Gödert Biel. 4°. St.

— 14aug. f Joachim Rump. 2°. St.

— 30aug. t Gabriel Engels. 4°. St.

— 17sept. Johann Teklenburg & Ursula Iloecker. 4°. St.

— 26sept. f Maria Magd. Bohn geh. Langermann. 2°. St.

— 21oct. f Anna Schlegel geh. Pinnig (Pining?). 4°. St.

— 6 nov. f Albert Helmich (Helmke). 2°. St.

— 13nov. Job. Gofsmann & Caeciiia Catharina Schulze

(Schulte?). 4o. St. C.

— 17nov. f Caeciiia Sillem geb. Schröttering. 2°. St.

— 17nov. f frau Barbara Junge. 2°. St.

— 26nov. f Jochim Uelt. 2°. St.

— 26nov. f frau Elisabeth Mängerdt. 4°. St.

— 29nov. f Otto vLangen. 4°. St.

— 3dec. David Junge & Anna Kanue. 4°. St. C.

— 3dec. f Theodor (Diedrich) Ostmann. 2°. St.

— 5dec. f Margaretha Eggebrecht geh. Westerholt. 4°. St.

— 5dec. David Ileldt & Catharina Rosenbrook. 4°. St.

— 12dec. f Daniel Pauli. 2°. St.

— 19dec. f Gottfried Haubt (Haupt). 2°. St.

1655. 2jan. f Anna Tegge geh. Busch. 4°. St.

— 5febr. Christian Müller & Catharina Grote. 4°. St. C.

— 5fcbr. Johann Tischer & Gertrud Konau. 4°. St.

— 21febr. f Ida de Greve geh. Matthiesen. 2°. St.

— 27 febr. Berend Jacobs(en) Karpenfanger & Anna Har-

mens. 4°. St.

— 27 febr. Henning Held & Margaretha Junge. 4°. St.

— 14mart. f Detlef Heidt. 2°. St.

— 19mart. f Clara Ment geh. Kruse. 2°. St.

— 20 mart. f Caeciiia Müller (Möller). 2°. St.

— 16apr. f Carsten Busch. 2®. St.

— 26apr. 7 Johann Müller (Möller). 2°. St.

— 3mai f Caeciiia vllachten geh. Kanzler. 4°. St.

— 3juni f Anna Wilde geh. Ebbentihn. 4®. St.

— 1 2Juni f Margaretha vSalir geb. Meyer. 4°. St.

— 1 2 juni auf dieselbe ein anderes gedieht. 4°. St.

— 13 juni f Catharina Hanscs geb. Wichmann. 2°. St.

— 16 juli Christopher Kellinghusen & Anna Catharina Müller

(Möller). 4®. St.

— 3sept. f Catharina lluland geb. de Greve. 2°. St.

— lOsept. Eberh. vKampen & Cath. Müller (Möller). 2®. St.

— ltnov. f Petronella vUffele(n) geb. Schonk. 2®. St.

— 20 uov. -j- Johann Heidt. 2°. St.

— 3dec.fu. 19dec.bgr. Helvic. Dieterichs (Dieterich). 2°. St.

— 7dec. f Daniel Brand (Brandes?). 2®. St.

— 26dec. begraben Hermann Rcntzel. 2®. St.

— 31dec. glückwunsch an seinen patron Albert vdFechte
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J. U. L. zum Schluss des alten jahres uud beginn

des neuen.

L. 1656. 1 Ofebr. f Bernhard Langwedel. 2°. St. 272

L. — 20 febr. f Dominicus vllffele. 2°. St. 273

L. — 21 febr. f Elisabeth Schmidt geh. Wördenhoff. 2°. St. A. 274

L. — 2 llehr. f Henrich Fiuck. 2°. St. 275

L. — 12apr. + Martin Strevike. 2°. St. 276

L. — 24apr. f Sophia Viddessen geb. Witneve. 2°. St. 277

L. — 26apr. f Frantz Warner Kalm. 4°. St. 278

L. — 4juni f llsebe Schumacher geb. Schrenck. 2 #
. St. A. 279

L. — lUjuni f Gertrud Westermann geb. Höver. 2°. St. 280

L. — ljuli f Agneta Rump. 2°. St. 28t

L. — 4juli f Elisabeth Jenckel geb. Engels. 2°. St. 282

L. — 22,juli f Magdalena Brüser geb. Möller. 2°. St. 283

H. — 4aug. Jürgen Dicken & Gese Jaansen. 4°. St. 284

L. — 16aug. f Elisabeth Ebeling geh. Kautz. 2°. St. A. 285

H. — 8sept. Peter Ruland & Sara ßerenberg. 2°. St. 2S6

L. — 12sept. f Johann vEitzen. 2°. St. A. 287

II. — 5 oct. Franciscus Lübiug & Cathariua Meiraersen. 4°. St. 288

II. — 13 oct. Johann Bintzer & Anna Christiani. 2°. St. 289

L. — 5nov. f Joachim Röggelin. 2°. St. 290

L. — 8 nov. f Cath. Buermeister geb. Beeckmann. 2°. St. A. 291

L. — 15 nov. -j- Gabriel Wisch. 2°. St. 292

L. — 23 nov. f frau Dorothea Garz. 2°. St. 293

L. — 23 nov. f Johann vLangen. 2°. St. A. 294

H. — 1 dec. Johann Eiers & Anna Junge. 2°. St. 295

L. 1657. lOjan. f Statius Brage. 2°. St. 296

H. — 13 jau. Bartholomaeus Ment & Elisabeth Pilgram. 2°. St. 297

L. — 25jan. f Hermann Scheele. 2°. St. 298

L. — 26jan. f Maria Arnson geb. Müldeuberg. 2°. St. A. 299

L. — 15 febr. f Joachim Sander. 2°. St. A. 300

II. — 3 mart. Augustin Braun & Sara Bosteimann geb. vBes-

seler. 4°. C. 80t

L. — 7 mart. -j- Eberhard Möller (Möller). 2°. St. A. 302

L. — 14 mart. f Hieronymus vPetkum. 4°. St. C. 303

L. — 27 mart. f Elisabeth vEitzen. 2°. St. A. 304

L. — 27 mart. f Margaretha Kock geb. Matthiesen. 2°. St. 305

L. — 2apr. -f Johann Lonicerus. 2°. St. 306

II. — 7 apr. Thirsis (Heinrich Zegeraann)&Margaris (Margaretha

Hebenlein). 4°. St. 307

H. — 13 apr. Peter vOverbeck & Anna de Grevc. 2°. St. 808

L. — 19apr. Hermann Renzel. 2°. St. 309

L. — 26 apr. Lucas Conrad Schaffshausen. 2°. St. 310

L. — 30 apr. •• Albert Gottlieb Meurer. 2°. St. 311

L. — 1 mai Margaretha Held geb. Matzen. 2°. St. A. 312

L. — 3 mai Anna Wichmann geb. vHolte. 2°. St. A. 313

L. — 7 mai f Hermann Rotenburg. 2°. St. A. 314
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315 L.

316 L.

317 H.

318 H.

319 H.

32« H.

321 L.

322 L.

323 L.

324 L.

325 L.

326 L.

327 L.

828 L.

329 L.

SSO L.

331 H.

332 L.

33-3 L.

231 L.

335 L.

336 L.

337 L.

338 L.

839 L.

340 L.

311 L.

312 L.

343 L.

344 L.

345 L.

346 L.

347 L.

34S G.

349 L.

350 H.

351 L.

352 L.

353 L.

354 L.

355 G.

356 G.

857 H.
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1657.20mai f Nicolaus SchafTshausen. 2°. St.

— 2(1 mai f Matt liias Bode. 2“. St.

— 25 mai Jacob Mahüe & Catharina Ettmflller. 2°. Sl.

— 31 mai Ulrich Winkel &Elsabe Siegel geh. Htlpken. 2°. St.

— 22 juni Joachim Sttlhlmacher & Margaretha Paisen. 2°. St.

— 29juni Jacob Meurer & Anna Margaretha Röver. 2°. St.

— 6 juli "j" Sebastian Daddler. 2°. St.

— 1 4 juli f Margaretha Schwarz. 2°. St. A.

— 29 juli f Dieterich Schröttering. 2°. St. A.

— 15aug. f Georg Rebenlein der allere. 4°. St. C.

— 15aug. f Agneta Langwedel geh. Kelpe. 2°. St.

— 8sept. f Margaretha Helmeke geh. vßesselär. 2°. St.

— llsept. Anna Clara Langermann. 2°. St. A.

— 17sept. Lucia Radelieb (Radelef) geh. Wichmann. 2°. St.

— 26sepl. f Henrich Hamhrok. 2°. Sl. A.

— 27sept. f Elisabeth Arndson geh. Hak. 2°. St. A.

— 11 oct. Johann Gramanri& Agneta Sellin geb.Glttck. 4°. St.

— löoct.j Elisabeth Möller (Möller) geh. Beckmann. 2°. St.

— 23 oct. f Catharina Klaen geh. vHolteu. 2°. St. A.— 4 nov. -j- Elisabeth Ruland geh. Buschaert. 2°. St. A.

— 5 nov. f Caecilia vom Holte. 2°. St.

— 15nov. •{• Anna Catharina Holländer. 2°. St.

— 23 nov. f Martin Höver. 2°. St.

— 13dec. f Johann vUfl'eln (Uffele). 2°. St. A.— 17 dec. f Gerdruth Langwedel geh. Sillem. 2°. St. A.— 22 dec. f Hin rieh Ulken. 2°. St.

— 30 dec. f Anna Catharina Kohl geh. vEitzen. 2°. St.

1658. lOjan. f Heinrich Möllmann. 2 U
. St. A.

— 26jan.
-f

Elsabe EckholT geh. Hamhrok. 2°. St. A.— 3l'ebr. + Anna Vegesack geh. Bosteimann. 2°. St. A.

— 8 febr. f Engel Frese. 2°. St.

— 16 febr. f Catharina Cordes geh. Timmermann. 2°. St. A.— 19 febr. f Margaretha Htipinck geh. Rentzel. 2°. Sl.

— 21 febr. als Petrus Rentzel, Eberh. a Campis (vam Campe)
und Joachim Wichmann zu ratsherren erwählt

wurden. 2°. St.

— 23 febr. {• Elisabeth tlior Lippen geh. Gerbrand. 2°. St.

— 23 lehr. Johann Walch & Anna Hesterberg. 2°. St.

— 26 febr. f Elisabeth Holländer geh. Eding. 2°. St.

— 28 febr. f Heinrich Wichmann. 2°. St. A.

— 2lmart. Caspar Harbart. 2°. St. A.

— 23 juni f und 20 aug. begraben Joachim Petersen. 2°. St.

1660. 3apr. zur wähl von Rudolf Capell zum professor des

gymnasiums. 2°. St.

— 17sept. als Gilbert Erlenkamp in Strafsburg zum liceu-

tiaten promoviert war. 4°. St.

1661. 2(1 mai Heinrich Müller & Constantia Marcelius. 2°. St.
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L. 1661. 26oct. f Johann Balthasar Schuppius. 4°. St. 358

G. 1664. 4febr. als Johann Eckhof, Johann Danckwert & Joachim

Beckendorf zu ratsherrn erwählt wurden. 2°. St. 359

L. — 7sept. f Anna vom Holte geh. Sillem. 2°. St. 360

G. 1665. 6apr. als syndicus VincentiusGarmers und ratsherr Eber-

hard vom Campe von ihrer gesandtschaft aus Wien
zurilckgekehrt waren. 2°. St. 361

H. 1666. 28mai Eberhard vom Campe & Agneta Stampeei geh. Lang-
wedel. 2°. St. 362

L. 1668. 24jan. Johannes Jäger. 2°. St. C. 363

L. — 16mai Johann Naumann. 4°. St. C. 364

L. — 1 3 juli Barthold Twestreng. 2°. St. 365

L. — 2oct. Andreas Schwarze. 2°. St. 366

L. 1669. 3mai Elisabeth Möller geh. vEitzen. 2°. St. 367

L. — 28 oct. fHinrich Langebeck; von Georg Greilinger. 2°. St. 368*

L. — auf denselben, ein anderes gedieht vom Nordi-

schen Mercurius. 2°. St. 36S
b

L. 1673. 12 mart. •{• Georg vom Holte. 2°. St. 369

L. 1674. 29scpt. f Margaretha Barbara Syllem. 2°.- St. 370

H. 1675. 15febr. Dominicus Beckmann & Elisabeth Eding. 2°. St. 371

L. — 28febr. f Eberhard vom Campe. 2°. St. 372

L. —
.

6mai -}• Paul Gerhrand. 2°. St. 373

L. — 19mai f Rütger Roland. 2°. St. 374

L. — 5 sept. ^ Heinrich Eding und seine frau Elisabeth geb.

vSprekelsen. 2°. St. 375

L. — 15oet. -}• Susanna vom Holte geb. Juncker. 2°. St. 376

L. 1676. 16jan. f Johann vCoppy (Coppey). 2°. St. 377

G. — im febr. f die ratsherren David Otto, Joachim Wichmann
und Georg Lesse, und werden Hans Lemm und
Cord Vegesack zu ratsherren erwählt. 2°. St. 378

L. — 18sept. f Aegidius Henning. 2°. St. 379

G. — 2 oct. als Er. Wördenhof zum ratshrn erwählt ward. 2°. St. 380

G. — 11 oct. als Johann Schrüdter (Schröder) zum btlrger-

meister erwählt ward. 2°. St. 381

G. — 18 oct. alsNicolaus Krull zum ratsherrn erwählt ward. 2°. St. 382

H. 1677. 22 mai Theodorus vom Holte &Elis. Gertrud vEizen. 2°. St. 383

H. 1654. 3dec. David Junge & Anna Kanne: Woigemeynte Reymen,

auffgesetzet von Einem guten Freunde, von alter

hand ist hinzugefilgt: Grefhnger. 4°. C. der

inhalt ist verschieden von nr 241. 384

Das Verzeichnis ist nicht vollständig, das liefse sich ohnehin

voraussetzen; es wäre wunderbar, wenn alle gelegentlichen poesien

erhalten geblieben wären, es geht aber auch aus andeutungen

in den erhaltenen gedichtcn hervor, wie nämlich G. bisweilen

erwähut, dies sei sein erstes gedieht für jemand oder für eine

familie (zb. nr 202. 256), so spielte er noch öfter auf frühere

leistungen an oder zählt gar auf, wie viel mal und wann er einem
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zur lust oder zur irauer gesungen habe (zb. nr 201. 376). die

meisten, aber nicht alle fälle lassen sieb belegen, freilich darf

man seine andeutungen nicht überall für zuverlässig halten, nach

nr 188 hat er dem witwer am selben tage, den 2juni, zur be-

erdigung der ersten frau gesungen
;
es war aber der 1 juni, nr 56.

in nr 268 will er der familie Sillem 9 mal zu grabe, 2 mal zur

frühlichkeit gedient haben; ich habe 8 mal, resp. 3 mal heraus-

gebracht. wichtiger ist dass er nr 337 von Marlin Röver be-

hauptet: Mein erstes Trau- Getickt , in dieser Stadt geschrieben,

das war auff diesen Herrn; und dem widersprechend in nr 370
den bräutigam anredet: Herr Schnittger, Mein erster Vers allhir

war zu den Hochzeit- Tagen Fon euers sehligen Herrn Vaters (sic),

beide gedichte sind erhalten, nr 3 und 8 fallen früher als

Rövers hochzeit, die am 10 mai 1647 stattfand, des älteren

Hier. Snitkcr hochzeitstag ist nicht bekannt, nur das jahr, 1647;
sein .

ältestes kind, der gleichnamige sohn, welcher einstmals eine

so verhängnisvolle rolle in der valerstädtischen geschichte spielen

sollte, ward am 11 sept. 1648 getauft. 1 bisweilen sind die an-

spielungen auch so unbestimmt, dass sich nicht sagen lässt, ob

oder wie viele gedichte uns eutgehen. mit Dietr. Petersen will er

(nr 151) geweint haben, als seine kinder starben; nur nr 141
ist vorhanden, im leichengedicbt auf Andr. Schwarze nr 366 er-

wähnt er neben anderen gelegenheitsgedichten
, die erhalten sind,

auch zwei fehlende, auf die zweite hochzeit des verstorbenen

(1650) und auf den tod einer verheirateten Schwester, in nr 48
zählt G. als kürzlich verstorbene auf: Hartigs, Winckel, frau

Wichmann, frau vSprekelsen, frau Rump, es liegt nicht in seinen

Worten, dass er sie besungen habe; da aber gedichte auf die

ersten drei vorhanden sind, so darf man wol solche auf die letzten

zwei vermuten, ähnlich werden nr 173 als im jahre 1652 ge-

storben genannt die feinen Männer Brand, Lüetkens, Schlaf, Meurer,

Wichmann, Grosse, Bengerath, v. Langen, Wewetzer, und was

noch über die vor andre Männer mehr, die mier nicht küntig sind.

cs fehlt im obigeu register von den neun nur vLangen; dass ein

gedieht vorhanden gewesen sei, ist also höchst wahrscheinlich,

nr 154 und widerholt nr 235 wird ein englisches gedichtchen

mitgcleilt, Dem ich, von einer Trau nicht längst darzu bewogen,

Zur Lust ein deutsches Kleid hab an den Leib gezogen, es kommt
in keinem der früheren traugedichte vor. nach nr 50 hatte G.

dem PRöver zu seiner ratswahl glück gewünscht (22 febr. 1649);
das gedieht fehlt, im nr 120 wird der verse auf die hochzeit

(23 sept. 1650) der verstorbenen gedacht, welche fehlen. nr222
und 270 wird ein verlorenes gedieht auf die hochzeit der frau

Lucia Rentzel erwähnt, in nr 225 ermahnt G. den lorbeer-

gekrönten poeten Wolken, zum dank für die erteilte würde dem
kaiser ob seines sohnes tod ein carmen zu widmen, Wie ich

1 mitteilung von herrn dr Koppmann aus dem Hamburger archiv.
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nach meinem Tag alsbald dem Kayserthum Viel grosse Wundsehe

that. nichts dergleichen war zu finden, nach nr 257 will G.

zur beerdigung einer frau Bostelmanu geh. Möller, 3 aug. 1654,

gesungen haben, ferner entgehen uns gedichte auf den tod des

in Padua verstorbenen sohnes von drHelwig Dieterich (vgl. nr26S),

auf den tod der Francina vBodeck geh. vUffele, f 6 märz 1655
(vgl. nr 338), auf die zweite heirat des buchhändiers Joh. Nau-

mann, 1 dec. 1667 (vgl. nr364). in nr 365 wird daran erinnert

dass G. filr die familien vEitzen, Möller und Twestreng manches
trauerlied gesetzt habe, von den speciell angeführten mangeln

das auf bürgermeister Barthold Möller vom 7 april 1667 und das

auf seinen Bruder, den schwedischen residenten Vincent M., vom
9 märz 1668. des gedichtes auf Barthold M. wird in nr 367 nicht

nur widerum erwähnung getan , sondern auch 24 zeilen daraus

citiert. rechnen wir diese verlorenen gedichte mit, so stellt sich

die zahl der G.schen gclegenheitsgedichte auf circa vierhundert.

Wie man leicht ersieht, überwiegt die zahl der leichen-

gcdichte die der anderen beiden gattungen bei weitem : sie machen
circa drei viertel des ganzen Bestandes aus. die anzahl der glück-

wunschgedichte betrügt noch keine zwanzig, dass sich nicht

einmal hundert hochzeitscarmina nachweisen lassen, ist erklärlich:

todesfälle sind häufiger als hochzeiten. das Zahlenverhältnis der

gelegenheitsgedichte nach den einzelnen jahren war natürlich

gleichfalls von der menge der gelegenheiten abhängig, obenan

steht das jahr 1652 mit 47 nummern, wovon allein 40 zu Be-

erdigungen. darum klagt der dichter auch nr 167, als er gerade

in Lüneburg weilte: Es komt die eine Post gar schleunig nach

der andern Aus dir, o Hamburg, gehn, Die klaget, dass die Leut

so schnelle jetzund wandern, Und vor sich ansersehn den Weg
des Fleisches, der zur finstern Gruben bringt, So dass es jämmerlich

in meinen Ohren klingt, und nr 176 zu anfang des jahres 1653
fürchtet er: So wil difs neue jahr dem alten ehnlich kommen ?

Mein Gott, was fernes Volck ward uns bifsher benommen! ähnlich

schlimm war es in den jahren 1656 und 1657, sodass er 1656
in nr 283 ausruft: fast täglich höret ihr die Todten- Klocken

klagen, fast täglich sehet ihr die Zeddel angeschlagen ,
1 Dass der

und jener todt; und dass 1657 die zahl seiner productiouen wider

auf 46 steigt, im jahre 1658 tritt eine plötzliche Stockung in

dieser tätigkeit G.s ein. er verstummt fast gänzlich, jedoch wider

seinen willen und ohne seine schuld, wie uns nämlich Janibal

in seiner noch ungedruckten Uamburgischen Chronik berichtet,

hatte im märz 1658 ein poet Christoph Hering in einem hoch-

* in der börse; s. Geffcken Die leichenbegängnisse in flamburg im
17 jh., in der Zeitschr. des Vereins für Hamb, geschickte i 501. — vgl.

nr 111: Da ihr mier in der Gemein' Untrer Bursche seyd erschienen,
Dacht ich da euch so zu dienen ? Nun ist es mit euch geschehen, Dass
wier euch am Brete sehen, fUo die Todten nahmhaffl seyn.
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zeitscarmen sich grohe anzüglichkeiten auf den dänischen könig

erlauht; in folge dessen erlief» der senat den befehl, dass hin-

führo auf Hochzeiten oder zur Leichen gar keine Carmina sollen

gemacht oder gedrücket werden, tcelches auch lange Zeit in Obser-

vant z gehalten: sonst ward fast keine Hochzeit angestellet oder

Leichen begraben , dabey nicht Carmina aufsgetheilet wurden. 1 G. ist

offenbar dem mandate anfänglich nachgekommen. erst am 20aug.,

als der in England verstorbene syndicus Petersen bestattet ward,

wagte er sich wider hören zu lassen

:

Da/'s ich Herrn Petersen, den liebgewefsnen Mann
So ungeehret nicht zur Gruben lassen kann,

Macht seine mier vor dem sehr offt bezeigte Güte,

Sein Landbekannter Werth, mein danckbares Gemiithe

Und über alles difs Apollotis sein Gebot.

Er lässt die Seine nicht so miteinander todt.

Lafs diese, derer Thun der Welt zur Last gewesen,

Im Leben ungeehrt, im Tod' auch ungelesen;

Stirbt aber so ein Mann, als dieser Weise war,

So gebt ihm etwas mehr, als eine Todten-Baar,

Damit
,
wenn nach der Zeit sein Fleisch und Hanfs zerstäuben,

Dafs sein Geddchtnifs mög ’ anff Erden übrig bleiben.

Ihm und den Seinigen zu gutem Ruhm und Lob.

Ein guter Nähme siegt dem Tod und Schänder ob.

Hilff mir Apollo selbst dein Wollen wol verbringen,

Du weist es, meine Keel ist fast vermoost zum singen,

Der seine Stimme nicht stets braucht, verlührt sie bald,

Ihr stetes üben ist ihr bäster Unterhalt.

er beschließt das gedieht weislich mit einem Segenswunsche für

den Senat, nr 358 auf Schuppius unterzeichnet er blofs G. G.

seine klage über das verbot kehrt mehrmals wider, so nr 360:
Sol ich auch dieses mahl also, wie voimahls schweigen,

Und meine Trauer nicht ob diesem Sarg bezeigen,

Um den fast alle die, so meine Gönner sind,

In grosser Trauer stehn! Es hat ein harter JEmd
Mein Adern zwar beeisst, dafs sie bey vielen Jahren

Nicht mehr, wie etwan sonst, zu Versen läuffig waren,

Itzt aber tauen sie von heissen Seufftzet'n auff
Und nehmen, zwar noch halb beeisst, den alten Lauff.

nr 362: Vermooste Musa von der Zeit,

Darinnen du versclnoigen,

Und in beschlofsner Traurigkeit

Viel Jahre mustest liegen.

Davon du gleichsam moosig bist,

’ aus Janibal entlehnt hat dieselbe notiz, nur irrtümlich unter das
jahr 1659 gebracht und den namen des druckers Demler entstellt der Ver-

such einer zuverlässigen nachricht von dem kirchlichen und politischen zu-

stande der Stadt Hamburg, teil m (1733) s. 742.
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Wie ein versäumtes Bäumlein ist.

2. Nim mit dem Ancker diesen Krantz
l'on Moofs aus deinen Sinnen,

Lafs sie durch neuer Güte Glants

Auch neue Lufft gewinnen.

Eröffne nun den stillen Mund
Und sing aus deines Hertzens Grund.

3. Anheule mustu deine Freud

Auff langes Leid bezeigen

Und in dem besten Feger -Kleid’

Ein Liedlein sing- und geigen,

Dann es ist heut ein Hochzeit- Fest,

Das sich vor andern sehen läst.

14. Ich will nach meiner Schuld und Pflicht

ln eurer Seyten schallen

Ein knrtzes Lied, inehr kann ich nicht,

Von gutem Hertzen lallen;

Das singen nach Gebühr und Zier

Ist ein vergessen Werck bey mir.

nr 363 schliefst er: Nicht mehr,

Weil mir die Hand erstarrt und auch mein Geist im dichten

Als ungebrauchter Staal verrostet, nicht mehr richten

Und rühmlich schreiben kan. Man nehme vor die That

Den Willen, welcher mier hier nicht ermangelt hat.

Es mag kein zul'all sein dass die hälfte aller nichthochzeit-

lichen glückwünsche G.s in die jahre 1660— 1677 fällt, um den

ausläll in seiner einnahme zu decken, wendet er sich wider

historischen arbeiten zu, übersetzt alles mögliche, schreibt den
Wegweiser, und beginnt vor allem den Nordischen Mercur heraus-

zugeben, um dessentwillen er denn auch die druckerei angelegt

haben wird.

An daten für G.s leben sind die gelegenheitsgedichte ziem-

lich ergibig. wie er in diesen an allgemeine betrachtungen gerne

tatsachen reiht, sei es aus dem leben des gefeierten oder seiner

familie, sei es aus stadt- oder weltbegebenheiteu , so hält er auch

mit seinen persönlichen erlebnissen nicht zurück, das geht so

weit, dass er das ihn plagende lieber (nr 184. 316), die kranken-

wache bei seinen kindern (nr 304.305), seine melancholie (nr373),

das schlechte wetter (nr 378) zur rechtfertigung allzu kurzer oder

allzu schwacher leistungen benutzt.

Wann ist G. nach Hamburg gekommen ? sein erstes gedieht

ist aus dem november 1646. nr 55, 17 mai 1649, sagt er von

der verstorbenen : Sie hatte wahrlich hier ein recht betrübtes Hanfs,

Wie manches liebes Hertz ist ihr dahin gefahren , Das ich gedenken

kan in etioan dritthalb Jahren, nr 268, 3/19 dec. 1655, rühmt
er: Es geht das zehnde Jahr, Gott Lob, nunmehr herein, Seyt

ich der Syllmen Gunst sehr wohl genossen habe, beide angaben
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weisen auf das jalir 1646. dass er im anfang desselben noch
nicht da war, scheint mir aus nr 9 hervorzugehen: Wir haben,

ist mir recht, vor anderthalben Jahren Den Herrn Willichius zu
den entseelten Scharen hinbey gesetzt. W. starb am 1 1

jan. 1646.

wäre G. damals bereits in Hamburg gewesen, so würde er sich

sicher Uber die beerdigung eines so angesehenen mannes nicht

so unbestimmt ausgelassen haben, nach vOettingcn s. 11 ist G.

1647 in Frankfurt, vielleicht vorher in Bremen gewesen, falls

auf seinen Bremer aufenthalt allein aus der Schilderung Von dem
erschrecklichen weiter zu Bremen, den 5 aug. 1647 in den Welt-

lichen liedern geschlossen wird, so möchte ich ihn bezweifeln,

ist eine reise nach Frankfurt mit mehr grund nachweisbar, so

könnte sie zwischen nr 15 und 16 oder nr 18 und 19 fallen,

zwischen denen je ein Vierteljahr liegt.

Als notarius publicus bezeichnet er sich zuerst am 18 dec.

1649, nr 70. es liegt nahe, mit dieser Versorgung seine heirat

als folge zu verknüpfen, dafür spricht dass zwischen den lioch-

zeitsgedichten der Behrmannschen Sammlung aus dem jahre 1650
eins liegt, nr 94, das den titel trägt: Des Lobwürdigsten Celadons

beständtig und ehlich genossene liebe von der allervollkommenesten

Celinda, o. o., d. und j. es liegt allerdings in einem convolut

gedichte auf die hocbzeit von Jac. Hambrok und Anna Meyer am
2sept. 1650, steht auch auf dem Umschlag von älterer hand (Behr-

manns?) als dahin gehörig aufgeführt, scheint mir aber auf G.s

hochzeit sich zu beziehen, man urteile selbst:

Ein Herlze, das beständtig liebt.

Wird, ob es schon die Zeit betrübt

Und lausend Neyder hassen,

Das, da es sich hat fest gesetzt,

Am Ende dennoch unverletzt

Mit süsser Lust nmbfasseti.

2 .

Die Lieb und Flammen sind also,

Je grösser Sturm, je heller Loh,

Also geschieht im Lieben,

Der dessen kein Exempel hat,

Dem sey ich an Exempels stat

Zum Denckmal vorgeschrieben.

3.

Ich bin alfs wie ein Palmenbaum,
Der seiner Aeste Zier und Raum

Durch grosse Last erringet,

Es blitze dort und da herein,

Ich werde doch nicht wendig seyn

Von der die mich bezwinget.
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4 .

Ihr Zwang ist eine Lieblichkeit,

Die meiner Seelen Grund erfreut,

0 angenehme Bande!

Da ich die süsse Freyheit hab’,

Umb die ich so viel Seufftzer gab,

Alfs Körnlein an dem Strande.

5 .

IFas Gottes Hand zusammen fügt.

Lebt, sagt man, allezeit vergnügt,

Kan nicht getrennet werden.

Die Last erhebt die Palmen Aest,

Und ich komm an mein Liebesfest

Durch allerley Beschwerden.

6.

Ich habe durch die Obermacht

Mein Hertz an seinen Zweck gebracht,

Umbfange mein verlangen.

So sauer sie mier worden ist,

So lieblich werd ich nun geküsst

Und wundersüfs umbfangen.

7 .

Mein Lieb, mein Hertz, mein werter Schatz,

Der Weifsheit, Zucht und Ehre Platz,

0 Fürstin meiner Sinnen!

Wie lieb, wie silfs, was Lust und Womm’
Ist mier an dier, 6 Tugend Sonn’

Und Glied der Charitinnen.

8 .

Ach Himmel, last uns Liebe zwey
Hinfüro für den jenen frey,

Die unsre Treu beblitzen.

Du pflegest ja noch jederzeit

Ein Pahr von Lieb und Einigkeit

Genddig zu beschützen.

9 .

Laurir’ uns für des Donnders Macht,

Sey unsere Hauses runde Wacht.

Du Gott halffst uns zusammen.
Du wilrst auch unser Vater seyn,

Geust jemand unserm Feuer ein,

So mehre du die Flammen.
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10 .

Hiefilr und was du anders mehr
Verlehnsl, sol dier zu Ruhm und Ehr'

Ein schöner Tempel stehen,

Und der sol unser Hertze seyn,

Wier machen es, erhalt es rein,

Zn deines Ruhms ergehen.

11 .

UYer geben unfs in deinen Schutz

Und bieten denen also Trutz,

Die un/'s ohn Ursach hassen.

Indessen wil ich mich mit Lust

An meiner Liebsten Lügen Brust,

WYe vormahlfs hören lassen:

12 .

Ein Hertze, das usw. wie str. 1.

dass ich das gedieht für ein von G. selbst auf seine hochzeit

verfasstes halte, mag seinen vollständigen abdruck entschuldigen,

dass es von ihm sei, darüber kann kein zweifei walten, da er

str. 1 und die erste hälfte von str. 2 in nr 192 widerbringt, wo
auch die melodie beigefügt ist. hier schliefst er aber die Ode
nach fast gleichem gedankengange:

Also gedencken zweyfels frey

Die heunte neugetrauten zwey,

Herr Buchholtz mit der Seinen.

Gott gebe, dass sein Wundsch’ bekleb’,

Ein Wundsch , den ich auch selber geh’

Und die ihn redlich meynen.

dass G. vor dem 13 mai 1650 sich verheiratet hat, geht aus nr79
hervor, wo er seine Schilderung, wie im allertume und sonst die

hagestolze gestraft wurden, mit den versen schliefst: Wil man
es weiter thun, ich bin wol frey davon. Und wird die Eh belohnt,

so hoff ich guten Lohn, nach vOettingen s. 11 wäre G. zweimal

verheiratet gewesen, dafür bieten die gelegenheitsgedichte nicht

den geringsten anhaft. während er eitern Uber den Verlust ihrer

kinder beinahe ständig mit dem hinweis darauf, dass er selbst so

heimgesucht worden sei, zu trösten sucht, tut er einer ver-

storbenen gattin nie erwähnung. denn die worte Beliebter Mann,
Ich selber kunte mich der Threnen kaum entbrechen, Ah ich euch

hörete von dieser Trennung sprechen. Ein Kinds-Verlust thut weh,

was aber dieses sey, Wann man sein Lieb verlilhrt, bringt keine

Zunge bey (nr291), brauchen nicht darauf gedeutet zu werden;
und sonst findet sich kein ausdruck, der auch nur so deutbar
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wäre, er lobt die witwer, welche nicht ewig klagen, sondern

wider freien; aber nie nimmt er sieb selbst dafür zum exempel.

und stellen, wie in nr254: Ich weiß was Schmertzen tnier durch

meiner Zweige brächen Gekommen: wie viel mehr könnt ihr von

Schmertzen sprächen, Weil eures Zweigleins Stamm und Mutter

selber liegt

,

oder ur 280
:

gott hat euch eure frau genommen
; er

tut dergleichen nicht, wie manche meinen , im zorn, das glaube

ich nicht, ob mier schon selbst sehr weh Durch defsen (gottes)

Schlag geschah, wie wol an kleinen Früchten, oder nr 330: Ich

weiß den Schmerzen wol, den uns ein Kind erregt , Wann es der

Tod vor uns entseelt darnider legt, Thut das des Zweiges Fall, was
sol der Stamm nicht schmerzen! solche stellen sprechen gegen

die annahme, dass er selbst witwer gewesen sei.

Von seinen kindern scheint er viel gehalten zu haben; nr 144:

Es ist kein schöner Hertz-erlaben, Als seine Frucht am Halse haben,

Man glaubt es nicht, bifs man es fühlt Und mit demselben schertzt

und spielt; und manche andere äufserungen offenbaren seine zärt-

liche vaterliebe, deshalb auch seine immer wider laut werdende
klage: Ich weifs was Dotiderknall An unser Hertze schlägt, wann
wiet' ein Kind verlühren , Ein Kind das annoch lallt, und durch

des Leiters führen Uns nach dem Hertzen spielt (nr 183 und 278j;

So ich mit Klagen könnt’ ein Kind aus seinem Grab' Erwecken,

gleubet mier, ich ließe nimmer ab, Bifs ich es wieder heit’, ich

wolle Dein- und Meine Beseelen (nr 141. 245); Es ist ein grosser

Schmertz Ein Bein , Hand oder Arm vom Leibe lasseti schneyden.

Doch ist ein Kinds Verlust fürwar kein minder Leyden , Ich hab

es auch versucht. Es ist ein Schnitt ins Hertz, Ein mächtiger

Verlust und unbeglaubter Schmertz. Ich rieht’ euch hier aus mier,

ich weifs was ich betrieb , Da mier der Tod ein Pahr aus meinem
Garten hieb (nr 171); Ihr habt des Klagens Fug (um sieben söhne),

doch was wird mit erworben? Ein kranck und mattes Hertz, ein

Aller vor der Zeit, Wie ich ein Zeuge bin von solcher Traurigkeit

(nr303); Dass seiner Tochter Tod, Herr Kay, ihm große Schmerzen,

Errege, weiß ich wol aus meinem eignen Herzen. Es schmerzt

ein kleines Kind, Wie ich auch zwey vermisse. Und eben diese

sind Mier annoch Herzens- Riße (nr 336). dass der Verlust der

beiden kinder vor dem 23 mai 1652 stattgefunden haben muss,

gebt aus nr 141 hervor, aber schon am 6 aug. 1651 (nr 117)
erwähnt er den Verlust eines kindes. vielleicht bezieht sich auf

diesen kummer schon nr 1 10, 20 febr. 1651 : Als ich neulich auff
ein Jahr Meine Leyer auff zu hencken, Ich mag eben nicht ge-

dencken, A%is was Ursach, Willens war, Siehe, da erschien mier

eine, Die ich fast vor Göttlich meine. G. verschweigt auch nicht

dass ihm ersatz ward, am 15 aug. 1653 (nr 197) zählt er sich

und seine familie als ich und noch drey mit mier; 1664 (nr359)
spricht er von seiner Rey von Kindern, 1676 (nr 380) von den

seinigen als einer guten Zahl.

A F. D. A. X. 7
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Ich will hier gleich anfügen , was ich über Friedrich Conrad

und Franz Ludwig G. gefunden habe, einundzwanzig von 1697
bis 1725 aus ihrer druckerei hervorgegangene bücher kann ich

nachweisen; es sind zum grösten teil theologische, so liefs der

durch seinen eifer für den orthodoxismus bekannte hauptpastor

Joh. Friedr. Mayer 1698 Rahels tröster und den Unsterblichen

Lutberus bei Friedrich Conrad erscheinen, dieser wohnte damals,

wie der vater, auf dem Grofsneumarkt, 1713 aber ‘an der Ellern-

(thors)brilcke nahe am Neuen Wall gegen der Mühlen Uber.’ sein

contor hatte er noch 1711 bei der börse. noch 1719 heifst es:

gedruckt mit sei. Frd. Conr. Greflingers Schriffleti. Franz Ludwig
wird nicht sein sohn

,
sondern, da er sich 1730 alt nennt, sein

bruder gewesen sein, er bezeichnet im anfang der zwanziger

jahre sein geschält oder seine wohnung als auf der Ellem-Brücke

im Nordischen Mercurio. an die alten beziehungen des vaters

zu Danzig und Frankfurt mahnt, dass Sam. Schelwig 1697 seine

Sectirerische pietisterei, ein yebohrner Frankfurter 1723 seine

Lehre von gott durch die söhne drucken liefs. Friedrich Conrad

gieng am 3 febr. 1712 eine zweite ehe ein mit Anna Maria, witwe

des notars und dom-vicars Henrich Knust, es sind vier poetische

glückwünsche zu dieser hochzeit erhalten, alle anonym, zwei

hochdeutsche, deren einer von den in seiner offlein sich be-

findenden kunstverwandten gewidmet ist, ein niederdeutscher und

ein holländischer, der bräutigam wird ältester Buchdrucker Ham-
burgs, wiet - beröhmde Boock - un Nouvellen- Drücker , Mercuers

Noortsche Schryver genannt, von seinem vater spricht der olde

diltsche Fründ uht Finckemoarder

,

einer elbinsel bei Hamburg,
nachdem er eine nicht eben feine Vergleichung der ehe mit dem
geschäfte des bräutigams angestellt hat: Nehmt mienen Scherls

verlef, Herr Brägam, un Froh Brüht. Herr Gre/linger, mie dünckt,

dat mie Ju Seelge Vader, De manchen brafen vers gemahekt heft,

fährt de Hand. G. ist oft derb und natürlich und liebt scherz

und Wortspiel; aber jene nudiläten des freundes aus Finkenwärder
wären schwerlich nach seinem sinne gewesen, es findet sich

wenigstens in seinen hochzeitsgedichten nichts ähnliches.

Die söhne schreiben sich stets, wie der vater getan hatte,

Greflinger. der dichter hielt offenbar strenge auf diese Schreibung,

er konnte cs allerdings, wenn er zu anderer poetischen dienst-

erweisungen beisteuerte oder wenn (nr 212) auf ihn gedichtet

wurde, nicht hindern dass man ihn Grdflingk, Grdflinger, Greff-

linyer, Grefflingus, Greßing, Grefelinger benannte; ebenfalls, da

er einmal (nr 165— 170) nach Lüneburg verreist war, schleicht

sich sogar in seinen von ihm selbst und bei seinem drucker

Jacob Rebenlein edierten gedichten nr 167— 170 die Schreibung

Gre fflinger ein; doch kaum ist er heimgekehrt, so erscheint

in nr 171 wider Greflinger. in Georg Greßing. Caes. Not. nr 134
ist Greßing. offenbar nur abkürzung für Greflinger.
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Nr 201, am 7 nov. 1653, hatte G. noch bescheiden gesungen:
Das ist ein alter Brauch, bevor bey den Poeten. 0 Herr! ich

muß wol recht ob diesem Wort erröthen, Dafs ich mich in die

Zahl von den Poeten schreib, Und habe keine Krohn, es sey dann
Kind und Weib, das gestäudnis mag seine freunde zu schritten

veranlasst haben, welche ihm diese auszeichnung verschafften,

auf diese weise möchte ich mir zwei spätere äufserungen G.s

deuten, nr 265, 1 zur hochzeit des späteren ratsherrn Eberhard

vom Rampe am 10 sept. 1655, gibt er als grund an, weshalb er

nicht umhiu könne, sein heil in freuden zu besingen: Dann er

war mir auch zum guten da, Da man zum andern mahl mein

Hdupt bekrdntzet sah. Di/'s ist es, was ich Euch, Herr Brdutgam,

zugedachte. Als ich zu meiner Ehr Euch mir zum Zeugen machte;

nr 304, beim tode der jungfrau Elisabeth von Eitzen am 27 märz

1657, bedauerter dass er ihr nicht habe an ihrem hochzeitstage

sich dankbar bezeugen können: Ich wol( Euch danckbar seyn,

weil ihr aus lieber Hand den grünen Lorbeer-Krantz mier hattet

zugeieandt, Auff euern Ehren-Tag auch einen Krauts zu winden

Und mit dem Lorbeer-Laub auffs bdste st» verbinden, was unter

der ersten bekränzung zu verstehen sei, ist nicht klar, es sei

denn dass im 17 jh. noch, wie im mittelalter, der bräutigam auf

der hochzeit einen kranz getragen habe, also G.s Vermählung

gemeint wäre, nach dem titel von nr 357 streuete auch Gref-

linger unter andern den Getrauten zu Ehren einige Lorbeerbläter

auf den Platz der Trauung, bestreiten will ich nicht dass die

zweite bekränzung wegen der anführung des Zeugen gleichfalls

auf eine trauung bezogen werden kann, sodass es mit seiner

zweiten ehe seine richtigkeit haben würde, dass man jedoch auch

bei der dichterkrönung wert auf zeugen legte, wird man ans

nr 212 ersehen, es ist auch möglich dass die ihm durch Eli-

sabeth von Eitzen zugewendete bekränzung nicht dieselbe wäre,

wie diejenige, der in nr 265 gedacht wird, also nr 304 doch die

krönung durch Rist und somit die dritte bekränzung meinte,

übrigens hatte Rist vielfache beziehungen zu Hamburg, sodass

man an eine Vermittelung der laurierung durch G.s Hamburger
freunde denken darf. Rislens Neüer teütscher Parnass, Lüne-
burg 1652, besteht zum grofsen teil aus gedichten, die Ham-
burgern und Hamburger begebenheiten gewidmet sind, so findet

sich s. 767 ein gedieht über den heimgang seines alten sind sehr

1 das einzige gelegenheilsgedicht G.s, das mit einem Kupferstich ge-

ziert ist er ist von Hans Marlin Winterstein. Pallas führt den bräutigam,

Cupido auf einem mit löwen bespannten wagen, der voll kostbarkeiten ist,

folgt ihnen. Überschrift: Pxrtutem comitanlur opes, comitantur honores.

G. scheint ihm, wie seinem oheim, dem protonotar Paridom vom Kampe
(nr 87. 218: ich weit es was er mir so manches mal vergante), ver-

pflichtet gewesen zu sein, er gratuliert ihm zur ralswahl (nr 348), und in

nr 361. 362. 372 Übertritt er dreimal um seinetwillen das mandat des Senates,

seine zweite frau nennt G. seine gevatterin.
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wehrten Freundes, des domherrn Lukas von Eitzen, welcher ein

naher vetter jener Elisabeth war. viele dieser gedichte beziehen

sich auf dieselben todes- und hochzeitsfälle
,

zu denen auch G.
seine verse übersandte; eines, s. 689, auf den tod von Ristens

Schwägerin Margaretha Gofsmann, auf welches ereignis G.s nr 139
geht, im januar 1652 (nr 133) halte Rist sich sogar mit G. und
einem magister Heinrich Buchholtz zur gemeinsamen begrüfsung
des professor Aegidius Gutbier vereinigt, auf die enlstehung des

freundschaftlichen Verhältnisses der beiden dichter fällt licht durch
ein gedieht G.s im erwähnten Teütschen Parnass An Herrn Johann
Rist, den Fürsten der Teütschen Poeten, geschrieben im Flekken

Wedel auf der Reise nach der Glückstadt. G. hat nicht an Wedel
vorübergehen können, ohne Rist aufzusueben. er zählt die

dichter auf, welche ihm den dichter Rist gerühmt und ihn auf

dessen Schriften verwiesen hätten: Strephon an dem Pegnitz-

strand d. i. Georg Harsdörffer
;

ferner das fruchtbare Poetenland

(Schlesien), Wb der berühmt' Apelles (Matth. Apelles von Löwen-
stern) sitzet, ist von Eilch erhitzet; (Andreas) Tscherning, defs

Apollons Jünger, In dem ein andrer Opitz stekt, Der Ilertzens

Zwing- und süsse Singer, Den nun der Rosenstok (Rostock) be-

dekt , hat mich in Eür Buch gewisen

;

Schottel befahl alfs ich bei

ihm gewesen, Herrn Ristens Verse wol zu lesen; Möchinger, dafs

Licht der Weixel, der Mann, der so viel Sprachen kan, Zu dem
ich meines Wagens Deixel Itzt wieder richte, fieng offt an: Ge-

fatter usw.; auch habe ihn in Wien em Tichter , der ein Frey-

herr ist, auf diesen berühmten priester der luthrischen aufmerksam
gemacht, dies gedieht, das über G.s beziehungen zu anderen

dichtem diese wertvollen notizen liefert, ist undatiert; da aber

G. die zeit desselben und des besuebes durch die angabe andeulet,

dass er auf seiner rückreise nach Danzig begriffen sei, müssen
wir wol auf das jahr 1644 (vOettingen s. 9) schliefsen. in das-

selbe jahr weist uns die bemerkung über Tschernings beförderung

zur Rostocker professur; s. Koberstein Grundriss n* 206, 14.

Zehn jahre später krünle Rist ihn zum dichter, von den

diese feier verherlichenden poetischen publicationen sind drei in

der Behrmannschen Sammlung (nr212) auf uns gekommen, sie

sind alle drei bei Jacob Rebenlein in Hamburg in quart gedruckt

und je einen bogen stark, nr i enthält zwei gedichte von Rist,

ein deutsches und eiu lateinisches, letzteres ohne zweifei das bei

von Oettingen s. 19, 11 erwähnte, der titel lautet: An den

Ehrenvesten, Grosachtbahren und Wolgelehrten Herrn Georg Gref-

linger, Kaiserlichen offenbahren Notarium und Lobeswürdigen Dichter,

Als Ihme, aus allergnädigst verliehener, Dero Römischen, Kaiser-

lichen Majestätt, Macht, Gewalt und Freyheit, Die Poetische Lorbeer-

krohne, bey ansehnlicher Gegenwahrt fürtreflicher und hochberühmter

Leute, mit gebührlichem Gepränge öffentlich aufgesetzet, und Er
hierauf für Einen Kaiserlichen, Gekröhnten Poeten mit aller Knnst-
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und Tugendliebetiden Glückwünschendem zujauchtzen ward auff-

gervffen und bestdttiget, Welches glilklich geschehen und vollen-

sogen in der Hochlöblichen Statt Hamburg, am 20. Tage des Hor-
nungs , Im 1654. Jahre Ausgefärtigte Lob - und Ehren Gedichte.

nr ii ist nach dem titel Gratufatorium Mellitifsimo ac Venustifsimo

Seladoni, cum etc. Scripsit honoris Sf amicitiae ergo JUSTus In

Aetemum Non Peribit, umfasst aber mehr, nämlich: 1) lateinische

verse von JUST , d. i., wie mich herr director Redlich belehrt,

der notar Job. Ulr. Straufs, dessen zweihundert disticha im selben

jahre 1654 mit G.s Übersetzung versehen erschienen (vOett. s. 25, 4),

der sich in G.s Dreilsigjährigem kriege (vOett. s. 30, 6) unter

JUStus Susart verstecke; 2) zwei deutsche gedichte, welche dar-

bringt seinem vielgeehrten Herrn und lieben Freunde aus ungefärbter

Teutscher Treu im durchreisen unter vielen Geschäfflen in Eil

Christian Hoffmati von Drefsden Jurium Cultor; 3) deutsche

alexandriner schrieb zu Ehren seinem Freunde mit geschwinder

Faust Joh. Wolken Liv(onicus) S. S. Theol. ff Phil. Studiosus;

4) lateinische uud deutsche dichluugen seinem guten Freunde
von Christoph. Hering Radebergä-Misuicus. Wolken und Hering

waren in der gelegenheilspoesie G.s hauptconcurrenten. wie beide

hier ohne neid G. feiern, so gratuliert G. wider dem ersteren aufs

wolwollendste
, als Rist auch ihm am 19 juli desselben jahres

die poetische lorbeerkrone in Hamburg aufsetzte. Hering ist der

poet, welcher später das verbot der gelegeuheitsgedichte seitens

des Senats veranlassle. nr in führt den titel: Der gute Teutsche

Halfs Seladon Seinem vereinigten Greflinger , Als Ihm Von dem . .

.

Herrn Johann Bist ... Die Poetische Lorberkrohn aufgesetzet wurde
war den 20. Febr. 1654. Setzte nachfolgendes aus gutem Herlzen.

es beginnt: Gott! was kan ein Mensch beleben

!

Was wird offte fortgebracht,

Da man nie halt’ angedacht.

Mag ich nicht die Hand aufheben

Und mich wundem mehr als sehr,

Greflinger ob deiner Ehr’.

Einen Kiantz von Lorbeerzweigen

Auf dein grauend Haupt gesetzt!

Freund, das wird sehr grofs geschätzt

Und zumal vor grossen Zeugen;

Grösser dass der grosse Rist

Selbsten dein Bekröhner ist.

Uber seine früheren Schicksale wird in den 21 Strophen des ge-

dichtes ziemlich auskunft gegeben, dievOettingen verwerten konnte,

da G. dasselbe gedieht in der Celadonischen musa (vOett. s.4 u. 19)

und zwar unter dem namen Columbin abdrucken liefs. nach dem
ursprünglichen titel, nach dem Inhalt , derfassung, spräche und
Orthographie kann ich nur glauben dass G. selbst der verf. ist.
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während alle übrigen festgedicbte sein lob singen, waltet hier

der ton der bescheidenheit, ja demut und dankbarkeit. nur G.

selbst konnte doch sagen

:

Und es u>ar auch dein Belieben,

Solche Leute nur zu sehn,

Die in gutem Ruffe stehn,

Dafs sie haben weifs geschriben,

Und noch ietzt in grossem Schein

Umb belobtes Schreiben seyn.

Sonderlich war dein verlangen,

Unsern Risten, ah den Preifs

Aller Tichter, die ich weiß,

Mit bekilsseti zu empfangen.

Ja du bildest dier es ein,

Von dem sehen klug zu seyn.

aus Ristens gedichten ist bervorzuheben dass, wie er G.n in der

Überschrift wolgelehrt nennt, er ihn den ungelehrten poeten gegen-

überstellt: Gold und Koht ist zweierlei,

Lasset doch den armen Hauffen
Mit der kahlen Dichterei

Ihrer lahmen Vers’ ümlauffen
Hamburg mus auch Reimer sehn,

Die kein Wohrt Latin verstehn.

Besser ist es, das die Kunst

Kunsterfahrnen nur behage

Und ein kluger Geist nur Gunst

Zu gelehrten Dichtem trage,

Narren sind von Narrheit reich

Und das Kind dem Vater gleich.

Setzet Ihr die Feder an

Gott und Ferdinand zu Ehren,

Helffet als Ein Teutscher Mann
Unsrer Teutschen Ruhm vermehren,

Den so wird kein Teutscher sehn

Eure Schrifften untergehn.

im lateinischen carmen : Jure capis titulum docti suavisque poetae

Ac studij magni justa brabea capis. Hoffman rühmt ebenso seinen

angewandten fleifs, sodann seinen himmlischen verstand, seinen

munteren geist, das reine wesen, das seine Clio gebe, während

die übrigen freunde nicht vergessen
,
Rist — Der Welt-berühmte

RJST, Der lengst vergöttert ist widerholt Hoffman siebenmal —
gehörend hervorzuheben

,
urteilt Straufs : Rist et Grefflinger mihi

sunt pro mille poetis; Si Rist non esset, palmam Grefflinger

haberet; Inferior nulli, dum sors magis aequa sequatur. Wolken
betont gleichfalls dass er bloß durch den müden Fleifs den Berg
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erstiegen habe, obgleich der blasse Neid deswegen Feuer gespiegen

Und Flammen blasett wird, er macht ferner die interessante mit-

teilung dass G. den ersten Kranz von imserm Risten erlangt habe,

also der erste dichter sei, den dieser der kröuung gewürdigt

habe; darum möge er sich in Warheit Gräflich brüsten. An den

Neidischen Tadelgem, dem diese Bekröhnung mißfällst, wendet
sich Hoiftnan:

Wie bist du so ergrollt, auff unsern Seladon,

l)u alter Reimen - Schmied? Der du pflegst umzutäuffen
Mas längst getäuffet ist.

es wird Philipp von Zesen gemeint sein, wenn er weiter sagt

Ein Lamb blät, als ein Lamb, welche Worte er durch den druck

hervorheben lässt, so mag das eine anspielung auf den berühmten
Peter Lambeck , der als eitel und neidisch geschildert wird , oder

auf dessen bruder Lucas sein sollen, von welchen beiden wenigstens

je ein deutsches gedieht bekannt ist. seit seiner krünung unter-

lässt G. last nie, in den gelegenheitsgedichleu seinem titel eines

notars den eines kaiserlichen gekrönten poeten beizufügen. er

hat die kröuung durch den Fürsten der deutschen Poeten, wie er

Rist in nr 225 wider nennt, für eine hohe ehre geschätzt.

Rist nahm G. auch in den von ihm gestifteten elbschwanen-

orden auf; vOelt. s. 12. wanu, ist unbekannt, wie überhaupt

der Ursprung dieser gesellschaft im dunkeln liegt. Gervinus

in
4 262 und Goedeke Grundriss ii 437 setzen den aufang des

ordens ‘um 1660’ an, Lemcke Gesell, der deutschen dichtung

neuerer zeit i 274 nennt, wol nur infolge eines schreib- oder

druckfehlers , 1667, Ristens todesjahr. RFörster hat durch com-
binierung einer angabe in Candorins (Konrad von Hövelen) Deut-

schem Zimbcr Swau, Lübeck 1666—1667, s. 86, dass der orden

vor 6 jahren gestiftet sei, mit dem datum der zueiguung dieses

buches vom 25 nov. 1662 das jahr 1656 gefunden, dabei aber

übersehen dass vHüvelen offenbar jahre lang am Zimber-Swan
gearbeitet hat; auch hat er die übrigen daselbst gegebenen Zeit-

bestimmungen aufser acht gelassen , so dass kaiser Leopold (seit

1657) damals bereits regiert habe, und dass äben da die Liebe

Irene die mit einander Krig führende Christliche Reiche alle mit

holdsäligen Augen des güldenen Fridenblikkes anstralen wolle, wo-
mit meines erachtens auf den Rotbscliilder frieden vom 26 febr.

1658 bingedeutet wird, dass wtirklich in dieses jahr die ge-

staltung des ordens fällt, bestätigt ein schreiben Ristens vom
20 oct. 1662, das Candorin im TräuQihssendeu Zimber Swau.

Lübeck 1669, s. 18 mitleilt: Dises mus der Herr Sohn fürnäm-
lich drin beachten, das die Hn: Geselschafter alle Gelärle Leute

sein müssen. Solches ist des Ordens rechtes Fundament. Er hat

seinen Anfang für 4 Jaren genommen, also auch hier wider, wie

bei G.s kröuung, die betonung der gelehrsamkeit, während doch

nichts für, manches gegen eine uuiversilätsbildung G.s spricht.
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er muss demnach allerdings, wie man an ihm rühmte, in späteren

jahren mit grofsem fleifs privatstudien getrieben haben, um in

jenem Zeitalter auf den namen eines gelehrten anspruch machen

zu dürfen, steht das jahr 1658 als dasjenige somit fest, in

welchem der orden seine feste ausbildung erhielt, so hat doch

schon viel früher ein lockreres band die ‘Elbschäfer’ verbunden, im

Teütschen Parnass von 1652 s. 190 findet sich ein schäfergespräch,

welches der Elbe Schäfer Dafnis oder Hist einem Georg Reiche,

in der hochlöblichen Elbeschäffer Gesellschafft Floridan genant, zu

dessen hochzeit geschrieben hat. darin treten noch zwei andere

solche Elbeschäfer auf, Silvander und Celadon. Silvander wird

der auch im schwanenorden unter diesem namen auftretende

Franz Joachim Burmeister sein, unter Celadon ist aber nicht

G. zu verstehen, sondern der Zollverwalter Severin Terkelsen

in Glückstadt, dessen dichterische leistungen beinahe nur in

Übersetzungen von Opitz, Moscherosch, Rist, Cats und d’Urfö

ins dänische bestehen, die Übertragung von des letzteren, des

Ur-Celadon ,
roman Astree hat ihm seinen dichterischen beinamen

verschafft, wie Mollerus Cimbria literata n 889 berichtet, von

Rist, der ihn auch in societatem suam poeticam cygneam aufge-

nommen habe. Candorin führt ihn unter den mitgliedern des

schwanenordens nicht auf, sondern nur einen Celadon, unsern G.

Hie und da verrät uns G. einiges aus seiner vorhamburgi-

schen lehenszeit. nr 24 schildert er die läge Regensburgs und
seine brücke , die stärkste in allem Deutschland, nr 78 lobt die

kochkunst Österreichs: wie halt’ ich hier so manchen guten Tag!

nr 208 : Ich war vor diesem ein Soldat, nr 320 : Man hat mich

zehen mal beraubt; die räuber kamen truzig von Gesicht 4«s
dikken Wäldern oder Büschen Und säumten im geringsten nicht

Mit Stahl und Bleu hervorzuwischen. Gut oder Blut! war ihr

Geschrey, Das war die rechte Bäuberey. Wann alles von dem
Leibe war, Hut, Hosen, Wammes und dergleichen, So stundte man
noch in Gefahr, Durch ihren Mord todt zu verbleichen, in nr212
hatte er dankbar Reichbrods gedacht, der dem grossen Sachsen

Von geheimbten Schrifften lieb

,

dh. wahrscheinlich, welcher Bern-

hards von Sachsen - Weimar geheimsecretär war. G. wird also

unter diesem feldberrn kriegsdienste getan haben, mit ihm wird

er 1638 vor Breisach gelegen haben, nr 335:
Ich denck' ein solch Verderben

Der Menschen, welches kaum zu gläuben. An dem Reyhn
Sah ich die Hungrige in sich recht wüttend seyn.

Sie frafsen selbst ihr Fleisch aus ihren magern Armen. —
Sie starben hungrig weg, mit Menschen Fleisch im Mund.

man vergleiche damit die erzählung von der beiagerung Breisachs

durch den großen Sachsen von Weymar im neunten teile des

Deutschen krieges, welche gleichfalls den eindruck eigenen er-

lebnisses macht, nr 185: Es ist mir noch bekannt, Was Dantzig,
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eine Lust und Zier am Baller Strand, Ob ihres Zierenbergs und
dieses Vöglers Scheyden, Dm man auf eine Zeit den Tod von
diesen Beyden gehöret hatte, sprach; bürgermeister Hieronymus
Vögeler starb am 2 dec. 1642, also weilte G. zu ausgang dieses

jahres noch io Danzig, besonders wichtig für seine lebens-

geschichte ist nr 361. nach anderthalbjähriger abwesenheit in

Wien und Regensburg, nachdem die anerkennung von Hamburgs
reichsunmittelbarkeit durch kaiser und reichstag erreicht war,

kehrten die Hamburgischen gesandten am 6 april 1665 zurück.

G. sendet ihnen Willkomm-Verse, er freut sich des erfolgs, lobt

sie, weil sie ihre mühe hierzu angewandt haben , Nach Patrioten

Art, die keines sollen sparen Umb, dass das Vaterland mög' allzeit

glücklich fahren Und guter Würden seyn. möge die allmacht nun
geben dass diese gute Stadt lange blühe.

Also wündscht diese Schrifft, also wündscht meine Seele,

Womit Ich mich der Gunst von dieser Stadt empfehle,

Absonderlich in dem, wovon mein Wesen lebt,

Und mier die Zeit hieran nicht wenig widerstrebt.

Wie manches mahl halt ich die Reise vorgenommen,

Zu Euch, Beförderern von mir, nach Wien zu kommen,
Umb durch gelangte Huld der Kayserlichen Bahn
Mein gantz begreistes Hdupt zu beugen, und fortan

Die Kayserliche Huld tieff knyend anzuflehen;

Gantz Allergnädigst mier die Freyheit zuzustehen,

Von derer Helden Krieg und Sieg, auch anderm mehr
(Als ein Mercurius vom grossen Götter Heer)

Die Botschafft aller Welt in Warheit aufszuschreiben,

Wie auch kein Zweifel war an allem dem erläuben.

Ich war schon in dem Geist am schnellen Donau Strand'

Im alten Regenspurg , in meinem Vaterland',

Von dessen Ufer ich . . . Auch schon zu Schiffe trat, und so,

mit wenig Müntz,

(werden die örter an der Donau aufgezäblt)

Wie» . . . in dreyer Tage Zeit . . . erreichte,

Woselbst ich manchen Herrn und Grossen (der vielleichte

Bereits entseelet liegt) negst Euch, zu Helfjfern bat,

Den Herrn von KielmansEck , der mir viel Gnade that,

Hann meine Leyer Ihm in seinem schönen Garten

Als einem Liebenden der Kunst pflag anffzuwarten.

(Ach hochgepreistes Wien, was gabstu da vor Lust,

Dergleichen vor und nach mir nimmer ist bewnstl)

Da waren andre mehr, von Stubeck, Polheim, Prändel,

Die allesampt mein Spiel und Deutsch- Poetsche Händel
Sehr grofs begnadigten , die alle nebenst Euch,

O meine Förderer, mier diesen Stein zugleich

Zu heben, meinen Mund und Sinn anflehend sahen,

Im Geist! Ach in Persohn vermocht ich nicht zu nahen!
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Noch gleichwol ist in Wien mir dieses schon gegönnt,

U7e Ihr, Ihr Förderer, mir solches zeugen könnt,

Und solch Gezeugnifs kan an seinem Orte dienen.

Wer weife durch was für Last mein Palmbaum noch sol grünen ?
Was man kaum hofft, kommt offt. Wil Jupiter mir wol,

Wer wil dann, dafs Ich mehr an Juno zweifeln sol?

G.s wünsch ward erst gegen ende des jalires erfüllt: seit neu-
jalir 1666 durfte sein Nordischer Mercurius, von dessen absatz

sein wesen lebte, wider erscheinen; s. JABolleu Entwurf einer

Schleswig - holsteinischen buchdruckergeschichte, in Niemanns
Miscellaneen zur künde des deutschen nordens, Altona und
Leipzig 1S00, u 225. Bollen besafs den Jahrgang 1666, aus

dessen anfang er die nachricht von dem nichterscheinen der

zeitung von johannis 1664— 1666 entnahm, sowie die anzeige,

dass man einer wöchentlichen Aufsgabe der lateinischen extra-

ordinairi Relationen, welche meist def studirenden Jugend halber

geschähe, eine gute aufoahme verspräche, von den lateinischen

relationen war Bolten nie etwas zu gesicht gekommen, sind sie

würklich erschienen, so mag G.s sprachgewandter freund Straufs

sie redigiert haben, von dem deutschen Mercur seien, fährt

Bollen fort, drei Jahrgänge, er glaube 1666— 1668, in 01. Henr.

Möllers bilcbercatalog s. 156 nr 237 vorgekommen, nach Lappen-
berg Zur gesch. der buchdruckerkunst in Hamburg s. utxv führte

der verkaufscatalog der 1784 veräufserlen bibliothek des Ham-
burgischen doracapitels s. 248 die jahrgänge 1665 (!)

— 1676 an.

bei dieser auctiou hat die Hamburger Stadlbibliothek kein einziges

buch erworben (Pelersen Gesch. der Hamb, stadtbibl. s. 83); viel-

leicht mag der Nordische Mercur nach Kopenhagen verkauft sein,

wohin manches aus jener dombibliothek gieng.

Schwer mögen die anderthalb jabre, während welcher der

Mercur unterdrückt war, da auch der verdienst durch gelegen-

heitspoesien fehlte, auf G. gelastet haben, sein erfinderischer

köpf wird aber wol gewust haben sich zu helfen, ich vermute

dass er seitdem politische flugschriften
, besonders holländische

übersetzt hat. ich habe auf solche arbeiten gefahndet; da aber

der Übersetzer regelmäßig nicht genannt ist, selbst drucker und
ort verschwiegen bleiben, so lässt sich nichts bestimmtes be-

haupten. auch die sonstigen Übersetzungen und Bearbeitungen

anderer höchst unpoetischer gegenstände, welche vOetlingen nach-

weist, erwecken den eindruck dass es ihm nicht leicht geworden
ist, seine familie zu ernähren, dass ihm das aber doch in Ham-
burg möglich geworden war, dass erkennt er oft mit daukes-

bezeugungen und Segenswünschen für Stadt und rat und einzelne

familien und personen an. Unsre gute Stadt nennt er Hamburg
nr 310. 345, die mier so manches Jahr viel Liebs erwiesen hat

nr 186; sein gemüt ist ihr allzeit geopfert nr 360; ich weiß was

mier gehört, Seit ich in diesen Orten mich wohnend nider liefs.
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Laß deinen Gnaden Schein Noch ferner, liebe Stadt, zu meiner

Wärme seyn nr 348. seiu notariat brachte ihn natürlich in be-

Ziehungen zu vielen ratsherren, beamten und advocalen. eine

nicht geringe ahzahl seiner gedichte sind daher auf solche ver-

fasst, an solche gerichtet, überhaupt, wie erklärlich, sind es

meist die vornehmsten familien der Stadt, denen er auf bestel-

lung oder unaufgefordert singt, zu manchen angesehenen leuten

trat er in ein näheres Verhältnis; denn er nennt sie seine freunde,

seine grofsen, seine geehrten (professor Gutbier nr 133), seine

werten, seine lieben (die kaufleute Amsing und Henning nr 179.

379) freunde, der kaufmann Jacob Schlegel , bruder des von G.

mit recht gefeierten arztes Paul Marquard Schlegel (ur 180),

ist sein sehr naher Freind, nr 233. sehr nahe scheint G. auch

dem licentiaten und schwedischen justizrat Andr. Schwarze ge-

standen zu haben (nr 22. 56. 96. 188. 322. 366), dessen zweite

frau bei ihm Gefatterin war. ganz ungemein lobt er den licen-

tiaten und niedergerichts- deputierten Theod. Pelersen, nrl51:
mein stets beklagter Freund; Nun ich den werthen Freund selbst

auch bey tnier muß missen! Ich sage wol, bei mier , dann er that

so bey mier, Als mier nur fünffe thun, Er sechster ist von hier

dh. tot. als das erste haus, das ihm mit guust erschienen sei,

seyt ich hieher aus Preussen kommen bin, rühmt er das hoch-

angesehene der Sillems, nr211. vgl. nr 3. durch diese familie,

aus der er zwei gevatterinnen zählt (nr 268. 339. 372), ward er

mit dem ihr verschwägerten doctor medicinae Helwig Dieterich

bekannt
,

einem blutsverwandten von Job. Balthasar Schuppius.

übrigens war er nicht ganz fremd nach Hamburg gekommen,
des buchhändlers Johann Naumann, der mehreres für ihn ver-

legt hat, gedenkt er 1668 (nr 364) als seines freundes von zwei

und dreifsig jahren. dieser hatte in Leipzig und Frankfurt con-

ditioniert, ehe er 1645 eine Hamburgische buchhandlung über-

nahm. nr217 verfertigt G. unbegehrt für das edle Bodecks Haufs,

Umb dessen mier erzeigte Gnaden Von Franckfurt und von Dantzig

aus. die familie von Bodeck war eine der ersten in Danzig; ein

Niclas vB. ward 1637 schöppe, 1643 ratsherr. der augesungene,

Bonaveutura vB., 1624 in Frankfurt am Main geboren, war
meklenburgischer geheim- und kammerrat. dass er ihm lebens-

lang um grofse guttat sich verpflichtet fühle, bekennt G. in

nr 338. die familie Bode (nr 73. 316) mag G. gleichfalls schon

in Frankfurt kennen gelernt haben; sie gehört zu den Nieder-

ländern, welche erst über Frankfurt in Hamburg einwanderten.

an Matthias Bode preist G. : Er war, ich zeig es selbst, betrübter

Leute Raht, Ualff mit erfüllter Hand, wahrscheinlich war es auch
alte, bereits in Dresden, Wien oder Danzig geschlossene freund-

schaft, welche ihn den geschickten medailleur Daddler aus Strafs-

burg als seinen treuen Daddler, seinen freund, seinen vater an-

reden liefs, dem er vorlängst ein leichengedicht versprochen hatte,
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nr 321. zwei eiuheimische künstler, die maler David Kindt und
Gabriel Engels, rechnet er unter seine gönner und freunde,

nr 136. 230. der senior des domcapitels Eberhard Möller, den
er auch sonst als kunstförderer loht, ist ihm manches jahr Mecoenas

gewesen , nr 302. doch hat G. ungeachtet aller seiner gönner
und seiner eigenen anstrengungen keine reichtümer gesammelt,

noch 1676 kann er nicht dem neuen bUrgermeisler nach der sitte

ein geschenk darbringen, sondern nur seine guten wünsche,

nr 381. früh hatte die not des lebens, vor allem aber wol der

tod seiner kinder seine haare gebleicht, schon 1654 bezeichnet

er sein haupt als grauend nr 212; 1665 sich als den ganz be-

greisten nr 361. in den jahreu 1675— 1677 stellt sich dann
das alter mit seinen leiden würklich ein. in den gedicbten dieser

jahre schildert ersieh als müde, seine hand als geschwächt und
bebend, seinen geist als betrübt und melancholisch, das letzte

der erhaltenen gediebte nr 383 vom 22 mai 1677 kann nach

seinem inhalte sehr wol G.s letzte leistung sein, er hat es aus

einem krancken Gemühte gesetzt, wenn er alle güligkeit, die

ihm von den häusern des bräutigams und der braut so lange zeit

erzeigt ist, wol beschaut, so kann ersieh des Dancks auch lodt-

kranck nicht entäufsern. er freut sich dass er ihnen nach so

vielen trauerdiensten jetzt in seinen kranken tagen noch ein fröh-

liches gedieht vortragen kann, in der tat wird er nun heiter

und citiert die götter zur hochzeit.

Der Bacchus streicht den Bahrt und reichet volle Gläfser

Zu Freuden -Trüncken um. Ich alter krancker Mann!
Mir bitet mein Herr Artzt kein Römrichen nicht an!

Verbitet mir dazu das Kühl- Bier von der Weser.

Ich fafse bald den Muth und lafse mir was holen!

Was Krafft kan endlich mehr vor alte Leute seyn,

Bey allei' Artzeney, als ein recht edler Wem.
Trinck ich nicht offenbahr, so sey es als gestohlen.

einen gott wünscht er fern, Mars; den verweist er zu mohren
und Machmetisten. Der Geist wird etwas müd’ und kan nicht

länger lichten; darum nur noch eine bitte an gott für das braut-

par. die beiden letzten Strophen lauten:

So ist mein Schluss und Wundsch. Schlii/s ich dann auch

darneben

Mein Leben, ey so bleibt, wie Ihr gewesen seyt,

An meine Kleine noch mit aller Freindligkeit

Geneigt. Der Himmel wird Buch alles widergeben.

Dann der den Wittwen und den Waysen Hilff erweiset,

Der hat des Höchsten Gnad’ in allem was Er thut.

Der aber, Igeln gleich, derselben Gut und Blut

In sein Gedärme saugt, wird allen mifsgepreiset.

Das vorteilhafte bild, welches vOett. s. 14 von G.s character

gezeichnet bat, wird, wie sich schon gezeigt hat, aus seinen
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gelegenheitsgedichten kein anderes; es kommen nur neue ehren-

volle zOge hinzu, so vor allem seine dankbarkeit. äufserungen

wie: Ist meinen Gönnern wol, so bin ich auch in Freuden; Ist

meinen Gönnern weh, so hab ich gleiches Leyden, nr74und: Ein

danckbar Herls ist mir vor Gutes ein Gesez, nr 379 sind bei ihm
nicht blot'se redensarten. seine bescheidenheit wird hier be-

stätigt: unverdient werden seine verse günstig aulgenommen,
nr 322; unwürdig habe er glück in Hamburg genossen, nr 382;
als dichter sei er weniger als eine gans bei schwanen, nr98;
ist der vers denn auch einmal nicht nach wünsch, weil es nicht

alle zeit fliefsen will, so möge man mit dem guten willen und
dem treuen herzen vorlieb nehmen, an diesen solle er nie zu

tadeln sein, nr 176. 196. 201. andere aussprüche, welche seine

gesinnung und denkungsart kennzeichnen, sind: Das Glück scheint

nie zu viel auf meine Freunde zu, nr 331; Ich mag dem Leben

nicht
, noch minder Todten heucheln

,

Wie etwan manche thun
, und

so der Freundschafft schmeicheln, nr 210; Ein jeder hat sein Creutz,

Gott helff es uns ertragen, nr 178; Wol denen, die ihr gantzes

Leben Dem Lebensgeber stets ergeben, Sie haben keine Noth, nr 213;
es gebricht ihm nie an leid, aber auch nie an trost, nr 16;
Ein edel Hertze von Verstand hat überall sein Vaterland Und so

auch überal sein Grab, nr 246. obgleich oder vielmehr weil er

Soldat gewesen ist und den krieg erfahren hat, ist er ein be-

geisterter lobredncr des Friedens, zb. nr 3. 48. 66. 263. 271.
von Deutschlands Vorzügen ist er überzeugt: Teutschland ist

EurOfens Hertz und Kern. Der seine Würden liest, Kan vor Ver-

wundern sich nicht wol zum Schlufse geben. War es bifsher was
kranck, es wird nun doppelt leben. Laß ihm ein wenig Ruh, so

so Ist du dessen Feld Und Städte schöner sehn alfs eine neue Welt.

Es gleichet sich dem Gold, ie mehr es wird probiret , Ie bässer es

die Prob’ an seinem Glanlze zieret, nr 78; Der treuen Deutschen

Reich, Dem wegen Herrligkeit auf Erden keines gleich, nr 337.
Bevor ich zum beschluss eine cbaracteristik von G.s gelegen-

heitspoesien versuche, muss ich zunächst nr 199, das einzige

handschriftliche stück, besprechen, es ist in zierlichen Zügen
des 17 jhs. geschrieben, der titel lautet: CL AJENS Nahmenstag
begehet den 30. Herbstm. Im Jahr 1653 Juliana und Celadon. es

ist ein bericht der Schäferin Juliana über ihr Zusammentreffen

mit dem schäfer Celadon, der ihr erzählt dass heute des hirten

Clajus namenstag sei. beide singen zu seinen ehren in sechs-

zeiligen Strophen, heimkehrend gewahren sie dass auch die

anderen hirten und hirtinnen mit gesang und tanz das fest des

verehrten dichters begehen, ich habe dieses manuscript wegen
des namens Celadon ins Verzeichnis aufgenommen , bin aber aus

Stil und spräche zu der Überzeugung gekommen dass es nicht

von G. ist. Beniemen für benennen und die grofse Zeugemutter

für Natur sind mir sonst nicht bei ihm begegnet, über dem
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titel und Uber dem text steht A. Z. diese und einige orthogra-

phische eigenheilen
,
endlich ein vergleich der hs. mit einem auf

der Hamburger Stadlbibliothek vorhandenen autograph Philipps

vZesen machen es mir wahrscheinlich dass dieser der autor ist.

muss ich G. also hier trotz des gebrauchten namens Celadon etwas

absprechen, so glaube ich, ihm andererseits gedichte vindicieren zu

sollen, die unter anderer namen erschienen sind, nachträgliche

fUnde haben es mir wahrscheinlich gemacht dass G. zu einem und
demselben ereignisse mehr als ein gedieht verfasst habe

,
aber nur

eines derselben unter seinem namen ausgegeben, nr 227 geht

auf dieselbe hochzeit wie nr 226, welches G. als verf. nennt,

jenes ist ein hirtengedicht, angestimmt und überreichet von Joachim

Albers, im gedichte selbst aber tritt ein schäfer Seladon als Sänger

auf. sowol die erzählung in alexandrinern, als auch die ein-

geschobenen lieder, von denen eines mit melodie versehen ist,

sind in G.scher onanier, dazu ist Jac. Rebenlein der drucker,

und begegnet uns der Joach. Alberti 1660 in nr 355 im verein

mit G. wider, er nennt sich hier 5. S. Theol. et Philos. Studiosus,

wird demnach 1654 schwerlich schon im stände gewesen sein,

allein ein gedieht wie nr 227 abzufassen, ein zweites beispiel

liefern nr 241, welches G. unter seinem namen überreicht hat,

und nr 384, welches dieselbe hochzeit in vier liedern , auffgesetzt

von Einem guten Freunde, feiert, deren ton sehr vvol G.isch ge-

nannt werden darf, auch nr 384 ist aus der Rebenlei nschen

officin hervorgegangen; und zu v. E. g. Freunde hat jemand in

alter handschrift Greflinger geschrieben, ist meine Vermutung eine

richtige, so mögen noch manche gedichte G.s unter anderen autor-

namen versteckt sein, ein ganz singulärer fall ist, dass er in

nr 260 und 261 zwei gedichte zu derselben beerdigung und beide

unter seinem namen drucken liefs. mehrere gedichte zu einer

und derselben feier lieferte er äufserst oft, aber er liefs sie sonst

stets zusammendrucken.
Fast sämmtliche im obigen Verzeichnisse registrierten ge-

dichte hat der dichter unter beifügung seines vollen namens

Georg Greflinger Regenspurger oder aus, von Regenspur

g

drucken

lassen, gerne setzt er in den ersten jahren nach süddeutscher

weise den bestimmten artikel vor seinen namen. blofs vom G. G. R.

steht unter nr 157, G. G. unter nr 358. — der name Seladon in

nr 212, Celadon in nr 94 ist schon oben besprochen. Seladon

nennt G. sich ferner in nr 307 und 331, welche nach spräche

und Inhalt sicher von ihm herrühren, das erstere gedieht, zur

hochzeit der tochter seines druckers Rebenlein, agiert mit den

namen von zehn hirten und hirtinnen. nr 124 schnatterte den

Tag Martini die Donauische Gans unter den Elbischen Schwanen

zu Schuppens zweiter Verheiratung, dass G. sich unter dieser

bezeichnung versteckt, wird bestätigt durch nr 357, wo eine an-

spielung auf Phil. Sidneys Arcadia ähnlich widerkehrt, nr 301
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heilst Celadons des Donauischen Hirten Wundsch. der dichter er-

zählt, der frühling habe ihn gereizt, aus dem weinerfüllten Wien,

das aber jetzt voll weinens um den tod des kaisers sei, in den
prater zu gehen, dort trifft er eine gesellschaft von hirten und
hirtinnen ,

welche abwechselnd singen, an ein wort der Clorinde

Braun ist meine liebste Farbe knüpft Celadon an , um verse mit-

zuteilen, die er für den Hamburger Braun zu dessen hochzeit-

lichem feste aufgesetzt bat, mit welchem Freunde ich Kauffman-
schafft und auch wohl Lust halber die schöne Länder Niedersachsen,

Meissen, Oesterreich, Tyrol, Italien, Braband und Engeland etwas

durchreist und besehen habe, diese angaben
,
welche wol auf des

bräutigams reisen passen werden, können G.s autorschaft nicht

in frage stellen , da alles seinen Stil , seine darstellung und seinen

geist atmet, auch fingiert wird sein, wenn nr 219, abgefasset vom
Seladon, für der Reyhmenden Gesellschaft Wundsch ausgegeben

wird. Seladon ist im frühling in eine schöne gegend gegangen,

um die natur zu geniefsen und zugleich ein gedieht auf die hoch-

zeit zu verfertigen, es stört ihn eine gesellschaft, welche gleich

ihm musik und poesie liebt und übt. sie dichten nach der reibe,

Amynt(h)as und Flora, Freymund und lsabella, Degenwart usw.

Seladon macht den beschluss mit einem liede auf das küssen,

darauf halten sie in der nahen Wirtschaft ein mahl, weil Seladon

ob dieser Störung nicht über 6 wunschzeilen hinausgekommen
ist, so übersendet er mit denselben eine erzählung seines er-

lebnisses dem brautpare. auch hier lässt sich an G.s Verfasser-

schaft nicht zweifeln; schon allein ein auch sonst von ihm mit

dem namen des bräutigams Ru(h)land getriebenes Wortspiel spricht

für ihn. dagegen ist die reimende gesellschaft wol nur ein er-

zeugnis seiner phantasie. — als Georg Greflinger Nord. Merc.

unterzeichnet der dichter sich unter nr 377. blofs den Nordi-

schen Mercurius nennt nr 378 als verf. nr 368* und SöS 11 sind

zwei verschiedene gedichte auf denselben todesfall, jenes vom
Nordischen Mercurius, dieses von Georg Greflinger. auch diese

beiden gedichte, nr 378 und 368‘, tun G. aufs bündigste als

Urheber dar, geschweige dass es keinen anderen Nordischen Mercur
gab. in nr 368* ist eine echt Greflingersche Wortbildung gebraucht

:

Wol ! bemyrr et jedes Eck Von dem auffgewölbten Grabe, er be-

vorzugt nämlich die composition mit dem präfix be-, besonders

in verben, ganz ungemein und hat sich viele neue geschaffen

(vgl. vOelt. s. 85). auch stimmen die titel von beiden nrn 368
im Wortlaut und druck, mit ausnahme des anfangs (Grab- Ver-

ehrung, und Ehren - Gedächtnifs) ganz überein, es ist also wider

ein fall, wo G. aus einem unbekannten gründe zur selben ge-

legenheit zweimal sang.

G. befolgt bisweilen den damals nicht ungewöhnlichen brauch,

sich mit anderen zu gemeinsamer publicierung ihrer gedichte,

welche derselbe traurige oder fröhliche anlass hervorgerufen hatte,
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zu vereinigen, auf dem titelblau unterbleibt dann jede angabe
der autoren, oder es heifst: von vornehmen, guten oder nach-
folgenden bekannten oder freunden ; und jedes gedieht trügt den
namen seines verf.s am Schluss, es erscheint nicht ganz un-
wichtig für G.s Stellung in der bürgerlichen und in der gelehrten

republik
,
welche diese poetischen genossen waren, ich übergehe

die namen von Studenten und soust unbekannten leuten. nr 18:
Nie. Ferd. Willerus licentiat der theol. und prof. der phil., chrisli

exul. nr 68: JAFabricius, pastor in Hamburg; Mich. Kirsten,

später professor am gymnasium; PWestbusen, rector in Itzehoe,

nr 133: JRist; mag. HBuchholtz, später pastor in Hamburg,
nr 195: prof. Aeg. Gutbier und die beiden studierten poeten Joh.
Wolken (ISephelidor im schwanenorden) und Christoph Lemken.
nr 225 : Paul Tscherning aus Schlesien

,
gekrönter poet und er-

zieher bei einem hrn vBrockdorf in Holstein, derselbe, welchem
G. 1663 die Ceiadonische musa dedicierte; Chrn. Hoffmann (vgl.

oben zu nr 212). nr259: SSylvius D(octor?). nr355: die Ham-
burger pastoren Franz Simon, GHardkopf, JFürsen; prof. Gutbier;

mag. HFrdmann. nr 356, das einzige der gedichte, welches nicht

in Hamburg, sondern in Strafsburg bei Joh. Pickel erschienen
ist: Rist; pastor Postei, der vater des dichters. nr 364: Phil.

vZesen; der pastor AGoedeke (s. Goedeke Grundriss u 457);
Val. Ruhl, milglied der deutschgesinnten genossenschafl

;
und die

beiden mitglieder des schwanenordens Dan. Bärholz und Franz
Joach. Burmeister, nr 362 liefs mag. Barthold Feind, später lehrer

am Johanneum, der vater des dichters, unter seinem namen er-

scheinen, und G. steuerte ein gedieht bei. während also G. sich

mehrmals zu Rist und dessen freunden gesellt, so nur einmal zu
Zesen und dessen anhängern. ferner erhellt dass angesehene ge-

lehrte ihn wie einen academisch gebildeten neben sich duldeten
oder heranzogen, in anderen, wie G. nr 310 es nennt, mit-

schuldig abgefafsten poesien waren die conlribuenten teils einfache

Studenten und schüler, welche bisweilen ihre reimereien unter

G.s flagge mitsegeln liefsen, teils solche, welche offenbar nur
den namen für G.sche verse liehen, einfache bürgersleute und
nicht seilen kinder.

Ob G. lateinisch gedichtet hat? in der eben erwähnten

nr 310 produciert unter vier knaben der älteste von vierzehn

jahren auch ein lateinisches carmen. da G. ungewöhnlicher weise

unter sein vorangehendes eigenes gedieht Ende gesetzt hat, als

wollte er seine Verantwortlichkeit für das folgende ablehnen, so

ist zu vermuten dass nicht er, sondern vielleicht ein J. J. D.,

welcher mit lateinischen und deutschen versen den beschluss

macht, auch aulor jener distichen ist. von ihm mögen auch die

lateinischen verse herrühren, welche demselben Joh. Theod. Schaffs-

hausen in nr 315 zugeschrieben werden, obgleich G. sich wider

als verf. auf dem titelblatte nennt, in nr 26, in dessen titel
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kein autor namhaft gemacht ist, steht ein lateinisches gedieht

von zehn distichen vor einem deutschen von G. Unterzeichneten,

ich kann nicht glauben dass diese distichen von G. sind, er

entwickelt allerdings, zumal in den leichengedichten , häufig eine

grofse gelehrsamkeit und citiert eine menge griechischer und
römischer schriftsteiler; allein die ersteren konnten ihm ebenso
gut, wie Tasso (nr 226) und Sidney, in Übersetzungen oder

durch abgeleitete quellen zugänglich sein, und die letzteren konnte
er lesen und verstehen, wie die Übersetzung von Straufsens

distichen beweist, wer aber Zeuxes und Thimantes nr 160. 183.

222. 266, Aeschynus nr 357, Heraclltus nr51. 316. 366, Mau-
sölus nr 109. 266, Iphigenla nr 173 schrieb und betonte, wird

schwerlich lateinische verse gemacht haben, gegen diesen Schluss

besagt nichts dass G. (wie auch in anderen seiner werke) lateinische

phrasen (nr 58) bildet und aus dem namen und titel jemandes ein

lateinisches anagramm (nr 107) oder chronostichon (nr 332) zu-

sammenstellt. wenn man ihm demnach die fähigkeit in lateini-

scher spräche zu dichten absprechen muss, so ist dagegen sein Vor-

zug vor den gelehrten dichtem seiner zeit in der behandlung der

deutschen spräche hervorzuheben, er geht mit ihr wie mit seinem
eigensten cigentum um, er schafft sich neue Wörter und Wen-
dungen, wie er sie gerade braucht, diese seite des dichtere,

welche bereits Neumeister (vOelt. s. 15) aufgefalleu ist, scheint

mir durch vOettingen zu gering geschätzt, es ist wahr dass er

zuweilen gegen den sprachgenius sündigt oder unklar und un-
schön sich ansdruckt, aber im ganzen zeigt er nicht blofs die

fähigkeit, sich, ohne seine eigentümlichkeit aufzugeben, von
anderen anzueignen bis zu dem mafse, dass ein Wechsel seiner

lectüre in seinen gedichten sich abspiegelt, 1 und nicht blofs die

gröfsere, volkstümliche bilder und ausdrücke zu verwerten, sodass

zb. deutlich die niederdeutsche Umgebung einfluss auf seine spräche

übt, während dieselbe andererseits nie die oberdeutsche herkunft

verläugnet
,
sondern auch die geniale gäbe , aus dem schätze der

muttersprache neue münze auszuprägen, sei es um fUr einen

bestimmten gedanken einen möglichst adäquaten ausdruck zu ge-

winnen
,

sei es um denselben gedanken auf mehrere weisen dar-

stellen zu können, es würde mich hier zu weit führen
, dies

mit einzelheiten zu beweisen, ich will nur noch bemerken dass

mir mehrfach neuhochdeutsche Wörter bei G. aufgefalleu sind,

die Adelungs, Grimms und Weigands Wörterbücher erst aus späteren

Schriftstellern oder gar nicht belegen ; zb. beneiden, belaubt, blinken,

topeilich, einprägen, karfunkeln, verengelt, Weitling, »ergänzen.

Wie sich G. in den vielfachen litterarischen Unternehmungen
als einen gewitzten und gewandten mann erwies, der in aller

‘ 165t gebraucht er eine zeit lang Matten für wiesen, nachher nicht

wider, seine Übersetzungen aus dem niederländischen zeigen einfluss der

spräche des Originals.

A. F. D. A. X. 8
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rechtschaffenheit seinen nutzen wol zu erspähen und zu verfolgen

verstand, so bewahrte er auch auf dem speciellen gebiete der

gelegenheitspoesie seine klugheit und erfindungsgabe. im umfang
hält er mafs. gewöhnlich liefert er einen bogen

,
zu anfang und

auch später hie und da beschränkt er sich selbst auf einen halben,

sehr selten gibt er in den leicben- oder glückwunschgedichten

mehr, für die länge seiner hochzeitswünsche hat er kein so

festes mafs; da versteigt er sich eher zu anderthalb, zwei oder

gar einmal (nr 190) bis zu drei bogen, andere dichter mögen
wortreicher gewesen sein, zumal in leichenklagen. daher ent-

schuldigt G. sich bisweilen, selbst wenn er sein gewöhnliches

mafs inne gehalten: Mit diesem teil ich nun die Feder niederlegen.

Der weiter schreiben wil der hat sehr guten Fug, Ich aber werde

mild und halte difs genug, nr 51 ; Difs ist sehr kurtz gethan, doch

lang hinaus gemeynt. Es ist nicht alles gut, was lang von Worten

scheint, nr 186; Ein Wort ein zwey für Euch Entseelte, zum ge-

dencken, Man muss dergleichen Leib nicht ungeehret sencken ; Ein

andrer mahle groß, ich mahle gerne klein, Nur dass die Mahlerey

der Wahrheit gleich mag seyn, nr 83. seiner eigentümlichkeit ist

er sich also sehr wol bewust: Damit ist dieses Grab nach meiner

Art beschönt, nr 185. einmal, als er einen toten beklagen soll,

von dem er nach eigenem geständnis nicht viel kenntnis gehabt

hatte, füllt er den frei gebliebenen raum seines bogens mit aus-

fällen gegen seine concurrenten (nr 204):

So muß der Artzt so wol, als ein Bekränckter sterben!

Diß ist bekant. Ich mag die Zeit nicht mit verderben,

Das mag ein andrer thun, der in der Meynung lebt,

Wann er kein Klaggeschrey ob solchem Fall' erhebt,

Mord, Zeder, Ach und Weh in seine Reyme zwinget

Und so ein halbes Buch der Druckerey einbringet,

Daß er zu wenig thu’. Ich nicht, die Schwegerei (nd. Swögerie

)

Kommt alten Frauen mehr als den Poeten bey.

Doch es muss mancher ja sowas zusammen schreiben,

Umb bey dem Volck im Wahn von Wissenschafft zu bleiben.

Man nimt auch dieser Zeit das Volck vom Bocks Fuß Pan
Mit seiner Vieh - Schalmey ja so begünstigt an
Als die Apollischen. Es sind verkehrte Zeiten.

Wol dem , der jedes Ding nur kan zum lüsten deuten. —
Ich mag mit Schmiererey nicht Zeit noch Blat verderben.

bisweilen spricht er diese abneigung gegen viele Worte unpassend
aus: Clio, fahr geschwinde fort. — Ist sie also wol gebohren.

Nun die Zeit nicht groß verlohren, Sag, wie war ihr Leben hier?

nr 262.

Nu Seelige ruht wol, ich wil zu euren Ehren

Nicht mehr alß noch ein Wort, ein viere lassen hören:

Hier liegt ein fromme Frau, im Himmel ihre Seel’,

Ihr erster Mann hieß Cords, ihr andrer Herr Stampeei, nr 89.
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Einige male hat er es für nötig erachtet, die gelegenheits-

poesie Überhaupt gegen die geringschätzung des publicums in

schütz zu nehmen ; so die leichengedichte in nr 67. 107. 126.

es sei schon altheidnischer und jüdischer brauch gewesen, die

toten durch eine rede zu beehren, und so sei jetzt auch die

sitte der Christen in ganz Deutschland. Es steht fein

Und billich nach zu thun. Wann alles aus wird seyn,

Gesang und Klang und Gang, so bleiben solche Schrifften

Und können manchesmal ein gut Gedächtnis stifflen.

und die hochzeitscarmina

:

Hört an, ich wil euch was zu eurer Ilochzeit schreiben

Und zwar von {reger Faust. Es solle wol verbleiben.

Weil mancher spöttisch ist, wann er ein Carmen sieht

Und solches sehr gespitzt durch seine Hechel zieht.

Ein andre, die gar klug wil angesehen werden,

Besihet so ein Carn mit spöttischen Geberden

Und fraget : Dient het ock tho eten ? Warumb nicht?

Dann Lust vorhanden ist, es ist ein glat Gericht

Und macht nicht leichtlich ful. Was soll ich machen ? lachen, nr 57.

Tranck, Speifs und alle Sachen, Die auf der Hochzeit sind, ver-

gehn den andern Tag, Ein Carmen aber bleibt, nr 216.

G. hat sich alle mühe gegeben, die in den gelehrten kreisen

bereits seit hundert jahren eingebürgerte gelegenheitspoesie dem
gebildeten bürgerstande möglichst schmackhaft und wünschens-

wert zu machen, er weifs in den titeln seiner gedichte beständig

zu wechseln, minder war das möglich im inhalt, doch versucht

er es nach kräflen. er mischt poesie und prosa, fügt dialoge ein,

gibt den hochzeitsgästen rätsel auf und lässt sich selten eiuen

namen begegnen, ohne ihn so, wie er war, oder durch Litter-

wechsel zu einem zweckdienlichen Wortspiele oder witze zu be-

nutzen ,
wie auch elymologie ein beliebter schmuck seiner verse

ist. gott heilst so vom guten; der frühling hat seinen namen
von der Fröhlichkeit, der sommer von der sonne, der herbst von

herb, der winter vom winde. Theodor oder Dietrich ist gottes-

gabe und Detlef gott lieb, mit den versmafsen schaltet er gleich-

falls weislich, für die leichengedichte wird im allgemeinen dem
alexandriner der vorzug gegeben, strophische versmafse, zumal

sechszeilige, mehr in den hochzeitsgedichten verwendet, im
einzelnen berscht aber die gröste manigfaltigkeit: G. hat jam-

bische, trochäische und dactylische metren und Strophen von

sehr verschiedenen längen, er setzt aus lang- und haibzeilen

neue rnafse zusammen, er bringt sonette und echonische öden,

er verwendet nicht selten zu einem gedichte drei oder vier ver-

schiedene versmafse. allitteration ist seine ganz besondere lieb-

haberei. mit meist zweistimmig, selten ein- oder dreistimmig

gesetzten melodien hat er mehrere gedichte versehen, so nr 11.

22. 62. 103. 114. 120. 183. 192. 227. 234. für ein Gespräch-Lied

8 *
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zwischen einem Eh-Feind und Eh-Freund, nr 5" gibt er die weise

•an: Ach Amarillis, kanstu dann, in nr 75 steht ein lied nach

der melodie: Ich fragte Dorinden, mein Lieben und Leben (Welt!.

L s. 14).

Von der gattung der nicbthochzeillichen glückwunschgedichte

ist wenig zu sagen, mit ausnahme von nr 5S und 212 sind sie

alle in ale.vandrinern. besonderen poetischen wert haben sie

nicht, nr 58, das auch in den Weltl. liedern , anhang s. 47 steht,

zeigt Verwandtschaft mit Pegnitzschäferklingelei. — die leichen-

gedichte haben G. offenbar die meiste mühe gekostet, die Ver-

anlassung solcher gedichte steckt dem dichter gewisse schranken,

die ihn der gefahr eintöniger widerholung derselben Vorstellungen

aussetzen, anfänglich huldigt G. ein par male der damals be-

liebten misbandlung der poesie, entweder das ganze trauer- und
trostgedicht oder doch die angehängte grabschrifl so zu fügen,

dass die Zeilen ein kreuz, einen altar, eine pyramide bilden; doch

hat er bald für immer solchen äufserlichen mittein entsagt und
sich desto mehr bestrebt, den inneren gehalt seiner dichtungen

zu steigern, an dieser gattung merkt man ,
wie rastlos er studiert

hat. seine lectüre bietet ihm immer wider neue möglichkeiten,

sein thema zu variieren, worin dies thema bestand, gibt er in

nr 67 an : erstens rede man im allgemeinen von der Sterblichkeit

des menschengeschlechts und von dem trost, welchen gott den
Christen gegeben habe; zweitens berichte mau:

Wer dieser Leichnam war, den man zu Grabe traget,

Worbey man seines Lauffs wol zu gedencken pfleget;

Was sein Gebrechen war (weil hier kein’ Engel seyn)

Verschweiget man und legts mit solchen untern Stein.

G. bat bald den allgemeinen
,
bald den concrelen teil dieses ein-

fachen themas mehr hervortreten lassen, ich führe einige seiner

allgemeinen betrachtungen an.

Wir sind Ephimeri, wie uns der Pindarus

Benahmt. Sind Thierlein, die am Hipanimer Flufs

Entspriefsen und nicht mehr als wenig Stunden leben, nr 134.

wir müssen alle sterben Und bleibt kein Großer nach, auch selbst

kein Alexander, Die neulichste Musicq war: Eines um das ander,

nr 374. Salomon hat nicht durch seine Weisheit, Absalon nicht

durch seine Schönheit, Alexander nicht durch seine milde, Hector

nicht durch seine tapferkeit, Cicero nicht durch seine bered-

samkeit usw. sich des todes erwehren können, nr 44. dieser

überfällt uns in den verschiedensten gestalten , nr 335. dieselbe

Vergänglichkeit zeigt die natur, Lasst euch weisen, Wie eurer

Barsche Bäum in Winterszeit vergreisen, nr 135. O Unbestandt

der Erden - Freude

,

Wie schleunig wird die Lust zum Leyde,

nr 116. 243. darum führte Hadrian stets die toteubahre mit

sich, nr 300; dies wollte Luther andeuten, als er dem gläsernen

Jonas ein glas schenkte, nr 239. wenn G. ein maler wäre, so
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wollte er den tod so oder so malen, nr 160. 266. 322. am
wünschenswertesten ist ein reiterischer dh. plötzlicher tod, wie
schon Strigelius ihn gelobt

, nr 63. 23$. aber der tod ist über-

haupt nicht so schlimm, wie die leute meinen:
Ich muß nicht wenig lachen,

Daß mancher Metisch den Todt so sehr pflegt auszumachen.
Dem heißt er Nimmersatt, Fraafs, Würger, Klapperbein,

Dem muß er Räuber, Dieb, Feind, Raser, Mörder seyti.

Wer kann die Lapperey , womit sie sich zerkräncken,

Dem Tode weh zu thun, zu hauffen so bedencken.

Ich bin des Wiederspiels , ich sage stets, der Tod
Sey unser bester Freund und Töhter unsrer Noth, nr 195.

nichts desto weniger schimpft G. bisweilen den tod gerade mit

denselben namen, welche er hier anderen dichtem vorwirft, zb,

16. 111. 276.315; doch hält er darin mafs. man kann einmal

ungestorben nicht in gottes reich kommen, nr 161. Was fürchtet

jeder dann, Dich bleicher Tod und Rahn Zu unserm Gott hinan?
nr 29. Wann die Heyden eine Leich unter ihren Leuthen hatten

Zu bestatten, Gab man ihr ein Honig -Brodt, daß sie es dem
grossen Hunde, Der am Schlunde Vor der Höllen Wächter war,

in den Rachen solle schmeißen; Christen haben aber ein besseres

lösegeld für ihre Sünde, nr 61. Stirb täglich weil du lebst, so

lebstu wann du stirbst, nr 42. ganz besonders schwer fällt der

tod der gattin, des gatten, der kinder; doch getrost, Ob wir
allhier schon von einander gehen, Wir werden uns doch ewig

wieder sehen, nr 237. selten legt er seiner betrachtung eine

bibelstelle zu gründe, wie nr 257 Prediger Sal. cap. 12, nr 269
Dan. 12,13 und nr 52 Psalm 126 in der Opitzischen poetischen

bearbeitung.

Was den zweiten teil seines Schemas betrifft, so hängt seine

beredsamkeit vor allem von dem grade seiner bekanntschaft mit

den verstorbenen ab. er liebt es, aus seinem umgange mit ihnen

zu erzählen und was sie Uber wichtige dinge, in Sonderheit über

leben und tod, vielleicht gar kurz vor ihrem ende, zusammen
discurriert haben, hat er vom beklagten oder dessen familie

freundlichkeit oder beistand genossen
,
so wird das rühmend und

dankend angeführt, mangeln ihm solche intimere beziehungen

zur familie, so schildert er die letzten lebensstuuden oder be-

richtet Uber den ganzen lebenslauf, wie man es ihm erzählt hat.

jene Schilderungen ähneln sich oft so sehr oder lauten gleich,

sodass manche wol mehr seiner phantasie als der würklichkeit

verdanken, in den lebensbeschreibungen wird er manchmal zum
blofsen Chronisten, in nr 98 auf den diaconus und gekrönten

poeten Fabricius scheint das schalkhafte absicht: Ein andrer setz

es auf, Was man an ihm verlühr’, Ich seinen Lebens -Lauf. Wann
kam er auf die Welt? und nun folgt eine lächerlich genaue,

dabei aber höchst geschickt abgefasste erzühlung der lebens-
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umstände, aus der geschichte einer bedeutenden faniilie, deren

mitglied er zu besarken bat, berichtet er gerne, welche Ver-

dienste sie um Hamburg gehabt hat, was sie erlitten bat, als

die glaubensverfolgung sie aus den Niederlanden oder der dreifsig-

jährige krieg aus Magdeburg oder sonstwoher nach Hamburg trieb,

ist ein ausgezeichneter Staatsmann, soldat, gelehrter oder künstler

aus dem leben geschieden
,
dann bestrebt er sich

,
den Verdiensten

desselben nach kräften gerecht zu werden.

Den Trauer -Flor hervor, ich wil zur Leichen bitten.

Wann solchem Manne wird das Leben abgeschnitten,

Alfs Herr von Campen war, so thut man etwas mehr,

Alfs etwan sonst geschiht, nr 87.

manche seiner besten leistungen entspringen solchen Hillen, zb.

nr 29. 69. 179. 180. 230. 302. 354. 358. 377. ihm vor anderen

dichtem scheint recht eigentümlich gewesen zu sein ,
den leichen-

parentationen lyrische partien einzumengen, dann geht er regel-

mäfsig vom alexandriner in Strophenform über, bald gibt er den
schwaneugesang des verstorbenen; bald werden die klagen ein-

zelner bintcrbliebenen in liedern gegeben; der verstorbene ant-

wortet und tröstet, oder ihm wird ein lied des triumphes in den
mund gelegt, einmal, nr 191, geht er so weit, in einem der-

artigen dialoge nacbzubilden
,

wie dem witwer vor tränen die

weiteren worte versagen.

Bei der grofsen menge von leichengedichten
,

die G. liefern

muste, kann es nicht befremden dass er sich nicht selten wider-

holt. stereotyper Wendungen hat er eine ziemliche anzahl. eine

der gewöhnlichsten ist: Herr Wittber (Frau Wiltbe) mier ist leyd,

dafs ich mufs Wittber (Wittbe) sagen, manchmal verwendet er

in einem sonst neuen gedichte einen abschnitt aus einem früheren

;

oder er schweifst aus mehreren älteren ein neues zusammen,
selbst ganze gedichte kehren mehrfach wider, natürlich mutatis

mutandis. er erlaubt sich dies sogar ein par mal nach so kurzer

zeit, dass man vielleicht annehmen darf, er sei von den leid-

tragenden selbst dazu veranlasst worden, vor allem 6in lied

scheint sowol von ihm wie seinem publicum als eine vorzügliche

leistung betrachtet worden zu sein , denn wir treffen es fünf mal,

in nr 102. 153. 174. 223. 267, freilich mit geringen änderungen.
es ist an einen witwer oder eine witwe gerichtet, da dies ge-

dieht die Vorzüge und die schwächen der G.schen muse aufs

ausgeprägteste darlegt, so teile ich einige Strophen daraus mit:

Iran« man so nach unserm Herlsen

Mit der scharffen Sensen schmeisst

Und es in zwey Theile reiset,

Mag es freylich mächtig schmertzen:

Eh-rifs unter Treu- und Lieben

Ist ein schmertslich Hertz -zerklieben.
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Schneide mier ein Hertz zu Stücken

Und vergrab das halbe Theil,

Siehe dann was lange Weit
An des andern Zag- und Zücken.

Ach es ist mit grossem Grauen
Und Erbarmen anzuschauen.

Lieb- und treugetraute Hertzen

Schmeltzen in ein einig Hertz,

Denke dann, was grosser Schmort

%

Eitte Ilelffte mufs beschmertzen,

Wann die ander in der Erden

Mufs allein begraben werden.

Summa, es ist auff der Erden
Einmal juch und neunmal ach (vgl. Weltl. 1. s. 20),

Es ist eine wahre Sach

Und kan viel erwiesen werden.

Ey, so lasst difs falsche Leben

Vor das rechte Leben geben.

Andere verse
, die in den ersten gedichten widerkehren und

die ähnlich für seine damalige poesie characteristisch sind, lauten

:

nr36 Ich habe das Kriegen mit Siegen verbracht,

Und habe die Krohne des Thrones erlanget, Da jauchzet

und pranget

Mein SeeUchen unter der Seeligen Macht Gar englisch geacht.

des diminutivs Seelichen bedient er sich wegen des Wortspiels gerne.

nr27 Welt, gute Nacht, Ich habe dem Elend’ ein Ende gemacht,

Tod, gute Nacht, Ich habe mein Sterben mit siegen verbracht.

Fresst Würmer, fresst! Und werdet von meinen Gedärmen
gemdsst.

dieser letzte vers ist roh, passt aber doch wenigstens in ein

leichengedicht. ganz ungehörig als todesbetrachtung muss man
aber eine Untersuchung (nr51) erklären, in wie vielen hinsichten

uns die tiere überlegen seien, wobei auch die frage aufgeworfen

wird, ob das Clystiren nicht vom Storche komme, der sich durch

moos der bäume von Verstopfung befreie, diese beiden roheiten

stehen ganz vereinzelt da und finden sich nur in den frühesten ge-

dichten. der geschmacklosigkeiten kann G. sich auch später nicht

so ganz entscblagen
,
doch sind sie gleichfalls selten, ein starkes

beispiel findet sich in nr 170, wo er behauptet, wegen des im
november geschehenen Sterbens eines jungen mädchens habe die

Flora sich sehr hoch und theuer verschworen, Kein eintzigs Blü-

melein zu bringen an das Liecht, Bifs dafs die Sonne erst ver-

wandelt ihr Gesicht, Umb ihrentwillen «ur. auch des schwulstes

enthält er sich nicht immer, auch hier nur ein beleg aus den

wenigen fällen; nr 16S:

Digitized by Google



120 OETTLNGEN GREELINGER

Thu' deine Fenster auff, du blau gemahlter Himmel,

Lafs deine Fluhten gehn, lafs hören ein Getümmel,

Das Klag- und Ächzen bringt, schick uns ein grosses Meer

Aufs deiner Wolcken Schwamm sw Thränen- Wasser her.

G. gesteht in nr 115: O, ich möchte lieber singen, Von der

Liebe lieben Dingen , Lieber als von Tod und Grab, ein ander mal

urteilt er dagegen von seiner poesie (nr 125):

Ich kan mich noch nicht icol ins Glückbeschreiben schicken,

Dann ich bin noch zur Zeit ein Mensch von wenig Glücken.

Wil jemand von der Noth , vom Tod und andrer Pein,

Da werd ich besser seyn.

wer aber seine leichen- und hochzeiisgedichte vergleicht, der

wird anders urteilen, in jenen treten mehr die achtungswerten

eigenschaften des menscben hervor, sein fleifsiges Studium, seine

ernste und gottesfilrchtige gesinnung, sein menschenfreundliches

und dankbares herz; dagegen zeigen diese deutlicher, was er als

dichter zu leisten vermag, und dass das lyrische lied sein eigent-

liches fach, humor und heiterkeit die grundstimmung seiner seeie

sind, hier ist er unerschöpflich an scherzhaften einfälien und
neuen einkleidungen seiner glück wünsche, und man merkt es

ihm ab dass er lieber lustig und Nasonisch als ernstlich und Ca-
tonisch (nr 92) ist. wenn das brautpar wegen eines trauerfalles

nicht noch halb im leide wäre, 0 so stimmf ich ihrer Freude

Einen süssen Possen an, nr 95. nicht selten wird er in seinem
scherz etwas derbe, doch im 17 jh. konnten die gäste schon
etwas vertragen; und andere dichter sündigten mehr gegen das

decorum. man mag solche anonym erschienene frivolitäten für

seine productionen gehalten haben; denn in nr 350 sagt er:

Herr Walch, ich dacht Euch was zu machen, Damit die Gäste

könten lachen, Bedachte mich jedoch und sprach: Der Ehsland ist

ja keine Sach, Auff dessen Anfang man sol lachen Und grosse

Fastnacht-Possen machen, Als leider manche Dichter nun Bey solchen

heilgen Werckenthun, Wiewol nicht eins mit jhrem Nahmen , Weil

sie sich jhrer Possen schämen. Daher ein andrer wird verdacht,

Der doch nichts hat daran gemacht. Heir Walch, die in den Eh-
stand treten, Für die ist billiger zu beten.

Meistens hangt G. den hochzeitsgedichlen Zugaben an, welche
in scherzen, in Spielereien mit den namen und in rätseln be-

stehen. zb. in nr 62, wo der brautigam Schulze und die braut

Reinsdorf heifst: Es dringen sich sehr viel zu grossen Amptem
ein, Mier ist es gar genug in Reinsdorff Schultz zu sein, oder
wenn jemand eine geborne Glück ehelicht, nr 331: Sagt mir, ist

dieses nicht ein recht beglückter Mann, Der, wann er wil, das
Glück in Armen haben kan? oder nr 92:

Hier wil ich meine Feder legen.

Sa! es ist was vergessen: Ja,

Der beste Wundsch steht noch nicht da.
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Ein Dutzend, und nicht eines minder.

Was für ein Dutzend, Löffel? Nein.

Was, fragt die Braut, was sol es seyn?

Zwölff allerschönste liebe Kinder.

ob er die sitte, den hochzeitsgasten zum nachtisch rätsel zu ser-

vieren, erst aufgebracht hat, weifs ich nicht, sein erster ver-

such ist mehr ein scherz als ein würkliches rätsel, der ihn aber

auf die bahn geführt haben könnte, es ist die von Schütze Holstein,

idiotikon n 332 als holsteinisches rätsel mitgeteilte und von Simrock

im Deutschen rätselbuch nr 127 widerholte frage: Rahtet zu, jhr

lieben Gäste: Was war das für eine Köste (hochzeit), Da der Bräut

-

gamb ohne Kleid Und die Braut gantz ungeschält Splittemackend sich

lie/s sehen. Saget doch, wo ists geschehen ? (nr 18). rätsel, bisweilen

zwei oder drei auf einmal, finden sich ferner in nr41. 54. 57. 78.

105. 106. 108. 119. 142. 144. 156. 216. 251. 263. 320. sie sind

alle in versen und scheinen mir durchweg geschickt abgefasst,

dasjenige über den buchstaben r (Es ist nicht in Spanien, sondern

in Uranien ; Simrock nr 93) steht in nr 54 und erweitert in

nr 119. auch das bekannte rätsel vom zuckerhut im blauen papier

(Simrock nr25) rührt von ihm her (nr 108). nr 54 (es schickt ein

ritter an den Reyn) ist ähnlich wie nr 74 bei Simrock.

Thema der hochzeitsgedichte ist das lob der ehe. Ein Leich-

nam da kein Lieben ist, Ist, wie ich achte, sonder Leben, nr 201.

Es gehet uns die Lieb auch guter Massen ab,

Ich weifs es was ich offt hierin erfahren hob.

Ich liebe , du liebest , er liebet , wir lieben , ihr liebet , sie lieben,

Difs wird uns alsobald in Schulen eingetrieben;

Was einer jung erlernt
, das wird dann alt gethan,

So hangt uns dieses Ding bald von der Schulen an.

Es ist auch so ein Thun, das Jederman sol üben:

Dann, mein, wo blieb die Welt nach kurzem, ohne Lieben?

nr 216. einen launigen beweis von der würde des ehestandes,

aus der bibel demonstriert, gibt er in nr 54, einem auch sonst

vorzüglichen gedichte. die witwer, welche zur zweiten ehe

schreiten, werden gepriesen gleich kriegern, Spielern, Schiffern

oder kaufleuten, die sich durch 6inen Verlust nicht abschrecken

lassen, nr 3. wenn jemand eine witwe gewählt hat, so billigt

G. auch dies: Jungfern sind zwar süsse Kost, Köpfen aber wie

der Most, Dahergegen Firne - Wein, Massig, sehr gesund wird seyn,

nr 105. doch erscheint er am schalkhaftesten und frischesten,

wenn es einem gleichen jungen par gilt, von dem er etwa

singen kann: Ist das nicht so ein Pahr,

Von welchem alle Jahr"

Ein gleiches zu begehren?

Den Zeiten etwas mehr
Von Weifsheit, Jugend, Ehr’

Und Liebe zu gewehren,

Digitized by Google



122 OETTINGEN GREFLINGER

nr 62. 130. und hat er einmal ein recht edles par, dann meint

er: man solle diesem Fest' allein Opiziniren, nr 75. auf eine

hochzeit, welche uro SAndreas-tag stattfand (nr 295), fingiert er,

ihm sei ein gebet zugesendet, wie es die Jungfern am Andreas-

abend an ihreu patron, den hl. Andreas, um beisland in ihrer

freierei zu richten pflegten. Ich geb’ es, wie ich es empfangen,

Obschon copirt, doch vidimirl, Originalien auszulangen, Ist wieder

das, was mier gebührt, ob Andreas helfe, wisse er nicht, gott

helfe aber gewis dem frommen gebet, wie die braut beweise,

in nr 224, an einen geistlichen gerichtet
,

eifert er gegen den

coelibat der katholischen geistlichen, der anfang klingt allerdings

etwas anders, er fahrt den hräutigam an:

Holla! Wo steht das geschrieben,

Dafs die Priester ehlich lieben?

Da ist keines Pabsts Deere

t

Oder Bulla, da es steht

Dafs die Priester sich beweiben

Und der Ehe Händel treiben.

Im jahre 1652 bringt er zu dem lyrischen episches, jedoch

nichts eigenes, sondern aus dem niederländischen übersetztes.

Jacob Cats Trou-ringh, jene Sammlung gereimter und durch einen

prosaischen dialog zu einem ring oder cyclus verbundener freierei-

und hochzeitsgeschichten , bot ihm erwünschten Stoff für trau-

gedichte. er machte den aufang in nr 154 mit dem Vrystermart,

der Schilderung, wie in Indien am Ganges die mädchen ver-

ehlicht werden, doch beschränkte er sich auf die erste hälfte,

die auction der schönen ;
wie man es mit den hässlichen mache,

lässt er diesmal bleiben ,
weil keine Zeit dazu ist. dagegen findet

er noch zeit, einiges aus dem vorhergehenden dialog zu über-

nehmen, unter anderen was man in Englisch liest, Dem ich, von

einer Trau nicht längst darzu bewogen, Zur Lust ein Deutsches

Kleid hab an den Leib gezogen : Wann jung und jung zusammen
paart, Da ist Gott bey, nach rechter Art usw. er hat es also

nicht, wie die Worte vermuten lassen , aus dem englischen über-

setzt, das er wol nicht genügend verstand, sondern aus dem
holländischen, dieselbe erzählung mit samml dem englischen

anhängsel hat G. noch einmal, in nr 235, als hochzeitsgabe ver-

wendet. in nr 190 folgte Die Nothwendigkeit der Frauen bewisen

aus dem Jungfern Raub der Benjamiten, Cats Maeghdenroof van

de Benjamiten. hier gibt er seine quelle an: NB. folgendes Ge-

tickt ist aus Herrn Catsens Trau -ring verdeutscht, welchem die

anderen folgen sollen, um den ganzen Trau -ring in hochdeutsch

zu bringen, nr 198 bringt den Verdeutschten Rosen -Krieg zur

neuen und alten Zeitung, Cats Roosen-krygh. die einleitung be-

ginnt: Was neues auf der Post, sehr höchlich zu verwundern,

aber nicht von den eben vorgefallenen seeschiachten, über die

er sich schon in nr 197 ausgesprochen hatte
,
sondern von einem
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kriege Amors
,
der gegen die nymphen mit rosen gestritten hat,

in die er bienen getan, die dadurch verwundete Chloris wird

geheilt von ihrem hirten Celadon. mit ausnahme der einleitung

ist alles, auch die namen und ein eingelegtes lied, aus Cats ge-

nommen und in gleich viel alexandrinern widergegeben, auch in

nr 190 ist die anzahl der verse beibehalten, wahrend in nr 154
einmal acht verse in vier zusammengezogen sind, die Über-

tragung ist durchweg genau und liest sich doch wie original, ein

misverständnis habe ich nur einmal in nr 154 bemerkt, sein

freund Straufs, der selbst in niederländischer spräche dichtete,

mag ihm geholfen haben, von diesen drei erzählungen führt Mol-

lerus Cimbr. lit. nur den Jungfernraub an, aufserdem aber eine

Übertragung der ersten erzählung des Catsschen Werkes: Grondt-
Houwelick dat is Beschrijvinge van d’eerste Bruiloft gehouden in

den Paradijse tusschen Adam en Eva, ebenfalls aus dem jahre 1653.
ich habe keine spur von derselben entdecken können, sein ver-

sprechen, den ganzen Trauring zu übertragen und zu veröffent-

lichen, hat G. noch im jahre 1655 widerholt; s. vOett. s. 35,3.
er hat den Vorsatz wol nie ausgeführt, wenigstens was die publi-

cierung belangt, denn die deutsche ausgabe von Cats sinnreichen

werken und gedichten in 8 teilen, Hamburg 1710 — 1717, in

welche doch Homburgs Übersetzung von Cats Selbststreit auf-

genommen ist, liefert eine neue Übertragung des Traurings, ich

bezweifle selbst dass er aufser jenen vier erzählungen noch andere

zu hochzeitsgedichten benutzt hat. er halte nämlich eine neue
art der einkleidung seiner wünsche gefunden, deren ersten ver-

such (nr 219) in der Reyhmenden gesellschaft wundsch und
letzten (nr 301) in Celadons des Donauischen hirten wundsch
ich bereits besprochen habe, die prosaische mit dialogen und
mit eingestreuten liedern. solcher hat er aufser diesen noch
drei geliefert, wie in seinen Vorreden und seinen sonstigen pro-

saischen Schriften erweist er auch hier seine gewandtheit im ans-

druck der ungebundenen rede. nr249, Schertz und Hertz, schil-

dert die heurige strenge des winters, der mit seiner armee von
Friesen und Isen, von Reufsen und Schmalkalten, von Nordumern
und windischen Marek und den feldtrompetern Nord und Ost
alles beeise ,

• nur nicht das liebesfeuer des brüutigams. Da ist

kein Frost, kein Wind, keine Flut so mächtig, das Feuer, von den
Venus Fackeln in dem Herlsen angesteckt, zu leschen. Daher der

Poet u>ol singet: Ob ich gleich in diesen Wellen

Daumen weit vom Tode bin,

Ist doch nicht in Ruh zustellen

Mein von dier beflammter Sinn;
Liebste, deiner Augen Schein

Fällt mier auch im sterben ein.

es folgen noch drei Strophen, aber liehe ohne genuss ist tanta-

lische pein. Wie der Poel hiervon saget: Man schreibet von dem
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Tantalus, zwei achtzeilige Strophen, deren zweite beginnt: Ick

Celadon bin. Tantalus, hier ist es aber anders, hier ist gegen-
liebe; also glück zu !

1

Seine besten leistnngen in diesem genre hat G. zu zwei

hochzeiten geliefert, die an demselben tage stattfanden, nr 251
und 252. beide glückwünsche bestehen aus prosa, zum grüfseren

teil dialog, und je zwei gedichten; dem ersteren ist auch noch
ein rätsel angehängt, in dieser nr 251 , welche er neptunische

Masqnerada nennt und dem bürger und Schiffer herrn Berend
Jacobs(on) Karpenfanger 2 zu dessen bochzeitiichem feste aus guter

Freundschafft praesentirt, tritt Neptun auf und hält im hochzeit-

hause ein Zwiegespräch mit der Venus, die ihm mit erfolg das

brautpar empfiehlt, nr 252 ist, der analogie halber und weil der

bräutigam Held heifst, eine Martialische Masqnerada. Mars ist

nach Hamburg gekommen , um Werbungen anzustellen, sein vor-

ausgesandter spion bringt ihn aber durch die meldung, dass er

Venus und ihren sohn habe zu einer bochzeit fahren sehen, auch
dabin ; Venus und Cupido reden ihm seine absichten , den ehe-

mann anzuwerben, aus, der habe jetzt andere pflichten zu er-

füllen. wie hier in prosa, so lässt G. auch sonst in poesie die

götter Wortstreite führen oder ihre glückwünsche darbringen, bald

die Venus (zb. Der Venus Schlitten-Fahrt nr 244), bald Apollo und
die musen (nr 28. 62), bald Apollo und Mercur (nr 288). kurz,

er weifs seine hochzeitsgedichte iu form und inhalt immer neu

und anziehend zu gestalten
, sodass dieser teil seiner gelegenheits-

poesie jedesfalls der gelungenste genannt werden muss.

Während ich im begriffe bin, diese besprechung der G.schen

gelegenheitsgedichte abzuschliefsen
,
hat mir ein glücklicher Zufall

eine bisher gänzlich unbekannte quartausgabe des Dreifsigjährigen

krieges in die hände gebracht, das exemplar befindet sich auf

der Hamburger Stadlbibliothek, der titel lautet: Die grausam-

blutige l'ragoedia vom Deutschlande , Ist eine Erzehlung defs Deut-

schen Krieges , Von 1618 bifs 1648. ort, drucker und jahr sind

nicht angegeben, verschiedene gründe machen es wahrscheinlich

dass das buch aus der Rebenleinschen druckerei in Hamburg her-

vorgegangen ist. es besteht aus 15 unpaginierten bogen, es zer-

fällt in wenigstens sechs partien und einen, vielleicht später Vor-

gesetzten
,

halben bogen mit titel und Vorrede, dass das werk
nicht als buch, sondern so stückweise herausgegeben ist, er-

kennt man aus dem fehlen der custoden am Schluss der ab-

schnitte, aus der fünfmal neu anhebenden Signierung und aus

den Zierleisten am anfang, den Vignetten am Schlüsse mehrerer

1 sich selbst citiert G. noch in nr317: Scladon sagt von der Witt-

stocks schiacht usw. (Dreifsigj. krieg F 4).

a später Hamburgischer convoy-capitän: s. Benekc Hamb, geschichten

und denkwürdigkeiten s. IS1 und Allgemeine deutsche biographie.
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partieu. der titel kehrt wider als columnentitel vor dem ersten

liel, mit der änderung: bifs auff dieses 1648. Jahr, die octavausgabe

vom jahre 1657 besteht aus zwölf teilen, die sechs ersten finden sich

in der quartausgabe wider; dann folgt aber (mit neuer Signatur Der
zehende oder lezste Theil, welcher identisch ist mit dem zwölften der

octavausgabe. es kann Zufall sein dass der 7—9 teil in unserem
exemplar fehlen, man darf aber auch wol der Vermutung raum
geben

,
dass diese parlie des gedichtes bei der stückweisen publi-

cierung als unfertig ausgelassen sei. jedesfalls wird sie umge-
arbeitet worden sein, da sie ursprünglich drei teile, später fünf

teile umfasste, die quartausgabe zeigt wenige abweicbungen von

der octavausgabe. diese hat einige druckfehler und mangelhafte

ausdrücke gebessert, auch sind einige kleinere ahschnitte, be-

sonders im beginn einiger teile später umgediclitet worden,

manche verse weggeblieben , andere eingefügt, so fehlen in der

quartausgabe z. 5— 8 und 13— 36 des ersten teiles, dagegen
hat sie gegen ende dieses teiles vier verse mehr, auf fol. A 8*

der octavausgabe sind die 8 */* letzten Zeilen, auf der folgenden

seite die 2'/2 ersten hinzugekommen; in der quartausgabe heifst

es nur: Ich will in diesem dir sehr gern gejrret haben, Wann
du es besser weifst, auf derselben seite A 8“ sind in zwei Zeilen

angaben berichtigt worden, auf fi l
b der octavausgabe sind zwei

zeilen geändert, nach der zweiten zeile des letzten teiles sind

in der octavausgabe zwanzig zeilen ausgefallen, in denen die

übrigen nordischen heerführer gemustert wurden; gegen ende,

auf fol. J 8', sind sechszehn zeilen unterdrückt, in deuen ein un-
glücklicher angriff des jesuiten Plachey und einer anzahl Studenten

auf die Schweden berichtet war. gleich darauf ist Carl Gustav
in der quartausgabe nur als der Königin Christinen Bräutigam
bezeichnet und der von der Linden ist uicht erwähnt.

Die quartausgabe ist also älter als die octavausgabe. die

Vorrede beginnt: Ich hoffe, es werde mir solches niemand ver-

argen, dafs eben ich der wenigste unter den Jenen, welche den
klaren Klaros-brunnen getruncken haben, mich von solchen hohen
Sachen, nehmlick von dem Deutschen Kriege zu schreiben habe

gelüsten lassen; ein unansehentlicher Bote , welcher durch difs oder

Jenes Kriegslager daher reiset, hat vor den Liebhabern der neuen
Zeitungen eben so viel, wo nicht mehr Freyheit zu reden, als ein

umbstehender
, welcher zwar ansehentlich und vielwissend, detmoch

bey solchen Händlen selbst nicht gewesen ist. Fürwahr difs Wetter

hat mich und die Meinige von seinen Anfang bifs auff diese Zeiten

berühret, und uns nichts mehr übrig gelassen als das Gedächtnis,

dafs wir und unsere Nachkömmlinge desselben Lebenslang nicht

vergessen, man werde sagen: es schickte sich besser von der-

gleichen Sachen in ungebundener rede zu schreiben. Wisset dafs

ich dieses alles mir allein zur Lust also gesetzet habe, niemals ver-

meinend, dafs es an der Sonnen Augen kommen dörffte, welches
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auch , wann mich meine gute Freunde hierzu nicht bemannet hetten,

niemals geschehen wäre, er meint, seine verse liefen ungemartert,
darum habe er es in prosa nicht umsetzen mögen, viele würden
ihn irrtums beschuldigen, was er aber selbst gesehen, lasse er

sich nicht ausschwatzen; was ihm von anderen mündlich oder

schriftlich berichtet worden, gebe er so wahr aus, als er es

empfangen habe, jahr und tag oder monat, wann jedes, was
denkwürdig, geschehen ist, sollen zu ende gesetzt werden. Zum
Anhänge findestu eine zusammen- Rechnung , wie viel Schlachten

diese 30 Jahre her geschehen, wie viel, als man weis, Menschen

darinnen erschlagen, wie viel Städte eingeäschert, und wie viel

hundert Kirchen, seither man eine einige in Böheimb aufzubawen

nicht hat gestatten wollen, sind zerstöret worden, Dörffer und
Flecken ungedacht. Der günstige Leser lafs es ihm belieben, der

Tadler verbäfsre es, es soll mich zu nichts bewegen alfs zur Nach-

folge. seinen namen verbirgt G. in der Unterschrift: Gott Gib

Vns Ruh.

Die chronologische tabelle und der übrige anhang sind nicht

vorhanden, dagegen finden wir anderthalb bogen (sign. A und B)

alexandriner, deren inhalt auf der letzten blank gebliebenen Seite

des zehnten teiles in folgendem titel angegeben wird: Fried- und
Freuden Getickte, darinnen angeführet wird, was Elend wier war-

hafftig ausgestandten haben, welches man in keinen Schrifften zu

finden hat. Vnd hat es der Author dieses Getichts theils selbst

versucht, theils aber gesehen, dafs er also hiervon wol zeugen kan.

das gedieht besteht aus zwei teilen, im ersten wird das grauen-

hafte elend des dreifsigjährigen krieges geschildert, er beginnt:

So sind wier endlich noch an diese Zeit gerathen,

Umb die wier dreissig Jahr und noch was länger baten.

die aufzählung der leiden wird den duldern in den mund gelegt,

dass ein teil dieses abschnittes auch in nr 97 vom 27 oct. 1650,

wo aber das wir in sie geändert wird, aufgenommen ist, gibt

eine ungefähre datierung. im anderen abschnitte begrüfst der

dichter den frieden mit inniger freude und dankbarkeit. nach

den andeutungen
, welche G. hie und da über seine jugenderleb-

nisse gegeben hat, ist es kein wunder, wenn er oft den krieg

verwünscht und stets den frieden lobt, in nr 3 batte er aus-

gerufen: Gott! wann Gott wird Friede geben, Bas für Freude,

was für Leben , Bas für Jauchzen wird nicht sein ? und seitdem

der friede gekommen war, tut er häufig in seinen gedichten

seine freude darüber kund, hier jauchzt er dass der göldne fried

ob allen waffen siegt, er fordert die verschiedenen stände auf,

jetzt wider an die sichere arbeit zu gehen; die benachbarten

Völker möchten gelehrte und künstler senden , die jetzt bei uns

teuer wären. Kommt alle die ihr euch von hier begeben habt, der

Python contribution ist jetzt tot. zum Schluss ermahnt er zu

dank gegen den geber des friedens und endigt:
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So lebet dann also, ihr Kinder deutscher Erden,

Dafs euch der Herr belieb’ und euer Vater sey,

So bleibet ihr des Kriegs und aller Strafen frey.

Endlich teile ich noch zwei andere nachträgliche fünde

mit. PHesselius Hertzfliefsende betrachtungen von dem Elbe-

strom, Altona 1675, s. 43 citiert sechs alexandriner-quatrains,

welche der Nordische Mercurius zur begrüfsung des Hamburg
am 21 febr. 1668 besuchenden grofsherzogs von Toscana ange-

stimmet habe, am rande steht: H. Gräflinger in seineti Relatis.

vor Gottfried Schultzens Chronica, Lübeck (1650), steht ein kleines

unbedeutendes gedieht von G. zur empfehlung des buches.

Hamburg, august 1883. C. Walther.

Goethes Iphigenie «uf Tiuris. in vierfacher gestalt herausgegeben von
Jakob Baechtold. Freiburg und Tübingen, Mohr, 1883. vm und
125 ss. 4°. — 4 m.*

Der ausgabe des dreifachen Götz ist die vierfache Iphigenie

rasch gefolgt, die einrichtung ist dieselbe und unser urteil

darüber unverändert, bei erneuter collation haben sich die ab-

drücke des prosaentwurfes durch Düutzer und der Oldenburger

hs. der dritten prosabearbeitung durch AStahr dem herausgeber

als ungenau erwiesen, ein würkliches verdienst hat Baechtold

sich durch die publication der zweiten fassung, der Umschreibung

des ersten entwurfs in freien jamben, die aus dem frühjahr 1780
herrührt, erworben, daraus waren bisher nur bruchslücke be-

kannt, wir erhalten hier einen unverkürzten abdruck nach La-

vaters handschrift. auch für die dritte prosabearbeitUDg hat_B.

eine bisher nicht benutzte hs. der herzogl. bibliothek in Gotha

herangezogen. — interessant ist eine in der einleitung mitge-

teilte äufserung Bodmers über die Iphigenie, die er aus einer

copie Armbrusters kennen gelernt hatte, in einem briefe an

ChrllMyller vom jahre 1782. der gute alte hielt Goethens drama

für ‘schlechter als das schlechteste unter Senekas trauerspielen’, und
Myller stimmte bereitwilligst ein: ‘Goethe ist kein tragiker, Götz

eine misgeburt, sein Clavigo zur hälfte gestohlen.’ die auf ein-

ander folgenden generationen verstehen sich eben am schwersten.

— der herausgeber kündigt eine eingehende arbeit über die ver-

schiedenen gestaltungen der Iphigenie von MReckling an, die

wir freudig willkommen heifsen werden.

[* vgl. Litt, centralbl. 1883 nr 19.]

28. 8. 83. K. Bcrdach.
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Friedrich Scblegel 1794— 1802. seine prosaischen jugendschriften
,
heraus-

gegeben von JMinok. i band Zur griechischen liUeraturgeschichte.

ii band Zur deutschen litteratur und philosophie. Wien, Konegen,
1882. xi und 362 ss.; xii und 431 ss. 8°. — 14 m.*

Vor 12 jahren äufserte Wilhelm Dilthey in seinem Leben
Schleiermachers die Vermutung, dass eine Sammlung der auf-

sätze und kritiken Friedrich Schlegels aus seiner jugendzeit ‘viel-

leicht auch heute noch ein publicum’ finden würde, nachdem
durch ihn und Haym eine gründlichere kenntnis der ersten zeit

der romantik gefördert worden ist, nachdem briefe aus dem ver-

trauten kreise der Schlegel mit bedeutenden Zeitgenossen bekannt

geworden
,
kann man erwarten dass die bemühungen Minors,

durch welche endlich der junge Friedrich Schlegel in seiner

wahren gestalt erscheint, dankbar anerkannt werden. Schlegel

gab seine sämmtlichen werke 1822— 25 in 10 bänden heraus;

ursprünglich war die ausgabe (Minor n s. xi) auf 15 berechnet,

in diese hat er die Schriften der jugend nicht aufgenommen oder

ihnen eine möglichst zahme gestalt verliehen, seit er sich in

Köln zum Übertritt entschlossen, war er ein anderer geworden,
das Teuer der jugend war erloschen, der unstete, aber tief for-

schende geist, der in ihm lebendig gewesen und der ihn zu

fortwährender umwandelung seiner denkarl getrieben hatte, war
durch ein gewaltsames mittel zur ruhe gekommen, der be-

geisterte anhänger der Griechen, der Verehrer Kants, Fichtes,

zuletzt Spinozas, der Verfechter ‘des republikanismus’ hatte seinen

frieden mit der kirche xat' gemacht und mit einem Staate,

welchen ein Metternich leitete, mit ‘allen gefühlen der Verehrung

und daukbarkeit’ widmete er diesem seine Geschichte der alten

und neuen litteratur (s. i bd. 1822). kein wunder dass er es

sich sauer werden liefs, die Schriften seiner unbefangenen jugend,

wie er selbst sagt, im einzelnen sehr zu erneuern und beinahe

völlig umzuarbeilen (iv bd. s. vu). jede scharfe kante sollte ab-

geglättet werden, damit sich keiner der mächtigen freunde an

ihr stofse: trotz allem mildem und verlindern blickt übrigens

immer noch genug von der früheren denkart für den aufmerk-

samen leser hervor, soweit hat es Schlegel — zu seiner ehre

sei es gesagt — nie getrieben, wie gewisse renegaten vor und

nach ihm, welche die götterbilder, vor denen sie sich früher

fromm gebeugt, mit kot besudelten, nur damit an ihrer pöbel-

haften barbarei auch nicht der leiseste zweifei entstehe, wer

den Schlegel kennen will, der auf seine Zeitgenossen gewürkt

und oftmals selbst den beifall der ersten männer gefunden hat,

muss zu der ersten gestalt seiner arbeiten zurückkehren, seine

erste litterarische iaufbahn lag in einer tief erregten zeit vor

[* vgl. Litt, cenlralblatt 1882 nr 48. — DLZ 1883 nr 13.]
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ihm : der geist der krit.ik war in Deutschland auf allen gebieten

lebendig, nach langer dümmerung schien der helle tag herein-

gebrochen; in der dichtung wie in der Wissenschaft waren nie-

mals eigentümlichere und gewaltigere werke in Deutschland er-

schienen. auch die schwärmerischen naturen , welche gern den

blick in die Vergangenheit zurückrichteten , fühlten sich von

diesem rastlosen streben hingerissen, in einem fragmente vom
jahre 1799 schrieb Novalis: 1 jedes alle denkmal der geschichte,

jede kamt, jede Wissenschaft wird mit neuer liebe umarmt und
fruchtbar gemacht, eine gewaltige ahnung der schöpferischen Will-

kür, der grenzenlosigkeit , der unendlichen Mannigfaltigkeit , der

heiligen eigenlümlichkeit und der allfdhigkeit der inneren Mensch-

heit scheint überall rege zu werden, noch im jahre 1812 kann

Schlegel in erinneruug an seine jugend die bemerkung nicht

unterdrücken : wessen bildung und entwickelung in diese zeit

von 1788 — 1802 fiel, der wird sie nicht leicht aufgeben oder

mit einer anderen vertauschen wollen (Werke h 303).

in der vorliegenden ausgabe liegen die Schriften Schlegels

von seinem 22sten — 30sten leliensjahre vor uns; mit dem be-

geisterten Studium der griechischen poesie hat er begonnen, von

Herder und Winckelmann beeinflusst. Minor hat im ersten bande

die aufsätze zur griechischen litteraturgcschichte, die bis 1798
reichen, zusammengestellt; der zweite enthält die zur deutschen

litteralur und zur philosophic. in den verschiedenen Zeitschriften

batte Schlegel die meisten aufsätze zuerst bekannt gemacht, wie

zb. in Diesters Berlinischer monatsschrift, Heichardts Deutsch-

land, dem Neuen teulschen mercur, dem Attischen museum Wie-
lands. überall gibt Minor die ursprüngliche gestalt, mit Ver-

besserung der druckfehler und mit Berücksichtigung der drucke,

welche zwischen dem ersten abdruck und der gesammtausgabe
der werke in der mitte liegen, bisher war der erste druck des

aulsatzes Über die weiblichen charactere in den griechischen

dichtem (1794) nicht ermittelt (vgl. Koberstein iv
6 389; Haym

184 und 907). mit hilfe Schnorrs von Carolsfeld fand Minor die

Zeitschrift: Leipziger monatschrift für damen. 2 zwar findet sich

der aufsatz bereits wider 1797 in dem kleinen, inhaltreichen buche
Schlegels Die Griechen und Römer (erster und einziger band,

Neustrelitz) als ‘anhang’, aber dort nicht mehr ganz unverändert,

wie man bequem aus der angabe der Varianten bei Minor er-

sehen kann, ebenso der aufsatz Über die Diotima (1795), in

welchem die überschwengliche verherlichung des öffentlichen wie

1 Die Christenheit oder Europa , bei Raich Novalis briefwechael mit

Friedrich und AWSchlegel, Mainz 1880, s. 177. — in Novalis Schriften erst

in der 4 and. i 187 f. in der folgenden auilage ist das bruchstöck nicht zu

finden ; vgl. Haym Die romantische schule s. 463.
’ übrigens vermutete schon Raich aao. s. 14 vgl. 188 dass die Leip-

ziger monatschrift die von Koberstein und Haym gesuchte Zeitschrift sei.

A. F. D. A. X. 9
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privaten lebens der Griechen noch ungeschwächt zu tage tritt, mit

recht hat Minor allen unnutzen ‘kritischen apparat’ bei Seite ge-

lassen ; er wollte zwischen einer streng kritischen ausgahe und

einem einfachen neudruck die mitte halten, heim lesen ist es

störend dass in den texl auch die Seitenzahlen des ersten und
zweiten druckes gesetzt sind. Minor selbst spottet über die pflicht

des modernen herausgebers
,
dem leser jede zehnte zeile einen

stein in den weg zu legen und macht den pedantischen Drakonen

unter den kritikern eine ironische Verbeugung, für den wissen-

schaftlichen gebrauch hätte er genügend gesorgt, wenn die zahlen

an den rand oder unter den text gesetzt wären, mit den gründen,

die er anführt , um die weglassung der Übersetzungen sammt den

anmerkungen in den abhandlungen Über den Epitafios des Lysias,

Kunsturteil des Dionysios über den Isokrates usw. zu rechtfertigen,

muss man sich einverstanden erklären, allein der aufsatz Cäsar

und Alexander, eine welthistorische vergleichung, aus dem j. 1796,

wie Schlegel selbst anfuhrt (iv s. x), hätte in der gesammtaus-

gabe seiner prosaischen jugendschriften, wie mir scheint, nicht

fehlen sollen, denn wiewol er erst 1822 im iv bd. der Werke,

gedruckt ist, scheint er nur wenig verändert zu sein, bekanntlich

hatte Schlegel den aufsatz an Schiller für die Horen gesendet

(28 juli 1796, Haym s. 200), dieser aber die aufnahme verweigert,

vielleicht, hat Schlegel den aufsatz in die Werke aufgenommen,

weil die abweisung Schillers ihm zu hart erschienen war. in

der anmerkung zu der schrift (iv 264) legt er wert auf die Wichtig-

keit einer solchen parallele; darum werde man in diesem ersten

versuche der art die jugendliche Schwerfälligkeit der behandlnng

und des ausdrucks mit nachsicht aufnehmen, für die denkart

seines Verfassers ist dieser versuch , dem imperator etwas hart zu

leibe zu gehen — so schreibt er 27 februar 1796 seinem älteren

bruder, s. Haym 890 — , sehr characterislisch. gegen Alexanders

tiefe fUhlbarkeit und lebendige Schnellkraft starker und edler

neigungen erscheint ihm Cäsar als eine rohe römische natur ganz

hart und rauh. Alexander müsse man verzeihen dass er ge-

flthle, die einen tiefen quell echter Sittlichkeit in seinem inneren

verraten, mit gewohnter despotischer gewaltsamkeit äufserle, dem
Cäsar in seiner meistenteils noch republikanischen weit die mehr
bürgerlichen formen nicht zum verdienst anrechnen, er eifert

gegen die modernen Sophisten, welche übersehen dass Cäsar das

siegen selbst sein letzter zweck war. Cäsar hat das dufserste ziel

seiner wünsche erreicht, und war vor Zufriedenheit ordentlich

lebenssatt, trotz der grofsen Verschiedenheit der anschauungen
im ganzen, trifft Schlegel in manchen punclen mit der charac-

leristik zusammen , welche Theodor Mommsen von Cäsar gegeben

hat. so spricht auch er von der hohen (Mommsen: genialen)

nilchternheit Cäsars als der characteristischen eigenschafl, die ihn

sehr von Alexander unterscheide, seine Commentarien aber sind
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nach ihm kein historisches kunstwerk, sondern ein parteiwerk,

an dein er nur die imperatorische cinsicht und gcwalt, die

römische grOfse rühmt, kein geilaiike von einer schön gegliederten

und kunstreich großen anordnung des ganzen , wie in keiner römi-

schen geschickte, den Sallustius ausgenommen; in dieser rilcksicht

scheinen sie ihm selbst gegen Xcnophons Anabasis ungebildet

und roh an kunst.

Den Griechen widmete der junge Schlegel seine ganze, liebe

und einseitige bewunderung; von der rOmischen'dichtung bat er

nicht zusammenhängend gesprochen. wol aber erkennt man
seine gesinnung aus zerstreuten urteilen: besonders vergleiche

mau Über das Studium der griechischen poesie s. 153. 160. 167

und Gespräch über die poesie, vom jahre 1800, band u 347.'

die ersten nicht umfangreichen aufsätze in der vorliegenden Samm-
lung zeigen, welcher ehrgeiz den jüngling beseelt hat. die ge-

lehrten kenntnisse, welche er sich in gewissenhafter, strenger

arbeil angeeignet, befriedigten ihn nicht, heil den wahren Phi-

lologen! ruft er in einem fragment des Athenäums (u 302) aus.

sie würketi göttliches, denn sie verbreiten kunstsitm über das ganze

gebiet der gelehrsamkeit. kein gelehrter sollte bloß handwerker

sein, schon früh empfand er es als einen mangel dass die neueren

bei ihrer anlehnung an das griechische altertum sich immer nur

an das einzelne und besondere gehalten, dass sieden geist des

ganzen sich nicht angeeignel. die griechische poesie aber, sagt

er (Über das Studium), ist ein so innig verknüpftes ganzes, dass

es unmöglich ist, auch nur den kleinsten teil aufser seinem Zu-

sammenhänge isoliert richtig zu fassen und zu beurteilen (s. 166).

die tnahuung Herders, dass ein Winckelmann auch für die ge-

schichte der griechischen dichtkunsl in Deutschland erstehen

müsse, hatte ihn tief getroffen; was Herder 1767 gefordert hatte,

wollte er wahr machen, diese geschichte der griechischen dicht-

kunst
,
hatte Herder gesagt (Werke ed. Suphan t 294), sollte den

Ursprung, das Wachstum, die Veränderungen und den fall der-

selben nebst dem verschiedenen Stil der gegenden, Zeiten und
dichter lehren. Uber fruchtbare winke und eingehende ausführung

nur einzelner teile ist Schlegel freilich nicht hinausgekommen,
aber dass bei jeder einzelnen frage, ob er über darstellung der

Weiblichkeit in den griechischen dichtem, ob er über den ästheti-

schen wert der griechischen comödie oder über eine rede des Ly-

sias handelt, ihm stets das ganze vor äugen gestanden hat, kann
auch leicht ermessen

,
wer keinen anspruch erhebt auf eingehende

kenntnis des altertums. und was von seinen arbeiten Uber die

griechische dichtung, das gilt auch von denen über die deutsche,

seine früh gewonnenen anschauungcn sind auch für die, auffas-

1 ich citiere im folgenden stets nach Minors ansgabe. — nrteile über

Taeitus
,
Ovid

, Cicero in den Fragmenten s. 226 f.

9*
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sung der litterarischen erscheinungen in Deutschland maßgebend
gewesen, das verstehen aus dem ganzen, sagt Wilhelm Dillhey

(Lehen Schleiermachers s. 357) sehr treffend
,

ist das eigenste in

Friedrich Schlegels denken, die aufsätze zunächst des ersten

bandes werden wir dann richtig würdigen, wenn wir das ziel,

das Schlegel sich vorgesetzt, im äuge hehallen: auch das ver-

fehlte, unklare, schwankende kann nicht hindern, seine Ver-

dienste zu erkennen, nur ein umriss zu seinem werke ist der

erste aufsalz Von den schulen der griechischen poesie, welchen

er 22 jährig schrieb, von der bildenden kunsl den ausdruck

schule entlehnend, der eine regelmäfsige gleichartigkeit des Stils

bezeichnet habe, characterisiert er die jonische, dorische, athe-

nische, alexandrinische. FA Wolfs Prolegomena, welche er im

sommer 1795 las, spornten ihn zu erneuter tätigkeit. das bruch-

slilck Über die Homerische poesie 1796 sollte zeigen, wie er

die Wölfischen Entdeckungen für die kunstgeschichte benutzen

werde (s. 215). er nennt Wolfs Prolegomena das meisterwerk

eines mehr als Lessingischen Scharfsinns; es werde aber ebenso

sehr misverstanden wie Kants Kritik der reinen Vernunft, da sie

zuerst die Öffentliche aufmerksamkeit auf sich gezogen habe,

ebenso in der Literaturgeschichte vgl. s. 318, wo er äufserl,

fast jeder teil der altertumskunde dürfe von den cntdcckungen

dieses kritikers über die Homerische poesie die wichtigsten vor-

teile erwarten.

Die Vollendung dieser Geschichte der poesie der Griechen

und Homer (1798) ist ihm versagt gehlieben, in ihrer art un-

vergleichlich ist die Würdigung und characterislik der epischen

poesie, von welcher spätere so viel gelernt haben; die anderen

capitel behandeln kürzer die ‘Hesiodische periode’, die ‘schule

der Homeriden’ (hymnen), das ‘mittlere epos’ (die kykliker usw.)

und ‘den ionischen stil der lyrischen kunst.’ was für die leser

dieser Zeitschrift von inleresse sein muss, hebe ich kurz hervor,

die eigentliche geschichte der griechischen poesie beginnt mit

dem epos. die sogenannte orphische poesie ist späteren Ursprungs,

priester bewahrten die angeblich uralten mystischen gedichte auf

und verbreiteten sie; der ausfall gegen dieses geschleckt ist in

den Werken tu 22 gemildert, in Homer schlummert noch das

vermögen des unendlichen
,
weder das der natur noch das der

gesinnung stellt er dar. der Ursprung der hellenischen mystik

ist mit dem des republikanismus und der Iyrik der Hellenen un-

gefähr gleichzeitig und also entschieden nachhomerisch: in diesen

grofsen Veränderungen offenbarte sich zuerst das streben nach

dem unendlichen und das vermögen freier Selbstbestimmung

(s. 243— 245). das epos wuchs allmählich, aber doch wie von

seihst unter den Hellenen auf und reifte zur Vollendung, so ist

auf diesem glücklichen hoden alles entstanden (261). charac-

terislisch für Schlegel ist es dass er bei der sorgsamen an-
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führung aller antiken kuusturleile über Homer Polemou, den

Urheber des Wortes, Homer sei ein epischer Sophokles, über-

trieben lobt (301), dagegen Aristoteles, von dem er doch viele

t'eiuo und treffende bemerkungeu auführl (283 1), mit einseitiger

keckbeit augreift. auffallende und barte Widersprüche findet er

in seiner kunsllebre (269); ihm gibt er die schuld au allen mis-

verständnissen
,
welche aus der Verwechselung der tragischen und

epischen dichlarl entspringen (vgl. s. 220 Über die Uomerische

poesie): er habe der tragüdie den vorrätig über das epos eiu-

geräumt
, da er von dem eigentlichen sinn und geist jener dichtart

auch nicht die leiseste ahndung hatte (s. 300). im gegeusatz zu

Aristoteles eutferut er das wort haudluug aus der erklärung des

alten epos; alles was darin getan und gelitten wird, erscheint

als zufällige begebenbeit, denn auch wunder sind zufällig (288).

im epos, zeigt er, müsse nicht wie in der tragüdie alles mit dem
beiden in notwendiger beziehuug stehen, die ciuheit der tragüdie

küuue von ihm nicht verlangt werden, die forschuugeu Wolfs

bestätigen diese beschaffenheil des cpots
,
nach der seine einzelnen

teile wider eigenes leben haben, so dass der teil dem ver-

kleinerten ganzen und das ganze dem vergröfserten teile gleicht

(325). die annalniie einer Ilias und Odyssee vor den diaskeu-

asleu ist blinder glauben oder gewagte Voraussetzung (318);

manche der ehrwürdigsten müssen, wie er ausführt, verraten durch

Verschiedenheit iD der färbe des ausdrucks und in den Umrissen

und Zügen der erzählung und dichtung einen verschiedenen Ur-

sprung. auch der mangel an Widersprüchen, lücken und Sprüngen

wäre noch kein hinreichender grund
, eine masse dieser alten ge-

sänge ganz bestimmt einem Urheber auzueiguen, da sie mehr ent-

standen und gewachsen, als entworfen und ausgeführt, da sie

früchte eines so einfach gebildeten und bildenden Zeitalters, einer

höchst gleichartigen, durch die nalur selbst gestifteten kunslschule

sind (320). diese periode der sinnlichsten Schönheit und der

schönsten Sinnlichkeit fahre man fort Homerisch zu nennen, nur
denke man sich den meister der schule nicht wie einen grofsen

kunsterlinder, sondern nur als den uralten doch letzten Vollender

der vom ersten keim an stätigen ausbildung einer langen reihe die

epische tunst immer mehr verfeinernder Sänger (327 — 328).

Es war für Schlegel verhängnisvoll dass er bei seiner ein-

seitigen Vorliebe für die griechische dichtkuusl nicht bcharrle:

die aufgabe seiues lebens hätte er wenigstens dann in meister-

hafter weise ausgeführt, aber die philosophische Ibrschung und
die bedeutenden dichter seiner zeit zwangen seine reizbare und
empfängliche nalur, sich den modernen mit leidenschaftlichem

eifer zuzuweuden. seine abhaudluug Über das Studium der

griechischen poesie, 1795—1796, gibt von dem tiefen bedürfuis

Zeugnis, sich über das Verhältnis der antiken zur modernen

dichtung und bildung klar zu werden, die einlrachl, wie er
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siigt
,
zwischen der natürlichen und künstlichen dichtung wider-

herzuslellen. ich meine es ehrlich, heilst es in der Vorrede

zu dem buche Die Griechen und Römer, dessen hauptteil die

abhandluug bildet (s. 78), mit der modernen poesie, ich habe

mehrere moderne dichter von jugend auf geliebt, viele studiert

und ich glaube einige »« kennen, an klarhcit und bestimmtheil

der begriffe wie des ausdrucks — auch die vielen freindwörter

sind beiläufig gesagt höchst störend — steht die abbandlung

Schlegels der Schillers Über naive und sentimentalische dichtung

weit nach. Schlegel hat das selbst gesehen
; hätte ich, heifst es

in der Vorrede, Schillers abhandlung eher gelesen, als diese schrift

dem druck übergeben war ,
1 so würde besonders der abschnitt von

dem Ursprünge etc. der modernen poesie weniger unvollkommen ge-

wesen sein, auch ist er nicht frei von einseitiger Übertreibung

seiner richtigen forderungen, allein abgesehen von der bedeut-

samen Würdigung hervorragender dichter der neueren zeit, er

trat für den unmittelbareren einfluss der griechischen dichtung

auf die unsere mit glück ein, ebenso für die freiheit der kunsl

und die gemeinschaft des geschmacks. die politische pfuscherei

klagt er an dass sie die gemeinschaft der bildung hemme (174);

gegen die illiberale denkart eifert er, welche grundsätzlich aller

mitteilung abhold ist. nur durch geselligkeit wird die rohe cigen-

tümlichkeil gereinigt und gemildert, erwärmt und erheitert; uu-

mäfsige einsairikcit ist die mutter seltsamer grillen, daher die

eckichte härte, der barsche ton, das finstere kolorit mancher,

sonst trefflicher deutscher Schriftsteller (175). Schlegel fragt

nach der aufgabe der modernen poesie, nach den geschichtlichen

merkmalen ihres wesens, nach den mitteln, ihre aufgabe zu er-

reichen (93). er findet in ihr die herschaft des Verstandes ,
ein

Übergewicht des individuellen, characteristischen, philosophischen,

nicht das schöne regiert in ihr, das ohjective, daher ihre rich-

tung auf das interessante, dieses ist aber nur eine vorüber-

gehende krisis des geschrnackes (110), denn nur das ohjective,

allgemeingiltige kann die vorhandene Sehnsucht nach einem höch-

sten schönen stillen, das übermafs des individuellen führt von

selbst zum objectiven: das interessante ist die Vorbereitung zum
schönen, dem letzten ziel der modernen poesie: den geist der-

selben characterisiert am vollständigsten und treffendsten Shake-

speare (107). keines seiner dramen, behauptet Schlegel, ist in

masse schön; nie bestimmt Schönheit die ordnung des ganzen,

die einzelnen Schönheiten dienen dem characteristischen oder phi-

losophischen inleresse. selbst seine darstcllung findet er nicht

objectiv, sondern manieriert, wiewol ich der erste bin, der ein-

gesteht, dass seine manier die gröste, seine individualität die

1 auch Dillhey aao. s. 220 nimmt gegen Koberstein diese erklärung

Sehlegels ernsthaft.
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interessanteste sei, welche wir bis jetzt kennen (109). den Hamlet
Shakespeares, welchen Schlegel schou in frühester jugend leiden-

schaftlich geliebt, bespricht er als eines der wichtigsten docu-
ineule für die characterislik der muderneu poesie ausführlich,

alle sUirkc von Hamlets edler nalur wird in den verstand zu-

sammengedrängt
, die tätige kraft aber ganz vernichtet, es gibt

vielleicht, sagt er, keine vollkommenere darstellung der unauf-

löslichen disharmonie
,
welche der eigentliche gegenständ der phi-

losophischen tragödie ist, als ein so grenzenloses roisverhältuis

der denkenden und der tätigen kraft wie in Hamlets character.

und — was ihm den spott Schillers in den Xenien zuzog 1 —
er setzt hinzu : der totaleindruck dieser tragödie ist ein maximum
der Verzweiflung. — aber die ästhetische kraft fehlt den modernen
nicht; am wenigstens den deutschen. Goethens poesie ist die

morgenröthe echter kunst und reiner Schönheit, wäre Faust voll-

endet, so würde er wahrscheinlich den Hamlet noch UbertreH'en.

.den Proteus unter den küustlern nennt er Goethe wegen der

Vielseitigkeit seines darstellenden Vermögens. Goethe steht in der

mitte zwischen dem interessanten und dem schönen, zwischen

dem manierierten und dem ohjectiveu. wo er ganz frei von mauier
ist, da ist seine darstellung wie die ruhige und heitere ausicht

eines höheren geistes, der keine schwäche teilt und durch kein

leiden gestört wird, wo er ganz 6r seihst ist, da ist der geisl

seiner reizenden dichtung liebliche fülle und hinreifsendc anmut
(114— 115). Goethe eröffnet die aussicht auf eine ganz neue
stufe der ästhetischen bildung. diese revolution (121), welche

als bedinguugen ihrer möglichkeit ästhetische kraft und mora-
lilät voraussetzt, ist nur durch eine vollkommene ästhetische ge-

selzgehung möglich, nur bei den Griechen entsprach die schöne
kunst der hohen würde ihrer bestimmung. der griechische my-
thos, der quell aller bildung, aller Wissenschaft der Griechen ist

die bestimmteste und zarteste bildersprache für alle ewigen

wünsche des menschlichen gemütes (124— 126 vgl. 169). die

freie menschlichkeit der Homerischen helden, wie weifs er sie

zu rühmen gegen die geistlose monotonie der barbarischen cheva-

lerie (128— 129)1 auch die Sonderbarkeiten der griechischen

poesie enthalten einen grofsen sinn, so das satyrische drama, der

dithyrambus usw.; noch im äufsersten verfall blieben die spuren

jener allgemeingilligkeit. so sehr ist die Griechheit nichts amleres

als eine höhere, reinere menschheit (130). die attische tragödie

ist die trefflichste unter den griechischen dichtarlen: die kunst

des Sophokles, führt er aus, erreicht das äufserste ziel der

griechischen poesie. so ist die griechische dichtung ein kanon

der natürlichen poesie, eine ewige naturgeschichte des geschmacks

1 Endlich Ul es heraus , warum um Hamlet so anzieht:

H'eil er, merket das wohl, ganz zur Verzweiflung uns bringt

(xenion 328).
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und der kunst (145— 146). die angriffe gegen sie weist Schlegel

zurück , nachdem er die objectiven principien des ästhetischen tadeh

aulgestellt hat. nur in Deutschland hat, wie er zum Schluss

zeigt, das Studium der Griechen eine höhe erreicht, welche eine

gänzliche Umbildung der dichtkunst zur folge haben muss, er

rühmt die inänner der kritik wie die grofsen dichter der zeit,

unter ihneu neben Goethe besonders Schiller, den er in der

tragödie mit Aeschylus, in der lyrik mit Pindar vergleicht (177

und 163), und dessen lendenz zum chor iu den höheren lyri-

schen gedichlen er hervorhebt, so ist die hotlhung berechtigt

dass die zahl derer, die nach echter kunst streben, auch ferner

wachsen wird.

Diese schrift fand viel beil'all
,
besonders der abschnill über

Goethe, du sprichst, heifst es in einem briete von Novalis an

Schlegel 1796 (bei Raich s. 16), durchaus neue dinge, . . . du

schaffst eine kritik, du hast ein tausendfach feineres netz, durch

das kein fischchen , und seis ein essigälchen ,
entschlüpfen kann, es

ist erklärlich, warum hingegen Schiller, welcher das recht uud

die eigentümliche aufgabe der modernen dichtung in seiner ab-

handluug nachdrücklich gewahrt hatte, an der grdkomanie Schlegels

anslofs nahm, dass dieser selbst mit seiner arbeit nicht ganz zu-

frieden war
,
wüste Schiller aus einem briefe an ihn vom 26 juli

1796 (Briefe der brüder Schlegel an Schiller, Preufs. jahrb. 1862,

ix 1941). es verdrielst ihn besonders, so gesteht Schlegel , dass

das ganze den schein einer parleischrift hat, da es doch ein

richlerspruch sein sollte, das ende macht einiges gut. das übrige

habe ich in einer einleitung nachzuholen gesucht, es ist die später

geschriebeue ‘vorrede’, in welcher er mit beziehung auf Schillers

abhaudiung die interessante poesie rechtfertigt, indem er in ihr

das streben nach einer unendlichen realität erkennt, die recension

des Schilierschen Museualmanaches für 1796, in welcher das herbe

wort von der unheilbarkeit der einmal zerrütteten gesundheil der

einbildungskraft sich findet (u 6 Minor), lat das übrige, um
Schillers zoru zu den bekannten xenien gegen Schlegel zu eut-

llammeu. aufser den epigrammen 302—331 hat Boas im Xenieu-

manuscript (Berlin 1856, s. 143 f) noch zwei gegen Schlegel mil-

geteilt, in welchen dieser ironisch mit Sokrates verglichen wird.—
alle beurteilungen Schlegels — Minor schreibt ihm auch die

recension des 2— 5 Horenheftes zu, u 7— 17 — sind reich an

tretlenden, zum teil tiefen bemerkungen. wie schön weifs er

zb. Goethes Alexis und Dora zu würdigen (22— 23)1 so wie

Schiller iu dem briefe vom 3 juli 1796 an Goethe die ‘treffliche’

stelle: ewig, sagte sie leise in ihrer ganzen Schönheit empfindet,

so hebt Schlegel das köstliche ewig hervor, auch wo man seinem

einseitigen urteil nicht folgt, regt er zum nach- und umdenken
an. aber an mehreren stellen tritt der boshafte, ja hämische

ton gegen Schiller zu deutlich hervor, als dass der unwille gegen
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ihn ausbleiben kann, mit dem dreisten Patroklus in der ge-

borgten rüstuug des Peliden (32) hat er einen fehlschuss getan,

das epigramm Die aul'gabe rührt nicht von Schiller her, sondern

von Goethe (11 s. v).

In diesem u bände finden sich alle die aufsätze, welche

Schlegel in der gesammtausgabe der Werke unterdrückt hat. nur

drei schienen ihm auch später ungefährlich genug: die bekannte

Würdigung von Goethes Meister (1798), das Gespräch über die

poesie ( 1 800) und die durchgeführle Untersuchung über Boc-

caccio. die Vielseitigkeit seiner interessen tritt überraschend ent-

gegen : poesie, philosophie, politik sollten umgestaltet weiden,

um eine erueueruug des deutschen lebens herbeizuführen. —
in der besprechung von Herders Briefen zur beförderung der

huinanität verdient besonders die stelle erwähnung, welche Goethe

gegeu einen ausfall Herders verteidigt, jede bis zum classischen

vollendete darstellung muss gefühllos scheinen, aber darum
nicht eben auch sein ,

wie viele gedichte Goethes beweisen

können (47). in den Charaeteristiken und kritiken ist Schlegel

auf seinem eigensten gebiet. Kants schrift Zum ewigen frieden

(1795) veranlasst ihn ein jahr darauf zu seinem Versuch über

den begriff des republikanismus. die erhabene gesiunung des

ehrwürdigen weisen bewundert er auch in dieser schrift. mit

der bcstimmuug der republikanischen Verfassung ist er jedoch

nicht zufrieden
, da kein princip der einteilung der staatsverfas-

sung überhaupt in ihre arten gegeben ist. unter politik versteht

Schlegel nicht die kunst; den mechanismus der natur zur regie-

mng der memchen zu nutzen, das ist politische pfuscherei (61

vgl. 70); zum begrifl' des Staates — jede menschliche gesellschaft,

deren zweck gomeinschaft der menschheit ist, heifst ihm Staat —
ist politische freiheit ein wesentliches merkmal , eine notwendige

Bedingung des politischen imperativs (61). der allgemeine wille

muss der gruud aller besonderen politischen täligkeiten sein: die

demokratische republik ist notwendig, auch auf politischem ge-

biet sind die Griechen für Schlegel das rauster, wie in der ab-

handlung Über das Studium das interessante nur als eine vor-

übergehende krisis des gescbmacks dargestellt wurde, so führt

er hier aus dass das kriterium der monarchie, wodurch sie sich

von dem despotismus unterscheide
,

die gröstmögliche beförderung

des republikanismus sei (66). der Staat soll sein und soll republi-

kanisch sein.

Welche schärfe des wilzes Schlegel zu geböte stand, zeigt

der aufsatz Der deutsche Orpheus, einen beitrag zur neuesten

kircbengeschichte nennt er ihn. er tritt nämlich ins leid für

Kaut gegen JGSchlosser
, welcher auf die vermeintlichen gefahren

der kritischen philosophie für die religion hinweisen zu müssen
geglaubt hatte, toas lässt sich hierauf antworten, als ein, wo
möglich, noch verächtlicheres : ruhig, dirist! wie (sol) das, wo-
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mit der edle Saladin in Lessings Nathan eine intolerante angeberei

unwillig zurückweist (94)? auch in der recensiou von Nietham-

mers Philosophischem Journal (s. lOOf), ein jahr später 1797 ver-

fasst, spricht er im sinne Fichtes seine Überzeugung aus, dass

die religion ein product der Freiheit sei
;
ihm erscheint sie mehr

als eine beneidenswürdige belohnung als ein pilichtmäfsiges hilfs-

mittel der lügend, ja er getraut sich den salz zu' behaupten, je

freier, je religiöser (105). es war ihm eiu rechtes fest, Schlosser

zu demütigen, nur Heine hat es später in seiner weise ver-

standen, seine gegner mit so grausamer lust und lustiger grau-

samkeit zu behandeln, unerschöpflich ist Schlegel an einfällen,

die aus der rüslkaminer der klassischen philologie hervorgeholl

sind: schien ihm doch besonders unleidlich dass Schlosser sich

gegen Kant als Vertreter des altertums aufgestellt hatte. Kants

lehrgebäude halte er mit der wolkenstadt des Aristophanes ver-

glichen: anlass für Schlegel, den eutinischen Pisthetäros zum
Schluss am bittersten zu verspotten, als Novalis diese abfertiguug

vou Schlossers komischem unendlicheck (99) gelesen, schreibt er:

du hast dich mit S. selbst iibertroffen ; du bist im frischen Wachs-

tum des annihilirens. der schloss ist allein eine hekatombe von

maulwürfen wert, du machst wespen wie Moses Iduse .
1

Gehaltvoller als diese geistvolle Spottschrift ist die mit atti-

schem salze gewürzte analyse von FHJacobis Woldemar, welcher

in neuer verbesserter auflage 1796 erschienen war. gegen die

Vernünftler, welche die menschlichen kräfte trennen und ver-

einzeln wollen , nimmt er Jacobi zwar in schütz , der die wahr-

heil einleuchtend gemacht, dass die fugend sich nicht erklü-

geln lasse (74). allein über das resultat des Werkes lässt sich

schwer rechenschaft geben, kein poetisches kunslwerk, wie

Schlegel besonders durch Vergleichung mit Goethes VVerther nach-

weist, ist der roman vielleicht mittel für eine philosophische ab-

sicht? aber nicht menschheit legt der Verfasser vor äugen, wie

er gewollt, sondern Friedrich -Heinrich- Jacohiheit (83). sein

wesen ist derart, dass er die philosophierende Vernunft hassen

inuste. sein prosaischer ausdruck ist nicht blofs schön sondern

genialisch; lebendig, geistreich, kühn und doch sicher wie der

Lessingische (87); aber der geist vollendeter seelenschwelgerei in

seinen werken ist gefährlich, aller luxus endigt mit sclaverei:

wäre es auch luxus im genufs der reinsten liebe zum heiligsten

wesen, so auch hier ; und welche kneclitschaft ist gräfslicher als

die mystische (88)? Jacobis philosophie, deren grund, wie er

zeigt, und deren ziel und ganzheit persönlich sind, lässt sich

nur characterisieren, nicht systematisieren, kein poetisches, kein

philosophisches, bleibt der roman ein theologisches kunslwerk.

Woldemar ist also eigentlich eine einladungsschrift zur bekannt-

1 bei Raicli aao. 24 ;
statt J. II. muss es J. G. (anm.) heifsen.
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scliaf't mit gutt mul das theologische Kunstwerk endigt . . . mit

einem salto mortale in den ahgruud der göttlichen barmherzig-

keit (91). ähnlich äufserl sich Schlegel drei jahre später in der

noliz über Schleiermachers Reden über die rcligion, alle winke,

die Jacobi über sein eigenstes uns gebe, lassen auf eine etwas

dürftige inyslik schliefsen: wie er von keiner anderen poesie als

vom Weither wisse, so reduciere er alle philosophie auf Spino-

zismus (311— 312).

Im jahre 1797 verteidigt Schlegel in dem aufsalz Georg Förster

den von den freunden vcrläugneten oder totgeschwiegenen nicht

Idols gegen die armen sünder, deren gott die Wetterfahne ist,

auch gegen die denkenden männer, welche zwischen der Sittlich-

keit eines menscheu und der gesetzmäfsigkeit seiner handlungen

nicht unterscheiden können, schon in der besprecbuug der Xeuicn

hatte Schlegel getadelt dass ein hohnlachendes Zeichen sogar au

das grab eines edlen unglücklichen gesteckt sei, der wenigstens

verdient habe dass die erde auf seiner unbesudelten asche leicht

ruhe (32). Förster characterisierl er als den classischen pro-

saisten, den gesellschaftlichen Schriftsteller, dem das wort so wol

anstand: frei sein lieifst mensch sein, an der vornehmsten tagend

kommt kein anderer deutscher prosaist ihm auch nur nahe: an

weltbiiryerlichkeit, an geselligkeit (132). nur Gerviuus hat 46 jahre

später ein characterbild von Förster entworfen
,

das die Ver-

gleichung mit jenem aushält.

ln diesem aufsatz über Förster hatte Schlegel Lessiug den

Prometheus der deutschen prosa genannt (132); über ihn sich

eingehend zu äufseru, wurde er bald in Berlin veraulasst, wo-

hin er sich im sommer 1797 begeben hatte, dort hörte er ge-

rade vou den Veteranen der deutschen litteratnr (s. 140) das lob

Lessiugs. er bemüht sich, voll Unwillen, dass träger dünkel,

platlheit und Vorurteil unter der sanction seines namens schütz

suchen und finden (143), Lessings geist im ganzen im Wider-

spruch mit den hergebrachten meinungen zu characterisieren und
ihn gänzlich von dem Zusammenhang mit seinen milstrebenden

loszureifsen , den handwerksmäßigen aufklärern ,
wie es im auf-

salz über Förster heifst, welche selbst in der dämmerung lappen,

darin schiefst er ebenso über das ziel hinaus wie in der abläug-

nung der dichterischen Verdienste Lessings als dramatiker. Lea-

sing selbst, führt er schön aus, war mehr wert als alle seine

fähigkeiteu. in seiner individualität lag seine grüfse (151). nicht

blofs in den bisher sehr vernachlässigten briefen, auch aus seinen

Schriften seihst möchte man vermuten , er habe das lebendige ge-

spräch noch mehr in der gewalt gehabt als den schriftlichen aus-

druck
,

er habe hier seine innerste eigentümlichkeit noch klarer

und dreister mitleilen können, eine kurze Unterredung mit einem

solchen manne wie oft mag sie lehrreicher sein und weiter führen

als ein langes werk! aber ein großer dichter scheint Lessing
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ihm so weiiig zu sein, (lass er sogar zweifelt, ob er überall ein

dichter gewesen sei, ja ob er poetischen sinn und kuuslgefUhl

gehabt habe, dabei beruft er sich auf die bekannte stelle in

der Dramaturgie (152 f), was ihm spätere so oft uachgemachl

haben. Eniilia Gaiolti muss es sich gefallen lassen, ein grofses

exempel der dramatischen algebra genannt zu werden
,

ein in

schweifs und pein produciertes ineisterstück des reinen Verstandes

(156). und der Nathan? der, nach seinem ausdruck, vom
schwebewlen geist yottes unverkennbar durchglüht und überhaucht

ist? wer ihn recht versteht, kennt Lessing, sagt Schlegel sehr

treffend (157). aber ich zweifle, ob es dem gelungen ist, der

auch nicht die mäfsigsten forderungen an consequmz der charactere

und Zusammenhang der begebenheilen befriedigt sieht. 1 ,auch die

verse, welche doch dem geisle des ganzen Werkes so gemäl's sind,

linden keine gnade vor dem kritiker (159). vgl. auch Schlegels

gedichte, Berlin 1809, im Prolog zu Lessings Nathan s, 278.

sogar der selbständige Gervinus hat sich hierin durch Schlegel

irre leiten lassen, schade was, sagt er (iv
4
375), um die schlechten

verse! — aber wie sollte Schlegel auch den Nathan uubeläugen

würdigen können, da er einen einzelnen zug einseitig hervor-

hebt und als das wesentlichste im werke verherlichl! der ton

des ganzen klingt ihm aus Nathans goldnem wort (164) entgegen:

der wahre betller ist doch einzig und allein der wahre küuig.

Nathim der weise ist nicht blo/’s die fortsetzung des Anti - Götze,

numero zwölf: er ist auch und ist ebenso sehr ein dramatisiertes

elementarbuch iles höheren cynismus. so paradox, meiut er zum
Schluss, endigte Lessing auch iu der poesie, wie überall.

Einen ahschluss dieser mit kühner und bewuster einseilig-

keil vorgetragenen darlegung versuchte er im jahrc 1801. mehr
von sich als von Lessiug redend (416 f), hebt erdessen falsche

lendenz zur poesie und kritik der poesie hervor und — wer

hört darin nicht eine oratio pro domo? — rühmt an ihm die

mischung von litteratur, polemik
,

witz und pbilosophie. den

character derselben wolle er auf seine weise ausdrücken: durch

eine anlhologie eigener gedanken, die er eisenfeile nennt, drei

jahre später gab Schlegel Lessings gedankeu und meiuungen aus

dessen Schriften zusanunengestellt und erläutert heraus (Leipzig,

Junius). Minor hat, falls seine ausgabe beifall findet, einen

3 bd. iu aussicht gestellt, in welchem diese für die schriftstel-

lerische eigenart Lessings, für die w'ürdigung des Laokoon (zb.

Harris als anreger Lessings i 333) und anderer werke wichtigen

Vorerinnerungen und Nachschriften Schlegels eine stelle linden

1
s. dagegen Gervinus (iv* 370): ebenso meisterhaft ist die fabel im

Malhan angelegt, wo eine reihe dunkler
, verschlungener .. begebenheilen

zuletzt in einem lichten puncte zusammen/allen, und über die runden,
geschlossenen gestalten des dramas die ausftihrung bei Scherer Gcsch. der

deutschen litt. s. 407 f.
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sollen nebst den artikeln aus der Europa in den jaliren 1803
bis 1805 (s. Minor selbst im Anz. viii 279). so wäre in der tat

die Sammlung der jugendschriften erst abgeschlossen.

Lessings wesen hatte sich Schlegel geistreich, aber nicht

ohne Selbstsucht zurecht construiert; auf ihn sich stützend
,

hielt

er fragmentarisch zu schreiben fiir die höchste lügend : die Ber-

liner zeit ist die der Fragmente und des witzes. auch der auf-

satz Über Goethes Meister (1798) s. 1 65 f blieb bruchstllck. im

Gespräch Uber die poesie sollte der versuch über den verschiedenen

slil in Goethes früheren und späteren werken, in welchem Schlegel

durch Gütz, Tasso, Hermann und Dorothea drei perioden in der

dichterischen entwickelung Goethes vertreten sieht (s. 377), eine

arl von fortsetzung bilden, wie eine ankündigung zu den Frag-

menten aber klingt es, wenn Schlegel im aufsatz ilber Lessing

behauptet, das beste habe dieser, wie erraten und erfunden, in

ein par gediegenen Worten voll kraft, geist und salz hingeworfen,

in denen, was die dunkelsten stellen sind im gebiet des mensch-

lichen geistes, oft wie vom blitz plötzlich erleuchtet, das heiligste

höchst keck und fast frevelhaft, das allgemeine höchst sonderbar

und launig ansgedrückt wird (152). was die schwierige cigcn-

tnmsfrage betrifft bei den fragmenten aus dem Lyceum (1797) und
dem Athenäum (1798), so hat sich Minor glücklich entschieden,

alle liefs er ahdrucken
,

diejenigen aber unterschied er durch

kleineren druck
,
welche Friedrich Schlegel bestimmt nicht zu-

gehören.

Welche fülle des witzes, wie viel treffende einfalle, denen

nur die poetische form fehlt, um glänzende epigramme zu heifsen,

welcher tiefsinn in diesen Fragmenten und Ideen ! freilich auch
wie viel dreiste und ungerechte ausfälle! die Xenien sollten über-

trumpft werden. Goethe sah dass an solchem Wespennest die

parteisucht fürs äufserst mittelmäfsige, die leerheil und lahmheit

einen fürchterlichen gegner habe, und selbst der strenge Schiller

will einen gewissen ernst und ein tieferes cindringcn in die

Sachen, insbesondere dem jüngeren Schlegel, nicht absprechen,

allein diese manier werde zwar den Schwätzern und schreiern

furcht erregen
,

die einseitige und übertreibende art aber werfe

auf die gute Sache seihst einen fast lächerlichen schein (s. hriefe

vom 25. 27. 28 juli 1798. Briefw. n 4 89—91). Friedrich Schlegel

seihst erwartete bei dem beginn des neuen jahrhunderts von diesem
dankbaren leser. im 19 jh., sagt er in dem köstlichen aufsatz

Über die Unverständlichkeit — eine glänzende fuge von ironie

nennt ihn Haym aao. s. 719 —, im 1 9 jh. wird jeder die frag-
mente mit vielem behagen und vergnügen in den verdauungsstunden,

gernefsen können, und auch zu den härtesten unverdaulichsten

keinen nnssknacker bedürfen (394).

Mit den Schriften aus den jahren 1800 und 1801 schliefst

der 2 band dieser ausgahe, mit der zeit, da sich in Schlegels
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anschauungen eine neue Wandlung vorbereitete, das Gespräch

über die poesie ist für diese von hedcutung. in den epnchen

der dichlkunst characterisiert er die gesammle dichlung; noch

rühmt er an der griechischen in ihrer wahrhaft goldenen zeit

die lebcnskraft der begeisterung und die nusbildung der kunst

in göttlicher harmonie (344), aber cs handelt sich nicht blofs

um ihre geschichte. die Römer hatten nur einen kurzen anfall

von poesie; mit den Germaniern strömte ein unverdorbener felsen-

tpiell von neuem heldengesang über Europa (348). nachdem er

die drei hüupter vom alten stil der modernen kunst Dante, Pe-

trarca, Boccaccio characterisiert hat, rühmt er sonderbar genug

Guarini, der den romantischen geist und die classische hildung

zur schönsten harmonie zu verschmelzen gewusst habe (350; vgl.

über Boccaccio s. 410). Cervantes und Shakespeare sind die

letzten grofsen der modernen poesie; von den französischen

Schriftstellern findet er keinen der erwähnung wert in einer ge-

schichte der kunst. 1 aber zu den alten und zur natur zurück-

zukehren, diese mahnung erhielten die Deutschen von Frankreich.

Winckelmann lehrte das altertum als ein ganzes betrachten
; Goethes

Universalität gab einen milden Widerschein von der poesie fast aller

nationen und Zeitalter, seine zeit rühmt er als eine, solche, da

Philosophie und poesie in einander greifen (353). diese höchsten

kräl'te des menschen hätten selbst zu Athen jede für sich in der

höchsten Idüle doch nur einzeln gewürkt. die Deutschen sollen

Goethes Vorbild folgen
, die formen der kunst überall bis auf

den Ursprung erforschen, um sie neu beleben oder verbinden

zu können: sie sollen die alte kraft wider frei machen, den hohen

geist, der noch in den urkunden der vorzeit vom liede der

Nibelungen bis zu Flemming und Weckherlin bis jetzt verkannt

schlummert. — und in der Rede über die mythologie wird der

mangel an einem mütterlichen boden für das würken des modernen
dichters betont, schon in der abhandlung Über das Studium der

griechischen poesie, wie wir oben (s. 135) sahen, hatte er den

griechischen mytlios gerühmt, wir haben keine mythologie, sagt

er; die alte war als erste blilte der jugendlichen phanlasie ent-

sprungen: die neue muss aus der tiefsten tiefe des geistes heraus-

gcbildet werden, mythologie und poesie, beide sind eins und un-

zertrennlich (358). die alte mythologie soll neu belebt werden

durch den geist Spinozas: bei ihm, dem vom kriegerischen schmucke
des Systems entkleideten (360), werden die dichter den anfang und
das ende aller phantasie finden, eine indirecte mythologie findet

er aber auch in jenem grofsen witz der romantischen poesie, eines

Cervantes, Shakespeare, der nicht in einzelnen einfällen, sondern

1 selbst nicht den trefflichen Moliire. die üble behandlung, welche

AWSchlegel diesem zu teil werden lässt in seinen Vorles. über dramat.

kunst in
1 GOf (1S25), bat vielleicht der jüngere bruder veranlasst, dessen

ideen Wilhelm sehr geschickt zu nutzen verstand.
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in der construction des ganzen sich zeigt, diese künstlich ge-

ordnete Verwirrung, diese reisende Symmetrie von Widersprüchen

rühmt er. denn das ist der anfang aller poesie, so lautet das

evangelium des aposlcls der späteren romantik in Deutschland,

den gang und die gesetze der vernünftig denkenden Vernunft auf-

zuheben und uns wider in die schöne Verwirrung der phantasie,

in das ursprüngliche chaos der menschlichen natur zu versetzen

(362). auch die anderen mythologien aber müssen nach dem
mafs ihres tiefsinns und ihrer Schönheit wider erweckt werden,

auf den Orient weist er hin ,
wo wir das höchste romantische

suchen müssen, auf die quelle von poesie, die aus Indien uns

lliefsen könnte (vgl. Ideen s. 304).

Leichter als bisher ist es durch die vorliegende ausgabe mög-
lich, sich ein bild von dem jungen Schlegel zu machen, der

aur seine Zeitgenossen eingewilrkt hat. keine noch so sorgfältige

darstellung kann ersatz für den frischen eindruck bieten, welchen

das lesen der Schriften eines eigenartigen menschen bereitet.

Schlegel besafs die eigenschaften
,

welche den grofsen Schrift-

steller machen: mit der reizbarsten empfänglichkeit verband er

den spürenden, befruchtenden tiefsinn, mit gelehrten kenntnissen

eine fülle von ideen. ihm fehlten aber die innere Stetigkeit, die cha-

racterkraft, um aus dem leidenschaftlichen ungestüm der jugend

sich zur reifen klarheit emporzuringen, auch er war, wie. er

von Lessing sagt, einer von den revolutionären geistern, welche,

wohin sie sich wenden, im gebiet der meinungen, gleich einem

scharfen scheidungsmittel, die heftigsten gährungen verbreiten,

aber seine rastlose Unersättlichkeit, seine unruhc hatte wenig

gemein mit der göttlichen unruhc Lessings, die Schlegel selbst

so schön preist; denn sie stand nicht immer blofs im dienste

der Wahrheit, sondern oft der Selbstsucht und eitelkeit. es hlieh

ihm versagt, ein werk in vollendet reifer und bleibender gestal-

tung der well, zu hinterlassen, der an den dichtungen der

Griechen fort und fort die Schönheit, freiheit und harmonie pries,

konnte einen roman von der unform der Lucinde schreiben:

kein wunder dass er schliefslich als der modernste und der

mystische prophet von einer schar rückwärts in die Vergangen-

heit gewendeter poeten begrilfst wurde, der geistreiche Novalis

nennt ihn schon im jahre 1797 den hypermystischen, hyper-

modernen ,
hyperlyriker (bei Raich aao. 46), und ein anderes mal

schreibt er offenherzig: deine recension von Niethammers joumal
hat den gewöhnlichen fehler deiner Schriften, sie reizt, ohne zu
befriedigen, sie bricht da ab, wo wir nun gerade aufs beste ge-

fasst sind, — andentungen, Versprechungen ohne zahl. — kurz
man kehrt von der lesung zurück, wie vom anhören einer schönen

musik, die viel in uns erregt zu haben scheint und am ende, ohne

etwas bleibendes zu hinterlassen , verschwindet, äugen haben deine

Schriften genug — helle, seelenvolle, keimende stellen, aber gib
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uns auch endlich . . . etwas ganzes. . . . darin gleich! Schlegel

dem genialen Hamann, dass auch er im gründe nur Fragmente

geschrieben hat, welche überall fermcnta cognitionis enthalten,

nicht dem grofsen Lessing, auF den er sich so gern heruFl und
den er sich, wie er behauptet (s. 416), Frühe zum leitstern er-

koren. niemand kann verkennen dass Lessiug durch poetische

Schöpferkraft ,
welche Schlegel freilich keck abgestritten , durch

Formsicherheit wie durch innere grOFse, Stetigkeit und klarheil

bei aller scheinbaren disharmnnie der kräftc ihn weit hinter sich

lasst, dass auch seine unvollendet gebliebenen werke in der sache

selbst nichts fragmentarisches haben, wer war witziger als Les-

sing, und wer vermied es mehr als er viel Wesens davon zu

machen? bei wem mit gleicher begahung maFst der witz sich

weniger die herschaft über die sache selbst an? davon schweigt

Schlegel, wenn er den genialischen Stil Lessings, welchen er sonst

sehr treffend characterisiert , als eine wilrkung des witzes, Les-

sings eigentlicher stärke, darstellt (Lessings ged. und meinungen
usw. ii 17 F). Schlegel weifs dass er sehr witzig ist und rühmt

sich dessen mit dem rechte des schöpferischen genies. nur zu

bald geriet er in Versuchung, mit witz und der von ihm ge-

priesenen ironie, die sich über alles bedingte unendlich erhebt,

auch über eigene knnst und lugend, seinen geist allmählich auch

zu dem stimmen zu wollen, was demselben nach seiner ursprüng-

lichen anlage entgegengesetzt war. der im beginn seiner lauf-

bahn grofs wie ein Titane begonnen, der seine eigenart nach

allen richtungen des lebens geltend zu machen den mut, manch-
mal vielmehr die dreistigkeit hatte, er endete, für alle freie

Forschung tot, um sein eigenes wort gegen FHJacobi zu ge-

brauchen, mit einem salto mortale in den abgrund der gött-

lichen barmherzigkeil, ironie, sagt er halb ernst, halb spottend

in einem fragmente des Lyccums (190), ist die form des para-

doxen. paradox ist alles, was zugleich gut und grofs ist. die

leidenschaftlich geliebte und gesuchte paradoxie hat ihn schliefs-

lich in die arme der Orthodoxie getrieben, und es war kein ge-

ringerer als Goethe, der im jahre 1808 den merkwürdigen fall

beklagt, dass itn höchsten lichte, der Vernunft, des Verstandes, der

Weitübersicht ein vorzügliches und höchst amgebildetes talent ver-

leitet wird, sich zu verhüllen und den popanz zu spielen. . . .

(Briefwechsel zwischen Goethe und Reinhard, Stuttgart 1850,

s. 32 f).

Berlin im märz 1883. Daniel Jacoby.
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ZUR GESCHICHTE DER DEUTSCHEN PHILOLOGIE.

i Jacob Grimm und Leonz Füglistaller.

Das folgende fragment, ein quartbogm von 4 seiten, welche

zweispaltig gebrochen sind, enthält anfragen JGrimms über ahd.

glossen in hss. der stiftsbibliolhek zu SGallen und nebenstehend

Fiiglistallers auskünfte. Grimms sclirift ist eine schöne rnnde anti-

qua, Füglistaller dagegen schreibt mit z. t. zitternden fraclur-

zilgen ; nur die ahd. Wörter und ihre lateinischen glossen sind in

antiqua gegeben.

Da Füglistaller in Deutschland vergessen scheint (weder vRäu-
mers Geschichte der germanischen philologie noch die ADR gedenken

seiner), so dürften einige nachrichten über ihn nicht unwillkommen

sein, ich entnehme dieselben der biographie F.s durch J. J. R.

(JJRohrer) , welche als graliszugabe zu Jahrgang x\ (neue folge i)

der Kathol. Schweizer blätter (gegenwärtig Blätter für icissenschaft,

kunst und leben aus der katholischen Schweiz), Luzern 1869 er-

schien. *

Leonz Füglistaller wurde geboren am 20 april 1768 in dem
aargauischen dorfe Jonen, das der katholischen landschaft Freiamt

angehört, seine eitern waren nicht nnvermögliche bauersleute, welche

neben der landwirtschaft auch das milllergewerbe betrieben, nach-

dem der knabe seine Vorbildung im Solothurner collegium erhalten

hatte, begab er sich, um theologie zu studieren, anfänglich nach

Dillingen, später nach Landshut. in Constanz zum priestei' ge-

weiht begann er seinen lehrer- und seelsorgerberuf in ttapper-

schwgl. von dort kam er 1798 als prof. der syntax nach Luzern,

wurde 1801 prof. der physik, 1806 der ‘höhern classischen, griechi-

schen litteratur' und 1807 der moraltheologie. nachdem er aber

als praefect seiner anstatt 1810 mit den Oberbehörden in conßict

geraten war, legte er seine (Unter nieder und unternahm eine

wissenschaftliche reise nach Göttinyen und Paris, in den jahren

1811— 1815 lehrte er malhematik und physik an der katholischen

kantonsschule zu SGallen und benutzte zugleich die handschrift-

lichen schätze der Stiftsbibliothek , um sich mit dem ahd. gründlich

vertraut zu machen. 1815— 18 lebte er als kanzler des general-

vicars Göldlin von Tiefenau in Beromünster , dann würkte er an

[* ich habe die. ausziige aus Bohrer mit hilfe der mir sonst be-

kannt gewordenen biographischen notizen über Füglistaller zu erweitern
und zu berichtigen gesucht, dabei benutzte ich vorzugsweise ALütolfs
lebenstieschreibungen von JEhöpp, Luzern 1869, besonders s. 27 ff. und
von JLSchi/fmann, Luzern 1860, s.TUff; (Troxler) Schweizerische Riitli-

und Schilter/eier am 1 0 november 1 859, Aarau 1860, s. 47 f; endlich den
Neuen nekrolog der Deutschen xvm (1840) s. 1260/1 St.]

A. F. D. A. X. 10
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der secundärschule zu Zurzach, bis er 1819 wider nach Luzern,

zunächst als professor der physik, zurückberufen wurde, eine zeit

lang stand er dem, lyceum als praefect vor. 1824 wurde ihm ein

canonicat im Hof, 1831 die würde eines infulierten probstes des

SLeodegarstiftes in Luzern zu teil, als solcher starb er am 21 märz
1840 in folge eines schlagflusses. besonders bekannt ist er ge-

worden durch seine vorzügliche, allen metrischen Variationen und
reimverschlingungen des Originals ebenso treu wie geioandt sich an-

schliefsende lateinische Übersetzung von Schillers Glocke (Haeret

forma terrae pacta), Luzern 1821, wider abgedruckt bei Troxler

aao. s. 29 ff.

Füglistallers germanistischer nachlass, den er dem stifte Muri
vermachte (vgl. Kurz und Weifsenbach Beiträge zur gesch. und
litteratur i 118), besteht gegenwärtig aus folgenden bänden: Glossa

Keronis una cum aliis e Cod. Msptis S. Gail, collectis (fol.);

Glossarium Reronis e Cod. Msptis St. Gail, (fol.); Glossae St. Gal-

lenses ex Kerone aliisque Msptis collectae et alphabetice dispo-

sitae (fol.)

;

Vocabula ex Tatiano et Isidoro collecta (fol.); Glos-

sarium Latino-Germanicum (quart); Notae grammaticae de Isidoro

et Kerone (fol.); Vocabularium Germanico-Latinum (fol.); Voca-

bularium Latino-Germanicum (fol.); Vocabularium in Otfridum

(fol.); Animadversiones in Otfridum (fol.); Capelia, Martianus

Felix, De nuptiis philologiae cum Mercurio, libri duo, in linguam

theotiscam a Notkero translati, cum notis Füglistalleri (fol.);

Aristoteles, Libri de Praedicamentis et de Interprelatione abs B.

Notkero Labeone Theotisce ac Paraphrastice translati. Descrjpti

ex Cod. S. Gail, a Ftlglistaller (fol.); Notker, Labeo, Psalterium,

cum notis Füglistalleri (fol.). er befindet sich auf der Aargauer

kantonsbibliothek ; aber sein briefwechsel mit JGrimm scheint dorthin

nicht gelangt zu sein, wenigstens habe ich trotz eifrigster nach-

forschung nur das folgende buchst ück auffinden können.

1)

kommt menget (mangelt)

mehr bei N. vor, als 33, 11.

und hat es im praet. mangta?
Die wurzel scheint mir un-
deutsch (vgl. mancus, man-
quer) doch hat auch 0. epil.

11 mangolö. —

2)

N. pag. 259\ 8. fkeder-
l'tefta (cardines) kann richtig

seyn
,
wiewohl fkerder nach gl.

jun. 237. fkerdar (cardines) zu

mutmaßen wäre. Indeffen stehet

auch l'onst wirdar f. widar, ürdo

f. edo, fuorter f. fuoter. Mit

mengen vielmahl, praet. mang-
ta. Newiis tiiz pedfu, däz tir 6te-

liches liebes mAngta
,

t6s tu dir

ne woltift mengen? Boet. Da-

von scheint das ming in Büde-

ming= ventris lacunaBauch-
lücke die Wurzel zu seyn. conf.

auch min = minus.

St. Galler Cod. liest wirklich

fkeder, fkert, es ahfela Verw.

Achse, hat auch Heft für sich

= cardo Boet. Aus dem Com-
menlar: sie sint quatuor cly-

mata mundi — scheint hervor-

zugehen dass Notk. die quatuor
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Teerten (feapulis) N. 94, 4 wohl

kein Zusammenhang? —

3) fteften, ftafta scheint

bei N. gleichbedeutig mit heften,

hafta (figere) obgleich beide Wör-

ter ganz verschiedener wurzel.

geftafter steht p. 266’, 7.

4) es ärgert mich, gr. p. 619
hält geschrieben zu haben, es

heißt hell (velamentum
,

peri-

zoma) und hört zu helen (ve-

lare , amicire) heleta ,
wie chell

(Tupplicium) zu chelen, quelen.

5) was ist wurzel zu gl len
(mendicare)? Stalder gibt das

wort nicht, doch Dasypodius u. a.

habens. hängts zus. mit geil lae-

tus, lafeivus? in glossis vindob.

habe ich gil (hernin) gilohter

(herniofus) weiß aber nicht ob

gil oder gil zu schreiben. Ein
gller (mendicus) könnte zur noth

herniofus seyn, doch das verbum
gilen fügt sich minder.

6)

N. 143, 12. gefrenchet,
ift das recht und mehr vor-

kömmlich?

7) mandilre (meffor) 128,7.

beßere ich in mädäre.

8) gefneiten ih (conci-

dam) 88, 24. richtig?

9) in den gumptten (fta-

gnum) 54, 24. sicher vitiose

feriptum ft. gumphen? Dafyp.

gumpe, gurges. Stalder gumpe
weiblich vielleicht alfo in den
gumphen dat. pl. ? Aus den gl.

Ker. führten Sie ein dunkles
cumpe an.

10) fkihtig (fugax, pavidus)

oder fkihtig zu schreiben? N.

67, 2. oder fkiuhtig? wenn es

zu fkiuhen gehört. Sie haben

plagas cardinales unter fkeder-

ftefta verstanden habe. Gl. K.

hat: cardo — ango, ubi ver-

titur janua Uar wirühtana turi.

Hell scheint mir richtig, wenn
e blos den Umlaut des a be-

zeichnen soll.

Gilen, mir unbekannt. Not-

ker geisen, egere. Bey Stal-

der unter gyflen. Daraus könnte

geiseien = in egestate effe und
sync. giflen=giln gemacht wor-
den seyn.

maDdäre, deutlich im Codex.

Conf. von metior mensus.
8. sic cod. cf. Stalder Schnei-

ten. Durch- voneinander schnei-

den, vereinzelnen, aus dem Com-
mentar ersichtig.

9. gum p i te n

,

so beßere ich.

Schw. günte.
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fchon früher geantwortet fkih-

tig, doch fetzt dies einfachen

(pavere) voraus.

11) folees 89, 12 richtig?

föles? auch Ulphilas hat lauil

(fol) neben l'unnö.

12) unsere heutigen Wörter

ehe (prius) und ehe (lex, vin-

culuin ,
matriinouium) haben

nichts mitein. gemein, mengen

sich aber fchon in der früheren

fprache. N. fclireibt ßa (lex)

z.b. 88,31. hingegen: in ßwa
(in leculum, in aeternum) 88,

30.84,2. 102,9; kommt letz-

teres auch außer dieser adver-

bialil'chen phrafe als nom. vor

und auch weiblich : diu ßwa (fe-

culum)? Andere alth. denktnäh-

ler haben ßwa (lex) und ßwin

(aelernus, neuhochd. ewig) ;
oder

ift in -ßwa pl. ace. mafc. ? von

ßo (feculum) gen. ßwes, wie im

goth. äivs, acc. pl. äivins oder

äivans. das scheint räthlicher,

weil auch das adverbiale goth.

äiv (unquam) alth. Io, ßo lautet,

woraus unser je, früher ie

geworden ift. alfa unterscheide

mau alth. a) ßwa (lex) f. ß) ßo,
ßwes mafc., wovon die partikel

ßo, io (unquam). was ift aber

aus der andern partikel ßr

(antea) die zuweilen praepofi-

tive flehet (z. b. ßr goumü, ante

•prandium) zu machen? ift fie

der comparativ von ßo? lieht

fie für ßwor? oder fteckt in

diefem ßr eine dritte, weder
mit ßwa, ßa (lex) noch mit ßo

(aevum) verwandte Wurzel?

13) bedient sich N. des adj.

fwach (vilis, fragilis)?

14) hat er den nom. trit (gref-

fus) fcrit (paffus) oder etwa

trite, fcrite?

15) Sie Iheilten mir folgenden

11. Solees, talis, ejus na-

turae rei.

12. In den übrigen Schriften

Notk. kömmt ßwa gar nicht vor.

Daß es aber weiblich — aus zee-

won. P. 77. 69. Zu bemerken

das Keron. in ewin und Isid.

9, 1. in eowefenden euun.
Gloff. Ker. hat ewi, lex. Die

Form deutet auf gen. neutr.

Ferner ewe (es?), legis, fone

e u u i u (instrument.) a lege. Er.

zunächst verw. mit h ß r =» senex.

13. Hat das Wort fwach gar

nicht.

14. Auch nicht trit und fcrit

unter gar keiner Form.

Erchen vid. vocabul.
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fatz aus Boelh. mit: diu guoti

ift liu ürcbeunofta fcümleda

Alles kerönnes; wie lautet der

pol'itiv des unterftrichenen Wor-

tes? erchen? und die bedeu-

tung: egregius, certus? J. hat

ercna-6\va lex certa, örcno fang-

heri egregius pfalta; gl. monf.

erchan-pröder l'rater germanus.

viele eigeunamen componieren

mit ürkan-, erchan. Im angeir.

finde ich earcnan-ftän für edel-

ftein, altu. iarcna-fleinn; das

ift dasfelbe wort.

16) be-neimen aus be -mei-

nen zu erklären
,

will mir nicht

ein, ebenfowenig die verwandt-

fchafl mit genehm (mitlelh. ge-

naeme, althochd. ki-nrtmi, klar

von nümen abftammend, wie

acceptus von capere). Ich weiß

aber wahrhaftig nichts beßeres.

17) im mittelhochd. ift d neben

(fragrare) von dnejen (torquere)

genau verschieden
,
jenes neutr.

diefes activum. Hat N. kein drä-

hen, trälien für redolere?

18) heißt deuudare int-nac-

chotön oder in - naccholön? Sie

führten mir als gl. Ker. innak-

chutod denudatus auf. Das in

dielen gloffen häufige - d in

tu praef. ift dem goth. j) ent-

l'prechend und ich hatte gramm.

p. 856. zeile 22 nicht lagen

follen: nirgends.

19) üro im weffobrunner

fragment fleht gewiß nicht für

erd, Ibndern fcbeint ein eignes

altes wort, das vielleicht terra,

vielleicht was anders bedeutet,

könnte auf goth. airus gelautet

haben.

20) c h i r n i t (molit ?) gl. Ker.

könnte ftark conjugieren, praet.

charu ? oder chirnta ? oder heißts

17. D. Dramaso, flagrautia.

I. fragr. [Docen Mise. 1, 20

8

b
].

18. int und in sind wohl
dasselbe. So sagt N. z. B. iofiz-

zen, und intfizzen, stupere.

19.

Könnte nichtdennoch £ro,

welches Sie im Commentar ver-

werfen
,

gelesen werden ? So
dass der Sinn der Stelle wäre

:

Exquisivi id, quod olim non
erat. Nee ccelum

, nee arbor,

nec mons erat etc. Es mahnt
an Proverb. 8. 22.

20. chirnit. Kaum starker

Conjug. Die ganze Glosse heißt:

are, ubi granum trituratur, —
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nicht inolit, sondern enucleat?

denn mola ifl nicht chirn fon-

dern chuirn
,
quirn. Auf jeden

fall beweisen die Wörter körn,

kurni, kürno ein untergegange-

nes ftarkes verbum kirnu, kam,

karnum, kornan, deren es fo

fiele muß gegeben haben, z. b.

auch ein talan, tuol, wovon die

fubft. tal (vallis) und tuola (lo-

cus deprefsus, humilis) übrig

find.

Aarau.

flazzi, thar man choron trif-

git, edho choron chirnit. Ich

halte es für contrabiert aus

chirinen, welches nicht stark

conjug. kann. Seine Bedeu-

tung ist wohl geradezu tritu-

rare oder lerere. Dagegen muß
sein Intensiv seyn chirnifön,
welchs das itzige knirschen

= zerknirschen, conterere gab.

Schweiz. Kirschen, kirsen. S.

Stalder Kirbscben. Das starke

Ztw.
,
welches choren heischet,

kann chiefen, chos, gechoren

gewesen seyn. Damit stimmte

überein Kies, chiseling; oder

c h i r r e n ,
char, gechorren, wie

ferwirran, -war, ferworren. Das

talan, Gl. Ker. talundi valla-

tione, das aber aus tal, nicht

umgekehrt, gebildet seyn muß.

Hermann Brcnnhofer.

Durch HGrimms güte und Scherers freundliche Vermittelung

konnte ich Füglistallers an Jacob Grimm gerichtete briefe einsehen.

sie sind sdmmtlich auf großen quartbogen in deutlicher fraclur ge-

schrieben und von Luzern datiert (außer nr 12, wo aber dafür der

Poststempel Lucerne). das äufsere bild der correspondenz , welches

sich aus ihnen ergibt, ist folgendes (ich bezeichne die erschlossenen

briefe Grimms mit römischen, die vorhandenen Füglistallers mit

arabischen zahlen und füge letzteren die von Grimms hand her-

rührende, allerdings in folge zweimaliger doppelzählung einer Seite

falsche paginierung bei, um mich nachher auf sie zu beziehen):

i. Grimm an Stalder, 24 nov. 1819.

1. Füglistaller an Grimm, 14 des. 1819, praes. 28 des. (s. 1).

ii. Grimm an Füglistaller, ohne datum, aber wol vor

mitte januar 1820, da Füglistaller in seiner antwort (2)

Grimms brief als vor etwas Zeit erhalten bezeichnet.

2. Füglistaller an Grimm, 10 februar 1820, praes. 24 fe-

bmar (s. 5).

iu. Grimm an Füglistaller, ohne datum.

3. Füglistaller an Grimm, 25 märz 1820, praes. 6 april (s. 17).

iv. Grimm an Füglistaller, 25 april 1820 (entwurf liegt

bei nr 3).

4. Füglistaller an Grimm, 1 9 august 1820, praes. 29 august (s. 29).
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v. Grimm an Füglistaller, 8 november 1820.
vi. Grimm an Füglistaller

,

16 november 1820.

5. Füglistaller an Grimm, 20 november 1820, praes. 2 dez.

(s. 35).

6. Füglistaller an Grimm, 28 november 1820, praes. 7 dez.

(s. 39).

vii. Grimm an Füglistaller

,

24 dez. 1820.

7. Füglistaller an Grimm, 1 märz 1821 (s. 42).

vhi. Grimm an Füglistaller , ohne datum (seine antwort in

8 bezeichnet Füglistaller als eine unverantwortlich lang
verzögerte).

8. Füglistaller an Grimm, 22 ang. 1821, praes. 1 sept. (s. 48).

ix. Grimm an Füglistaller mit bogen der Grammatik, ohne

datum.

9. Füglistaller an Grimm, 9 des. 1821, praes. 18 des. (s. 52).

x. Grimm an Füglistaller mit bogen der Grammatik,

5 Juli 1822, abgegangen 3 august (diese daten ergeben

sich durch Vergleichung mit Germ. 13, 246). eine beilage

des kurzen briefes (Bill et sagt Füglistaller) bildete

das oben abgedruckte blatt; die nebengeschriebenen be-

merkungen widerholt Füglistallers antwort (10) in er-

weiterter form.

10. Füglistaller an Grimm, 19 oct. 1822, abgeslempelt in Cassel

29 nov. (s. 54).

xi. Grimm an Füglistaller , ohne datum.

11. Füglistaller an Grimm, 16 februar 1823 (s. 59).

xii. Grimm an Füglistaller

,

29 juni 1823.

12. Füglistaller an Grimm, ohne ort und datum, praes. 28 august

1823 (s. 62).

Grimm war, wie er selbst in einem briefe an Lachmann (Wen-
deler Briefwechsel zwischen Meusebach und Grimm s. 362) bezeugt,

auf Füglistaller aufmerksam geworden nicht sowol durch dessen

versuch, in Notkers Boelhius rhythmische widergabe der lateini-

schen metra nachzuweisen (Idunna und Ilermode 1816 s. 10 f —
diese theorie kehrt auch s. 24 f. 34 der vorliegenden briefe wider),

als vielmehr durch FJStalders buch Die landessprachen der Schweiz

oder schweizerische dialectologie (Aarau 1819), zu welchem F.

manches beigesteuert hatte
, namentlich die parabel vom verlorenen

sohne aus dem Tatian mit sprachlichen noten und eine Umsetzung
ebenderselben in die spräche Notkers (vgl. die genauen angaben in

Stalders vorrede s. v f). G. wird dann am 24 nov. 1819 sich

Stählern gegenüber lobend über F. ausgesprochen und weitere aus-

künfte von diesem erbeten haben. F. ergriff die gebotene gelegen-

heil, mit Grimm in directen verkehr zu treten, er trug sich da-

mals mit dem plane einer ahd. grammatik , welche er auf grund
seiner während der Jahre 1812— 14 zu SGallen gefertigten ab-

schriften und Vergleichungen auszuarbeiten gedachte, gleich zu
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eingang seines ersten briefes schreibt er an G. (s. 1): Ihre

Dramatik hat mich durchaus Überrascht. Sie sind mir in der

Bearbeitung des Pensums, an dem ich seit einigen Jahren stu-

diere, zuvorgekoiiien. Freilich hatte ich mir nicht ein so weites

Feld gelegt, als das ist, welches Sie umfasst haben. Bios das,

was Sie das Althochteutsche nennen
, mit Einschluss des Ulphi-

las ,
war Gegenstand meiner Forschungen und Vergleichungen.

Sollt’ es mich nun nicht ein wenig ärgeren, dass die Resultate

meines Studiums durch das Anslichttrelen der Ihrigen den Werth
für das Publikum grofsentheils verloren haben? — Mich tröstet

der Werth, den das Gelernte doch für mich hat. Es ist mir

ohnehin unerklärbar, wie ein Schilter, Scherz etc. mit den

Schriften Otfrids , Tatians und so gar Notkers bekant seyn , und
sie wohl noch (wie imer) cominenlieren konnten, ohne sich, wie

es scheint, auch nur den Gedanken beykoiiien zu lassen, dass

die Männer nach festen Regeln, wie gedacht, so geschriben haben

möchten, ähnlich s. 35: Nebst dem nun, dass mir die Beschäf-

tigungen, mit denen icltmich seit jenen Jahren [1812— 14] amtlich

zu befassen hatte, wenig Zeit für dieses Studium ledig liefs (sic),

hat mir, wie es natürlich ist, die Erscheinung Ihrer Graüiatick

einen grofsen Theil der Lust benomen, mit welcher ich mich
sonst demselben gewidmet halte. Es Rillt mir nun oft bey:

wozu? Ich bin in dem Falle, in welchem oft ein Jüngling ist,

dem ein andrer seine iiiig geliebte Braut wegkappert: er ver-

schwört alles fernere Lieben und Heurathen. Indessen wird Ihre

Arbeit, nachdem sie mit dem zweiten Theile vollständig erschienen

seyn wird, zeigen, ob ich noch etwas, das des Bekaiitwerdens

werth sey, zu sagen übrig haben werde, er wünschte nun wenig-

stens den Notker herauszugeben (s. 2): Seine opera omnia
verdienten allerdings ans Licht zu treten. Die hoffärtige Tochter,

die Hochteutsche, würde sich oft, gegenüber der Stattlichkeit

und den Manieren ihrer Altmutter, der Alemanin, nicht wenig

zu schämen haben. Aber einen Verleger? — Aber die Deckung
der Küsten ? — Man müsste es auf dem W'ege der Subskription

versuchen. Ich muss es gestehen, ich würde das Werk ungerne

einem andern überlassen, aus Eigenliebe sowohl, als aus Liebe

2U Notker. Hätte ich einiges litterarisches Renommee, ich würde
eine Subscription ohne weiters eröffnen. Warum ich bisdahin

es nicht wagte, wenigstens mit Etwas hervor zu treten, ist unter

anderm auch der Umstand Schuld, den Sie in Ihrem Briefe be-

merken: man lernt nie aus. im nächsten briefe äufsert er

sich bereits bestimmter über seine absicht, s. 5: Meine Berufsge-

geschäfte lassen mir nicht so viele Mufsc, als ich wünschte zu

haben
,
um das Studium der alten Alemaninn mit gröfserer För-

derung forlzusetzen , und das schätzbare Mittel, das mir dazu in

Ihrer Bekaiitschaft gegeben worden ist, nach Begierde zu nützen.

Aufgeben werde ich das Studium, wenigst so lange nicht, bis
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Notker, mein Liebling, ans Licht hinausgetreten seyn wird. Ihre

Aufmunterung zur Herausgabe seiner sämtlichen Werke hat mir

neuen Muth gemacht, besonders s. 1 3 f: Nun noch etwas von

Notker. — Wenn es zur Herausgabe seiner Werke koiiien sollte,

so würde ich sie so aufeinander folgen lassen: ßoetius — Mart.

Capella — Aristoteles— Psalterium — Vocabularium dazu. Jeder

Theil müsste wohl einzeln erscheinen. Mit dem ßoetius würde

eine kleine Notkerische Gramalik verbunden werden müssen , als

Einleitung zum besseren Verständnisse. Die innere Form dürfte

nicht die urkundliche seyn, in welcher, wie das Psalterium

weiset, Text, Übersetzung, und Comentar nacheinander und an

einander fortlaufen, und wodurch geschieht, dass oft Perioden

in mehre Stücke zerrissen und auseinandergestellt werden. Ich

würde die beyden Texte Columnen- oder Seiten -Weise ein-

andergegenüber, und den Comentar gesondert darunter setzen.

Nur bev Aristoteles würde das kaum Statt finden künen. Im
lat. Texte hat Notker die Wortfolge willkührlich geändert, und
in eine Stellung gebracht, wie sie ihm zum leichteren Verständ-

niss seiner Schüler am schicklichsten schien, auch dieses müsste

corrigiert werden. Eine Übersetzung des Alemanischen Textes

ins ltzteutsch würde wohl nicht nothwendig seyn? Auch mein

eigener Comentar, zum Theil ersetzt durch die voran geschickte

Gramatick und das angehängte Wörterbuch, dürfte wohl nur

kleines ümfanges seyn. Die Schriften sollten nicht blos als Denk-

mäler, sondern auch als Muster der Correktheit und Schönheit

der alten Sprache dastehen , zugänglich und geniefsbar für jeden,

der nur Deutsch versteht, und seine Sprache liebt. Ich bitte

Sie, mir zu sagen, was Sie meinen, und wünschen. Ich habe

vorläufig einem Freunde den Auftrag gegeben, Hm. Sauerländer

zu fragen, ob er auf alle Fälle den Verlag übernehmen würde.

Ich habe schon früher den Gedanken gehabt, die Metra des ßoetius

besonders abdrucken zu lassen, um die Begierde nach dem Ganzen

zu wecken: fänden Sie dieses zweckmäfsig? ferner s.2lf: Mit

Notkers Herausgabe bin ich gesinnet es ernst werden zu lassen,

insoferne die Subskribenten- Anzahl grofs genug werden sollte.

Vorerst muss ich aber nothwendig meine Abschriften noch eiu-

mahl mit den Originalien vergleichen, welches erst in den nächsten

Herbstferien geschehen kan, indem die Mscr. nicht versendet

werden dürfen. Ich mag hauptsächlich in der Setzung der Accente

hin und wieder gefehlt haben. Auch Notkers eigene Inter-

punktionsweise, die ich in den Abschriften nicht beobachtete,

möcht’ ich gerne wieder hersteilen. Ein Punkt oben ist bey

ihm Schlusspunkt; ein Punkt unten das Comma. dem ent-

sprechend heifst es s. 29: In Zeit von acht Tagen werde ich nach

St. Gallen abreisen
, um meine Abschriften noch einmahl mit den

Originalien zu vergleichen und andere Notizen zu sameln. er war
auch in der tat dort, aber s. 49 hören wir: Wie mein Plan
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gedeihe, fragen Sie? Ungerne antworte ich, dass er seit meiner
Wiederkehr nach Luzern d. i. seit zwcy Jahren nicht weiter ge-

dihen sey. Verschiedene Umstände, Rücksichten, Masleidigkeiten

(tiedia) sind eingetreten, die mich hinderten, werkthatig an seiner

Beförderung zu arbeiten. Unter anderem steht mir auch der Um-
stand entgegen, dass ich keinen litterarischen Ruf habe, der zur

Empfehlung einer solchen Arbeit doch unumgänglich nolhwendig

ist. Indessen führt mich doch das Intresse für meine Sache

wirklich nach München. Mocbt’ ich da Unterslützer und Unter-

stützung linden I und als nun Grimm an Lassberg geschrieben:

Füglistaller mit seinem Notker zaudert gar zu sehr; treiben sie

doch auch an, damit ein so treffliches und nüthiges Werk nicht

unterbleibt (Germ. 13, 246), da weift F. nur wider zu vertrösten

(s. 54): Übrigens ist die Mafsleidigkeil noch gar nicht von mir
gewichen: ich wäre ihr rilleicht erlegen, wen uichl Lassberg

mir neuen Mulh eingellöfsl hätte. Ihnen sagen, dass Notker

unter der Presse sey, das kan ich leider noch nicht. Die be-

kafiten Fragen: quis, quid, ubi, quibus auxiliis
,
cur, quomodo,

quando, quälen mich ärger, als ehemahls im Gymnasium. Ich

hotte doch endlich, mit dem Ende des gegenwärtigen Schuljahres

meiner Professur ledig zu werden: da' konnte, und soll, hoff ich,

mehr geschehen, noch im Jahre 1824 hofft man auf F.s Notker,

wenn auch das erscheinen nicht in naher Zukunft erwartet wird

(vdUagen Denkmale des ma.s s. 8), aber 1836 schreibt JGrimm an
Lassberg (Germ. 13,378): Wenn doch nur Wackernagel, denn
von Füglistaller ists kaum mehr zu hoffen, ernstlich an eine

edition sämtlicher Sachen von Notker gienge. auch an eine aus-

gabe der Keronischen gll. dachte F. er macht Grimm, der die-

selben bisher nur aus den abgerissenen notizen bei IvArx Ge-

schichten des kantons SGallen i 191 ff kannte, auf sie aufmerksam

(s. 13): Hingegen ist merkwürdig das sogenaf te Glossarium Ke-

ronis, cod. stecl. vm. Die lat. Glossenfolge ist an vielen Stellen

(wie Sie n. 4. von einem Wienercodex sagen) ganz diejenige der

Glossarum Ilrabani; die Dolmetschung derselben aber ganz ver-

schieden. Das Buch ist ein ziemlich dicker Band in Kleiuoctav.

Verschiedene Wortformen zeugen, meines Erachtens, von ihrem

hohen Alter, wie z. B. die oben angeführten Conjug. Endungen,
und dan die Wörter: so war, gratis; sowaritha, auspicia;

sowazzi, dulce; so wert, gladius. Nergendo, Jesus; qui
st. zui in quifalondi, quifalt, quiohdi frondosa. qui-
rohiuuid, bigamus &c. Dieses qui mag das kis. u. quara
des golh. Duals aufklären. Das ganze verdiente ans Licht zu

treten ; aber wieder
, die Abnehmer ?! s. 1 S allerdings urteilt er

:

Aus den Keronischen Glossen ist nicht viel Neues für die Gramalik

zu gewinnen. Sie sind nebenbcy oft sehr fehlerhaft geschrieben,

und manchmahl hat der Dolmetsch das Latein nicht verstanden.

später (s. 22) fragt er an: Könnten die Keronischen Glossen
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nicht in eine für Sprachstudium bestirnte Zeitschrift anzubringen

seyn? Und wenn es wäre, würden dieselben zweckmäfsiger in

ihrer urkundlichen Form erscheinen
,
oder umgesetzt in die Lexo-

graphische Folge der deutschen Wörter? — Der Codex wird nicht

aus der Bibliothek gegeben, im letzten brief (s. 62) keifst es sogar:

Die Keronischen Glossen samt den übrigen
,
die ich in St. Gallen

aus andern Manusk. gesainelt habe, werden wahrscheinlich mit

Ende dieses, oder mit Anfang des folgenden Jahres an einen Ver-

leger abgegeben werden. Freyherr von Lassberg hat mir dazu seine

Unterstützung zugesichert, auch dieser plan ist bekanntlich nicht

zur ausführung gelangt. Grimm verlor endlich die geduld, er

nannte F. von Natur etwas träge, und wurde durch Lachmanns

Sangaller ausbeute, die dieser ihm in uneigennützigster weise zur

copie überliefs, aller weiteren anfragen und bitten an F. über-

hoben (vgl. den brief an Pertz vom 3. 11. 24 in der Wissenschaftl.

heilage der Leipziger zeitung 1882 nr 91 sp. 547*).

Um dieselbe zeit beschäftigte sich F. mit einer Übersetzung

Otfrids (Germ. 13,371), über welche JKelle ausführlich bericht er-

stattet hat Serapeum 21, 81 ff. §7 ff 113 ff.
proben derselben (brief

an Liutbert, ii 16. 17. 22. 1. m 23— 25) machte übrigens F. selbst

in den Zeichen der gegenwärtigen zeit (herausgegeben von Gilgler

und Segesser) zweiter Jahrgang (Luzern 1824) s. 250 ff und im
ersten (einzigen) hefte des dritten Jahrgangs (1825) s. 105 ff unter

dem iitel Beiträge zur Kenntniss der diutischen Sprache und der

Männer, die darin geschrieben bekannt. 1 als Grimm F. 1831
in Luzern aufsuchte (Wcndeler aao. 141), wurde zwischen beiden

über Otfrid verhandelt (Kelle aao. 86).

Mag auch F. im alter mit der enlwickhing der deutschen Phi-

lologie nicht mehr gleichen schritt gehalten haben, in der zeit der

correspondenz mit Jacob Grimm zeigt er sich trotz manchen mis-

griffen als einen tüchtigen und wolunterrichtelen forscher, der sich

dabei der grenzen seines Wissens und seiner competenz 2 wol be-

wust ist (vgl. zb. s. 35 Bey mir körnt noch der Umstand hinzu,

dass ich aus Mangel der ausgebreiteten Kcntniss, die Sie von

den Sprachen aller germanischen Slünie haben
,
manches nicht in

der Ausdehnung und allseiligen Verbindung auflassen kan, in

welcher es Ihnen gegenwärtig ist; s. 17 Doch Sie sprechen nur
vom Mitteldeutsch : da hab’ ich wenig Stimme), die leclüre seiner

briefe bestätigt durchaus die günstigen urteile, welche Grimm Gramm.
i
2

s. xvii (Füglistaller, einer der gründlichsten kenner unserer

spräche), vgl. xix, in dem briefe an JRWyss (Anz. in 210 Mit

Füglistaller pflege ich seit einigen Jahren Correspondenz, er ist

gefällig und der allemannischen Sprache kundig , au grammati-

1 die genauen angaben au» dieser seltenen Zeitschrift verdanke ich
JBächtotds güte.

* mit dem ags. zb. suchte steh F. erst in der zeit des briefwechsels

mit Grimm bekannt zu machen
,

s. 38. 62.
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schem Sinn Stählern weit überlegen) und an Lachmann (Wen-
deler aao. 362 Noch einen andern lehrreichen Briefwechsel habe
ich in der letzten Zeit angeknüpft nsu>.) über ihn fällte, die

Wertschätzung, welche Grimm den briefen angedeihen liefs, be-

kundet sich schon äufserlich in den zahlreichen bemerkungen und
Verweisungen, die er, zuweilen auf besonderen blättern, ihnen

beifügte, zur characleristik des von F. eingenommenen wissen-

schaftlichen standpunctes sowol als zur richtigen Würdigung (vgl.

JEKopp in der Schiceizerischen kirchen - Zeitung 6 (1837) s. 797)
der förderung, welche Grimm auf diesem wege empfieng, mögen
die folgenden excerple dienen.

Den umlaut hatte F. bereits selbständig erkannt (s. 1): un-

erwartet war mir Ihre Angabe der Ursache der Vokal-Um-
laute: ich hielt diesen Fund ausschliefslich für mein Eigenthum.

Ich erinnere mich noch, dass die Deklination des Wortes ha nt
mich auf die Spur leitete, und zwar der Umstand, dass das-

selbe im Gen. u. Dat. plur. (hando— handon) sein ursprüngliches

a wider erhält, hingegen in der Form hendeo das e bleibt.

Dass das folgende e oder i auch auf das ü zurückwirke (nicht u)

erhellt auch aus brrtt == sponsa, das bey Notker in den Psalmen

im genit. brlute hat, und noch itz in Bräutigam erhalten

ist. Chrüt hat im genit. Plur., weh dieser sich nicht auf er
endet, chrfito — sonst chrl utero. Dass auch das o diesem

Wechsel unterworfen war, zweifle ich ^keineswegs; allein wir

können es nicht nachweisen in so ferne, dass sie für das ö kein

Schriftzeichen hatten, wohl aber doch in soferne dem ö das u
substituiert wurde. Aus Roma machten sie rumisg = rö-
misch, aus R os= equus, russi

n

= equinus etc. aus Loch —
lucher. dass er allerdings das wesen der erscheinung nicht er-

fasst hatte, zeigen die erörterungen in den folgenden briefen und
eine äufserung wie zb. s. 6: Ich verstehe übrigens unter Um-
laut jeden Vocalwechsel, er finde sich, wo er wolle; aber be-

achtenswert dürfte doch die bemerkung s. 17 sein: Mir scheint

die Sprach - Melodie fordere es, dass zwey auf einanderfolgende

Vokale so wenig Diskrepanz haben ,
als möglich , und dass daher

der untergeordnete dem dominierenden sich so viel nähere und
verähnliche', als es seyn kan, ohne seinen Charakter ganz abzu-

werfen. über den unterschied von e und ü sagt er s. 18: Der

Laut- unterschied zwischen dem e in bören etc. und dem in

legen spricht sich vill. im Schweizerischen aus. Die ersten

sprechen wir mit unserem tiefen und breiten ä; die andern

mit einem reinen 6. gebären, läsen, wärfen etc.; hingegen

rein in: setzen, leggen (ponere) reden, fertig, Bieter
(folia). etc. etc. Bären entspricht volkomen dem goth. bairan

nach unsrer Aussprache. Jedoch lässt sich fragen: Haben die

Gothen ihre Doppel-Vokale a
i , ei, au etc. nicht diphthongisch

gesprochen? ebenso ist er sich der existenz zweier verschiedener
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z bewust und hat über sie aus Notker regeln abstrahiert, die im
gro/'sen ganzen das richtige treffen (s. 32). Notkers canon kennt

er ('s. 35): Die Regeln, welche Sie über Molkers Consonanlen-

wecbsel aufgestellt haben, sind ganz diejenigen, die ich mir in

den ersten Wochen meiner Bckaiitschaft mit ihm, abstrahiert

halte. Weh Sie meine Übersetzung der Parabel des Verl. Sohnes
nachsehen, so werden Sie finden, dass die beyden Regeln meiner
Schreibweise zu Grunde ligen. Die Verstofse dagegen in Notkers

Schriften sind zwar nicht selten
,
stehen aber doch zu den Fällen,

wo sie angewendet sich finden, in einem sehr unbedeutenden
Verhältnisse; ich halte daher diese Verslöfse für lauter Schreib-

fehler, mit Vorbehalt jedoch, nachzuweisen, dass nicht jeder an-

scheinende Verstofs ein wirklicher ist. ebenso die regelung des

anlauts im gebrauche von f und v (s. 39): Den Wechsel des v

mit f, haben Sie ebenfalls recht gedeutet, und auch die Be-
merkung ist richtig, dass, obwohl die Regel dagewesen seyn

muss, Notker (oder seine Abschreiber) sich bey weitem nicht so

strenge daran gehalten hat, als bey den übrigen, die Wichtigkeit

der accente bei Notker weiß er zu würdigen, aber traut ihnen

nicht blind, er meint s. 19: Von der Notkerischen Accentialion

(sic) muss ich bemerken, dass sehr oft ein Wort ohne den ihm
gebührenden Accent dasteht. Nur wai» der Ton in der Rede
auf dasselbe fällt, werden alle seine Silben meistentheils, wo
nicht iificr, mit Accenten bezeichnet, ferner urteilt er s. 31 : Dass

auch frühere Abschreiber Fehler geschriben, und namentlich die

Accenten sehr oft falsch gesetzt haben
,

ist aus der Vergleichung

der verschiedenen Schriften Notkers offenbar. Das, in dieser

sowohl, als in andern Rücksichten abweichendste Mscr. ist das

des Psalteriums. Übrigens ist Notkers Orthographie von so be-

sonderer Art, und ihm so ausschliefslich eigentümlich , dass ich

weder vor ihm noch nach ihm einen Schriftsteller keüe, der ihm
darin gefolgt wäre. Dieselbe kan daher auf das Gemeinsame
der Orthographie der Allen wenig Licht werfen. Hätte Notker

nicht tief und Epoche -machend in die deutsche Sprache einge-

wirkt, wie hätte Eckehard von ihm sagen können, dass er wäre:
primus harbaricam scribens, faciensque saporam? Den anschei-

nenden Wirrwarr seiner Schreibweise werde ich entwicklen bey

der Herausgabe seiner Schriften, und s. 37 : Ich erinnere mich,

Ihnen einmal geschrieben zu haben, dass überhaupt im Psalt.

die Accente sehr unrichtig gesetzt seyen. Ich muss nun, nach
mit mehr Aufmerksamkeit genoriiener Einsicht, den Ausspruch
dabin veränderen

, dass die im Psalterium herrschende Accen-
tuation sehr verschieden sey von d£r, die in den übrigen Schriften

Notkers herrschet, übrigens aber sich beynahe durchaus conse-

quent bleibe. Die Haupt- Abweichungen gehen die Diphthongen

an. . . . Über diese auffallenden Verschiedenheiten bin ich noch
nicht im Klaren. Sollte den endlich doch nicht Notker der
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ursprüngliche Übersetzer seyn?? Dass das Buch wenigst

durch seine Hände gegangen ist, wird durch die übrige Ortho-

graphie und andre Umstände aufser allen Zweifel gesetzt, bei

Notkers Psalmen unterscheidet er zwischen dem lantstand des texte*

und dem der interlineargll. (s. 39): ln den Ps. dürfen Sie am
allerwenigsten der Interlinear -Interpretation trauen: sie scheint

mir offenbar nicht von Notker zu seyn. er lacht über die Ver-

mutung früherer gelehrten , welche den Wiener Notker hatten Otfrid

zuschreiben wollen, und fährt dann fort (s. 41): Aber auch Not-

kerisch sind sie eben so gewiss nicht. Ob nun Notker die selben

in seine Sprache übersetzt, und eigene Zusätze dazu gemacht

habe; oder aber, ob jene aus diesen verhunzt worden seyen;

oder ob villeicht zwey Übersetzer eine ältere Übersetzung vor

sich hatten
, und jeder dieselbe nach seiner Art in das Deutsch

seiner Zeit übergetragen; oder endlich, ob der ganze Coinentar

ursprünglich lateinisch war, und vou verschiedenen Mähern deutsch

gemacht worden sey — auf diese Fragen weifs ich keinen Be-

scheid zu geben. Wahrscheinlich ist mir einer der zwey letzten

Fälle, auch über die differenzen der ahd. dialecte hat er nach-

gedacht (s. 43): Die Verschiedenheiten zwischen Otfried, Tatian,

Isidor etc. erkläre ich mir ganz einfach dadurch, dass ich an-

nehme, dass jeder vorherrschend in dem Dialekt seines Stant-

volkes geschrieben habe. Ich zweifle keinesweges, dass der Elsässer

in Otfried seinen Landsman erkenen werde, so wie ich in Notker

den Schweizer erblicke. Merkwürdig ist doch
,
dass Notker seine

Sprache nie die ale manische, sondern imer die diuliska
neiit, Otfried hingegen die seine fränkisch heifst. Jeder, so

denke ich, folgte im Dialekt (denselben veredelnd) dem Dialekt

seines besondern Volkes; in den Fundamentalformen der Sprache

aber dem Algemein-Deutschen. Wer die nochlebendeu verschie-

denen Volks-Dialekte Ober-Deutschlands, und ihre Eigenthümlich-

keiten in Wörtern und Formen derselben kennt, möchte wohl

den Übersetzern von Tatian und Isidor mit Wahrscheinlichkeit

ihr Vaterland anweisen können , durch aufmerksame Vergleichung

der Eigentümlichkeiten dieser mit den Eigentümlichkeiten jener.

Von persönlichen dingen ist in diesen briefen höchst selten

die rede, nur ganz gelegentlich einmal folgende äufserung über

Stalder (s. 41): Mit den Epitheten, die er ausspendet, ist es

nicht so genau zu nehmen. Sie werden wohl aus seinem Styl

schon entnomen haben dass er gar gerne hyperbolisiert. den

hauptinhalt bilden vielmehr antworten auf anfragen Grimms gram-

matischer und lexicalischer natur und bemerkungen zu einzelnen

stellen der Grammatik, dass da viel verkehrtes ebenso unterläuft

wie bei F.s allgemeinen sprachlichen urteilen, kann wer will aus

Keiles mitteilungen und dem oben abgedruckten bogen entnehmen ;

aber anerkennenswert bleibt immer der unermüdliche eifer, mit

dem F. Grimm zu dienen beflissen ist. so stellt er ihm s. 8 ff
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für die formen der declination und conjugation belege aus Notker

zusammen
,
gibt s. 26 ff reiche alphabetisch geordnete beispiele der

verbalflexion in den Keron. gll., verzeichnet s. 7 f die worte mit

wurzelvocal 6 ,
welche bei Notker begegnen , und sammelt s. 62 ff

die fälle, in denen das adjectiv unflectiert auftritt. Grimm hat

von den zuletzt genannten mitteilungen in ziemlichem umfange
gebrauch gemacht für seine erst kürzlich gedruckte preisarbeit über

das hd. adjectiv (Kl. Schriften vi 307 ff); von den übrigen sind

manche in die zweite auflage der Grammatik teils mit ausdrück-

licher nennung F.s (zb. s. 162. 1070) teils ohne dieselbe über-

gegangen. über die Salomonischen gll., an denen Grimm viel ge-

legen war , erteilt ihm F. auskunft s. 13. 16. 38. einmal macht

er auch eine glückliche conjectur zum Hildebrandsliede v. 23 f, die

erst viele jahre später durch Wackernagel öffentlich ausgesprochen

wurde, s. 15: Das Wort fatereres, und die Bedeutung, die

Sie ihm geben, ist mir von jeher verdächtig vorgekomen. Vetter
heilst sonst iriier fetaro, und wie Sie die Construktion erklären

[Die beiden ältesten deutschen gedickte aus dem 8 jh., Cassel 1812,

s. 5. 14— 16], müsste nothwendig der Dativ stehen. — Könnte

das det nicht, als die zwey Mal geschriebene Anfangs -silbe von

Detriche, weggestrichen, und dan gelesen werden: her huaet

ostar hina, sid Detriche darba gestuontum fateres mines— d. i. er

zog nach Osten, weil Dietrich bedurfte meines Vaters, ver-

kehrt freilich ist der unmittelbar folgende deutungsversuch

:

oder,

darba nehmend im Sinne von pitharbi, und gestän im Sinne

von con Stare — weil dem Dietrich die Tapferkeit
meines Vaters bekant war.

Auch kleine funde teilt F. an Grimm mit, unter anderen

facsimilibus das der irischen segen im codex SGalli 1395 (zuletzt

abgedruckt bei Zimmer Glossae hibernicae nr xvm) : aus s. 53 geht

hervor dass das blatt, auf dessen Vorderseite sie eingetragen sind,

früher dem Codex 48 eingeklebt war; s. 46 niederdeutsche recepte;

s. 59 eine inschrift am bergmändliloch auf der Baarburg (kanton

Zug) nach Stadlin Geschichte der gemeinden Ägeri , Menzingon und
Baar (kurz erwähnt bei Lütolf Sagen, bräuche und legenden aus

den fünf orten, Lucem 1865, s. 55).

Um das bild der beziehungen F.s zur deutschen philologie abzu-

runden, notiere ich noch dass er auch mit Schmeller in verkehr

stand (Lütolf JEKopp s. 28. 120. 459) und dass dieser ihn (Am-
monii Harmonia evangeliorum s. ui) als doctissimus et de vetu-

stioribus Germaniae literis summopere meritus bezeichnet, dass

Graff ihm einen abschnitt der Diutiska (2, 288 ff) widmete und
ihn sowol in der vorrede zu diesem bande wie zum Sprachschätze

(i s. vi) rühmt, dass endlich Greith Spie. Vatic. s. 34 f bekennt, seine

sprachlichen erläuterungen zum Vocab. SGalli F.s belehrung zu
verdanken, aber eine Verbindung mit Wilhelm Grimm, von der

mehrere biographen F.s fabeln, lässt sich nicht nachweisen; der
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Grimmsche schrank auf der k. bibliothek zu Berlin enthält
,
gütiger

Mitteilung des hm dr Ippel zu folge, keinen an Wilhelm gerich-

teten brief.

Steinmeyer.

ii HWTydf.man und JGrimm.

Die briefe von Tydeman an JGrimm, deren benutzung Stein-

meyer Ans. ix 227 mit recht an Reifferscheids ausgabe der briefe

JGrimms an Tydeman vermisst , hat mir herr prof. HGrimsn giitiyst

zugesandt und litlerarisch zu verwerten gestattet, auch dem her-

ausgeber der Grimmschen briefe wären sie gern zur Verfügung

gestellt worden.

Tydemans briefe dürfen selbstverständlich nicht das interesse

für die geschickte der deutschen philologie beanspruchen
, welches

die von JGrimm geschriebenen besitzen : als professor der Jurispru-

denz zu Franeker , dann zu Leiden durch sein amt und fach voll-

auf beschäftigt, hat er wesentlich nur durch nachweise und be-

richte über die tätigkeit anderer sich um die altniederländische

litteralurgeschichte verdient gemacht, auszuzeichnen sind darunter

besonders die Mitteilungen von und aus den in den Niederlanden

befindlichen hss. des Reinaert. doch auch sonst sind die nachweise

und berichte so eingehend, und, wenn auch nicht besonders gelehrt,

immerhin so verständig, dass sie als ein nicht unerheblicher beitrag

zur geschichte der niederländischen philologie bezeichnet werden

dürfen, selbst für weitere kreise wird interessant sein, was T.

über den druck der napoleonischen zeit , über die engherzige censur,

über das willkürliche verfahren bei der aufhebung der kleineren

holländischen Universitäten und bei der angeordneten wegschaffung

des Haager archivs nach Paris berichtet ; die Umwandlung der Jahr-

hunderte lang festgehaltenen politischen parteiungen in dieser prii-

fungszeit tritt wohnend entgegen
;

Bilderdijks würksamkeit erscheint

in besonders heller beleuchtung.

Diese stellen hat denn auch JGrimm in seinen antworten be-

sonders beachtet und sie in den briefen selbst öfters durch unter-

streichen hervorgehoben. Ich teile sie vollständig mit. dagegen

deute ich nur an, was sich in diesen briefen auf die Schwierig-

keiten der brief- und packetsendungen bezieht, auf die abrech-

nungen, auf T.s gegenwünsche , auf seine entschuldigungen über

längeres schweigen, auf seine freundschaftsversicherungen. auch

aus dem wissenschaftlichen teile dieser briefe konnte manches weg-

bleiben: T.s anfragen, seine Zustimmungen zu Grimms ansichten,

seine ausziige aus gelehrten werken, nur die ersten briefe glaube

ich etwas eingehender widergeben zu müssen.

Ich reihe die briefe nach der zeitfolge an , wobei einem jeden

die inzwischen von JGrimm geschriebenen, durch lateinische Ziffern

und das datum bezeichnet, vorausgeschickt werden.
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1) o. d. mit beziehung auf einen brief von JGrimm, den Sa-
vigny einem am 14 april [181 1J ans Berlin abgeschickten beigelegt

hatte, erklärt T. sich gern bereit, holländische Volksbücher zu be-

sorgen, zumal er durch das buch von Görres diese litteratur

schlitzen gelernt, und seine landsleute durch einen Zeitungsbericht

darauf hingewiesen habe, er erkundigt sich seinerseits nach Villers,

von dessen Verhaftung er gehört.

i Cassel 1 juli 1811.

2) Franeker 12 aug. 1811. in den sommerferien hat T.

eine reise zur erfüllung der wünsche Grimms benutzt. Te Amster-

dam veroam ik, dat liet gewezen groot cautoor en drukkery van

Volksboekjes van Jacobus van Egmond (naderhand de Weduwe —
en later, de Erven de Wed. J. v. E.) eindelyk sedert kort had

opgehouden te bestaen (ik had op die winket rekening gemaakt)
— maar wierd bekend gemaakt met den Stapel van dat byzonder

vak van Literatur, in een hoek van Amsterdam, by Koene, in

de Boonistraat, achter de Noorderkerk : en kocht daar 18 stuks,

waarover op bygaande Notitie (A) . . . ik bevond
,
door het lezen

van een paar anderen , dat deze hoeken
,
wel wat het wezen en

zelf's doorgaans wat de taal betreft onveranderd wierden her-

drukt; maar ook, zoo siecht gedruckt, zoo zorgeloos, of geheel

niet, by de drukpers gecorrigeerd
,

dat ze moeten krielen van

fouten, in eigennamen, afscheiden of zamenvoegen van woorden,

uillalingen of transpositien die dikwyls den zin bederven. .

Buiten die 18 stuks by Koene, in’t paket by Müller en comp,

bezorgd, heb ik, voor en na, nog verscheiden andere gekocht

(zie die Notitie, by B), die ik met de andere boeken zenden zal. —
Verscheiden onzer prosaische Volksboekjes heb ik niet gekocht

(z. de Note by C). . . . Doch ik voldoe myzelf niet, omdat my
nog een zulk stak ontgaat, dat ik weet er te zijn, immers in myne
kindsheid door my gelezen te zijn: de Tooveraar Malegys (mis-

schien eene corruptie van den naam Virgilius, en eene andere

redactie zyner historie); maar de Lange te Deventer, die ook

veel van die dingen drukt, zeide my, dat dit in de laatste jaren

niet herdrukt was (hetzelf antwoord kryg ik uit Leeuwarden);

ook in Koene’s winkel was’t niet: doch doeik er nog recherches

na. — folgen weitere bücherankdufe für G. — Ik verwacht

ook nog een exemplaar van cenige Numers van ons journaal:

Schouwburg van Letter- en Huishoudkonde, waarin de Baron van

Spaen eenige Proeven van oudduitsche Dichtkunst uilgegeven

heeft. Voor datzelfde Journaal had ik een verslag van dat boek
van Görres uitgewerkt . . maar het Journaal is opgehouden, de
uitgever bankeroet

,
myn papieren te zoek — en ik had er geen

kopie van gehouden , maar’t uit myne brouillons weggeschreven.

Nu zal ik met den eersten het stuk trachten te herschryven in

de form van artikel voor lecture (want uit deze twee deelen
,
Re-

censien en Mengelwerk, bestaen alle onze journalen). ... Die

A F. D. A. X. 11
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volksboeken heeten by ons doorgans blaauwboekjes , van de ko-

leur van den omslag waarin ze doorgaans ingenaaid op de markten

of längs de deuren uitgevent worden: zou ook de fransche naaiu

bilboquels hiervan eene verbastering zyn, of weet gy eene

betere etymologie daarvan? De exemplaren dier blaauwboekjes,

die ik u gezonden of nog voorhanden heb, zyn genomen, zoo

als ze eersl te vinden waren, dus ineestal zeer late drukken: ik

maakte hierin te minder zwarigheid, om dat de Drukker Koene

my vezekerde , dat by herdruk
,
men zieh zorgvuldig wachtte van

eenige veranderingen in den text te maken of toetelaten . . . en

om dat ik geen kans zag, om vroegere te krygen, want door de

klasse van lezers, waarin ze vallen — gemeen volk en kinderen —
leven de exemplaren doorgaans zeer kort: ik twyfel zeer, of wel

iemand onzer letterkundigen eene verzameling van die volks-

boekjes, om haer zelve et qua tales, bezit; het kon zyn, dat

een of ander liefhebber van oude boeken
,
eene oude uitgave van

een of ander, als biographische zeldzaamheid bewaarde; die dan

misschien wel zyn exemplaar om te collationeeren zou willen

leenen, maar niet ligt zou willen verkoopen. Hier over doe ik

thans eenig onderzoek; maar om dit met meer omvang te doen,

zou ’t misschien noodig zyn

,

eene algemeene oproepiog te doen

in ons letterkundig weekblad, den Letterbode, uit naara van U
en my — dit wil ik gaarn doen, zoo gy het verkiest, maar ik

wilde U eerst vragen, of gy’t de moeite waard acht, dit opzien

te maken? Zoo ja, of, en wat ik melden kan van een bepaald

plan en oogmerk dat gy met deze recherches hebt? geld kost die

insertie niet. Gy wenscht te weten: 1) of en waar nog verza-

melingen van oud-Holl. Mss. existeren, byzonder de door vWyn
meermalen aengevoerde van Mr J. Visser, en of men daarvan geene

körte notitie bekomen kon? — Op de Akademiebibliotheken van

Franeker, Groningen en Harderwyk geloof ik niet, dat iets, of

iets van belang hiervan is: denkelyk wel te Utrecht, welke biblio-

tlieek vele overblyfseleu der oude kloosters bevat: welligt ook

te Leiden, waarover ik myn vader, die de commissie heeft, die

Bibliotheek op nieuw te ordenen en nieuwen catalogus te maken,

geschreven heb — Het kon zyn dat de (gewezen) koningl. Biblio-

theek in den Haag, waarin de schoone Bibliotheek van Roins-

winckel overgegaen is, daardoor iets had: anders is zy nog te

jong van formatie: er moet veel van dien aard zyn by de Maat-

sebappy voor Nederlandsche Letterkunde te Leyden, waarvan ik

ook Lid ben en myn Vader Directeur is — ook daarover heb ik

hem geschreven. [am rande: ik denk dat er ook het een en

ander is hy het Groningsch Genootschap ‘pro excolendo jure

patrio’ (dat thans kwynt) en by Prof. Jac. de Rhoer, aldaar: ook

dit zal ik onderzoeken.] Van particulieren zal in de eerste plaats

van Wyn zelf een schat hebben: voorts denk ik zulke Mss. te

vinden by Meerman, en Westrenen in den Haag, te Water te

Digitized by Google



ZUR GESCHICHTE OER DEUTSCHEN PHILOLOGIE 163

Leiden, J. de Koning te Amsterdam, van Spaen te Cleef: met
sommigen dezer ben ik bekend en in correspondentie. Voorts,

Clignett in den Haag, Steenwinckel te Harderwyk, en de erf-

genamen van J. v. Lelyveld te Leiden. Maar meid my, bid ik,

bepaalder, of gy de geheele massa van zulke mss. van welken

inhoud ook, bedoelt? en tot hoe diep naar beneden van jaren?

dan of gy voornamelyk oude dichtstukken en volksverhalen be-

geert? Er moet te Oxford eene kostelyke verzameling zyn, her-

komstig van onzen grooten taalkenner der 16 eeuw, Franc. Ju-

nius. Ook vindt men zeker van dit, gelyk van alles, te Parys,

herkomstig uit Brabandsche Bibliotheken. By particulieren in Bra-

band en Viaanderen is zeker nog veel voorhanden, waarover te

Water en vanWyn, die er gereisd bebben, zouden te vragen

zyn. Aan een anderen kant van land en dialect is zeker, gelyk

gy ook vermoedl, veel te zoeken by Wiarda te Aurich: maar
ik mis het genoegen van eenige kennis van hem te hebben.

Oostfriesland is meer Duitsch dan Hollandsch, en wordt ook met
1812 by de Duitsche Departementen gevoegd. Hy is nog in

functie, meen ik, als Conseiller de Prefecture , maar moet reeds

hoog bejaard zyn; dus men zieh moest baesten, met hem te

vragen. — Wat de verzameling van Visser betreft, hyzelf, en

zyn Schoonzoon, ten Dali, zyn binnen deze laatste jaren over-

leden: de Wed. ten Dali en derzelver Dochter, gehuwd aan den

oudsten zoon van onzen beroemden Dichter, Rhynvis Feitb, hebben

eenige oudheden en kunstwerken aan den koning van Holland

verkocht, welke door myn Vader en Prof, te W'ater te Leiden

toen getanxeerd zyn: ik weet evenwel niet vast, of daaronder

ook de Mss. geweest zyn

,

maar kan dit door myn Vader of Feith

ligt gewaar worden, en heb er myn Vader over geschreven [am
rande Juist kryg ik hierop anlwoord: dat ook de Mss. door den
koning gekocht, en dus op de Bibliotheek in den Haag zyn. Nu
zal ik dadelyk aan den Bibliothecaris Stratenus schryven. —
folgt nähere erkundigung über Yillers, klage über das späte und un-
regelmäßige erhalten der deutschen wissenschaftlichen Zeitschriften,

anfrage über die Nibelungen ua., auch über den dichter Bürger,

beilage, noliz A) 4°: Virgilius Leven en dood. Vier Heems-
kiuderen. Ridder met de zwaan. Ourson en Valentyn. Kon. Jan

van Parys. Helena V3n Constantinopel. Margareta van Limburg.

Vrouwe Griseldis. Floris en Blanchedeur. Mandevilles reizen.

8°: De zeven wyzen van Rome. Klein Kobisje of Koning zonder

Onderzaten. Reneke de Vos. Duyfke en W'illemyntje. Snakeryen

van Clement Marot. Jonge Lyleuspiegel. Slenderhenke of West-

faalsche Mof. Land* en Zeehelden. B) 4°: De Historie van Doctor

Johannes Faustus. Destruclie en ondergang der Stad Jerusalem. 8°:

Thyl Uylenspiegel. de Historie van den wandelenden Jood. C)4°:

Spaansche tyranny in de Westindien. Oudewaters moord. Leiden

ontzet. Fransche tyranny. de zeeroover Klaas Kompaen. Historie

li*
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van Job Samson cn Daniel, hislorie van den ouden en jongen
Tobias. 8°: ’t Leidsche Sludenlenleven — ’t Spaansch Heidin-

netje. — ’t rad van Avonturen (beide raadzel eu waarzegboekjes,

die nog al veel by’t gemeen of bygelovige menscben gebruikt

worden), endlich der titel eines niederdeutschen gebetbuchs, Magde-
borch 1585.

n Cassel 29 aug. 1811.

3) Ftaneker 1 — 12 dec. 1811. entschuldigung wegen langen

sänmens. Heeds twce maanden oud is de brief van den Ilaag-

schen Bibliothecaris Slratenus
,

dien ik hier — in hoop dat gy
dien zult können lezen — in original! byvoege [der brief liegt

bei, und ist vom 27 September datiert; Stralenus entschuldigt

sich wol nicht ohne gmnd mit der grofsen arbeit einer netten

einriclitung der bibliothek]. . . . Het refus van zelfs eene notitie

der Mss. te geven — want om communicatie der stukken was
nog niet gevraagd — is ergerlyk, en nog eene reste der voor-

rnaüge aristocratische Geheimhoudiug: docli in het karakter van

Stratenus, dien ik ken voor een zeer wellevend en verpligtend

man, is het voornamelyk slechts eene overdrevene delicatesse; en
ik vertrouw daarom

, dat Gy geene openlyke hatelyke melding van

dit voorval maken zult. Men is hier in dit stuk nog ver ten

achteren. De groote Wyltenbach, Bibliothecaris der Leidsche

Univers. heeft in een zyner laatste werkjes alle Geleerden vcr-

maand, van hem geene communicatie van stukken der Bibliotbeek

te vragen: ‘wilden zy iets zien of gebruiken, zy hadden slechts

te Leiden te komenl’ Hoe verschilf dit van Güttingen en zelfs

van Parys. — Doch is er niets verloren, dan tyd: want de no-

titie zelve is my van meer dan eenen kant, voornamelyk van den

gewezen eigenaar, den Schoonzoon van Visser, toegezegd: maar
nog niet geworden: dus ik op nieuw zal moeten aankloppen.

bemerkung über den Cancionero, Einers 1550, dessen Jahreszahl

wol auch irrig angegeben sein könnte, bemühung, van Wijn zu

einer directen antwort an Grimm zu bewegen. Evenwel heb ik

zelf , in de vorige maand , hem voor U eu voor my zeit' gesebreven,

en verscheiden uwer desiderata gemeld, en my borg gesteld voor

kopykosten b. v. van ’t fragmenl van Reneke de Vos, en Fer-

guut, en gevraagd over den Hollandschen Lancelot en Marcolph

en Tristan en die gy verder meldt; eu geconsuleerd over uw
plan van vereeniging tcr uitgave van oude stukken van Taal-

Dicht-en Geschiedkunde (waarover onder). Voor oude Taal-en

Geschied-en Oudheidskunde is veel in de werken door GvHas-

selt, te Arnhem, in de laatste jaren uitgegeven, maar hy laat

zieh, zoo ver ik weet, niet in met Dichtkunde en zyne stukken

zyn meest over de latere b. v. 14, 15, 1 6de ecuwen. verschiedene

auctionsaufträge für Grimm. Ik weet niet, of ik wel doe, met

U de Hollandsche redactie van den Elius, Amstd. 1788 (f. 1. 10)

toe te zenden. Doch het stuk is in dubbel opzigt merkwaardig.
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1. om dat de Auteur, VV. Bilderdyk, als Dichter, als regtsgeleerde,

als Criticus, als Philosoof, onder ous uitmuut, en een even

voortreffelyk genie als geleerdheid bezit, en ook byzonder van

Hollandsche taalkennis en elymologie zyn werk maakt: ik lioop

hem voor uw plan te interesseren
,

en zie dan gewigtige aan-

merkingen van hem te gemoet. 2. om dat hyzelf (’t zy dan wäre

oude overlcvering ’t zy de mixlura dementiae, die volgens Seneca

Phil, in elk maguum ingenium is) zieh zelf als arstammcling van

dien Elius, zwaanridder, beschouwt (waarvan ook in dit boekje

sporen zyn) en nog eene Zwaanridderorde draagt. Tyll Uilen-

spiegel schickt T. nicht, weil dieser nur aus dem hochd. übersetzt

ist; wol aber aufser Melis Stoke von Huydecoper , Elius und Robert

le diable: 1 . Doct. Faustus. 2. de wandelende Jood. 3. Destructie

van Jerusalem. 4. Floris en BlaucheOeur met eeuige correctien

van my (daar ik de taalkennis van myn Vader niet heb, gaan ze

zoo diep niet, als zyn proef over d. Ridd. m. d. Zwaen, die gy
hier by vindt). 5. de Leidsche Straatschender of roekelooze Stu-

dent, 2 deeltjes. 6. Vissers Naamlyst (achter Gockinga’s Excerpt

der Orig. Typograph, van Meerman). 7. een fragment, in een

gedrukt blad, over de Edda (ik denk naar s. 199 dat het een

blad van Brieven over Ysland is
,
welke in’t Hoogd. vertaald zyn,

maar die ik verder niet ken — misschien van den Bisscbop U. v.

Troil? —). 8. Eenige exemplaren van een Berigt eener nieuwe
Geschiedenis van Holland. Ik ga over sommige dezer ingredienten

nog eenige aanmerkingen maken. b. v. N. 3: ik gis, dat deze

Legende eenige verwautsebap kon hebben aan een gedieht van

onzen Jac. v. Maerlant, vermeld door van Wyn Avondst. 1. bl. 276
en heb er vVVyn over geschreven. — 4. in Floris en Blanchefleur

vindt gy ook van die ingevoegde rederykers - rymen vol (rausche

woorden, welke zeker eerst, gelyk gy ook gist, uit de 16Je eeuw
zyn: maar ’t zou de vraag zyn, of niet verscheiden dezer prosa-

geschiedcnissen uit de Fransche prosaredactieu onstaau zyn, ter-

wyl onse Duitsche Gedichten verloren gingen of bykans onbekend
raakten. — 5. aan den styl, en de kleeding der flguren (in de

prentjes) schynt die laffe roman tot het laatste derde der 17 de

eeuw te behooren. Gy zult billyk genoeg zyn, de Leidsche Uni-

versiteit niet naar de verouderde burschiteit te beoordeelen. —
6. de naamlyst van Visser is onlangs, met veel vermeerdering

weer uitgekomen, by ’t werk vau Jansen de l’invention de [so]

imprimerie, Paris, Schöll 1809 (’t werk van 7. zelf is weinig

meer, dan eene vertaling van Gockinga’s excerpt van Meerman);
doch beb ik gemeend

,
dat dit exempiaar der originele Holl, uit-

gave U de 10 st. 1 die ’t kost, wel waardig zou zyn, om dat in

de vroegere Holl, werken aileen deze druk, by ’t getal der pa-

gina’s aangehaald wordt. — 7. Dit fragment van litteratuur over

de Edda zal u wel niets leeren. ... 8. Dit berigt, en het werk

1 stuiver = 3 kr. rhein.
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zelf, had den grootslen aandacht verdiend der buitenlandsche

Geleerden, die doorgaans onpartydiger zyn, dan de inlanders,

maar ligt feilen , door gebrek aan goede Schriften
,
of (onwetend)

parlydige voorslelling volgen. Onze historie is in de magt van

de Loevesteinsche, Aristocratische, anti- Oranje, Remonstrantsche

factie: en deze Geschied. had eerst de oogen van ’t publiek zullen

openen — zy was van Bilderdyk, over wien boven — maar de

intrigues der nog levende kabaal (of de beschroomdheid alleen

der tegenwordig heerschende politie) heeft het programma doen
ophalen en dus de inteekening van het werk zelf gestuit: zoo veel

te gewigtiger blyft dat kleine Monument, als waarschuwing
, otn

het gewoon systema onzer geschicdenis niet te vertrouwen. Het
hoofdwerk naar de wäre leer blyft nu de Geschiedeuis der Hol-

landsche Staatsregering van A. Kluit, Prof, te Leiden 1802— 5.

5 Deelen gr. 8 #
, doch die meest over het vroegere gaat, en eene

confuse dispositie heeft; meer dissererende dan verhalende. Voorts

zal ik Müller te Amst. (door bezorging van welke (en Dietrichs

te Gottingen) het vorige wel overgekomen is) verzoeken een
exemplaar van vWyns Huiszittend Leven, en eenige numers van

den gewezen Schouwburg van Letlerkunde, — waarin fragmenten

van oud Duitsche dichtkunst, door d. Vryheer v. Spaen — by

die bezending te doen; en eenige exemplaren van den algem.

Kunst- en Letlerbode 1811 N. 47 ahvaar men eerst 22 november
myn (of uw) inseraat geplaatst heeft. Na voorafgaand overleg

met myn Vadcr te Leyden, had ik uw plan in zyn geheel, niet

het prooemium, byna woordelyk gevolgd: alleen in het laatst, het

verzoek om de eigen woorden der oudewyven sprookjes (wier

eigenheid vooruamelyk in eene lästige herhaling der stopwoorden

‘nun, und da’ (nu [nouw], en toe . . .) en by vermelden van ge-

zegden, ’t herhalen by elk, van ‘zeide hy’ -bestaat), wat verzacht

en ingekort, om geen ergernis of spot te verwekken. Behalve

myn naam als adres, en dien van een zeer actief en bekend
Boekverkooper te Amstd. heb ik er nog dien bygezet van myn
Neef en Vriend Van Swinderen te Groningen, een zeer ver-

dienstelyk en yvcrig mensch, als Jurist en Natuurkundige be-

kend . . . hy is ook in uwe contreyen cenigsins bekend, door

zyne Wandelreis met eenige vrienden in 1809, beschreven in

Brieven op eene wandeling door Duitschland en Holland Grou.

1809— 10, 2 Deelen (Gült. gel. Anz. April 1810, st. 6, s. 607. 8).

doch ik vrees zeer, dat gy noch ik of hy veel zullen opdoen:
ik heb reeds meermalen eene verbazende achleloosheid en gebrek

aan gemeeugeest op zulke algemeene aanvragen bemerkt en onder-

vonden; en jegens een vreemdeling zal dil eer erger, dan beter

zyn . . . ik ben voornemens een exemplaar dezer oproeping, met
een aparten brief, te addresseren aan de 2 (,e klasse van het

Holl, lnstituul, en aan de Leidsche Maalschappy van Letter-

künde. — lk heb in de aanbeveling van U (bl. 329) ter goeder
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trouw gedwaald: ik had in 4 Magaz. Encyclop. Tao Millin, en

daaruitovergenomen in den Letterbode, op de lyst der raeest

interessante werken van de Leipz. Ostermesse 1811 gezien eene

‘verzameling van oude Deensche Gedichten, door Grimm’ (zonder

voornaam): ditbragt ik in verband met betgeen Gy my schreefl van

uw voorgenomen uitgave der Edda, en dagt dat dcze eene vroe-

gere verzameling van U zoude zyn — maar sedert kryg ik een Boek-
verkooperscatalogus in handen, alwaar dat werk aan W. G. Grimm
wordt toegeschreven. — Van U zie ik op dien catalog een werk
ttb. d. altdeutschen Meistergesang. — dank für belehrung über Ma-
lagys na. Elke der gewezene Holl, proviutien had ouder zyne

Steden een Schilda, eene stad wier inwoners van botheid be-

schuldigd, en op wier rekening allerlei sprookjes verleid werden,

welke vertelseltjes veel al dezelfde by ieder, en denkelyk ook de-

zelfde inet die van ’t Duitsche Schilda zyn: maar voornamelyk gaat

die quade naam na, aan Campen in Overyssel en de Camper stukjes,

en Camper gekken werden ook in de andere gewesten genoemd:
eenigsins ook de Amersfoordsche keyen (quasi silicem pro cerebro

habentes) : maar eene gedruckte verzameling dier Bulls en bätises

is er niel; misschien wel hier en daer iets onder almanakssproo-

kjes — de weinige die ik er van weet, wil ik liever eens ver-

teilen, dan beschryveu, ook zoo gy my een Lalcnbuch bezorgt,

de accoorden of variatien wel nagaan (is Schilda een wezenlyke

plaats in Duitschld en, zoo ja, waar? en hoe komt hct aan die

Abderitenfaam ?) De eer van eene gedrukte verzameling van lomp-

heden heeft men by ons, naar ’t schynt, slechts bewezen, aan

syne Duitsche naburcn, de goedharlige maar plumpe kinkels, die

hier by groote benden jaarlyks in den Veldhouw en turfveenen

körnen arbeiden, en hannekemaayers of poepen of moffen ge-

noemd worden — of deze loch schynt dit platduitsch boekje (waar-

van ik geen tyd of maker kan nagaan) voornamelyk onder ons

toegepast te worden; en er zyn van hun niel minder sprookjes

in wandeling, dan van de Campers euz. Er is builen den Spot
over de lompheid, noch eene reden van algunst en nyd by ons

Gemeen tegen de Duitsche advenae. Ik heb aan vVVyn geschreven

over Lancelot, over Maerlants VVapen Martyn en verkeerden Mar-
lyn, en over zyne Edenda in zyne Avondstunden (more suo pro-

missorio, sed multa simul molientis et ah uno ad allerum omni
Studio et animi intenlione desultantis, nunc etiam senis, sed spes

trahentis lougas) door hem aangekondigd; en heb vooral ook,

door de hoop van alles, zonder verdere moeite, te kunnen in’t

licht geven, hem getracht te interesseren voor uw heerlyk plan,

van een gezelschap Geleerden , ’t welk zieh by ons vereenigen

mögt, om door een eigen Journaal (of periodische uitgave by

kleine bundeis — want Journalen worden thans zeer moeilyk

uit te geven) de oude stukken voor Taal- Dicht- en Geschiedkunde

te verzamelen, te bewaren en algemeen te maken. — Er be-
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hoefden zell's maar weinigen te zyn: twee of drie om voorraad

van stof en autoriteit by ’t publyk te geven; twee of drie anderen

om voor de redactie, de correctie en afdruk te zorgen — (eene

inleiding, of glossarinm, of körte aanteekening by de stukken

zou der duidelykheid en ook voor ’l debit zeer bevorderlyk zyn

:

meer dan de bloote oude text) — maar ik zou zeer vrezen, of

in dezen toestand van den bockhandel en der particuliere finan-

tien, dit plan we! uitvoerlyk zou zyn en de vereischle opname
vinden zou — er komt by, dat alle uitgave vau boeken by ons

thans zeer moeylyk wordt, door duhbele censure 1. te Parys

2. te Amsterdam by de Police generale, bet geen ok de onschul-

digste werken maanden lang opboudl, en kopykosten enz. veroor-

zaakt. Doch indien hierin eenige meer l'aciliteit komt, had ik

zeer veel lust er toe, en zal trachten, zoo dra ik weer in Hol-

land reis, er een plan op te maken. Maar ik geloof niet, dat

men meer dan 100 exemplaren hier te laude (indien al zoo veel)

debileren zou: zoud gy op 200 voor Duitschland durven re-

kenen? . . Was ’t niet goed dat gy ä loisir, eens een prospectus

concipieerde en my toezondt, dien gy dan in de Duilsche, ik

in de Hollandsche Journalen plaatsen liet. — über bilcher, die

Grimm wünscht: Castelevns Const v. ttetoryken, Geuse Liede-

boek u. a. Ik bewonder uw geduld in ’l opzoeken van ’t oude

echte goud uit het stercus en nog erger dan stercus — de läge

vuile obsceniteiten en polissonerien onzer meeste in zwang zynde

gemeene Liedeboeken. Dat oude lied: ‘Na Oosterland wil ik

vareu’ — ziet dat ook op de Kruistogten? Onze Macrlant moet
een lied, om daartoe aan te sporen, gemaakt hebben. fragen

über deutsche bücher. By alle uwe andern accurate en leerzame

berigten, dank ik U ook voor de indicalies der Memoires der

zuster Friedrichs des Gr. — ik heb ze my besteh! : maar ’t be-

komen van uitlandsche boeken wordt zeer moeilyk — en, zoo

ik de jongste wet wel begryp, worden alle buitenlandscbe re-

censies, Journalen of aankondigingen vau boeken verboden —
want wie kan alles eerst le Parys ter censure geven! — Doch
misschien komt daarvan nog wel eene direcle verpligting voor

alle geaflilieerde Stalen of ook zelfs alle de Socii, foederati et

amici des grooten Ryksl Indien de gehoornde Siegfried eerst tegen

’t einde der 17Je eeuw tot Holl, volksboek had kunnen worden,

dan existiert hy zeker by ons niet: Toen was de Volksgeest reeds

verslapt en verdorven door’t Aristocralismus, en de Volkshaat daar-

tegen maakte politieke pasquillcn tot de gemeene en geliefknosde

lectuur. xceitere fragen. Ik had gezegd, nog iets te schryven

te hebben over onzen Melis Stoke: Namelyk: 1. Gy zult U uiet

laten misleiden door stoute en wilde kritiek van Huydecoper, die

versen en bladzyden, en dikwyls zeer gewiglige plaalsen uillaat

of suspecteerl, zonder kritischen grond; maar op bloot en ge-

heel ongegrond aesthetisch of historisch vooroordeel. 2. De uit-
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gaven van M. Sloke zyn eigenlyk nimmer gedaen naar het oudste

en beste Handschrift — zie vWyn Avondst. 1 bl. 282— 4, en

Bibliotheca Roeveriana (publ. vend. Lugd. Bat. an. 1806) 1 p. 67, 8,

uit welke auctie de 3 Mss. voor f. 600 gekomen zyn in de toen

Nationale, sedert koninglyke, nu stedelyk Haagsche Bibliotheek.

Meerman bad als Dir. Gen. d. Kuust en Wetensch. plan dit werk
zeer accuraet naar dien Codex A te doen uitgeven , en bad my
waarschynlyk de bezorging der uitgave opgedragen: maar de tyd

is voorby en M. zelf als Senateur te Parys gevestigd. über Wiarda,

aber nichts näheres, anfragen über deutsche biicher und die bib/io-

theken zu Cassel und Göttingen. Ik vergat nog U te zeggen
,
dat

van den Ourson en Valentyn eene fraaye dichterlyke vertelling

gemaakt is, door Bilderdyk, Verteil, en Bomances (of Mengel-

poezy, 2de Deel) Amst. Wed. Doll 1799. bl. 121— 154. By hem
vond ik ook nog Sayavedra

,
Spaansche Romance bl. 171— 4, en

Almanzor en Zayde, Moorsche Romance, uit de Spaansche, Zayde

e Zayda, bl. 228— 33, voorts verscheidene oude Engelsche en

Schotsche nagevolgd.

in Cassel 9 dec. 1811.

4) Franeker 30 jan. 1812. T. hat über die aufßndung der Com-
burger hs. öffentlich berichtet: übersendet Letterbode 1811 nr 47.

1812 nr 3. Gy zult met eenige deelneming, het decreet des M.
van 22 Oct. dat onze Akademie by de nieuwe organisatie uitsluir,

en dus mortiliceert, vernomen hebben ; en opgemerkt, dat hetzelve

ons zelfs gerne nieuwe plaalsing of pensioen, naar de billykheid,

die men in Westph. gevolgd is, verzekert: voor my zelf bad ik

evenwel goede hoop, en beloflen; — en wy meenden te kunnen
continuceren tot de nieuwe orde ons opnam of pensioneerde: —
maar juist nu kregen wy eene aanzegging, om ons als stellig,

misschien wel sedert 22 Octob. gedemitteerd en zonder tracte-

inent te beschouwen — en van de nieuwe orgaDisatie ziet men
nog niets. Dit schetst nog slechts een gedeelte van onzen onaau-

genamen toestand
;
maar waarom zoude ik U verder daar mede

vermoeyen, daar ik hoop dat hy op myne Studie en onze cor-

respondenlie geen verder invloed hebben zal. T. bemerkt über

seine besiehungen zur Göttinger societät dass sie nicht besonders

lebhaft seien, fragen nach mittelalterlicher lilteratur , die T. jedoeh

nur aus Nieuw algem. Magaz. v. Wetensch. kunst en Smaak kennt,

über Docens Sendschreiben; den Titureltext halte auch Bilderdijk

für sehr verderbt, als beilage ist noch vorhanden ein auszug aus

Huet De orig, fabul. Roman.

5) Franeker 20 febr. 1812. wesentlich auszug aus einem brief

von van Wijn, darin: lk bezit alieenlyk een fragmenl van den

berymden Reinlje de Vos, ’t geen eene goede 1000 regels zal be-

heizen. Ik zal het voor den Hr Grimm trachten de doen copieeren.

dieser brief begleitet einen von Bilderdijk im namen des Holl. inst,

gesandten an Grimm.
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iv Cassel 9 mär» 1812.

v Cassel 25 mai 1812.

vi Cassel 20 augtist 1812.

6) Leiden 13—23 october 1812. T. entschuldigt sich dass er

auf drei briefe nicht früher geantwortet. Uw eersten , breeden en

ryken brief ontving ik, nagezonden, op een reisje dat ik omstreekg

Paschen door Holland deed, om myn Vader te Leiden te zien,

en aldaar en in den Haag eeuige informatie te nemen, nopens

het geene my, in de penibele omstandigheden onzer Akademie

te doen stond. Want ik bad U, meen ik, gezegd, dat ten ge-

volge der stilzwygend gedecreteerde supprcssie derzelve
,
by keiz.

Heer. v. 23 Oct. 1811 onze publieke functie en tractamentsbclaling

met het einde van dat jaar ophield (en wy ontvingen zelfs ons

tractament over 1811 eerst in Maart en April 1812, en naar

rato van 63 pro Cent) en wy evenwel onze private collegien voort-

zetteden, slechts voor ’l gewone collegiegeld
,
dat op zieh zelve

en by een zeer gering getal van leerlingen, onbeduidend was.

Ook dit mocst met het eindigen van den cursus, met Juny of

July, een einde nemen. De nieuwe organisatie bleef lang weg,

en alles daarvan was ouzeker. Ik bad wel schoone beloften, ik

had wel eenige reden om my te vleyen, maar kon met myne
famille van 5 kinderen daarop niel wachten

, en riurfde het daarop

niet laten aankomen. Het resultaat van myne reis door Overyssel,

Utrecht, Holland was dan ook het besluit, om zoodra onze cursus

zou geeindigd zyn, de praktyk als Advokaat weer op te vatten

;

eene functie die ik in 1799— 1802 in Overyssel met genoegen,

en met zooveel succes als men in de eerste 3 jaar hebben kan,

had gettxerceerd, waarvan ik allyd eene aangename herinnering

had behouden, en waar toe ik uu eene goede gelegenheid had

te Leeuvvarden , de hoofdstad van bei Departement (de oude Pro-

vintie) Vriesland, eene fraaye welvarende stad, van 14 ä 16000in-
woners, alwaar voorheen het provinciaal hof, en nu een aanzienlyk

Tribunal gevestigd was, terwyl de oudste en beste Advokaten, alle,

of in dat Tribunal en de andere beide Tribunaux van dat Depart.

aangesteld waren, of het Notariat verkozen hadden, dat met de
Advokature incompatibel is; en er nu slechts eenige weinige zon-

der ondervinding of credit over gcbleven waren: terwyl ook die

stad slechts 3 uur van Franeker af ligt, en ik desnoods met eene
trekschuit (onze oud Ilollandsche diligence) dagelyks heen en weer
kon körnen. Ik had te Franeker een eigen huis, en rigtte my
in dit zomer en gedurende de onzekerheid, aldus in, dat myne
Vrouw en kinderen, daar hieven, ik een kamer te Leeuwarden
liuurde, waarheen ik elkeweek, Maandags of Dingsdags ging, en
Vrydags of Saturdags te Franeker thuis kaam : zoo wilde ik het

Najaar of volgend Voorjaar afwachten
,

eer ik myne fainilie ook
naar Leeuwarden trausportcerde en myn huis te Franeker ver-

liet. Myne functie te Leeuwarden gelukle volkomcn, en myn credit
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en myne bezigheid bepaalde zieh niet by het arrondissement van

dat Tribunal: zoo dat, toen \vy in het begin van Augustus de

günstige tyding kregen ‘dat de Grootmeester der keiz. Universit.

aan de Profess, der gewezen Akad. van Franeker en Harderwyk

hun halve tractement assureerde, tot dat zy weer geplaatst zouden

zyn
,

of ander pension de retraite voor hun gefixeerd zou zyn’,

ik niets liever wenschte, dan met dat halve inkomen (ruira 900 gl.

Holl.) myne advokature te Leeuw. te kunnen blyven aanhouden.

Maar het was anders over my besloten. Op de helft van Augustus

werd de organisatie der beide nieuwe of gcconserveerde Akademien

van Leiden en Groningen (die reeds gedateerd is van d. 6 July)

hier bekend gemaakt, en ik vond my als Professeur du Code Na-

poleon by de Juridische faculteit te Leiden gevoegd. Bedenken

kon ik niet, want dan kon ik het pensioen of halve tractem. niet

hehouden; en hoe zeer ik ligt op den duur te Leeuwarden als

Advokaat meer had kunnen winnen als 3000 fr. waarby welligt

ons tractement hier ophoudt (tewyl ook de honoraria der col-

legien minder worden
,

daar een of twee hoofdcollegien door

ieder publice gratis zullen moeten gelezen worden) zoo moest ik

toch het zekere boven het onzekere, een vast inkomen boven een

onzeker en wisselvallig kiezen. En Leyden had veel aanvalligs

voor my. 1. als de woonplaats van myn braven, geleerden, al-

gemeen geüstimeerden Vader, die 71 jaar oud, maar nog zoo vlug

en werkzaam is als immer. 2. sedert myne Studie alhier 1796 tot

1799 had ik met de meeste Professoren kennis en betrekking

onderhouden en affectie voor Leiden behouden. 3. de Stad is

fraai, heeft lieve environs, en is in’t centrum van Amsterdam,
Haarlem, Delft, Rotterdam, den Haag enz. gelegen. 4. Ik ben
hier ä portie van de Leidsche Maatsch. van Letterkunde, nog
eene Maatsch. van Taal- en Dichtkunde (waarover nader) het Insti-

tuut enz. en de werkzame leden daarvan, als van VVyn, Bilderdvk,

JScheltema, NGvanKampen, en om dus, zoo vel myn tyd slechts

toelaten zal, tnyue geliefkoosde Studie van Letter- en Geschied-

kunde, voort te zetten. — Maar nu begrypt gy ook, dat ik dit

geheele jaar door, geen meester van myzelven en myn tyd voor

letterkundige correspondentie geweest ben. Tot July toe, was
ik te Franeker geoccupeerd

,
met myn cursus aftemaken , en myne

nieuwe betrekking te Leeuw. te prepareeren: de maanden Juli,

Aug., Sept. had ik te Leeuwarden de drukten van myn etablisse-

ment als Advokaat, en van de zaken die van dag tot dag my
werden opgedrageu en straks, na’t ontvangen der tyding mvner
verplaatsing, met die zooveel mogelyk te termineren, of op een
zekere hoogte te brengen

, en over te dragen , en de twee of

3 dagen die ik te Franeker wekelyks doorbragt, eischte myne
familie, myne Vrienden en bezigheden aldaar. In het begin van
deze inaand was myn opbreken te Leeuwarden en Franeker vol-

cindigd, en ben ik over de Zuiderzee herwaard veitrokken en
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gelukkig aangekomen — maar bevind my hier io de drukte die

gy U kunt voorslellen, van verhuizen met meubeleu, boekeo,

derangement der geheele bibliotheek, ontvangen en weerom-
breogen van visites; zoo dat ik, daar evenwel straks de publyke

en private lessen zullen moeten gehouden worden, en een paar

jonge lieden die ik in huis ga nemen (om eenig zeker inkomen
te hebben , daar dat van onze posten nog onbepaald is en onge-

regeld betaald wordt) my ook tyd zullen kosten, niet weet hoe
ik dit jaar door tnyn werk kom — en ook nu nog geen tyd of

rust heb, om U te schryven, gelyk ik moest en wilde, en gy
verwacht en billyk verlangt; maar ik zend dezen slechts vooraf,

als eene noodzakelyke verdediging, en om dat het denkbeeid my
onverdragelyk is, dat gy my (en met allen schyn van regt) mis-

kent en verdenkt, en als een onderpand, dat zoodra ik een rüstig

uur kan vinden
,

ik dat in de eerste plaats aan het vervolg van

dezen brief, en het beantwoorden uwer 3 vorigen toewyden zal.

Die brieven hebben steeds met 'my gereisd, in myne portefeuille

en voor myne oogen gelegen, en blyven dit doen, tot ik myne
geheele schuld betaald heb. . . . bittet die Sendungen für ihn

nach hingen zu schicken an den prof. philol. et dir. semin. Su-
ringar, der sie über Franeker weiter besorgen würde, hat Kiliaens

wb. in der ausgabe von vHasselt besorgt ;
zeigt das baldige erscheinen

von Bilderdijks ausgabe des 3 teils von Maerlants Spieg. hist, an;

hat von Volksbüchern noch aufgetrieben: Fortunatus, Slenner-

henke 1761, Jan van Paris 1671; Malagys nicht. — Maar om U
op eens al het noodige (e bezorgen tot de kennis van het oud-en
boerefriesch (behalven de gedichten van Gysbert Japiks, den eenigen

autor classicus in die taal, die in Vriesland zelf zeer schaars en

duur zyn: 66n dcel in 4 Ü 7 ä 9 gl.) heb ik gekocht, deels op
auctie, deels nieuw 1. de oude Friesche wetten, 2 stukken (be-

gonnen uittegeven, met geleerde aanmerk. door P. Wierdsma en

P. ßrantsma, nu beide overleden: het 3f stuk, waarin ’t vervolg,

en eene geleerde Voorredc of excursus over de wetten
,
derzelver

ouderdom, taal enz. morst komen , mankeert; doch is misschien

gedeeltelyk voor de pers gereed), 2. Wassenberghs Taalkundige

Bydragen voor den Frieschen tongval 1806. 2 stukken gr. 8°.

3. HoeulTts nicuwe Aanmerkingen over eenige oudl'riesche spreek-

woorden. By N. 1 zull gy voegen Wiardas Asegabuch, dat grooten-

deels de zell'de stukken bevat; en wiens voorrede grotendeels

vergoedt helgeen wy van Wierdsma missen. Doch Wassenbergh

zegt dat Wiarda zieh bedriegt ten opzigte van ’t oud en boere-

friesch; en dat 1. het oudfriesch der wetten eene eigene, thans

lang geheel doode taal is, onderscheiden van ’t boerefriesch. 2. dit

boerefriesch is nog in dagelyksch gebruik in de geheele provincie,

nu Departem. Vriesland, onder de boeren en de bewoners der

kleine steden ; en veranderd en verbastert weinig of niet. maar

3. aan den Zuidkant van Vriesl. te Molquerum ,
Ilindeloopen enz.
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is een byzonder dialect van boerefriesch in zwang; dat ook reeds

sedert eeuwen het zelfde in zieh , en even onderscheiden van het

gewone boerefriesch blyft. — Voor het tegenvvordige Vlaanisch

cn Brahandsch weet ik geen beter handleiding dan de onlangs

herdrukte Nieuwe Fransche Spraakkunst, door J. des Roches (een

zeer kundig man, en weleer Sccretaris der Akad. v. Wetensch. te

Brussel) ch. llanicq ä Malines 16'/2 feuill. 12°. 2 frs. (volgens

bet Bulletin de l’imprimerie). Maar die taal is nog dezelfde
, die

zv en ons Hollandsch te gelyk — want er was toen geen onder-

scheid in — voor ruim 200 jaar was. De vrywording der 7 pro-

vintien viel in een tvd toen de taal door inmengsel van allerlei

uitheemsche woorden (gelyk het Hoogduitsch van Thomasius,

Guudling enz.) ten hoogste bedorven was: in onze republiek

stonden dadelyk Letterkundigen, Taalziflers, beschavers, vormers

op, straks ook groote Dichters en goede prosaschryvers
,

waar

aan het de Spaansche, naderhand Oostenryksche Nederlanden

steeds geheel ontbrak
,

terwyl de bigotterie hen weerhield van

onze schryvers te lezen en zieh er naar te vormen. Gy zult dus

voor die taal met vrucht kuuuen gebruiken de latere rederykers,

Virgilius verlaald door van Ghistele, Livius (of Caesar) verlaald

door Jo. Fenacolius enz. Kent gy de historie en sermoenen van

Broer (frater) Cornelis? (Een fameus bedelmonnik, die met plompe
burlesque populariteit tegen de Geusen en ketters, in’t begin

der troubelen declameerde.) — De dagelyks in Brahand uitko-

mende boeken (meesl ascetisch) vindt gy in’t Journal of bullelin

de Timprimerie. — Voor de oude en grondige Nederduitsche taal

zyn beroemd, L. ten Kate, Aanleiding tot de kennisse van het

verhevene der Nederd. Spraeke
, 2 D. groot 4° (hy werdt voor’t

Nederd. geacht, ’t geen ten zelfden tyde A. Schultens voor’t

Oostersch, Hemsterhuys voor ’t Grieksch waren), Tuinman’s
fakkel der Nederd. Taal en Nederd. Spreekwoorden (2 D. 4°),

VVinscholcn’s Zeeman (Opheldering van alle de scheepstermen,

metaphoras en spreekwoorden daarvan in onze taal genomen),
Opheldering van verouderde woorden in de Overzetting des Bybels

(de onze is voor onze taal, dat die van Luther voor ’t Hoog-
duitsch is) door Ypey en Ackersdyk, 2 st. gr. 8°. 1809 en 1811. —
anfrage, ob Grimm vWijn Huiszittend leven erhalten, anzeige

dass für ihn auf Bilderdkijs Verh. over de geslachten der tiaam-

woorden subscribiert ist.

7) Leiden 30 octob. 1812. inzwischen hat vWijn den 2 d.

des Huisz. lev. für Grimm geschickt, en een vriendelyken breeden

brief voor U, en dit fragment van Ferguut, en het begin en

slot van zyn fragment van den oud-Hollandschen berymden
Reinaard. T. erbietet sich, wenn Grimm es wünschte, letzteres

vollständig zu copieren. vWijn schrieb auch über het transporleren

van’t Hollandsch Arcbief naar Parys, dat hem zeer aan ’t hart

zal gaan, daar hy lOjaren lang de algemeene directie over onze
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oude Charters gehad ,
zeer veel gesauveerd of weer opgedolven

, en

in de historie gewigtige ontdeckingen er uit gedaan had, zoodat

hy eene nieuwe geschiedenis van Holland, althans tot 1648
loe wilde geveo. lk ben zeer in myn schik met zyn plan, ora

eene verzameling uit de oudste Holl, dichters te geven, en hoop

slechts dat het ten uitvoer körne, maar hy belooft veel en pre-

pareert lang. Dat plan is juist het uwe en myne. über die

nationalisierung der alten sagen bei ihrer Verbreitung. Bilderdijks

ansieht van een aeloud volk in’t hooge Noorden (ook by de Grieken

beroemd als Hyperboreers) van waar de gronden der beschaving,

ietteren en kunsten, door’t geheele Oosten zoowel, als door Europa,

ook Griekenland en Rome zouden zyn uitgebreid en afgedaald.

lk zal vWyn vragen, waar het Ms. van Lancelot, weleer van Prins

Willem V. nu is? Misschien te Parys, misschien nog in den Haag,

maar die soidisant publyke Bibliotheek heeft de yzerc wet, van

geen boek, veelmin Ms. buiten ’t gebouw uit te geven. De fransche

Ambtenaren alleen stellen zieh boven de wet. Opmerkelyk is ook

’t berigt van vWyn, van ’t herleven van den smaak voor de rederyk-

kamers thans in Braband. Ik denk er dit van 1) de lieden hebben

thans geen andere occupatie of gelegenheid zieh te doen op-

merken. 2) het toont, ’t geen ik U laatst schreef, hoe ver de

smaak aldaar nog by dien der Hollandsche broederen ten achteren

is. 3) het toont evenwel eenige gisting en opwakkering van smaak

en dat het geestelyk geweld der bigotterie, dat weleer die kamers

onderdrukte, gebroken is. 4) die gisting en smaak hoe gering

en verkeerd ook in den beginne, kan tot verdere beschaving van

geest en taal en dichtkunst leiden. — By myne te laatst ge-

noemde schryvers over de Holl, taalkunde heb ik schandelyk ver-

geten, Huydecopers Proeve van Taal- en Dichtkunde, waar hy,

by’t ongeschikt cadre eener kritiek van Vondels poetische Ver-

taling van Ovid. Metam. een sebat van oude etymologie en taal-

kunde heeft gebragt, zyn eene quartyn is sedert door hem en

Fr. v. Lelyveld tot veer dikke deelen in gr. 8vo uitgebreed, maar

vindt onder ons thans weinig lezers en kopers.

vii Cassel 8 dec. 1812.

8) Leiden 31 jan. 1813. T. hat Grimms brief bei der rück-

kelir von einer reise vorgefunden. . . . Myne reis was van d.

6— 27 Decemb. naar Vliesland; ingevolge van de permissie van

den Grootmeester der keizerl. Univers. om uit de Bibliotheek te

Franeker voor die van Leiden te nemen het gene hier voor bet

juridische vak ontbreekt. dieser absicht und der reise war der

kalte winter sehr hinderlich geworden. T. übersendet den auctions-

catalog der bibliothek Steenwinkels zu Uarderwijk , hat auf mehrere

bücher für G. auftrag gegeben, dank für die zugesandten bücher;

gerne würde er Grimms Schriften anseigen: maar onze Tydschriflen

mögen geene of geen buitenlandsche werken vermelden , dan die

in het Bulletin of Journal de Fimprimerie te Parys geslaen hebben.
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T. hat Bilderdijk um seine meinung über die arbeiten Grimms ge-

beten. Hy schreef er my privatim nog by (zu einigen ausstel-

lungen) dat ky aldien dat laatste stuk, over de passiva, niet slechts

eene losse gissing of invai, maar ky u doorgedacht en resuitaat

van Studie en meditatie was, hy u een groot man moest noemenl
en dat is in den mond van Bilderdyk, die alles beter weet, en

op alle geleerdheid van anderen laag valt, al zeer veel. T. legt

eridlich eine liste van oude en latere Liederboekjes en Anthologien

bei, die JScheltema verfasst hat.

9) Leiden 2— 13 febr. 1813. über Scheltemas bemÜhungen,

als friedensrichter zu Zaandam alte liederbücher zu sammeln, zu
Krommenie und Assendelft seien meer dan elders oud-Hollandsche,

liever Westfriesche, zeden, woorden enz. bewaard. er suche ook

te Hoorn, Alkmaar, de Ryp en Schagen, alwaar de lust van zingen,

en wel uit oude liedeboeken, nog bestaat, ja excelleert. . . . Wy
wachten van Bilderdyk eene Geschiedenis der Nederd. Taal, waarop

reeds met f. 7 (tegelyk als ondersteuning voor den grooteu Ge-
leerden en Dichter, die onder ons gebrek lydt) geprenummereerd
is. Deze zal zeker origineel zyn, enden zamenhang zyner denk-

beeiden over de bronncn en verwantschap onzer taal (en die b. v.

van het Yslandsch en Gricksch en Lalyn) volledig voordragen;

en dus nog interessant zyn naast de zeer fraaye en grondige Ge-

schiedenis der Nederlandsche Taal van Ypey, Prof. Theol. te Har-

derwyk, nu te Groningen, welke onlangs is uitgekomen, 573 p.

gr. 8°, kost f. 4. 16. Meermau te Parys denkt in’t licht te geven

een dagboek van ’t leven van Keyzer Karel V door een kamer-

dienaar van dezen, Vandeuesse . . . Myne positie hier gaf my
de hoop van een gerusten bestendigen werkkring, evenwei is die

nog precair; door het uitblyven van tractementsbetaling, vrees

voor invasie van Engelscheu, en dan revolutie, of anarchie en

oorlogs-tumult. Revolutie alleen zou my niet verlegen maken;
maar waar leven wy inmiddels van

,
tot alles weer georganiseerd

is? fragen nach deutschen gelehrten und büchern, von denen T.

die Grimmschen teilweise angezeigt hat. Maar onze natie, zelfs

onze Geleerdcn, zyn in zoodanige apatbie en loome zelfgenoeg-

zaamheid of wel mistrouwen van anderen en vooral van vreemde-

lingen, dat ik my van deze publieke impulsie, welke niemand
zieh in ’t byzonder aantrekt, weinig meer voorgesteld had, dan

er op gevolgd is. ... Van Latynsche Gedichten over Reineke
Vos heb ik niets kunnen opsporen, dan bet Liber Asini poeni-

tentiarius, by Fabric. Bibi. med. et inf. Latin, v. Asinus: carmen
in quo inducuntur lupus vulpes et asinus poenitentiam agenles

etc. maar dat schynt my eene veel jongere en geisoleerde mo-
rele ficlie te zyn. . . . über die Ulrechtsche Edda, worüber bei-

lage; sowie über alte drucke der zeven wyze mannen van Rome
(Delf 1483) , Josephus van der deslructien van jherusalem (Gouda,

Geraert Leew, 1482), Gereons werk van den gheboden gods, van
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der biechten ende van consle te sterven (Delf 1482). Bilderdijk

über die schwansage. nachfrage über briefe an Villers, Heyne,

Hugo, bücherpreise. dank für Grimms mitteilungen über Jacobi

und Schelling. Wat Schelliug, gelyk weleer Fichte, ook pro-

testeere en appelleere, men houdt in Holland zyne philosophie

voor Atheismus, juristische litteratur. Voor eene andere (disser-

tation) van Dirksen was te Parys de pcrmissie van invoer ge-

weigerd. Ik denk toch niet, dat die dissert. iels legen den

franschen geest behelsde, en gisse dut misschien de Duitsche

Schryver Dirksen op den Catal. libr. prohib. te Parys sta, en dit

op dezeD rejailieert. littei'arische fragen und wünsche, z. t. nach

den andeutungen in Gräters Bragur. über Eichhorns Gesch. d. litter.

Men is by ons zeer geiudigneerd dat Eichh. de Nederlanders

juist naast de Türken gezet heefl. Dit is legen alle pbysique

mcthode en moetdus een rnoreel rapprocbement aanduiden. PS...

Scheltema geeft my ook adres aan den Heer van Limburg in den

Haag, als veel oude slukken hebbende . . . NB. . . . ontvang

ik heden van den Hr. v. Wyn zyn precieus en uniq Fragment van

Reynaert den Vos, l
’t geen UHG. (schryft by my) gelieve te doen

copieren voor den Heer Grimm
, aan Wiens billyk verzoek ik zeer

gaame, zoo als aan het uwe, mits dezen voldoe. Ik kan het Ms.

missen tot half April.’ Verder: ‘’t zou my byzonder aangenaam

zyn indien de Renike nog in dit jaar koude uitkomen, daar de

Hr Grimm boop op heeft. Om nog iets fraais in de wereld te

zien, moet ik my haesten, want ik werde in kort 73 jaren, vo-

lente Deo. UHG. zal my altyd verpligten, met het byzondere voor

onze Studie, dat de Heer Gr. hem meldt, my te willen communi-
ceeren. Naar de Edda verlange ik zeer.’ T. bittet um angabe

der bisher von vWijn mitgeteilten stücke.

vin Cassel 28 febr. 1813.

10) Leiden bapril 1813. beifolgend die abschrift des vWijnschen

fragments, von T. selbst besorgt. Ik vrees dal de oorlog het zelve

(Grimms ausgabe des BF) weer voor dit jaar achteruit zet; en

ik hoop slecbts dat uwe andere afgewerkte en gedrukte stukken

niet in deze desastres verloren gaanl Het geen gebeuren kon,

indien eens Leipzig by eene vyandelyke invasie zoo moest lyden

als Regensburg en Landshut in den vorigen oorlog of als Weimar,
Jena, Halle in dien van 1806. De Hemel verhoede dit; ook om
den Duitschen Boekhandel , die reeds zoo veel geleden beeft.

dank für die von Grimm übersandten bücher. Hoe ver is men
onder ons voor de kennis en bewerking van onze oudste Dicht-

kunde nog by die beide werken en vdllag. Grundriss z. Gesch. d.

D. P. ten achteren! en evenwel zie ik aan dit laalsle werk zelf

en nog meer aan de oppervlakkige Beylriige van Weckherliu, boe

onontbeerlyk eene nadere kennis van onze taal en oude stukken

en nieuwere werken daarover voor Duitschers is, die de oude

poesie grondig beschryven en bearbeiden willen, bericht über die
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auction Steenwinkel. Caedmo en de Roman de la Rose zyn ons

ontkocht door Hoekstra, te Haarlem, die in 1795 uit de regiering

in Friesland geraekt zynde, in Duitschland gereisd heeft, en daar

smaak en keunis van oude Duitsche Literatuur heeft opgedaen. . .

.

Alle de Mss. van Maerlant zyn vry dmtr gekocht door den Hr. P.

v. Musschenbroek te Utrecht, die den naam heeft van wel ge-

leerd en zetfwerkzaam, maar niet zeer communicatif jegens anderen

te zyn. die abschrift des Ferguut könne G. behalten, von Flor,

en Blancheflevr sei yelegenheit eine abschrift zur heransgabe nehmen
zu lassen. . . .

ix Cassel 22 april 1813.

x Cassel 31 juli 1813.

11) o.o. aug. sept. 1813. Grimm ist von der mantsch, als

mitglied erwählt. T. legt ein Verzeichnis der mss. und alten drucke

der maatsch. bei; sowie anm. von lloekstra über das Hildebrands-

lied. lilterarische fragen, lk lieh onlangs hier in den band van

een hoek twee strookjes pergament gevondcn van een onhekend

oud Holl, gedieht, dat niet jonger dan de 14 dc eeuw schynt; het

is uit den cyclus van Charlemagne, over zyn oorlog legen de

Saracenen; onderscheiden van het gedieht, dat in Schilt. Thes.

P. 2 is, en waarmede ik denk dat de oudfransche hataille de Ron-
cevaux eenige overeenkomsl heeft. Maar hchalve dat Fransche

sink hehhen wy hy de Letterk. Maatsch. alliier, door een ge-

lukkig loeval, een tweede gelyksoortig, Frausch dichtsluk, La

hataille d’Agolanl et de Forte: dit zal ik ook op verzock van de

klasse van’l Instiluut eens nalezen en er myne fragmenten in

zoeken. Ze maken nu slechts 32 regels in ’tgeheel, verdeeld in

8 onderscheiden fragmenten. Evenwel heeft Bilderdyk, wien ik

ze mededeelde
,
er my 2 hladzyden over volgescreven , welke mis-

schien wel verdienden in uwe Wälder (zoo ze in 1814, gelyk

ik hoop, nog groeyen en bloeyen, al gaf men b. v. slechts alle

2 of 3 maanden een stuk) te staen. ... lk heb hier leeren

kennen eene Engclsche vertaling of hewerking van Reinike de

Vos als Volksboek: the inost delectable History of Reynard the

Fox; newly corrected, and purged from al grosness in phrase

and matter. As also augmented and enlarged willi sundry excel-

lent morals and expositions upon every several Chapter. London.

Printed hy A. M. for Edward Bremster at Ihe Sign of the Crane

in St. Pauls Churc-yeard. 1671. quarto formaat met Duitsche

letter en lompe houtsnöeplaten; ongepagineerd, maar 1 alphah.

groot. Het behelst in 25 kapitt. den geheelen gewonen Bcinaert,

van den eersten Ryksdag en de klagte van lsegrimm en Curtois

af tot het duel van Isegr. en R. en deszelfs gcvolgen tue. Maar

dan volgt er in denzelfden band, en in’t zelfde formaat, ook by

denzelfden drukker (in 1672): a Continuation or second part of

the most pleasant and üclighlful Hist, of Kein, the Fox. lu

A. F. n. A. X. 12
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32 kapittels, maar korter flau het voorgaamle: de Waden gaan

slechls tot 0, die van’t vorige tot 0. Het schynt my van Eugel-

schen oorsprong
,
daar ik er sporen van de Engelsclie constitutie

en verdeeling van Lords m Commons in meen te vinden. De
Vos woordt hier, met zyne compliccs (den koning beoorlogd en

overvallen hebbende) met de gewone Engelsche straf van Hoog-

verraad om ’t leven gebragt. Ik vocg hier by de Opgave van

lnhoud der drie eerste en drie laatste kapittels (Op een apart

papier). [dies feldt.] Gottsched Einl. s. 44 spreekt als of in

1681 die eerste Engelsche uitgave geweest was. Maar ’t was in

1671 reeds een oud gemeen Volksboek. . . . In de papieren van

wylen den in 1807 door’t springen van ’t buskruid omgekomen
Prof. Kluit (van welke uitmuntende verzameling van een lang

arheidznam Leven slechts zeer weinig is behouden gebleven) vond

ik onlangs achter een Ms. kronyk van Holland, maar die reeds

voor 300 jaren uitgegeven is, drie oude Holl, dichtslukjes, het

eene tot lof van de stad Haarlem, de beide andere over scenes

uit de binnenlandschen oorloogen van die tyden (eene van’t

jaar 1481), het laatste is in ’t eind defect — het boek waar by

ze zyn is geschreven 1483. — ... Eindelyk heb ik op myne
reis het Narrenbuch, Halle 1811 (dat ik reeds byna een jaar lang

gehad had) ook doorgelezen. Ik heb in’t verhaal van de Schild-

bürgers slechts enkele trekken gevonden
,

die men in ons land

aan Campen in Overyssel verwyt, welke stad een (zeer onverdien-

den) blaam van zolheid heeft gekregen. Namelyk s. 175— 177

cap. 32. Ook eenigzius, maar veranderd c. 41 s. 201, 2. Men
reprocheert ook aan de Campers een toren zonder trap, insge-

lyks een predikstoel in de kerke zonder trap — hetwelk eenig-

zins naar het Itaadhnis zonder venslers van Schilda gelykt. —
Het idee cap. 39 s. 196 van het karven in’t schip komt in onze

volkssprookjes voor ten laste van een Hannikkenmajer of Veling

(zoo noemt men de arbeiders die uit Munster Lippe enz. jaarlyks

hier in de turf en ’t hooi enz körnen werken: wier taal nage-

bootst vvordt in een der volksboekjes die ik U gezonden heb).

Deze voor over de Zuiderzee van Amsterdam op Kämpen of Hasselt

in Overyssel, liet zyne tabaksdoos over boord vallen, sneed een

kerf in de boord vau’t schip ter plaatse waar hv slond
,
en vischte

daar by zyne aankumst. De fabel c. 33 s. 178— 182 komt by

vele fabulisten voor. ein brief von Scheltema ist beiyelegt
,
sowie

prospecte zu 2 neuen ausyaben der yedichte von GJapix; Hoek-

stras bemerkungen zum Hildebrandslied. [ alles dies fehlt, da-

gegen liegt das Verzeichnis der hss. und alten drucke der Leidener

maatsch. bet'.]

12) Leiden 12 jan. 1814 . . . [antwort auf einen jetzt ver-

lorenen brief Grimms] teilnahme an Grimms Schicksal. Uw brief

van de eerste helft van October, waar van gy spreekt, is door

my niel ontvangen . . . Wy leven thans ook in eene nieuwe

Digitized by Google



ZUR OKSCHICHTE DER REUTSCHEN PHILOLOGIE 179

wereld door het vertrek en verjagen der Franschen en het we-
deropslaan van Nederland als eigen Volk

; en
,

het geen hier by
zeer aangenaam, en de beste troost en vergoeding der langdurige

rampen is, de oude partyscheppen
,
de afgunst en haat van velen

legen het huis van Oranje zyn uitgedooFd: men heeft eindelyk

de onregtvaardigheid dier gevoelens en hehandeling ingezien
,
men

heeft den aard der fransche hroeders en verlossers leeren kennen,

en is thans overluigd dat het land alleen kan blyven bestaan en

hloeyen onder een constitutioneel oppergezag der Prinsen van

Oranje. Het beminnelyk karacter en de Verdiensten van dezen

Prins en zyne zoonen geven hierby voor de volgende halve eeuw
een vrolyk voruitzigt. Aan den anderen kant, wordt niemand
wegens vorige panyschap mcer uit ambten geslotcn: en men
hoorl zelfs onder de band wel eens klagten en reproches van

oude vrienden van den Vorst en zyn Vader, dat men zoovele (voor-

maligej franschgczinden in ambten laat of tot nieuwe aunslelt.

Aan eene constilutic wordt nog gewerkt; zoo dat alles hier nog
provisioneel

,
en de Prins Dictalor is. De Oorlogstoerusting en

de binnenlandsche administratie vereischen alle zorg en geld, zoo

dat onze hetaling, die uog niet eens behoorlyk geregeld was,

weder nieuw uitstel lyden of karig zal geschieden. Ik was hier

allein Prof, in den Code Napoleon, en ofschoon die nog niet is

afgeschaft, zoo hehben tocli myne lessen sedert de revolutie ge-

noegzaam moeten Stil staan
,
dan verscheiden Studenten de wa-

ppnen hadden opgevat en men ook de afschafting van dal Wet-

boek vooruitziet. Daar ik de vyfde ben in onze faculteit, die uit

slechts 3 of 4 Professoren plagt te bestaan , ben ik nog niet ge-

lieel zeker van myn lot, en zal, indien ik hier blyf, een nieuwen
titel moeten aannemen en weer nieuw werk aanvangen. fragen

und mitteilungen. Thans kan ik U eerst herigt geven op eene

oude vraag, nopens de mss. van wylen Fr. van Lelyveld te Leiden.

Ik heb kennis gezöcht met zyn zoou
,

die hier woont en van

dezen vernomen , dat de Bihliotheek zyns vaders na deszelfs dood
verkocht was, maar de Mss. gekomeu waren aan D. van liinlopen

(groot Taalkenner; zyne Geschiedenis van de Holl. Overzetting

des Bybels is van eenig belang voor de Holl. Taal- en Letter-

kunde) die wederom dezelve met zyne eigene, had gelegateerd

aan zyn Neef J. liinlopen (Staatsraad van den Koning, Lid der
2<‘ klasse van ’t Holl. Inst, en Vriend van Bilderdyk) maar deze

is, in den bloei zyns levens, körnen te sterven, en zyne weduwe
wil niets van zyne eigen gestehen of verzamelingen uit- of af-

geven. ... Ik denk evenwel, dat de oude stukken, welke

Fr. v. Lelyveld aanbaalt, meest, of aan de Leidsche Maatschappy

behoorden, waarvan by Secretaris was, of aan Balth. Huyde-
coper, wiens Mss. hy gebruikt heeft, en er veel uitgeschreven in

de nieuwe Uitgaaf der Proeve van Oudh. Taal- en Dichtkunde,

en de meeste dier stukken zyn thans ook by de Leidsche Maat-

12 *
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schappy. bemerknngen zu den letzten werken Grimms (Kinder

-

und hausmärchen na.).

13) Leiden 13 /an. 1814. an WGrimm
,
gemäfs einer [nicht

mehr vorhandenen
]
anweisung JGrimms.

14) Leiden 21 dec. 1814. bezug auf einen [aus Paris und im

mai geschriebenen] im juli [juni? 15] empfangenen, brief [jetzt ver-

loren]. In ileze laatste weken heb ik vecl tyd, maar met veel genoe-

gen, gegeven aan Dr Bimsen, die met een brief van C. Villcrs aan

my geadresseerd was, maar die geene andere recnmmandalie nnodig

heeft, dan die van zyn eigen verstand, smaak, geleerdheil en goede

hart cn zedelykheid
,
welk alles hy zonder eenige gemaaklheid of

afleclatie vertoont. Hy is bekend met u en uwen waardigen

liroeder en chargeert zieh met dezen brief en boeken. über die

Organisation der holl. Universitäten
;

über G.s fragen nach stellen

im Reinaert , die vWijn, beschäftigt mit dem archiv und heral-

dischen besorgungen, nicht erledigt hat. T. klagt dass Grimms ant-

worten auf die briefe vom aug. 1813 nndjan. 1814 verloren seien,

über Bilderdijk

:

zyn post als militairfiscaal heeft hy reeds weder

afgelegd. Hy verwacht eene aanslelling als Professor in de Nederl.

Taal- cn Dichtkunde te Amsterdam. . . . Hy heeft in de laatste

2 jaren vyf heerlyke bundeis Gedichten uitgegeven : 2 van Winter-

bloemen, 2 Hollands verlossing. 1 AlTodillen, en nog een bun-

deltje krygsliederen. litterarische fragen und mittrilnngen über

büchersendungen . wünsch , aus der Comburger hs. über die Chronik

etwas zu erfahren.

15) Leiden 24 dec. widerholt nr 14; direct an JGrimm nach

Wien, bezüglich des Reinaertfragments: ik beb op uw schryven

gezorgd dat Zimmermann geen kopy krygt. antwort WGrimms
auf nr 14) s. Reifferscheid s. 91.

1 6) Leiden 28 maart 1 8 1
5—4 april. [an WGrimm ; empfangs-

vermerk 12 juni.] wegen des niederl. Nibelungenliedes hat T. so-

fort bei v Wijn angefragt und sofortige, wenn auch nicht befriedigende

antwort empfangen. Dunsen had wel goed gehoord : maar vYVvn

had geene aanteekening en slechts eene llaauwe heugenis van

voor meer dan 40 jaren, terwyl hy de Nibelungen eerst veel later

had leeren kennen ; en de gelegenheid om verdere recherches te

doen , schynt nn juist afgesneden. . . . Hier by zende ik een,

in alle opzigten zeer gemeen Volks- of liever Straat- liedboekje,

waarin ik tot myne verwondering p. 45— 48 een Volkslied vind

van de oude Geschiedenis van Floris en Bianchedcur, waarvan
ook nog een oud Nederd. Dichtstuk , onuitgegeven

,
bestaat, en

eene prosa Geschiedenis in omloop is: uit welke dat lied ge-

nomen schynt, hetwelk ik tot de eerstc helft der 17<le eeuw zou

breiigen: zoo wel uit deszelfs eigen houding, als door de ver-

gelyking met het lied p. 56— 60, ’t welk hlykt uit bet laatste

deel der Hde eeuw, na de fransche invasie van 1672, te zyn. Dil

vroome vers en dat op p. 46. 65 maken een zonderling contrast

Digitized by Google



ZUM GESCHICHTE DER DEUTSCHEN PHILOLOGIE 181

met den vuileu inhoud der uieeste andere liederen. Deze verzame-

ling was voor 50 jaren reeds een zeer bekend liedeboek en de litel

heeft eene zekere bekeudheid in onze letterkunde verkregen door

den inval van een geleerd en geestig jongeliug Eihesius (d. i.

E. J. B. Schonck, Prof, aan’l gymnasium te Nvtnegen) die (alieeu de

«erste coupletlen van’t eerste gedieht) uitgaf iu den sniaed en als

pendaul van het Chef d’oeuvre d’un inconnu par le docleur Ma-
tanasius: zeer gelukkig nagevoigd: ‘de Vennakelyke Slatuinljes

cum variorum notis et commentario perpetuo Eibesii. verspricht

Volksliedjes , kinderspeleti in versen enz. . . .

xi W ien 5 mai 1815.

xii Wien 8 mai 1815.

17) Leiden 1 jnly 1815. an die brüder Grimm, abrechnung.

Met genoegen neem ik deel aan de Vereeniging, welke UEd.
hebt opgerigt . . en neem . . de centrale correspondentie en ver-

zameling iu Holland op my. . . . lumiddels heb ik reeds van

een geliefd vriend , die Predikant is op een dorp in Overyssel by
Deventer eenige kinderspelen en liedjes ontvangen. ... T. ist

bezüglich der neuen gesetzgebung tätig. . . . Hetgeen de Heer
JGrimin uit YVeuen schreef, is maar al te veel ook applicabel op

bei gros onzer Ministers en Regenten; waarby heerschzucbt of

eigeubaat de plaats en den schyn innemen van wäre populariteit

en esprit public. De Y'orst is braaf en welmenend: maar vreemde-

ling in zyn eigen land en kan alles niet doorgrondeu; vooral in

de moeilykheid en verwarring waarin hy de zaken van dit Land
gevonden heeft; waarby straks de niet minder moeilyke adtni-

nistratie van de Belgische provinliöu gekomeu is. Doch vooral

heeft de nieuwe apparitie van den Tyran en het oogenschynlyk

gevaar van ons Land, dat zyn eersten aanval tot zieh trekken

moest, en zeker alle zyn geweld en woede liadde moeten onder-

vinden, my, gedurende de laatste drie maauden veel onrust en

kommer gebaard; en was hy in Belgie doorgedrongen
,
was ik

een der eersten geweest, oiu de pen voor en geweer te ver-

wisselen. Maar Good heeft ons günstig gespaard en als door

een wonderwerk gered en den vyaud op eens geheel ter neer

geveeld. ... Ik heb reeds aan den H. YVCG. gesehreven dal

alle spoor van de NederduiIsche redactie van dit voortreflyk Lied

l Nibelungen

]

verloren is: de eenige man, die licht had kunneu
geven, de Heer Gerard te Brussel is overleden. Zyne eigen

papieren eu verzamelingeu zyn bewaard, want hy heeft kinderen,

en zyn zwager is de Heer Raepsaet, Oudsyudicus van Oudeuaerde,

een der weiuege Gelccrdcu, die zuchl hebben voor vaderlandsche

Geschiedenis eu Oudheden in Belgie. Met dezen heb ik onlangs,

daar hy, mede benoemd tot de revisie onzer coustitutie, in den

Haag was, personele kennis gemaakt. T. schlägt vor einen

terarischen aufruf in dieser angelegenheit in Belgien zu verbr thgfi

oder eine reise dorthin zu unternehmen , wobei er gern die r
drimms

Digitized by Google



182 ZUR GESCHICHTE OER DEUTSCHEN PHILOLOGIE

begleiten würde, er werde keonis zoeken aan deu Heer de Bast

te Gent, eil van Hullheni te Brussel, welke [mit Raepsaet] wel-

lig! de drie eenigen zyn in Belgie ,
die ileze studieu beoefeneu.

über die Leidener hs. des Wigalois. T. befördert die subscription

auf den Armen Heinrich der br. Gr. über das Schicksal von Vil-

lers. lilteratur über altholländisches recht, empfehlung für H. Heu-

vens, zoou van een der bekwaamste en aanzienlyksle Weder),

regtsgeleerden.

17*) Leiden 2 july 1815. empfehlungsbrief für den genannten.

xiii Cassel 8 aug. 1815.

18) Leiden 25 octb. 1815. empfang der Sendungen aus Wien,

sowie der circulaire tot opzoeken van oudduitsche Volkspoesie

(66n daarvan heb ik uitgedeeld aan Scheltema, een aan den Pre-

ilikaul Ballot te Wesepe by Deventer, . . . 66n aan myn Broeder

B. P. Tydenian, Predikant te Haarlingen in Vriesland, een aan

den Pred. Bourim te Bensicheni in Geiderlaud, . . eu een aan

deu Prof. Theod. van Swinderen te Groningen , die als School-

opziener ,
vele gelegenheid tot opzamelen

,
door de Landschool-

meesters lieeft. über arbeiten Grimms: bemerkt dass er später

schreiben würde over de oude en onder ons algcineene volkstraditie

van Trojaanschen oorsprong der Duitsche kustbewoners . . . über

die mordsühne: ik wect dat ik als kind my plegt te verniaken

niet eene reisbeschryving van’t midden der 11 dt eeuw, waariu

eene afbeelding was, ik meen van een zwaan (misscliien van een

hond; waut ik herinuer my dit niet volkomcn) die door deszelfs

doodslager in de geheele hoogte met koren bedekt moesl werden,

en daartoe opgehangen was zoo dat een eind op den groud raakle.

abrechnungen wegen des Arm. üeinr. neuorganisation der Univer-

sitäten. De Pred. Weiland van Rotterdam
, die het groote Netlerd.

Woordenboek en eene offieieele Nederd. Spraakkunsl gescbreven

beeft, is tot Prof, der Nederd. Letterkunde te Utrecht aangesleld.

T. selbst ist in’t algemeen Prof, juris geworden und liest deshalb

röm. recht.

IQ) Leiden 14 jung 1816. T. zeigt seine ankunft in Cassel

auf den 5 oder ti july an.

20) 9 july 1816. WGrimm als mitglied der Leidener tnaatsch.

erwählt.

xiv Cassel 18 febr. 1817.

21) entschuldigungeit , T. übersendet den 3 teil seiner Mnemo-
syne. Er is ook dezen winter minder werkzaamheid in onze

oude Leiterkunde dan te voren eu dan ik wünschte. Hoekslra,

die te Haarlem, dicht by Leiden, woonde, lieeft een ambt ge-

kregen ,
waardoor by in eene kleine stad iu Vriesland moet gaan

woneu
,
het geen hem zeer isoleert. Bilderdyk is ongesteld van

lichaam en mistroostig van geest: hy lieeft het lnstituut, alwaar

hy de ziel was der klasse van Taal- en Dichtkunde, verlaten, en
is ten dien opzigle onverbiddelyk; hy schryft my weinig, en
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brengt niets voort, dan eeu enkel gedieht, schoon en verheven,

maar nieestal mystiek -theologisch. wie weet, welk een opgaug
hy in Duitschland niakeu zoud

,
indieu men hem aldaar lezen en

zyne, soms moeylyke poezy, verstaan konde. Hy is met Vondel
de prins onzer Dichteren, gelyk met HGrotius de prins onzer

Geleerden; — en toch is hy ongelukkig, en vervolgd, uit letter-

kundige jalousy, politieke en theologische partyhaat enz. van Wyu
heeft dit geheele najaar en dezen winter in de uieuwe Depar-

temeulen van Belgie doorgebragt, om uit de archiven der voor-

malige Oostenryksche Regering autlienlieke gedenkstukken voor de
oude Nederlandschc Gescliiedenis op te gaderen. Scheltema werkt
aau de gescliiedenis der oude belrekkingen van Holland en Rus-
land. lk zeit' heb al myu tyd aau juridisch en akademisch werk
inoelen geven

,
aan een collegie over de gescliiedenis der Nederl.

Regten. ... —
20 maart |1817]. empfang des Grimmschen hriefs. . . . Bil-

derdyks retraite uit het Instituut is , naar ik meen
,
het naast toe

te schryven aan personele opvatting van misuoegen tegen som-
mige leden ook der andere klassen. Doch hetgeen tot eeuwige
schände van zyne geboertestad Amsterdam moet strekken

, is, dal

voorleden jaar aau het Alhenaeum dier stad eene uieuwe pro-

fessie gecreeerd is voor Nederlaudsche Letterkunde, waartoe de
koning zelf vcrklaard had, dat hy wenschte Bild, benoemd te

zieu ; doch de Regering der Stad heeft een joug man aangesteld,

van Cappelle, die wel künde . . betoond heeft in oude Philologie

en in mathematische Studien
,
maar die nimmer iets in de Vader-

landsche Taalkunde gedaan had. . . .

xv Cassel 7 nov. 1817.

22) Leiden 30 sept. 1818. über RF. de zeer oude prosa-

uitgeve kuomt met het berymde gedeelte dat te Comburg gevonden
is, zeer overeen; en dit kan daaruit kritisch gerestitueerd

,
maar

zelfs ook het tiians uog verlorne (waarvan vWyus fragmeut eeu

gedeelte aanvult) weder in rym gebragt worden. Iloekslra heeft

dit zeer gelukkig gedaan; zull gy U van zyu werk kunnen be-

dienen? (Hy is thaus Prof. Litter. Belgicar. te Leuven: vox cla-

nianlis in deserto !) . . . Rilderdyk woont sedert 1
x
fi jaar hier,

met rneer genoegen dan te Amsterdam: doch hy en zyne vrouw
zyu beide ziekelyk en hy is te groot en te kundig om ergens
of met iets regt te vrede zyn. Dit maakt hem voor de algemeeue
zamenlcviug minder gcschikt en aangenaam, en maakt dat vele

lieden hem hartelyk baten, uit afgonst, wraakzucht, partyschap

enz. Zoo als hy op de hier hy gaande pro Memoria . . zieh uit-

drukt over Ten Kate . . eveu zoo drukt hy zieh mondeling en
schriftclyk ook uit over de uog levende Geleerde, Dichters, Staats-

lieden. Het kan U dus niet verwonderen dat hy weinig genoegen
heeft. Het verwondert my somtyds, dat men hem zyn pensioen

van 1800 gl. nog behoudeu laat. Hy heeft hier een privatis-
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siuium over de ISederlaudsche Geschiedeuis gegeven aan eeuige

Studenten, ’t welke zeer uieuw eu belang ryk was: maar ouzeu

voornaamslen Geschiedschryver Wageuaar behandelt by even als

ten Kate. Hy heeft voorleden jaar een l)eel schoone Dichlstukken

uitgegeveu : Nieuwe uitspruilsels. Dit jaar twee deelen, van

hem en zyue vrouw le zamen: geliteld wil cn rood (leben en

rozen — zyne grysbeid en zyuer vrouw jeugdige jareu). Eerlang

koint van hem in’t licht zyue Vcrhandeliug over de Gcslachlen

der Naamwoordeu ; de helft vermeerderd
,
eu vol dieper gramma-

tische eu etymologische observalien. — Mevrouw Bilderdvk had

twee Treurspeleu ingezondeu by de tweede klasse van het Insli-

tuut, om naar den prys te dingen. Doch van de tien is niet

een bekrooud. Er waren echter drie, en daarouder een van

Mevr. Bilderdyk, die zeer wel deu prys verdiend hadden: hier

scliynt intrigue by gewerkt te hcbbcu. Die twee treurspeleu

komcn uu ook in’t licht: maar deze nicuwe gebeurleuis maakl

Bild, niet günstiger legen ’l lnsliluul. lotterie (s. Grimm xvi) . .

besuch Savignys in Leiden. Het vernieligeu van het Alhenacum
te Harderwyk geeft ons het genoegen Prof. Iteuvens hier als Prof.

Extraord. Litt, human, speciatiui archaeologie) aaugesteld te zien. .

.

xvi Cassel 15 dec. ISIS.

xvu Cassel 12 mdrz 1819.

23) o. d. dank für die Grammatik.

24) Leiden 29 april 1819. ergänzunyen zu 23).

25) Leiden 24 aug. 1819. begleitsehreiben zu einer bücher-

sendung.

xvui Cassel 26 märz 1820.

xix Cassel 9 sept. 1823.

26) Leiden 11 oct. 1823. auszüge aus dem in xix. xx be-

rührten ags. glossar.

xx Cassel 15 oct. 1823.

27) Leiden 13 dec. 1823. bücherbesoryungen. klage über den

rückgany des holl, buchhandeis. Voor 30 jaren was de gewoue
oplagc van een Nederd. werk twee riem op elk blad, — 1100 exeni-

plareu; thans slechts 1 riem, 550 ex. en dikwyls slechls 275 ii

325. . . . Hoffmann scheen zeer yverig, ‘mais il prenail trop de

suflisance’: ’t was als of hy onze taal- en oude leiterkunde aan

ons zeit' was körnen onldekken. . . Prof. Lulofs te Groningen
schyul onze oude taal met meer yver te bestudeereu den zells

onze Siegenbeek. . . .

xxi Cassel 12 mai 1824 [wo z. 19 zu lesen ist: Ihr Wunsch],

28) Leiden 21 jung 1827. empfehlung für holl. Studenten.

xxii Cassel 23 july 1827.

xxiii Cassel 26 jan. 1S28.

29) Leiden 26 dec. 1830. entschuldigungen wegen langen

Schweigens, bedauern dass die nl. litt, in Deutschland so wenig

Interesse findet, über die RA. . . ik heb reeds gezieii dat bei
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zeer te bejammeren is dat gy niet gebleven zyl by de waarheid,

dal lot aan de zestiende eeuw toe Nederland als een gedeelle van

Duilschlaud aangemerkt moel worden en dus een geschril't over

Duitschland niet volledig is, wanneer bet Nederland huiten sluit . .

.

ilelangryk werkeu voor Nederl. Taal- en Letterkuude zyn in de

laatste jareu voornamelyk de volgende: Bilderdyks Spraakleer

(voorbereid door twee maal vier stukjes, losse verhandelnden

onder den litel van Verscheidenhedeu
,

die gy denkelyk reeds

kenl). Hierlegen een furieuse, hatelyke, spitsvondige
,

breide

kriliek van J. kinker, Prof, te Luik; en hierover nog een paar

stukjes van GBruining en Ulivier Schilperoort. — Siegenbcek,

Taalkundige bedenkingen (over de gesebilpunten tusscheu Bilder-

dyk en hem). — Siegenbeek, beknopte Geschiedenes der Nederl.

Letlerkunde— en desz. Geschiedenis der Leidsche Hoogeschool.—
Willems, Verhandeling over de Nederl. Taalkuude; eu — Menge-
lingen van Vaderlandscben inboud. — llulde aan Gysb. Japiks

(den Dichter in’l Landfriescb) door Halberlsma (inet vele oude
brokken tot die taal belrekkelyk) — Lejeunes oude Nederlaudsche

Volksgezangen
; en — ... Van Bilderdyk is er ook nog een

klein stukje Aanmerkingcn op Huydecopers Proeve vau Taal - en

Dichlkuude. Bilderdyk, 74 jaar oud en onlangs zyue Vrouw ver-

loren bebbende, die voor hem alles was, is levendig dood. Ten
Broecke Uoekstra , misschicn nog wyder en dieper etymologist

dan Bilderdyk zelf, is verleden zonder iets te hebben kuunen
uitgeven. De beste Taalkundigen die wy nu nog hebben

,
zullen

zyn Halbertsma Predikant te Deventer en Lulols, Professor te

Groningen. Den Beinike Vos van Schelteina zult gy onlfangen

hebben: magno apparatu nugas egisse mihi videtur. VVeet gy
reeds, dat de geheele oud Nederlandscbe Reynaart (van welks

eerst deel ik u van Wyns fragment voorheen gekopyeerd beb) te-

ruggevonden is? — doch by is inisschieu ook reeds weer ver-

loren. — Daarover by een volgenden.

xxiv Göttingen 23 april 1831.
xxv Göttingen 30 aug. 1831.
xxvi Göttingen 15 sept. 1832.

Straßburg, 1 febr. 1883. E. Martin.

Nachtrag zu s. 60. 61.

Zwar bin ich oben
,
indem ich auf die verschiedenen hand-

schriftlichen Schreibweisen des Wortes äfüsa hindeulele, für Ilof-

l'orys ansicht von der bilabialen natur des anlauteiidcn f im altn.

eiiigetreleu
,

allein ich muss zugeben dass auch dieses beispiel

nicht durchaus beweiskräftig ist
, da das f, durch das prälix in

den inlaut gedrängt, als inlautendes aufgefasst werden konnte.
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jetzt aber glaube ich einen skalilenreim gefunden zu haben,

welcher die bilabiale uatur des aulaulenden f wenigstens für den

ani'ang des 14 jbs. beweist, steht sie iudesseu für diese zeit

fest, so haben wir nicht die geringste Ursache, daran zu zweifeln

dass dieselbe auch ein jahrhundert früher schon existiert habe.

Dass inlautendes f bilabialen character gehabt, wird wol

niemand mehr bezweifeln wollen, der isländische hss. kennt;

fast jede Seite irgend eines beliebigen codex zeigt für dasselbe v

oder auch u> oder fv (so namentlich in den jüngeren hss.), und

wem das noch nicht genügt, den verweise ich auf reime wie:

um hljödraufar hiivar (Sn. E. n 236 13
)

Nöe lofitst o flugs cefvi (Sn. E. n 246”) udgl.

mit einem bilabialen f darf aber in der skaldendichlung, zumal

in der ajtalheuding, nur bilabiales f reimen; vocal und labioden-

tales f im reim auf vocal und lahiolabiales ist im altn. unmög-
lich. nun findet sich aber im 4 grammatischen tractate des cod.

Worm. (Sn. E. ii 248) eine Strophe, deren Verfasser nicht über-

liefert ist. ich setze dieselbe im hinblick auf den reim hversu )>
krossi in den ani'ang des 14 jbs., denn vor 1300 kann ich die

binduug rs:ss nicht nachweisen, 1 den terminus ad quem gibt

aber die abfassungszeit des tractates. in dieser Strophe lautet v. 2

:

hvi? fyrir sauda lifi.

es unterliegt keinem zweifei dass hier f in fyrir mit f in lifi

reimt, auf ganz gleiche weise wie v. 4:

hvar? ftar er Lazarus jardast

j) in fiar mit d in jardast und in der folgenden strophe v. 7

:

hvat nytr P heilsa botnut

u in nytr mit n in botnut. da nun aber nach dem oben be-

merkten f in lifi bilabial sein muss und nur mit bilabialem f
reimen darf, so muss auch das f in fyrir bilabial sein, somit

stellt, denke ich, die labiolabiale nalur des aulautenden f im
altnordischen fest, dass keine weiteren beispiele in der skalden-

dichtung Vorkommen — ich wenigstens habe kein zweites finden

können — , liegt in dem umstände begründet, dass der reim:

auslautender und anlauteuder consonaut auf inlautende doppel-

cousouanz wol erlaubt, aber im grofsen und ganzen sehr selten ist.

1 im 14 jh. allerdings kommt dieser reim ziemlich oft vor; nur einige

beispiele aus den gedickten des Einarr Gilsson (ßiskupa sogur n)

:

Odins skers hafa messu 85 8

hyrfors fiegur krossa 853
elda i’crs ä Purldksmessu 1 00*.

ich sehe in diesen reimen einen neuen beweis für das fortleben des den-
talen r im alln., welches schon früher KVerncr (Anz. iv 341) und Hoflory
(Arkiv f. nord. fit. i 41) angenommen haben.

Leipzig, September 1883. E. Mock.
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Litteraturnotizkn.

Ilollins liehelcben. ein roman von I.Achim von Arnim, neu heraus-

gegeben und mit einer Einleitung versehen von JMi.nor. xxxi

und 118 ss. 8 U
. 2 in. — Aiinims Tröst einsamkeit. heraus-

gegeben von dr Fiurinicii Pfaff. mit 10 ahhildnngeu. 1 lie-

lerung (Neudrucke aus dem Mohrsehen Verlage, hell 2). 90 ss.

gr. 8". 1,20 m. Freiburg i. B. und Tübingen, JCBMohr
(PSiebeck), 1883. — wenn die vorliegenden neudrucke vorboleu

zu wissenschaftlicher behaudlung der jüngeren roinautiker

sind, so sollen sie willkommen sein, eine fortsetzung der

Haymschen Studien über die romantische schule ist für die

litteraturgeschichte ein wichtiges bedürfnis. Minor bat mit

seiner gehaltreichen und eben dadurch etwas schweren ein-

leilung zu Arnims roman gezeigt dass er dazu berufen wäre,

die vortreffliche Betrachtung der unterschiede der liier neu ge-

gedruckten ersten subjectiven gestalt des Ilollin und der ab-

gekürzten mehr objecliv erzählenden widergabe des inhaltes in

der Gräfin Dolores hätte gewis auch in breiterer ausführung

allgemeines interesse erregt, dagegen konnte die crmittelung

der historischen Bezüge des romans kürzer vorgelragen sein,

sehr aufmerksam und überzeugend sind die litterarischen Vor-

bilder des Ilolliu: Wei ther, Lovell, Godwi, WMeister betrachtet,

sehr trellend auch der stil, die lühruug der motive uud cha-

ractere uud die romantischen ideen beleuchtet, s. xxvi ist die

bemerkung nicht ganz richtig, dass niemand den geheimnis-

vollen Morliuier erkenne oder anrede; es wird im romau s. 97

f

ausdrücklich gesagt dass Lenardo, Maria und Odoardo ihn

erkannt haben, s. 98 und 100 dass die freunde ihn sprechen

wollten aber nicht konnten (vgl. s. 102). dem neudrucke ist

die Seitenzählung des originales beigelügt; bis eiuschliefslich

s. 55 fehlt aber die zitier da ,
wo in der Vorlage die Seitenzahl

mit rücksichl auf das spatium vor beginn eines neuen ab-

schnittes austiel. später setzt der neudruck auch in diesen

fallen die paginierung bei, aber der ersten Zeile des lextes,

als ob die Überschrift im originale noch auf der vorhergehenden

seile stände, das ist au sich unwichtig, aber bei einem neu-

drucke ist peinliche genauigkeil das erste erfordernis.

Wie Hollin im tr v.ai itav gipfelt, so bekennt sich auch

die Trost einsamkeit zu diesem salze, dagegen fällt die sehr

bedeutende Stilverschiedenheit zwischen Arnims roman und
seinen beiträgen zur Zeitschrift auf. hier springend uud keck,

holzschniltartig, dort schwebend, weich, musikalisch, soweit
ich die erste bis jetzt einzige lieferung des ueudruckes mit

dem originale verglichen habe, ist der text sorgfältig wider-

gegeben. dass ein par mal dir statt Dir steht udgl. fällt

nicht ins gewicht, die seiten der ankilndigung sollten nicht
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doppelt gezählt sein, als oh sie je zwei spalten gleich wären;
der titel bildet s. i und 11 , die anküudigung in und iv, und
die erste spalte der Zeitschrift fährt mit v fort, die nacli-

bildungen der Kupferstiche sind in bald mehr bald weniger

verkleinertem mafsstabe zwischen den texl gedruckt; die in

feineren linien gehaltenen blätler haben etwas verloren, die

annierkuugen des herausgebers sollten von den originalnuten

deutlicher abgehoben sein als der unterschied von Ziffern und
Sternen dies erzielt, was l’faff anmerkt, ist teils genauerer

nachweis einer im text berührten schrill; dabei s. tiO die frage

Uber den ersten druck der Bühmescheu Morgenröte aufzuwerfen

war überflüssig, teils eine Verweisung auf einen anderen druck-

en des inhalls der Zeitschrift, wobei die Übereinstimmung oder

abweichung der beiden drucke angedeutet wird, teils bio-

graphische notiz über einen im texte genannten autor; ich

weifs aber nicht, wem eine milleilung Uber jahr und ort der

gehurt uud des todes von FrSchlegel, JPaul usw. frommen
soll, eine einleitung verspricht der herausgeber der letzleu

lieferuug (5 oder 6) beizugeben.

Beide scbriftclieu sind nicht geheftet, diese oft gerügte

kleinliche Sparsamkeit ist hier um so lästiger, als man ein

lieferungswerk doch nicht sofort einbindeu lassen kann.

B. Skukpkrt.

FBech , (Iranum siuapis, deutsches gedieht und lateinischer com-
menlar aus dem Zeitalter der deutschen inystik

,
auszugsweise

milgeleilt. Zeilzer programm 1883. xiv ss. 4°. — das wider-

holt gedruckte mystische gedieht In dem begin ho nbir sin

ist zuletzt von Preger Gesell, d. d. mystik 1, 289 als voreck-

hardisch bezeichnet worden. Bech sucht in vorliegendem

sehnlichen nachzuweisen dass das gedieht von Eckhart selbst

herrührt, und ich wüste nichts gegen seine sorgfältige argu-

mentalion einzuwenden, höchstens dass ein par mal parallel-

steilen aus tractaten herangezogen sind, die gewis mit unrecht

dem Eckhart zugeschrieben werden, das deutsche gedieht hat

ein schüler Eckharls slrophenweise (er nennt die Strophen pe-

riodi) und vers für vers lateinisch unter heranziehung ver-

schiedener gewährsmänncr (aulser der bibel wird Dionysius

am häufigsten citiert, sodann Alauus Anselm Augustin Basilius

Empedocles Gregorius Hilarius Origines) commentiert , und B.

veröffentlicht hier nun zum ersten male den lat. text im aus-

zuge aber doch in durchaus hinreichender weise aus einer

Zeilzer hs. den titel Granuui sinapis, den der lateinische com-
menlator dem deutschen gedichte beilegt, hat der verf. — in

einer Wiener hs. bezeichnet er sich als Ule qui contemplativae

vitae fuit — wol schon vorgefunden , doch wird derselbe kaum
von Eckhart selbst herrühren, eher von einem seiner schüler.—
bemerkenswert ist unter den ausgezogenen erklärungen des
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lat. textes die bis jetzt noch nicht bekannt gewesene über die

entstehung des Schachspiels (s. v34— vi 14). — s. xn zu v. 35.

38. 70 vgl. noch meine anm. zu MEhner 76, 1 8 f. Strauch.

HBöhnkf. , Wielands publicistisclie tätigkeit. programm des grol's-

herzogl. gymnasiums zu Oldenburg (nr 602). Oldenburg 1883.

27 ss. 4°. — wie so viele programme ist auch dies ein fragment.

zuerst spricht der verf. Uber W.s publicistisclie Billigkeit; dazu

ein par gute allgemeine hemerkungen und viele unnötige seiten-

und rückblicke. dann wird die grtindung des Merkur ohne,

genügende kenntnis oder doch ohne zureichende ausniitzung

der quellen erzählt
,
auch was angeführt ist durch druckfehler

bös entstellt und ungenau widergegeben, endlich soll der

streit zwischen W\ und Voss bezw. den Göttingern ergründet

werden; angriffe im 2 bande des Merkur sollen das bekannte

brandopfer bei der Klopstockfeier veranlasst haben : aber am
2 juli konnte dieser band der Vierteljahrsschrift kaum schon

in Vossens händen sein. — man merkt diesem Vorläufer einer

‘gröfseren arbeit’ über VV. nicht an dass B. ‘sich schon seit

einigen jahren mit dem Studium des dichters beschäftigt hat.’

B. Seuffert.

GBraumamn
,
Die principes der Gallier und Germanen bei Caesar

und Tacitus. jahres- bericht über das kgl. Friedrich -Wilhelms-

gymnasium (progr. nr 56). 44 ss. 4°. Berlin 1883. — Brau-

mann beginnt mit der grundbedeutung des Wortes principes

und seiner anwendung in den lateinischen autoren. da war
ja nun an sich nicht viel neues zu sagen ,

aber es ist doch lehr-

reich , eine so groföe zahl von stellen zusammen zu betrachten,

hervorzuheben ist dass Cicero principes auch mit Senatoren sy-

nonym gebraucht; und die Wendung princeps civitatis im sinne

von ‘ein sehr hervorragender mann im Staate.’ interessant sind

ferner die hetrachtungen über die art, wie Livius princeps zur

Übersetzung griechischer ausdrilcke verwertet, in dieser Samm-
lung liegt das verdienst der arbeit. aber für die Untersuchung

der besonderen attributeder mit principes bezeiebneten personen

in den Staaten der Gallier und Germanen ist damit nicht viel

gewonnen, und für alle zweifelhaften puncte nur ein wink,

eine möglichkeit. die entscheidung hängt von der Unter-

suchung der Verfassung dieser Völker ab und der stellen
, die

von den principes handeln, diese Untersuchung nimmt bei B.

denn auch den grösten teil der arbeit ein, aber sie ist ohne
(oder doch ohne irgend zureichende) henutzung auch nur der

wichtigsten litteratur geführt worden — selbst von Brandes

Kelten und Germanen habe ich keine spur gefunden und
Waitzs Verfassungsgeschichte an entscheidenden stellen ver-

misst. dabei fehlt der Untersuchung selbst methode und schärfe,

man vergleiche nur wie der verf. s. 17 f aus Ann. xi 19 Cor-

bulo (den Friesen , die er auf römischem gebiete angesiedelt)
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senatum , magislrntus , leges imposuit folgen dass die Friesen

und also die Germanen keinen senat kannten, was hindert

uns denn, den satz so zu deuten, dass er hei den Friesen

einen anderen Senat einsetzle, dh. dass er den einfluss der

bisher mafsgebenden principes, deren Zusammenkünfte hei den

Germanen die rolle des Senats spielten
,

brach und andere

emporhob? will denn Tacitus etwa auch sagen dass die Friesen

bis dabin keinerlei beamten und keinerlei gesetz halten? s. 41

kennt B. doch beamte der Germanen, die vom volke durch

wähl mit ihren Functionen betraut waren, von den geselzen

spricht B. nicht, aber er hat auch keinen weg angegeben, um
Germ. 12 aus der weit zu schaffen, und nun die anderen

Zeugnisse ! die augahe Caesars von dem senat der Ubier be-

seitigt der verf. durch die hypothese, dass die Ubier ihn von

den Galliern übernommen hätten und die classische stelle

Gern). 1 1 de minoribus reb)is principes Consultant , de majoribus

omnes , ita tarnen , ul ea quoque quorum penes plebem arbitrium

est apud principes pertractentur

,

iu welcher Tacitus die Stel-

lung des principes -Senats beschreibt, zieht er gar nicht her-

bei, geschweige denn dass er eineu versuch gemacht hätte,

ihren widerspruch zu beseitigen, mit gleicher willkür stellt

er von den gallischen Senaten die grundlosen hypothesen auf

1) dass der adel nicht stark in ihnen vertreten war, 2) dass

sie die dorfobrigkeiten waren, 3) dass sie die kleinen inlänterie-

abteilungeu führten, ein anderes beispiel. aus dem umfang
der ältesten gaugrafschaften versucht B. auf die gröfse der

pagi der Stämme der urzeit zu schliefseu , dabei benutzt er

die 40 grafschaften des wirtembergischen Schwabens nach

Baumann Die gaugrafschaften des wirtembergischen Schwabens,

obwol Baumann in dieser vortrefflichen Untersuchung gerade

nachweist dass diese 40 grafschaften nicht die ältesten gau-

grafschaften sind, sondern durch auflösung der alten seitdem

8 jh. entstanden sind, so löste sich eine einzige in 9 kleinere auf.

Ferner. B. deutet wol an dass die Kelten sich in einem

anderen Stadium der wirtschaftlichen und staatlichen entwick-

lung befanden als die Germanen
,
aber er macht keinen ernst-

haften gebrauch von diesem gedanken. vielmehr sagt er s. 28
dass sich die gefolgschaft bei Kelten und Germanen nicht

wesentlich unterschied, und doch musten bei aller äufsereu

ähnlichkeit tiefgreifende unterschiede statllinden, wenn sich

dort der gefolgsführer über eine durch Verschuldung zerrüttete

gesellschaft erhob, hier inmitten einer gemeinde, wie sie Ta-

citus schildert, in welcher jeder mann von der geuossenschafl

hinreichend ackerland empdeng.
Ferner, die schwierige frage, ob auch der princeps civitatis

nur eine sociale resp. auf privater Vereinbarung ruhende machl-

slelluug habe oder ob sein principatus als ein amt im rechts-
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sin» zu betrachten sei, verwirrt B., indem er eine, stelle

hereinzieht, in der das amt des oherdruiden principalus heilst,

soll denn untersucht werden, oh principalus filr den begriff

amtsgewall gebraucht werden kann? wäre das zweifei halt ,
so

wäre es vorher zu erledigen, die frage, oh der princeps civi-

tatis ein amt im rechtssinn hatte, ist nur zu beantworten,

wenn man alle stellen sammelt, die von ihm handeln, und
alle anderen principalus ausscheidet, dann ergibt sich dass

Caesar von dieser gewalt an einigen stellen wie von einem amt
spricht, namentlich 6, 8 (B. citierl s. 32 falsch 5, 3) principatns

atque Imperium und 6, 2 Imperium defertur — aber 5, 4 be-

zeichnet er den Verlust derselben als gratiam inter snos minui
und 1, 3 erklärt er principatum obtinere durch plebi maxt'me

acceptum esse. da nun endlich mit anspielung auf einen

solchen princeps civitatis 1, 17 gut privatim plus possinl quam
ipsi magistratus steht, so scheinen überwiegende gründe dafür

zu sprechen , dass Caesar mit jenen ausdrücken imperium und
* imperium deferre den principatus doch nicht als ein amt im

rechtssinne bezeichnen wollte.

Unbefriedigend ist ferner die behandlung der principe

s

faclionum. die entscheidende stelle ist 6, 11 (nicht 6,40 wie

ß. s. 29 sagt), neben der staatlichen Organisation gliederten

sich die Gallier noch in Verbindungen privater natur: factionen.

diese factionen zerrissen nicht nur die Staaten, sondern auch

die gauc und bezirke, ja fast jedes einzelne haus, häupter

der factionen waren diejenigen, welche nach meinimg der ge-

nossen den grüsten eintluss hatten; dh. jeder schloss sich dem
anliang desjenigen mannes an, den er für den einflussreichsten

hielt, denn nach dem gutditnken und urteil dieser einfluss-

reichen männer wurden alle angelegenheiten erledigt, das-

selbe factionswesen beherschtc auch das land im ganzen, wie

sich die einzelnen um mächtige männer scharten, so schlossen

sich die schwächeren Staaten an den grofsen Staat an
,
von

dem sie den meisten schütz erwarten, die gewalt dieser prin-

cipes wird auctoritas genannt, B. will dies mit ‘amtlicher ge-

walt’ übersetzen, das ist meiner Überzeugung nach hier falsch,

wenn man es aber tut, so erklärt mau die principes factionum

für inhaber einer amtlichen gewalt, während B. die factiones

doch wider privatvereinigungen nennt, s. 30. das ist sachlich

richtig, aber mit seiner erklärung der stelle nicht zu ver-

einigen.

Ferner, von dem künigtum und von den beamten der

Kelten spricht B. so gut wie gar nicht, obwol diese institu-

tionen für die Stellung der principes von entscheidender Be-

deutung sind, über die Volksversammlung handelt B. ausführ-

lich aber nicht eindringend, s. 10 deutet eine Wendung an

dass B. zwei arten von Volksversammlungen unterscheidet, das
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concilium armatwn uml eine andere art, aber bestimmt sagt

er es nicht und noch weniger versucht er, ob sich über die

unterschiede dieser Versammlungen, ihre regelmäfsigkeit usw.

etwas feststellen lasse, schon die Stellung der frage und die

hczeichnung der grenze unserer künde hätte einen gewinn ge-

bildet. endlich für diese keltischen Versammlungen benutzt

er s. 16 eine stelle, die von den germanischen Eburonen spricht.

Im ganzen ist die arbeit für die germanische Verfassung

wertlos, für die gallischen principes bietet sie hier und da

eine anregung und dem vorsichtigen, des gebietes kundigen

forscher erleichtemng. G. Kaufmann.

WMartens, Historia de sancto Gregorio papa. eine prosaerzaeh-

lung nach dein Gregorius Hartmanns von Aue. nach einer

Heidelberger hs. des xv jahrhunderts (cod. Pal. nrl19) heraus-

gegeben. i teil : text der hs. programm des progymnasiums

Tauberbischofsheim. 1883. 14 ss. 4°. — dieser rohe, von

keinem Worte der erläutcrung begleitete abdruck aus derselben

Heidelberger hs., welche ua. das kürzlich von KKinzel repro-

ducicrte gedieht Der junker und der treue Heinrich enthält,

war recht überflüssig, da die prosalegende nach 2 hss. und
dem ältesten druck des Heiligenlebens bereits seit lOjahren

durch IVZingerle herausgegeben vorliegt und die abweichungen

der Heidelberger fassung nicht derart sind, dass sie den text

wesentlich zu bessern vermöchten.

Meister Stephans Schachbuch, ein mittelniederdeutsches gedieht

des vierzehnten jhs. teil i: text (Verhandlungen der gelehrten

Estnischen gesellschaft zu Dorpat, eilfter band). Dorpat 1883.

in commission bei ThHoppe in Dorpat und KFKöhler in Leipzig,

(vi und) 201 ss. 8°. 3 m. — die Estnische gesellschaft hat

sich durch den neudruck dieses nur in einer Lübecker incunahel

erhaltenen nd. schachgedichtes, welches nach Zimmermanns
nachweis (s. Anz. n 79 anm.) zwischen 1357 und 1376 ent-

stand, ein verdienst um die geschichte unserer litteratur er-

worben; bisher waren nur ganz wenige abschnitte desselben

der allgemeinen benutzung zugänglich. da die vollständige

puhlication des Schachbuches Heinrichs vBerngen im Litterari-

schen verein, die Konrads von Ammenhausen in der Ribliolhek

älterer Schriftwerke der deutschen Schweiz bevorsteht, so

werden wir demnächst sämmtliche deutschen poetischen be-

arbeitungen des Jacobus de Cessolis bequem übersehen, ihre

vergleichende heurteilung wird durch den zweiten in aussicht

genommenen teil der vorliegenden ausgabe erleichtert werden,

welcher neben Untersuchungen über den dichter, einem glossar

und sprachlichen erläuterungen auch einen abschnitt über das

Verhältnis Stephans zum original und zu den übrigen deutschen

schachgedichten enthalten soll, wir hoffen dass er bald er-

scheinen kann.
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DEUTSCHES ALTERTHUM UND DEUTSCHE LITTERATÜH

X, 2 MÄRZ 1884

Über die physiologie und Orthographie der Zischlaute mit besonderer riiek-

siclit auf die Heysesche regel von G Michaelis. zugleich als 2 auflage

der Schrift: Über die physiologie und Orthographie der »-laute, 1863.
Berlin

,
ESMittler & sohn

, 1883. 94 ss. 8°. — 2 m.*

Der wert dieser neuesten arbeit, welche Michaelis auf dem
ihm vertrauten gebiete der Orthographie geliefert hat, liegt in dein

reichen material, das sie zu einer geschichte der Orthographie

der s-laute beiträgt, es wird aus ihr ersichtlich, wie langen

kainpf es gekostet hat, bis die richtige auffassung des ß und
$s durchdrang: der entscheidende schritt war getan, sobald man
das ß nicht mehr als gemination des s anzusehen gelernt hatte,

es versteht sich von selbst dass das gesammelte material nicht

blofs über die vielfachen Schwankungen der Schreibung auskunft

erteilt, sondern ebenso sehr für die Untersuchung der lautphy-

siologischen, namentlich aber der quantitäts-verhältnisse im nhd.

von hedeutuug ist; denn gerade hinter der Schreibung der doppel-

consonauten verbergen sich die langjährigen, immer widerbollen

versuche, dem in der nhd. Schriftsprache berschenden quanlitäls-

gesetze der Stammsilben adäquaten ausdruck zu verschaffen, die

Orthographie hat hier mehr als blofs graphische bedeutung.

Für die alte und mittlere zeit bedürfen Michaelis muterialien

der Vervollständigung, bezüglich des ahd. ergibt sich eine durch-

forschung der glossensammlungeu, deren bestand nunmehr ja bald

in erreichbarster Vollständigkeit vorliegen wird, als notwendig,

namentlich betreffs der frage, in wie weit die im Pariser Isidor

vorkommende Schreibung zs, zss auch sonst sich verfolgen lasse

(man vgl. zb. Steiumeyer-Sievers i 37, 14 fiz'eol, 347, 46 ßoszun).

für die Übergangszeit vom mhd. zum nhd. inüsLeu die vocabularieD

durchsucht werden; Wackernagels Vocab. optimus bietet zb. Naf,

Nafloh; Fuos, Fuoffol; ein jung» wip, Altz wib; drisigierig ; Hut;
Witter flahs; Gaffa ; Iffenroft (ferrugo); Vzgeßozenbluot

;
ßuzoegig;

Ingehüß ; brißsul; schloß, die hs. der Wiener Universitätsbibliothek

Mau. n 19: flraffpruch; artaganus plafnezz ; heffenlantt; fuezangell.

bei dem /", das M. s. 4 erwähnt (früher in Herrigs Archiv 65 aus-

führlicher besprach), fragt es sich, ob es au einen bestimmten

von den druckern ausgeübten einfluss gebunden war: der Bracki-

schc vocabularius (Strafsburg 1489 bei Johann Prüfs) kennt es:

[* vgl. Litt, centralbl. 1883 nr 23. — DLZ 1883 nr 27.]

A. F. D. A. X. 13
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grof’, eiß, bewegnuß, zytloßen, außwerfen, naß, schweyf’ (doch

auch : ein großer, die ufferhiemschaln , schweifloch usw.); ebenso

der Augsburger Valerius Maximus des Heinrich von Mügeln (1489
bei Sorg): verftäntnuf’ (neben gedechtnus)

,
groß neben gröffer

,

auf’ neben auffer — aber er verwertet auch die type ß: diß,

außleger, fleift, weiß (modus) usw. im Strafsburger Tereuz jedoch

(1499, Grüninger) kommt kein ß mehr vor: uß, dz, es, was,

geheiffen, heßlieh
,
groß, groffz usw.

Nötig wäre ferner, auf die ‘formularien’ (s. JMülier Quellen-

schriften zur geschichte des deutschsprachlichen Unterrichts s. 362 ff)

zu achten , unter denen eines des ältesten in der antwort auf die

frage: Was muß eitler wissen, daß er müg kennen allerley brief

dester bas articuliereti vnd die Wörter eines yegklichen artickels dester

bas zesamen seczen vnd auch orthographieren’? neben anderem
auch orthographiam nennt, einer der späteren briefsteller solcher

art (JRSaltler Teutsche orthographey und phraseologey, Basel 1617)
sagt s. 16: das lang f wird vor vnnd in den wörteren, das kurtz

klein vnnd rund s aber zu end der wörteren gebraucht; außge-
nommen das daß, wann es ein conjunction ist, so es die reden

an einander henckt. . . .’ hierher gehört auch llFündller Plira-

seologia germanica 1622.

Für das 16 jh. (Michaelis s. 5 (T) wäre auch Hieronymus Wolf

De orthographia germanica ac potius suevica 1556 einzusehen (vgl.

Raumer Kl. sehr. 319). — wenn Turmair schreibt: S heißen

die Teutschen Schreiber die Schlangen oder Natem (Michaelis 8),

so darf man dies nicht als äufserung lautphysiologischer meinung
anseben; es sind vielmehr namen, die aus den anschauungshilfs-

mittein zum leseunterricht gäng und gäbe geworden waren. Ickel-

samer verlangte (bei Müller 135 f), man solle jeden laut durch

das hildnis eines gegenständes bezeichnen, der den gleichen laut

von sich gebe (dazu vgl. Müller 341 f). so sind namentlich die

bilder bei Grüfsbeutel (Michaelis 9) zu erkläreu. aber eine spätere

zeit misverstand sie: bezeichnend dafür die äufserung JGWachters
(bei Michaelis 25 0- —

Sehr verdienstlich sind die Sammlungen des verf.s für das

18 und 19 jh. zwar wäre es auch hier leicht möglich, die biblio-

graphie zu ergänzen: aber es ist schwer über das princip der

auswahl, das den verf. leitete, ein urteil zu gewinnen, da er

wichtige Schriften, wie die Raumerschen, die er in früheren

arbeiten in ähnlichem zusammenhange zu nennen nicht unter-

liefs, hier nur unvollständig nennt — blofs Räumers schritt

Über aspiration und laulverschiebung ist verzeichnet, nicht die

aufsätze in der Zs. f. d. öster. gymn. 1857, 1858; Vossens Zeit-

messung wird vermisst; Johannes Müllers Handbuch der Phy-
siologie ist erwähnt, neuere compendien dieser art, wie die

LHermanns, Rankes, Wundts sind übergangen; Kudelka (Wiener

Sitzungsberichte xxvm und Laute der menschlichen stimme 1856)
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fehlt, ebenso vllelten Zs. 23, 418 f, GHvMeyer Stimm- und sprach-

bildung 1871 ua. —
Seine eigene bekanntlich abweichende ansicht über den laut-

lichen wert des ß trägt der verf. ganz kurz und dogmatisch am
Schlüsse der schrift vor. man ist daher diesbezüglich noch
immer auf die Worte angewiesen, die er Ilerrigs Archiv 32,135
schrieb: ‘wie weit das einzelne ohr sie (die s-laute) von einander

zu unterscheiden vermag, das hängt von der Organisation und
der Übung des einzelnen ab, und es lässt sich das bekannte
Sprichwort: dass sich über geschmack und färben nicht gut dispu-

tieren lasse, bis zu einem gewissen grad auch auf die klänge

und namentlich auch auf die sprachlaute ausdebnen.’ er möge
daher verzeihen, wenn wir seine ansicht vom ‘marginalen’ cha-

racter des ß als eine auf indivueller Sprechweise beruhende indi-

viduelle meinung betrachten.

Wien. Joseph Seemüller.

Die Zischlaute der mandart von Bero- Münster, dissertation zur erlangung
der philosophischen doctorwürde an der Universität Basel von Ren-
ward Brandstetter. Einsiedeln 1883 (separalabdruck aus dem Ge-
schichtsfreund ixxvm). 114 ss. 8°.

Eine fleifsige, lehrreiche arbeit. ihre schwäche liegt im un-

systematischen aulbau des ganzen; die schrift mutet öfters wie

eine Zusammenstellung von skizzenhaften Beobachtungen über diese

und jene eigeutümlichkeit des in frage stehenden dialectes an.

die Beschränkung auf die Zischlaute steigerte diesen fragmenta-

rischen character der schrift: einerseits überschritt der verf. öfters

die gesteckten gränzen
,
andererseits hielt er sich innerhalb der-

selben bei erscheinuugen , deren art und wesen jene begränzung

nicht erlaubte oder als eine ganz äufserlich und willkürlich ge-

trolfene erscheinen lassen muste. der leser ist zb. dort, wo die

composition erörtert wird, zur frage genötigt: gilt das gesagte

blofs von den Zischlauten oder auch von anderen?

Sonst aber verdient die arbeit warme anerkennuDg; sie

unterscheidet fein die qualitäl und quantität der laute — der

verf. kennt offenbar genau seine mundart.

Beruhen diese schwierigen Unterscheidungen durchweg und
ausschliefslich auf dem gehör? die sprachlichen tatsachen sind

öfters so auffallend
, dass man gerne den verf. über die grund-

lagen seiner phonetischen transscriptionen sich äufsern hörte, da-

von spricht er jedoch nirgends.

Bei einer reihe von erscheinungen macht sich dieser mangel

besonders fühlbar, die quantitätsverhältnisse des dialects sind näm-
lich sehr beachtenswert für die beurteilung und das Verständnis

derjenigen unserer Schriftsprache, der dialect erhält alte kürze

(Brandstetter s. 22 ff), er lässt sogar Verkürzung der consonanten

13 *
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eintreten: mhd. pharre — dial. pfarei (s. 26). mil dem in der

scliriftsprache hei schenden gesetze stimmt überein, dass xx> welches

sonst regelmäfsig mhd. k vertritt (a'/'/er), als x erscheint, wenn
der vorhergehende vocal lang ist (s. 30). schwieriger ist, in den

gebrauch des ff und f einklang zu bringen
: ff steht nach langem

vocal; nur weun ein ursprünglich kurzer gelangt wurde, ver-

wendet der dialect f statt
ff.

unter gleicher bedingung gebraucht

er als eutsprechung für mhd. j; einfaches s: mhd. ba

%

— dial.

bds usw. wir erkennen also dass in bestimmten fallen das gesetz

der Wechselbeziehung zwischen quanlitat des vocals und des con-

sonanten ,
das in der Schriftsprache regelmäfsig normierende gel-

tung erlangt hat, auch in der lebendigen spräche des dialecles

zum ausdruck kommt, wenn daher der verf. mhd. ss, $$ sonst

ohne unterschied durch ss vertreten sein lasst, so wird der zweifei

rege, ob ss = mhd. ^ denselben lautlichen wert habe wie ss

= mhd. ss, 55, uud das bedürfnis einer genaueren physiologischen

beschreibung des lautes macht sich geltend.

Angesichts solcher Übereinstimmungen und abweichungen
des dialects der Schriftsprache gegenüber drängt sich die be-

merkung auf, dass die vielseitige mitleilung von beobachtuugen

über die in den dialecten herschenden quantitätsverhällnisse der

Stammsilben unerlässlich ist, um zu einer sicheren historischen

beurteilung der prosodischen gesetze in der Schriftsprache zu ge-

langen. die vorliegende schrift gewahrt ua. folgenden beachtens-

werten beleg: das gesetz von der längung des einem kurzen vocal

unmittelbar folgenden consonanten findet im nhd. auch dann an-

wendung, wenn zwei oder mehrere verschiedene consonanten

hinter dem vocal stehen (vgl. Zs. f. d. Ost. gymn. 1880 s. 328),
nur lässt die Orthographie des nhd. im letzteren falle die pro-

duction des lautes unbezeichnet; eine erwünschte bestatigung ge-

währt nun die von Brandstetter hervorgehobene aussprache lannd,

stcarrts usw. (s. 15 maj.

Noch andere erscheinungen allgemeinerer art werden den

leser der schrift anregen : die tonerhühung (s. 56) ,
das häufige

e für t, die daraus entstehenden scheinbar verwirrten vocalverhält-

nisse, zb. ö für mhd. «' (s. 57), gewis über e ; ö für a, wol Uber

ci (s. 56) ua.

Reiches material, historisches Verständnis des dialectes, gute

beobachtung des lebendigen lautes verleihen der schrift ihren

eigentümlichen wert und nutzen.

Wien. JosErn Seemüller.
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Der maiitel, bruchstürk eines Lanzeletromans des Heinrich von dem Türlin,
nebst einer abliaudluug über die sage vom trinkhorn und mantel und
die quelle der Krone, herausgegeben von Otto Warnatsch. Breslau,
Kühner, 1883 ((iermanistische abhandlungen, herausgegeben von Karl
Weinholk ti). vi und 136 ss. gr. 8°. — 3,60 m.*

Die Germanistischen abhandlungen erfahren mit diesem zweiten

hefte eine sehr glückliche fortsetzung. gegensiaud der Unter-

suchung ist jenes einzig in der Ambraser hs. erhaltene bruch-
stück, das Haupt iu den Altd. bll. u 215 ff, Mülleuhoff in den
Altd. sprachpr.3 125 ff abgedruckt haben.

Warnatsch weist es als ein werk Heinrichs von dem Tllrlin

nach; er zieht im einzelnen Wortschatz, dialect, rnelrik
,
phra-

seologie in betracht, ebenso wichtig zum mindesten erscheint

mir dass das inhaltliche Verhältnis zwischen dem bruchstück CM.)

und der Krone (Kr.) nur unter der Voraussetzung einheitlicher

autorschaft verstanden werden kann, sprachliche und metrische

Verschiedenheiten zwischen M. und Kr. deutet Warnatsch mit
recht auf frühere abfassung des ersteren. ich weise ferner in

stilistischer beziehung auf mehrfache unklarheilen der darslellung

(380 ff. 437 f. 528 f. 642—52. 845—55), darauf, dass Heinrich

seine Schreibart hier noch nicht in die ermüdende breite der Kr.

verflacht hat.

Erhebliche zweifei erregt aber die zweite hauptthese: M. soll

der rest eines gröfseren Werkes, dessen held Lanzelet war, der

rest eines Lanzeletromanes sein, das erste abenteuer in dem-
selben sei die in M. erzählte manlelprobe und die anknüpfung

an den beiden (dessen natne in den ca. 1000 versen von M.
nirgends genannt ist) sei so bewürkt wordeu, dass Lanzelels

geliebte, Janphle, als die einzige sich erwies, an der der zauber-

mantel keinen fehler zu entdecken hatte, was veranlasste den

verf. zu dieser weitgehenden hypolhese?

Er zieht sein hauptargument aus Kr. 24087 fl', dort wird ein

ähnliches abenteuer, die handschuhprobe (Krh.), erzählt, Janphie

ist an der reihe sich ihr zu unterziehen, ihr raisgcschick dabei

leitet Heinrich so ein: war ir der tihtare (so Warnatsch mit

recht statt des hslichen rihtare) an Lanzelete so wage niht ge-

wesen, ir ungeschiht hei er gerüeget dort als hie; daz des dd niht

ergie , daz liez er durch ir dmis , dem alsö höhen rilters pris daz

buoch an dem mare verjach, wände sin arheit swach ein teil dar an
muoste sin, ob er deheines tadels schin gäbe siner vriundinne an
unstceter minne .... des was ez vil gevüege, daz er sie \iz nceme,

swie ir doch missezame der mantel vil sere.

Unter dem dort vermutet W. mit recht die erzählung in M.;

hier habe Heinrich die Janphie um Lanzelets willen geschont,

was ist nun unter dem buoch, das an dem meere den Lanzelet

l* vgl. DLZ 1883 nr 24 (EMartin)J
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als musterrilter dargestellt hat, zu verstehen? W. conjiciert: daz

buoch ander mcere und hat so mit einem schlag ein ausdrück-

liches Zeugnis dafür erhalten
, dass Heinrich in einem anderen

roman den Lanzelei hoch gepriesen, dort auch in dem abenteuer

mit dem mantel die Janphle um des beiden willen ungerügt ge-

lassen habe, rückschliefsend gelangt er daher zu seiner hypothese

über den characler des Fragmentes M. er unterstützt sie dadurch,

dass die mantelprobe in der tat, wie das werk Ulrichs von Zatzik-

hofen zeige, ein bestandteil der Lanzelelsage geworden sei.

Die hypothese steht aber und fällt mit jener conjectur. der-

artige combinationen verleiten häufig dazu, eine reciprocität zwi-

schen grund und folge auzunehmen; bei der bcgründung jener

conjectur aber muss die hypothese vor der band gänzlich bei Seite

gelassen ,
müssen die äufscren und inneren Verhältnisse des textes

allein in betracht gezogen werden, in der Überlieferung liegt

kein anlass zur änderung; im zusammenhange? da bemerken wir

zunächst Kr. 23495— 506: dort will sich Heinrich nicht länger

bei der Schilderung der heimlichen klagen, welche die handschuh-

probe in den Frauen erregt, aufhalten, weil ich die selben klage

und daz gemeine vrouwen leit dd vor e hdn geseit an dem köpf
(in der becherprobe [Krb.] Kr. 466—3189) und an dem mantel.

Heinrich citiert hier M. genau in derselben weise wie Krb., das

eineu teil der Kr. selbst bildet, dieselbe beobachtung machen
wir 23656 f. das citat in jener hauptstelle ist aber von ganz

gleicher art: auch hier möchte man denken, die geschickte vom
mantel sei in Kr. erzählt gewesen, damit stimmt die oberfläch-

liche art des citierens in v. 24090 dort ah hie — dort, ohne
dass überhaupt noch eine aogabe des ortes vorausgegangen wäre,

ferner 24083 f, gleich im beginn der einleilung zur handschuh-

probe mit Janphle: Heinrich w:eifs nicht, wofür der handschuh
sie büfsen lässt

,
tcan siu deheiner schände vor nie wart gezigen.

folglich kann auch nicht dem Zusammenhang der stelle 240S0'ff

ein grund entnommen werden, der uns zur annahme zwänge,

Heiurich habe die maulelprobe als in einem ander mcere erzählt

citieren wollen, ist es deun ferner unmöglich die phrase daz
buoch an dem mcere hier in ihrem gewöhnlichen sinne, dem
einer berufung auf die quelle, aufzufassen? W. hat s. 119 ff

überzeugend nacbgewiesen dass Heinrich die Krone ohne feste

Vorlage,, vielmehr mit benutzung verschiedener französischer dich-

tungen verfasst hat. weun wir nun vorläufig die berufung auf daz
buoch an dem mcere au unserer stelle als merilorisch wahr an-
nehmen, so ist der sinn nicht anders zu verstehen, als dass er

in erinnerung an eine quelle, welche den Lanzelet als muster-
ritter darstellte, dessen geliebte Janphle in einer früheren er-

zählung des abenteuers mit dem mantel geschont habe — swie

ir doch missezceme der mantel vil sere. dieser zusatz widerspricht

ferner einer folgerung, die W. notwendig aus seiner hypothese
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ziehen muste: er nimmt nämlich an dass Heinrich Lanzelets ge-

liebte als Siegerin aus der probe hervorgehen liefs. denn Heinrich

sagt geradezu dass ihr der mantel nicht passte, nur habe er sie

dort geschont, dh. ihr misgeschick nicht erwähnt.

Wenn ich nun — W.s combinationen ablehnend — die art,

wie M. in Kr. 23505. 23656 f. 24109 f ciliert wird, weiter ver-

folge, so mache ich zunächst auf die composilion in M. und Kr.

aufmerksam. W. erörtert s. 124 dass Heinrich ursprünglich Artus

in den mitlelpuuct seines Werkes stellen wollte, dass er ihm bis

v. 12600 im ganzen diese hauptrolle gelassen, die folgenden teile

aber ganz dem Gawein gewidmet habe, ich halte jenen anfäng-

lichen compositiousgedauken in Kr. fest und linde alsbald dass

er in M. widerkehrt. M. ist mit einer einleitung allgemeiner art

versehen, in der die guten und die bösen einander gegenüber-
gestellt werden: das muster der guten ist aber Artus, dieses

compositionsmotiv wird noch schärfer herausgearbeitet, indem —
gemäfs der allgemeinen gegenüberstellung in der einleitung —
Keii als gegensatz zu Artus aufgefasst und behandelt ist. im ver-

lauf der erzählung nimmt Heinrich darauf bezug: die (selbständige)

einschiebung 219— 233 greift auf die gedanken der einleitung

zurück und als concretes beispiel dafür folgt eine (gleichfalls von

der quelle unabhängige) characterislik Keiis.

Ich möchte daher vermuten dass M. der rest des ursprüng-

lichen anfangsteils der Krone ist.

In der uns vorliegenden gestalt beginnt sie — von der all-

gemeinen einleitung abgesehen — mit Krb. W. weist s. 113 ff

nach dass die erzählung von der becherprobe aus der Ver-

schmelzung einer französischen quelle mit M. gebildet sei. M.

und Krb. stimmen nicht blofs öfters im Wortlaut, sondern auch

in dem bau und forlschritt der erzählung. aber der Stil von

Krb. schliefst sich, im unterschied von M., der sonstigen breite

der Kr. an, und namentlich ist eine Veränderung in der auf-

fassung Keiis eingelreten: der seneschal ist nicht mehr ausbund
der boshaftigkeit, wie in M., sondern er wird entschuldigt, gilt

trotz allem als ein der tafelrunde würdiger ritter. ich nehme
an dass Heinrich im verlaufe seiner arbeit die becherprobe an

stelle des abenteuers mit dem mantel an den beginn seiner er-

zählung stellte, wobei er die frühere dichlung wesentlich mit be-

nutzte. weil aber Keii anders aufgefasst wurde, so entfiel auch

jenes in M. hervortretende compositionsmotiv des gegensatzes zwi-

schen guten und bösen, daher auch die diesen gedanken aus-

führende allgemeine einleitung von M. und an ihre stelle trat

jene, die wir jetzt lesen, die anknüpfung von Krb. an die ein-

leitung konnte aber im wesentlichen dieselbe bleiben wie einst

bei M. Heinrich hatte nun zweimal ganz ähnlichen sagenstoff

bearbeitet; die Vorliebe dafür veranlasste ihn gegen ende seines

Werkes nochmals zu einer widerholung. so entstand die hand-
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schuhprobe, von der uns W. s. 114 ff zeigt dass ihr nicht echte

sagenhafte grundlage zukommt, sondern dass sie von Heinrich

willkürlich aus den motiven der vorangegangenen analogen er-

zählungen zusammengeschweifst ist. nun erscheinen gerade in

Krh., und nur dort, die mehrfach erwähnten 3 citierungen von

M. und Krb. ich schliefse daraus dass Heinrich erst, als er un-

gefähr das zweite drittel seines Werkes schloss, die darstellung

der becherprobe ausarbeitete und au die stelle von M. setzte, und
dass aus dieser neuerlichen Überlegung und bearbeitung des ver-

wandten motivs sich ihm die anregung zur ertindung einer dritten

gleichartigen erzählung ergab, die denn nicht blofs in den

citierungen sondern in ihrer ganzen erscheinung die wesent-

lichsten spuren jener beiden anderen an sich trägt. M. wurde

nun von Heinrich wahrscheinlich als selbständiges gedieht ge-

ringeren umfanges ausgeschieden — daraus erklärt sich seine er-

haltung — ,
weil es aber kurz vorher noch in so enger Verbindung

mit Kr. gestanden, so durfte es Heinrich wol neben Krb. so

citieren, als ob es noch immer in der Krone stünde, als er

aber Krh. aus M. und Krb. erzählte, fühlte er sich gedrungen

zu begründen, warum er in Krh. die Janphte, von der weder
in M. noch in Krb. etwas zu lesen war, blofs stellte, er tat dies

durch berufung auf eine quelle, die den Lanzelet besonders pries,

ob diese berufung aber ernst zu nehmen sei, stellt bei dem nichts-

sagenden
,

geschwätzigen character der ganzen stelle dahin. —
Es bot sich mehrfach schon gelegenheit, auf die fruchtbaren

und sorgfältigen Untersuchungen W.s über die quellen der Krone
hinzuweisen, ebenso reichhaltig ist sein capitel Die sage vom
trinkhoru (becher) und mantel

, in welchem er das sagenmotiv

durch die verschiedenen litteraturen verfolgt, zur erwähnung des

Steines als keuschheitsprobe (s. 57) füge ich Steinbuch (l.ambel)

152, 587— 628, Florianer steinbuch (ebenda) 168,367—76. —
den in sehr ungleicher weise überlieferten text hat W. mit grofser

Sorgfalt und schönem erfolge herzustellen versucht, als sehr

nützlich erwies sich dabei die umfassende herbeiziehung der

Krone, die beständige rücksichl auf die französische quelle, deren

parallelen sammt denen der nächstverwandten darstellungen bei-

gedruckt wurden, und eine fleifsige beobachtung des schreiber-

gebrauches in der Ambraser hs. (für welchen nunmehr auch
OZingerles aufsatz Zs. 27, 13611' mehrfache bestäligungen liefert),

im einzelnen bemerke ich folgendes:

Z. 25 setze ich statt (des in der hs. fehlenden) künde ein

solle. — z. 28 in] wol nur druckfehler für tu, vgl. die anm. —
59 ff ein dventinre dö geschach in den siten diech gesprach eines

iif Karadigant] die hs. hat zeroylant (: Engelaut), W. änderte nach

analogie von Karadigdn in Kr. für die lesart der hs. spricht aber

vielleicht die französische Vorlage: d’nne aventure qui avint A la

cort an bon roi, namentlich da das folgende künec Artus der
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Engelaut unde Britanje wielt so genau dem französischen qui tint

Bretaingne et Engleterre quitt entspricht. — 82 hs. : daß tnerer

tail aber das verdolde dann ob er wäre daß er nicht sey] W. liest:

das tnerer teil ab baz verdolte daz er niht iccere danne er si.

mit geringerer Änderung: d. m. t. ab baz verdolte denne er teuere

daz er ensi. — 91 f lese ich im nächsten nnschluss an die hs.:

War herfür der kiltiec Artits, dö stuende ie doch hie sin Alls. —
237 behalte ich das hslicbe bekerunge (vgl. Kr. 19615) bei: denn

die characteristik Keiis 234 IT steht in nächstem zusammenhange
mit den allgemeinen, 219— 233 ausgesprochenen gedankeu, und
bekerunge greift ausdrücklich auf er mohte körnen ze beker 223
und daz lugende untugent bekerden 225 zurück. — 249 Keiis

arge spottsucht wurde erwähnt: hs. das als in des übertrug

daß er in dem hofe beleih der tugende schat (= Artus) in ver-

treib von jr heimeliche] W. daz, al er im daz vertruoc, daz er

in dem hove beleip usw.; statt dessen: daz al es in des ilber-

truoc usw.: ‘obwol all dies ihn (Keii) vom hofe ausgeschlossen

(der pilicht bei hofe zu bleiben enthoben) hätte, (— blieb er

doch, aber es — ) vertrieb ihn Artus aus ihrer intimitüt.’ —
330 ergänzt W. giengen ohne not; es sind vielmehr die nomi-
native in 326. 327. 328 appositive subjecte zum sie v. 325; nach

daz sie zeni münster solden gdn (325) ist daher nicht puuet

sondern komma zu setzen. — 337—339. 342 durchweg die statt

der, vgl. W. s. 135. — 367 vermute ich statt anevanc vielmehr

aneganc und fasse ein gütlichen aneganc als erklärende Über-

setzung von intrölt 365 auf; das wrort gebraucht Heinrich auch

in Kr. — die conjectur 385 befriedigt nicht; freilich ist der Zu-

sammenhang der stelle überhaupt dunkel. — 405 lese ich: in ge-

dilhtez noch unzit mit Wahrung des überlieferten: ‘ihn dünkte
es noch unzeilig dass er (trotzdem sich noch kein abeuteuer

ergeben) dennoch äfse.’ — 451 hs. reit ein knab die Strasse wann
dann die rechteti masse] W. . . . waldende rehter mdze — wen-
dende ? — 584 hs. so das in allen reichen ye dliain man gesahe

so guetes des er jähe] W. so daz in allen riehen ie dehein man
gesuehe sö guoten des er jeehe. ich belasse die Überlieferung:

. . . sö guotes (vom negierten sa>he abhängig) des er jathe. —
588 hs. die fein worchte den phelle so getane weis daz er welle]

VV. diu feine xeorht den phelle sö daz er veile, statt dessen . . .

daz er die valschen veile; denn die stelle 587— 597 ist wört-

liche Übersetzung aus dem französischen
;
jenen beiden versen

entspricht la fee ßst el drap une uevre qui les fausses dames de-

scuevre. ohne das ergänzte object die valschen bleibt ferner veile

doch undeutlich. — 593 lese ich statt der frouwen — der meide,

nach mafsgabe der frz. Vorlage, ferner der verse 607 und 636.

sowie die hs. das echte, von W. richtig conjicierte dmis 595 in

man änderte, so hat sie entsprechend frouwen für meide gesetzt. —
845— 855, der gedankengang ist undeutlich; ich lese 845 im
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anschluss an die hs. Ketin das beswdrte — dem Keii lat die ein-

schränkung, die der könig 842 ff gellen liefs, leid —
,
wand er

ir e'ren vdrte 840 und ie gehas was allen wlben (so, gegeu VV.

und gehas ie allen tciben) 847; nach dieser zeile ist stärker zu

interpungieren. ‘er hofTte aber dass es der könig dabei bewenden

lassen werde (849. 850); nun überlegte er aber, wie er dabei

seine kündekeit (? frümekeit? vgl. 311) spielen lassen könnte

(850. 851); und so sagte er zu seiner geliebten, wie leid es ihr

auch tat (swie es ir iedoch wcere leit 852, mit der hs. gegen

W.), dass er mit ihr den aufang machen wollte’ 852—54, usw. —
959 ob st an den manlel nceme, VV. lässt an vor nceme.

Das urteil des berichterstatters über das buch als ganzes

kann nur sehr günstig lauten, überall begegnet er sorgfältiger,

reicher Sammlung des materials und gewandter, einsichtiger Ver-

wendung desselben, lebendige combinationsgabe erteilt auch der

darslellung anregende manigfaltigkeit und frische: der verf. wird

durch diese erstlingsschrift auf das empfehlendste eingeführt.

Alland in Niederösterreich 10. 8. 83. Joseph Seemlller.

Johannes Veghe ein deutscher prediger des xvjahrhonderls. zum ersten male
herausgegeben von Franz Jostes. Halle, Niemeyer, 1S83. liii und
468 ss. 8°. — 12 m*

Bis zum erscheinen des oben genannten Werkes war der

prediger Johannes Veghe so gut wie unbekannt, unsere litterar-

historischen handbücher nennen ihn ebenso wenig wie der neueste

geschicbtsschreiber der deutschen predigt, obwol, wenn auch nur
gelegentlich, münsterländische litteralur- und gcschichtsdenk-

mäler (s. Jostes s. xxxt) auf ihn aufmerksam gemacht hatten, was
immerhin zu weiterer forschung hätte anregen können, um so

dankbarer und freudiger wollen wir daher jetzt diese Bereicherung

unserer Wissenschaft begrüfsen, die uns als eine tüchtige erst-

lingsarbeit vom verf. dargeboten wird.

Zu eingang der einleiluDg gibt der verf. s. ix—xxu in kurzen

aber treffendeu Zügen ein bild von der durch Gerhard Groote

(1340— 1384, ADB 9, 730) gestifteten Brüderschaft des gemein-
samen lebens 1

, in der Johannes Veghe über ein halbes Jahrhundert

würksam war. über des letzteren leben erhallen wir vornemlich

aus der chronik des schwesterhauses Niesing in Münster auf-

schluss. geboren im anfang der dreifsiger jahrc des 15jhs. als

[* vgl. Göttinger gel. anz. 1883 nr 42 (ESchröder).J
1 vgl. jetzt noch LSchulze Heinrich von Ahaus, der Stifter der brüder

des gemeinsamen lebens in Deutschland in Luthardts Zs. für kirchl. Wissen-
schaft und kirchl. leben 3 (1882), 38 ff. 93 ff. Grubes Schrift Gerhard Groot
und seine Stiftungen (Cöln 1883, Bachem in Commission) konnte ich noch
nicht einsehen.
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sohn eines bemittelten münsterischen bilrgers (arzles oder hand-

werkers), der unter den woltälern des schwesterhauses Niesing

aufgeführt wird, wurde der nach dem vater benannte Johannes

Veghe 1451 mitglied des münsterischen fraterhauses. gegen ende

der sechziger jabre nach Rostock geschickt, trat er vorläufig an

die spitze der dort von Münster aus vor längerer zeit gegründeten

neuen niederlassung, kehrte jedoch bald nach seiner heimat zu-

rück, wo er 1472 als clericns Monasteriensis publicus imperiali

auclorilate notarius urkundet und seit c. 1475 die stelle eines

rectors des dortigen fraterhauses versah, kränklichkeit halber

vertauschte er im jahre 1481 dies amt mit dem leichteren eines

rectors (pater) an dem 1444 gegründeten schwesterhause Niesing,

das unter Veghes leitung seine blütezeit erreichte, in dieser Stel-

lung ist V. am 21 September 1504 gestorben (s. xxu— xxv). ‘die

letzten Jahrzehnte seines lehens fallen mit den ersten der geistigen

blille Münsters zusammen.’ das münsterische fraterhaus war ein

lieblingsaufenthalt der holländischen und westfälischen humanislen

und auch der alte V. ist noch mit manchem von ihnen in freund-

schaftliche herührung getreten, so mit Jacob Montanus, dem
späteren rector des Herforder fraterhauses und freunde Melanch-

thons, mit Hermann von dem Busche (ADB 3, 637 (I und Detmer
in der Westdeutschen zs. f. gesch. und kunst 2, 3080) und Murmel-
lius, welche letzteren ihn auch in ihren dichtungen feierten, von

lateinischen gedichten V.s ist bisher nichts bekannt geworden, von

deutschen haben sich zwei geistlichen inhalts erhalten, falls sie mit

recht V. zugeschrieben werden, was mir nicht absolut sicher scheint,

vgl. auch Jostes zu 394, 2. 399, 3. von mancherlei sonstiger

suverliker leer wule Schrift, die laut der Niesinger chronik V.

hinterlassen haben soll
,

ist wenigstens eine umfangreiche predigt-

sammlung auf uns gekommen, die nun in vorliegendem werk
zum ersten male nach einer pergamenths. — diese ist übrigens

nicht das original — der hibliothek des Vereins für geschickte

und altertumskunde Westfalens in Münster allgemein zugänglich

gemacht worden ist (s. xxv— xxviii).

Die Sammlung enthält 23 vollständige predigten (in der aus-

gabe s. 1—'353 finden sich irrtümlich nur 22 nummern, da nr 8

zweimal gezählt ist: s. 91 und 100), denen sich auszüge aus ver-

schiedenen anderen (s. 353—391) nebst den zwei erwähnten ge-

dichten (s. 392—395, schon früher bei Hölscher Niederdeutsche

geistliche lieder und Sprüche aus dem Münslerlande s. 132 ff) an-

reihen. über das, was in der hs. folgt und von Jostes als anhang
(s. 399—432) mitgeteilt ist, s. weiter unten. V.s predigten bilden,

wie Jostes s. xxixf nachgewiesen hat, in der uns überlieferten

Sammlung einen speciellen nach dem kalenderjahre geordneten 1

' nur nr 22 (eigentlich 23) sollte vor 21 (eigentlich 22) stehen. —
aufsei bezugnahme der nr 13 (163,12) auf nr 12, der nr 8* (101, 34) auf

nr 3, der nr 15 (184, 36 IT) auf nr 14 (Jostes s. xxix) vgl. noch die ver-
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Jahrgang und zwar sind sie höchst wahrscheinlich im jahre 1492
vor den Schwestern in Niesiug gehalten worden, wenn viermal

je zwei predigten für einen und denselben sonntag oder heiligen-

tag begegnen (bei Jostes nr 7. 8*. 8*. 9, 16. 17, 18. 19), diese

aber in zwei fällen (nr 7. 8 1

, 18. 19) sich inhaltlich und formell

so nahe berühren
,

‘dass sie nicht wol am selben tage oder in

derselben octave gehalten sein können’, so werden wir — wenig-

stens 1 für die letzteren — wol annehmen müssen dass je eine

der zwei predigten ‘einer früheren oder späteren zeit angehörl

und in diesen jahrgang mit eingerückt worden ist.’

S. xxxii IV gibt Jostes eine sorgfältige und anschauliche cha-

racteristik von V.s predigtweise sowie von seiner Persönlichkeit,

die hier kurz zu resümieren, gelegentlich zu vervollständigen ge-

stattet sein möge. V.s predigten sind nicht schulgerechte, nach

einer bestimmten Schablone verfasste sermoue, keine declamationes

aut divisiones more praedicalorum

,

sondern collacien, dh. im

15 jh. so viel wie erbauliche anreden in freierer, ungezwungener
form, vgl. auch Cruel Geschichte der deutschen predigt im ma.

s. 636. es ist dies eines der wesentlichsten merkmale, das die

predigtweise eines V. und verallgemeinert die der brüder vom
gemeinsamen leben von der scholastischen unterscheidet, während

letztere die kunst in systematischem aufbau ,
im anbringen schul-

mäfsiger gclehrsamkeit und einer oft bis ins geschraubte sich

versteigenden Spitzfindigkeit sucht, entbehrt V.s predigt nicht

selten einer genaueren einteilung, ohne jedoch deshalb weniger

durchdacht zu sein, sie zeichnet sich durch practischen sinn,

durch einfachheit, natürlichkeit und grofse klarheit aus, sie will

allen verständlich sein, trägt also einen volkstümlichen character.

damit ist nun nicht gesagt dass V. die scholastische philosophie

verachtet, er zeigt sich vielmehr wol mit ihr vertraut, aber er

prunkt nicht mit seinem wissen, er citiert nicht wenige autoren,

am häufigsten Augustinus ‘unseren heiligen vater und patron’

(124, 18 ff), Bernhardus und Gregorius, demnächst (Gerson) den

cancelerer van Parijs (II, 16. 28, 17. 22 f. 29,5. 146,9. 153,

40 f. 235, 26. 274, 6. 287, 1. 349, 14). Ambrosius (20, 36. 37,

26. 65, 37. 66, 2. 12. 97, 3. 216, 23. 355, 27. 365, 15), Seneca

(53, 30. 92, 26. 94, 28. 104, 14. 141, 2. 229, 30. 260, 8. 378, 1.

385. 4), Hieronymus (68, 4. 126, 2. 255, 27. 277, 27. 367, 8.

382, 12. 17), Beda (68, 5. 139, 19. 152, 31. 226, 18. 263, 16),

Bouaventura (27, 31. 40. 38, 37. 104, 40 f. 343, 37), Thomas
von Aquin (140, 2. 370, 20. 27. 383, 6. 9. 34. 38), Job. Chry-

sostomos (52, 29. 109, 28. 283, 8. 350, 32), Boelhius (129, 17.

Weisungen in nr 4 (45, 19. 46, 34. 48, 36) anf nr 3, nr 9 (115, 30. 33) auf

nr 8* (106, 38 f) ; die berufung 300, 8 in nr 21 geht, wie es scheint, auf eine

predigt, die in unsere Sammlung nicht aufuahme gefunden hat.
1 diese einschränkung ist nötig wegen der in der vorigen anm. er-

wähnten bezugnahme von nr9 auf nr 8’, beides predigten für den 11 Sonntag

nach pfingsten; vgl. Cruel aao. s. 651.
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22S, 37. 240, 2), Tullius (Cicero 39, 6. 144, 39. 326, 11), pabst

Leo (155, 11. 216, 17. 371, 9), Aristoteles (258, 26. 309, 38),

Origiues (3,36. 59, 15), Anselmus (35,24), Ciymachus (Johannes

scholasticus 230, 34), mester gheert de grote (Gerhard Groote 387,

37), Hugo (von SVictor 351,6. 29), Maximus (71,33), Peler

Blesencius (= Blesensis, c. 1200, 162, 31), Ruysbroek (42, 18),

einen nicht weiter bezeichneten poeten (233, 40), 1 — er citiert

sie jedoch ganz im gegensatz zum sonstigen gebrauch ausschliefs-

lich in deutscher spräche, wie er denn überhaupt fremd-

wörter2 so viel als möglich zu meiden bestrebt ist, und daneben

verweist er auf dat boick eghener undervyndinge (8, 10 f) oder

eghener consciencien (306, 8 vgl. 381, 2 de boke der consciencien,

381, 11 f dat boick des levens; aucli Hugo von Ehenheim spricht

vom ‘buch der conscicnz, darin schreibt entweder gott oder der

teufel’ Cruel aao. s. 527), aus dem jeder sich selbst belehrung

holen könne. V. hat ganz besonders aus letzterem geschöpft.

Aber auch von den eigentlichen myslikern unterscheiden sich

die brüder vom gemeinsamen leben und also auch V., indem sie

in ihren predigten und traclaten das gefiihl nicht bis übers mafs

steigern, sondern die mittelst rafse einzuhalten suchen, obwol

geistig mit ihnen verwandt — mau vergleiche die predigten nr 1

1 berufu ng auf der vader boick 50, 14 f. 174, 28 vgl. s. XL! f, auf das

gheestlike recht 37,36 und im allgemeinen: ah de doclorct seggen 200,7.

308, 15 f, de hillighen doctores 330, 19. 348, 13. ah de hillighen lerers

ghemeynlike seggen 371, 1.

3 Jostes 8. xxxiv f (vgl. xxxv a. 1) verweist auf 236, 30 IF: temperancia,

dar wij nijn gud, propper duylsch up en hebn. men mach se nomen so-

berheit
,
metichheit offl unthoitdinge ; mer dose warde en drucket noch

ere betekenysse nicht at uth, so Wille wij se up dil mael nomen
: ghe-

tempertheit (vgl. gelempereirtheit bei Ruysbroek; 142,10. 264, 3 verwendet
Vcglie lemperancie). vgl. noch 143, 7 IT ... so oelt he in melancolie unde
dar van körnet collere undevoert ander stucke undpuntle, de nicht gud
in dudesch lo seggene en syn. — Wörter wie affeccie (142, 39), benedijen

(97, 7), benedixie (S4, 30), caritate (94,39), conformeren (15, 12), confusie

(136,4), consacreren (19, 24), consecracie (2U. 5). consciencie (24,23), con-
sent (328, 34), conscnleren (192, 38), conlrarie (49, 1), conversacie (96, 15),
curiosicheit (52, 24), discipul» (87, 15), fantesye (175, 25), jenijn (44, 5),

fenijnen (43, 27), fonteyne (88,16), funderen (366,30), glorie (14,29),
glorieren (372, 10), glorificeren (147, 16), gracie (40, 33), habijt (228, 19),

karaktare (220, 25), lexe (274, 26), littere (223, 4), maneer (67, 32), mar-
lilie (66, 19), martilien (66, 17), martilizeren (66, 28), medeeijne (43, 30),
melancolie (143,7), memorie (131,29), murmuracie (264,4), ordinancie

(38,21), ordineren (14,34), ordyneringe (49,39), gheordineertheit (95,40),
passte (57, 22). pelgrimasie (114, 5), penytencie (110, 18), predicacie (87, 22),
principalik (346, 9), profeieren (85, 8), profijt (228, 11), puer (21, 39),
puerheit (14, 5), purgeren (73, 12), purgacie (73, 13), regeren (12, 18),
eigneren (52, 5), revyre (94, 12), sacrilegie (334, 22), schampelyon (126, 36),
schandelizercn (147, 18), schändelizerynge (147, 20), schrttpelois (292, 32),
sentencie (11, 3), spacieren (104, 15), stofferen (142, 13), substancie (20, 5 f),

subtijl (24, 9), suspicie (315,39), iransfigureren (266, 19), Iransfigurerynge
(87, 19), tribulacie (41, 28), vermaledijen (98, 22), viseeren (43, 10), visi-

tacie (100, 17), vysileren (100, 17), ypocrijtschap (147, 40) galten dem West-
falen Veghe nicht als fremdwörter, vgl. Jostes s. tu f.
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und 20 — sind die deutschen roystiker einem V. doch zu spe-

cuiativ, zu dunkel, zu wenig durchsichtig und selbst Ruysbroek

(42, 18), der Vermittler mystischer ideen zwischen den ober-

deutschen mystikern und den brüdern vom gemeinsamen leben,

wird V. zu wenig allgemein verständlich
,
zu abstract erschienen

sein. letzterer hat immer practische zwecke im äuge, die kirch-

lichen dogmen, zu denen er sich mit einer einzigen ausnahme
gläubig bekennt (s. s. xxxvm und anm. zu 217, 37), werden von

V. nicht speculativ, sondern durch aus dem leben genommene
beispiele allgemeinster art erläutert, nur so konnte er mit seiner

lehre auf die Schwestern, denen er predigte, würken und aus

demselben gründe begreift es sich, wenn die moral von V. über-

haupt mehr berührt wird als die dogmatik.

Man muss bedauern dass V.s predigt innerhalb des Niesinger

schwesterhauses verhallen sollte. V. war wie Berthold von Regens-

burg und Geiler von Kaisersberg eine Persönlichkeit ganz dazu

geschaffen, auf weite kreise zu würken. er war ein mann, der

die weit und die menschen genau kannte, ausgestattet mit einer

feinen beobachtungsgabe, vor allem aber mit reichem gemüt und

einem warmen herzen, das für die, welche seiner obhul anver-

traut waren, um so inniger empfinden konnte, als ihm selbst

kummer und schmerz, ja schwere seelenkämpfe (s. xxxix) nicht

erspart geblieben zu sein scheinen. V. ist kein strenger Sitten-

richter, kein eiferer, wie Berthold, sondern mild, ruhig, freund-

lich und nachsichtig, ein prediger, der lieber die pfade zu gott

schildert als den weg zur hülle, der auf strenge befolgung der

Satzungen für das äufsere christliche leben weniger hält als auf

innerlichkeit (vgl. die schönen Worte 12, 8 ff) und Christentum

der seele. und so schlicht und anspruchslos der mann, so ein-

fach, natürlich, schmucklos auch seine redeweise. schmucklos,

aber durchaus nicht trocken und unpoetisch, während die zeit-

genössische insbesondere oberdeutsche predigt den mangel an

tiefe durch einflechten von märchen, Schwänken und anecdoten,

oft recht derben inhalts, ersetzen zu könneu meinte, verzichtet

V. auf alles beiwerk, ja die heiligenlegende wird nur äufserst

selten von ihm herangezogen, trotzdem weifs er zu fesseln,

indem er an die natur, auch an die heimatliche, anknüpft, bei

den menschen und ihren verschiedenen berufsarten einkehr hält,

auf dinge des täglichen lebens hinweist oder aus dem alten volks-

schatze der Sprichwörter und rechtsgebräuche schöpft, dies alles

ist die stoffquelle für seine bilder und vergleiche, vom äufseren

ausgehend versucht V. die deutung aufs innere und er verfährt

dabei stets originell, ohne geschmacklos zu werden, bei aller

Volkstümlichkeit im ausdruck — dahin rechne ich auch den

heiteren, liebenswürdigen humor, der hier und da begegnet —
ist er ‘ein warmer freund feiner äufserer bildung und gesittung’

(vgl. 95, 38 ff. Jostes s. xliv anm. 1), er wird nie derb oder roh,
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wie letzteres sonst gleichfalls zu den eigenschaften der predigt

des 15 jhs. gebürt, ich kann Jostes nur beipflichten, wenn er

s. XLvii V.s predigten ‘Zierden unserer alten prosa und zum
grofsen teile wahre perlen der kanzelberedsamkeit’ nennt, indem

die Sammlung durch und durch heimatliche luft ausströmt, erinnert

sie iu etwas an die alte Helianddichtung, andererseits möchte ich

sie wegen des reichtums schöner, wahrhaft christlich humaner
gedanken eine deutsche Imitatio Christi nennen, die jedesfalls

das vor ihrer berühmteren lateinischen namensschwester voraus

hat, dass sie in deutscher spräche zur nachfolge Christi be-

geistern will.

Ich will für die eben gegebene characteristik V.s im folgenden

einige belege zusammenstellen, wobei ich jedoch übergehe, was

Jostes bereits in seiner einleitung aufgeführt hat. meine Samm-
lungen wollen also nicht mehr als nachträge sein. — in den

beiden wundervollen predigten auf SAnnentag (s. 75 ff. 91 ff) lässt

sich V. verschiedentlich Uber das gegenseitige Verhältnis zwischen

eitern und kindern aus. weil die hl. Anna in allem tugendhaft

und gottgefällig lebte, ihre tochler Maria nur tugendhaftes an

ihr sah, so richtete diese ihr leben gleichfalls ganz auf den dienst

gottes. sedighe vrouwen hebn gherne sedighe kynder (96, 38).

wäre Mariens Vorbild anders geartet gewesen
,
so würde auch sie

anders geworden sein, denn es gereicht den kindern zu gar grofsem

nachteil, wenn sie an ihren eitern etwas sehen, was unschön

und unedel ist. sie machen es ebenso, weil sie meinen, es müsse

so sein, so wäre es recht, wie die alten so die jungen, auch

lernen kinder von ihren eitern in kurzer zeit viel leichter als

sie es in langer zeit von ihrem Schullehrer könnten (86, 5— 27).

wenn V. gleich darauf den Vorzug preist, den die hl. Anna vor

anderen voraus batte, dadurch dass sie die grofsmutter unseres

lieben herren Jesu Christi geworden, und wenn er vermutet, das

Jesuskind würde wol oft in seiner grofsmutter haus gegessen und
getrunken , ihr auch gelegentlich in etwas geholfen haben , so

fügt er veranschaulichend hinzu: want de kynder hebn er grote-

moder dickewile lever dan eren eghenen vader unde se pleghen to

seggene
:
groteke (87, 4 ff), er weifs auch dass die menschen es

gern haben, wenn ihre kinder oder kindeskinder emporkommen,
es ihnen wol ergeht und sie zu amptluden erwählt werden , want
se dar eynen guden voerspreken ane hebn, alz se des to done

hebn (87, 1 1 ff), insbesondere seien die inütter bestrebt dass ihre

kinder to groten state unde to eeren komen (67, 31 ff), sind so die

eitern auf das wol ihrer kinder bedacht, so steht es andererseits

diesen wol an, wenn sie ihren eitern ehre und Wertschätzung er-

weisen: Jesus wird sicherlich seine grofsmutter, die hl. Anna,

im himmel vor allen anderen heiligen bedacht haben (99, 29ff)l —
als mönch feiert V. selbstverständlich die ehelosigkeit. im alten

testamenle aber wäre de staet der echtschap etwas durchaus würdiges
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vor gott gewesen , wante se weren ghebenediet in Jsrahel de kynder

to der werlde brechlen und se weren vermaledijt de unvruchtbaer

teeren, damals war es für den Fortbestand der weit notweudig

dass die mensclien sich vermehrten, freilich, meint V., jetzt waren

genug da, wären sie nur alle gut (98, 14— 41), aber da gibt es

manche mensclien, die schreien van rechter kyntlicheit alz ver-

teeende kyndere, de vertaerllike unde verweentlike synt upghevodet

(119, 14 ff) und an anderer stelle (89, 2 ff) ruft er sogar aus:

(teant men to der tijd der lüde behovede, der men nu ghenoich

heft,) got sjis gelovet! konde men se anders waer gelaten. —
über die natur des weibes geben die beiden genannten predigten

trell'liche bemerkungen , die von V.s feiner beobachlungsgabe

glänzendes Zeugnis ablegen, und geradezu goldene Worte finden

sich 90, 3 ff (vgl. 96, 32 ff), vgl. noch 151, 23 f de vroukens

synt curioes, se teilt gherne vele seen unde teilt gherne vele

nyes hören.

V.s wissen ist nichi ausschließlich Stubengelehrsamkeit, er

weifs auch, wie es draufsen in der täglichen weit zugeht, in

der 12 und 13 predigt (s. 154, 34 IT. 16311) zeigt er sich völlig

vertraut mit der aulführung eiues gebäudes, soweit dabei das

gewerbe der maurer und zimmerleute in betracht kommt, er

kennt die technischen ausdrücke bis ins detail: alz dan dat funda-

ment uth der eerden is unde de mure hogher beghint to tcerdene,

so pledit men de muren eynen voet smaler to maken unde dat

heilen de muerlude : afschraden (157, 30 IT), vgl. auch 219, 38 ff.

desgleichen lässt er sich in der 18 und 19 predigt (s. 222 IT. 241 ff)

eingehend aus über die kunst des webens, über wollen- und
luchfabricalion

, hauptbeschäftigungen der Schwestern (vgl. noch

185, 22 ff mit den anmerkungen. 186,31 ff. 237, 37 IT), über

fabricalion irdener gefafse (73, 27 ff) ,
und auch der baumcultur

hat V. eingehenderes interesse geschenkt, vgl. die durchgeführten

bilder und vergleiche in der 7 und 8‘ predigt (s. 75 ff. 91 ff),

sodann 190, 14 ff. 280, 37 ff. 358, 22 ff und 80, 39 ff ghelijek hijr

to lande uth den toesselbome eynerleye materie lopet , dat teij katten-

golt (Mnd. wb. 2, 435*) nomet , also lopet de teilte toyroek dar

to lande (Jerusalem) uth den bomen. — über die damaligen schul-

verhältnisse belehrt 274, 17 ff, vgl. anm. zu 274, 29; Uber die

kranken im hospilal 2t 1, 8 lf- dass bei den sonstigen manigfachen

beziehungen zwischen Westfalen und Niederland auch die nieder-

ländische malerei in V.s heimat nicht unbekannt war, darf wol

aus den anspielungen 128, 1 ff. 133, 18 gefolgert werden. —
naturwissenschal'llich-medicinisches findet sieb 81, 2 ff über den

weifsen weirauch, 92, 2 ff über die asche des weinstocks, 72, 37 f

über das wurmkraul, 368, 16 ff über lavendel (uardus); was

132, 28 ff meint: men secht, dat de lüde, de in heydenschap toonen,

dat kruetpleghen to sengen, dat se uns hijr over senden, up dattet

hijr nicht en teasse, vermag ich nicht zu sagen, die gewinnung
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iles moschus (dat eyn edel kruet is, des de vroukens pleghen to

brukene, alz se des to done hebn) vom panther (82, 5 ß' und anm.)

erzählt V. irgend einem Physiologus nach.

V. verwendet seine manigfachen kenntnisse nicht um mit

ihnen zu glänzen oder seinen zuhürcrinnen zu imponieren, sie

sind ihm lediglich mittel, seine gedanken zu verdeutlichen, und
es verdient besonders hervorgehoben zu werden dass die oft um-
fangreichen, bis ins kleinste ausgefUhrten bilder und vergleiche,

durch die die seelischen zustande der menschen veranschaulicht

werden sollen , doch eigentlich nie das mafs des erlaubten und
geschmackvollen überschreiten, das tertium comparationis er-

scheint in V.s bildern viel weniger verdunkelt als das sonst gerade

in der scholastischen predigt des 1 5 jhs. der fall ist, die den

vergleich um so höher an wert stellte, je gesuchter er war, vor-

ausgesetzt dass er sich nur in ein scheinbar spitzfindig gelehrtes

gewand hüllte, die allegorie erscheint bei V. verhältnismäfsig

seltener, am ausgeftthrtesten noch in der 18 predigt (s. 222 ff),

wo acht Jungfrauen zur herstellung des hochzeilkleides (Matth,

c. 22) namhaft und der ihnen zufallenden arbeit nach characleri-

siert werden: oitmodicheit , reynicheit , steidicheit, voersichticheit

und bescheidenheit , rechte andacht of menynge, verduldicheit , tem-

perancia (ghetempertheit)
,
godlike leve.

Von vergleichen und bildern mögen liier nur einige kürzere

aufs geratewol herausgcgriffen werden, an die tierweit wird des

öfteren angeknüpfl, so an die kalze und den scorpion, denen

die Sünde verglichen wird : eyne kalte teil allo node besloten wesen,

beslutet men eyne katten in eyne kameren, se sprynget, se kleyet,

se crabbet und is to male nnsluer unde se teil to male gherne, dat

de weck eres inganges opene blyve. de snnde en is oick nummer
rvstich ; se lecht den menschen al de lust unde ghenoichte voer , de

se viseeren unde bedencken kan, dar se den menschen mede to sick

trecket (43, 5 ß’). alz dat schorpion eerst bi den menschen kumpt,

so lickedet myt der lungen unde maket sick to male vrentlick unde
leisich, mer eer de mensche to suet, so stekedet unde fenijnt den
menschen myt synen sterile, dat he to haut sterven mot und oick

vake in der• seinen ure, ten sy dat em haestlike gheholpen werde

myt eyner krachtigher unde kosteier medieijnen, de dar to hoert.

des ardes is ock de sunde: se tonet den menschen eersten vroude,

se gifft em lust unde ghenoichte, mer eer de mensche to suet, so

steket unde fenijnt de sunde den menschen also, dat he van der

eynen sunde in de anderen veil usw. (43, 24 fl'), ein mensch, der

dem göttlichen willen widerstrebt, muss wie ein übermütiges pferd

behandelt werden: dat sprynget, sportelt und dansset, alz ment
ryden teil; den mot men eynen Schärpen toem in den mund doen,

dar ment mede up holde, dattet sijn springen und sijn sporttelen

late : also mot men oick dessen menschen, de aldns verblyndet unde
verhardet syn , vermanen und underwisen , so lange dat se weder

A. F. D. A. X. 14
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in den rechten wech komm (121, 1 ff), vergleiche mit einer rüde

(145, 24 ffj, einer spinne (54, 3 ff), mit rüde, pferd, hahn, fuchs

(55, 4(1), uiit den bienen (176, 10 ff), eyn kennen vloghe en waert

nicht lange und eyn doghentlick tcerck en sit nicht vaste, dal uth

ghewonte nicht en kumpt (230, 31 ff), ein wankelmütiger und
veräuderungssüehtiger mensch gleicht dem wederhanen, de up den

kercktome sit, de sick altijd schicket und« keert na den wynde usw.

(166, 23 ff, vgl. de mensche wandelt sick als de wynt 294, 111). —
auch die biegsamste weide bricht schließlich, ähnlich ist es auch

mit dem menschen (190, 14 ff), en twijch, dat dar ghesneden is

van den wijnstocke, dat en kricht voert an nijne vuchticheit und
vodynge van der wortelen, mer dat verdorret alto male unde dat

wert in dat vuer gheworpen umme to verbemen. also synt oick de

verdomeden afghesnedenen lede van gode und van syner ghtnade

und en werden voert an nicht ghevodet noch untholden van syner

ghenade, mer se synt kynder synes tornes unde syner unghenade

unde syner unvrentschap (213, 19 ff), nach Augustin fährt der

gestorbene mensch entweder in die hülle oder in den himmel
oder in das einem hospital vergleichbare (211, 7ff) fegefeuer. die

in das letztere kommen, dat synt de myddelmaten menschen. —
nu staen se, nu vollen se; nu gaen se voert, nu blyven se achter,

ghelijck eynen strohelmeken , dat dar vlottet up den water: nu vlot-

tedet, nu hechtedet ; so vlottet echtei' voert, so hechtedet weder an usw.

(197, 2 ff). — vom am am krankenbell und dem kranken selbst

erzählt Veghe zb. 112, 30 ff. 117, 32 ff. 120, 21 ff. 130, 10 f, um
auch hieraus uulzanwenduugeu zu ziehen, und anschaulich sagt

er 72, 36 ff wij moten doen als de kynder, de wormekrvet weine»

sollen: al is dat wormekmet bitter, se motent, willen se ghesunt

wesen , nemen. also mote wij uth der schalen des lydens dryncken,

wille wij ghesunt wesen: al is dat liden bitter, dar en moghe wij

nicht umme gheven, wij motent dryncken. sehr schön ist das bild

vom noch nicht erloschenen und daher noch wider anzufachenden

teuer mit bezug auf den menschen, in dessen herzen die liebe

goltes noch nicbt ganz erstorben ist (199, 1 1 ff, vgl. auch 378,

35—379, 21), oder vom jungen menschenherzen, das einer noch

unbeschriebenen tafel gleicht (272, 20 ff), oder vom süfsen, ange-

nehmen Südwind, der jedoch tod bringt, wenn der mensch sich

nicht in acht nimmt: also doit oick de sunde: de trecket den men-
schen eerslen myt soticheit unde myt ghenoichten, mer namaels so

trecket se ene to den dode (361, 3 ff, vgl. dagegen meine anm. zu

HvINördlingeu xxxiv 38 f). — characteristisch ist auch der ver-

gleich eines hochfärtigen menschen mit einem flaumkissen: eyn

weeck plumkvssen is alto gud up to kloppen, want als me.i eyn

weeck küssen beghint to roren unde to kloppeene, so ghift he sick

voert up. also doit oick en hoverdich mensche, als men den be-

ghint to roren, to vermanen unde to straffene in synen ghebreken,

so let he bolde schijnen wat in ein is (367, 27 ff), vgl. auch
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165, 38 IT gold- uud silberfeile, 174, 38 ff der mensch einem un-

reinen korbe verglichen, 121, 37 IT das ambossbarte herz wird

durch den eisernen kammer der göttlichen strafe vernichtet,

141, 31 ff körperliche und seelische wunden, 154, 36 ff tempelbau

und geistiger tempel, 128, 16 IT, 154, 25 IT, 159, 39 f liehe bindet

wie kalk, 201, 31 IT, 203, 15 ff die befleckte seele rostigem eisen

verglichen, 289, 41T vom weltlauf (vgl. 48, 3 ff), 265, 3 II' über die

rote färbe, 265, 24 ff Siegel im wachs, 366, 5 ff wir sollen das

feuer der göttlichen liebe in unserm herzen bewahren und be-

decken mit der asche der demut, 390, 19 ff. — golt heilst 126, 24
de hemelsche yoltsmyt. Christus hefft oick yheicesen eyn gut sluet-

steen , want he hefft gheleert eendrachliciieit unde vrede. eyn

sluetsteen is eyn steen, de twe wende lo samene holt : also is oick

eyn mensche, de Christus stede verwaert , eyn guet sluetsteen, de

nutte und orberlick is und de de lüde to samene holden kan in

leefte, in vrede und in eendrachticheit usw. (158, 8 fl). Johannes

wird 345, 22 ff, da er der höchsten göttlichen geheimnisse teil-

hallig wurde, dem adtcr verglichen, de hogher unde oick der saune

nare vlucht dun ienych ander voghel; unde he mach oick de stralen

der sunnen bet lyden und umfangen dan ander voghele; wie die

sonne über den Sternen so steht Johannes Uber den andern evan-

gelisten (346, 9 ff) und 347, 18 heilst er Mariens kemerlynck und

kappeinen, während Paulus 180, 30 IT eyn lantloper und eyn bode

und eyn breefdregher unses leven heren genannt wird.

Sprichwort und seutenzeu, vgl. Josles s. xliii. aufserdem:

10, 23 nn leef ntt leet, nu vrent morghen viant. 23, 19 f. 354, 20 f

to vaker io lever, vgl. 343, 27 wu neiyher tcu leever. 87, 27 ff

wante wudaen de wanderynge is der ghener, dar de mensche mede

ummegheit, also danich plecht he gherne to werdene. 106, 26 ff wat

eyn mensche myt der rechter haut gripet, dat holt he vele vaster

dan dal he myt der luchter haut gripet. 160, 33 ff wat helpet den

blynden, wan de sunne upgheit, want se em nicht en luchtet? he

suet so vele to mydnacht alse to myddaglie! 145, 37 ff ah ick

vake ghehoert hebbe, dat welke lüde segheden : men mot vake leighen

umme vredes willen, dat en steil in rnynen boken nicht, und ich

en vyndes oick in der schrift nerghen gheschreven, et en steil oick in

den evangelio nicht , dat men umme vredes willen leighen solle of lei-

ghen moghe usw. 1 65, 1 1 f ah men wal plecht to seggene: de mensche

leitet em also suer werden und arbeidet, dat em de top swelet, vgl.

358, 1 8 f. ISO, 361T gott sieht nicht auf edle gehurt und macht,

mer god suet an in den menschen dat beide unde de ghelijcknisse,

de he na sick seinen ghemaket hefft, de billicheil unde de vullenkomen-

heit des levens. 189, 16IT im zorn fällt man kein richtiges urteil.

260, 37 f ah de lüde to seggene pleghen, ah se wat seen, dat ene

myshaghet: dat is alto gnaden stripen in enen guden lakene. — an-

spieluug auf rechtsgebräuche: 37, 5 ff. vgl. 315, 29 IT. 154, 20 IT

mit der anm. 197, 21 ff mit der anm., vgl. auch anm. zu 153, 2.

14*
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Schon aus dem wenigen, was ich zu andern zwecken her-
vorgehoben, wird man erkennen können dass Veghes Stil ein

gewandter ist, oft freilich etwas redselig und daher dann form-
los. die häufige widerholung gleicher gedanken, die neigung zur
häufung synonymer begriffe erklärt sich aus dem schon öfter be-

tonten streben, überall klar und verständlich zu sein, sinn für

wolklang bezeugt die häufige Verbindung zweier allitterierender

Wörter; mag letztere oft eine unbewuste und unbeabsichtigte sein,

so weifs Veghe andererseits doch auch die allitteration künstle-

risch zu verwerten, vgl. aufser dem von Jostes s. xlvi ange-
führten beispiele 130,33 noch die Wortspiele: 123, 40 ff des teer

wal noet, dat dar eyn queme, de desse lüde uth den slape erer ver-

hardicheit verwecken konde — ick segge v er weck en, mer ick meyne
nochtan beweken — usw. 327, 8 ff anreola, dat so vele ghesecht

is alz eyn vordel (vorteil) offt eyn voerdeel (vor-teil), dat eyne

sunderlynge werdicheit, vroude nnde glorie is, de se hebn und unt-

fangen sollen voer den andern uthferkornen.

S. il

—

nu handelt Jostes über den dialect in deu pre-

digten Veghes und bekennt sich mit recht zu der zuletzt von

Lübben vorgetragenen und dahin formulierten ausicht, dass sich

‘allmählich eine gemein -niederdeutsche, gewisser mafsen eine

Schriftsprache herausgebildet’ habe, in der weniger dialectver-

schiedenheiten erscheinen, als es im würklichen leben der fall ge-

wesen sein wird, wie andere mittelwestfälische denkmäler so sind

auch die predigten Veghes nicht in der reinen volksmundart ihrer

heimat niedergescliriebeu ; die abweicbungen sind auf nieder-

ländischen eintluss zurückzuführeu. ira einzelnen dieser frage

näher zu treten, wäre eine lohnende aufgabe, die noch zu er-

füllen bleibt .
1 dass neben dem littcrarhistorischen interesse Ve-

ghes predigten zunächst sprachlich aufserordenllich lehrreich sind,

bemerkte ich bereits im eingang meiner anzeige. bei der ver-

hältnismäfsig guten Überlieferung machte der text dem heraus-

geber keine besondere Schwierigkeit, die anmerkungen (s. 435—462), die in erster linie Worterklärungen sein wollen, sind um
so erwünschter, als den Verfassern des Mad. Wörterbuches s. z.

leider die reiche handschriftliche litteratur des Münsterlandcs nicht

zur beoutzung zugänglich war (s. darüber s. vt a.); sie sind so-

dann aber auch dadurch wertvoll, dass Jostes bisher uubekanntes

hsliches material zur erklärung heranziehen konnte (s. s. vn und
435). übrigens ist trotz diesen anmerkungen und dem s. 463—468
beigegebenen Verzeichnis der in ihnen erklärten Wörter der reich-

tum des Vegheschen Wortschatzes durchaus nicht erschöpft, auch

1 aufser der von _Jostes erwähnten litteratur sei hier noch folgendes

angemerkt: Crecelius Über die gränzen des nd. und mittelfränkischen im
Jahrbuch des Vereins für nd. Sprachforschung 1876 s. 1 ff. Wilken Eine

münsterische grammatik aus der mitte des 15 jtis., ebenda 1S77 s. 36 fl'.

Jellinghaus im Korrespondenzblatt desselben Vereins 6 (1881), 74 f. FWoeste
Wörterbuch der westfälischen mundart 1882.
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hier bedarf es noch der Vervollständigung, die geistige bedeu-

tung des münsterischen predigers zeigt sich auch in der selb-

ständigen ervveiterung und ausbildung des sprachmateriales.

Schliefslich noch einige bemerkungen zu einzelheiten. s. xvua.

3 polemisiert Jostes, darin Hirsche folgend, gegen den zuerst

von Ullmann verbreiteten und von Hoffmann von Fallersleben in

seiner Geschichte des deutschen kirchenliedes3
s. 154 ff wider-

holten irrlum, als habe Zerbolt von Zutphen das lesen der bibel

in der landessprache verteidigt, sacrae litterae bezeichnet viel-

mehr ganz allgemein ‘religiöse (theologische) und erbauliche litte-

ratur’. — s. xix a. 5 : ‘dr Hölscher in Recklinghausen besitzt zwei

rapiarien (religiöse anthologien, die sich die brüder anlegtcn und in

denen sie stellen aus verschiedenen Schriften, gelegentlich auch wol

eigene gedanken zusammentrugen und nach bestimmten gesichts-

puncten ordneten), von denen das eine dadurch merkwürdig ist, dass

es mehrere stellen mit der Imitatio Christi gemeinsam hat, ohne dass

diese — gegen die sonstige gewohnheit — citiert ist. die ansicht,

dass die Imit. Chr. aus solchen rapiarien entstanden sei, gewinnt

dadurch sehr an Wahrscheinlichkeit’, es scheint mir bei der gerade

jetzt wider viel ventilierten frage nach dem Ursprung der Imit.

Chr. nicht unnütz, auf diesen passus besonders aufmerksam zu
machen. — s. xxxii f widerlegt Jostes Ullmanns behauptung, die

brüder vom gemeinsamen leben hätten das predigtwesen in den

Niederlanden und Norddeutschland belebt und umgestaltet, s. xxxm
Cruels ausspruch, die überlangen predigten seien auf die genannte

brüderschaft zurückzuführen ; zu letzterem vgl. übrigens Cruel

s. 636 [und Schröder GGA 1883, 13341].

Zum text nur wenige nachträge und Verbesserungen von

druckfehlern, die leider sehr häufig und namentlich dann störend

sind, wenn sie in zahlen begegnen, immerhin wiegt dieser tadel

bei einer erstlingsarheit nicht gar schwer, und wenn ich an-

merkungsweise 1 noch einige citate berichtige, so geschieht es

nicht um zu nergeln, sondern als beweis für die bedeutung des

inbaltes und den wert der arbeit. — xi 11 lies Radewijns. — 2, 32 f.

34 1. herteleet. — 5,34 seggent, vgl. latent 263,3. — 12,30 1. «inmit-

ten. — 16, 38 a. Uber die eigenschaft des nianna vgl. noch Zarncke
1 die berichtigungen auf s. vm bedürfen selbst wider der bericlitigung

in folgenden fällen: es ist zu lesen 55,35 Ae / ettl]

.

7b, 10. 87, 19. 123,

29. 131, 39. 143,34. 152, 29 kann nur gemeint sein, aber das im text

stehende solle wfj de gibt keinen anstofs. 191, 6. 196, 32. 217, 9. 218,

23 . 251, 37. 261, 29. 272, 34. 296, 33. 302, 19. — s. xxx a. 3 lies p. 435.
— xxxv 22 I. 42, 18. — xxxv a. 1 1. 236, 34. — xl a. 1 1. 353. — xliii

11 I. 307, 34; 22: 323, 2 stimmt nicht; 31 I. 336, 29. — xuv 25
1. 152, 39. — xtvt 29: 125,39 stimmt nicht. — s. 443: aum. zu 63,38
statt 30. — s. 445 zu 104, 22 statt 32. — s. 446 zu 111 (stall 110), 6. —
s. 450 zu 169 (statt 160|, 12. — s. 451 zu 185, 22 statt 32. — s. 453 zu

219, 40 statt 4. — s. 457 zu 292, 17 f statt 12. — s. 463ff: barck 89, 17.

belyen 11, 27. berve 104, 22. boten 87, 2. eroberen 147, 18. martilie

martilien 66, 17. melatescb 137, 2. varwersc/ie 238, 6. vulherden 4, 13.

vunt 111, 6.
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Grallempel s. 175zu 13, 1. Germania 25, 288 f. auch Jansen Enikel

erzählt in seiner Weltchrouik (Regensb. hs. bl. 49^) vom mauna,

es schmecke wie rebhuhn, Tisch, wildbret, base, huhn usw., wie

einer es eben wolle. — 34, 33 (statt 23) a. gute erklärung von

Reinaert u 1911, vgl.Veghe 107, 17. 109,40. — 36, 1 f verkrigher-

sche, besiltersche, behodersche: auch sonst noch liebt Veghe bihlungen

mit dieser urspr. wol romanischen endung: betrarersche (333, 37),

ghebeidersche (93, 38), meslersche (138, 6), regerersche (259, 19),

slepersche (224, 34), spynnersche (257, 24), slrikersche (84, 13), t>ar-

tcersche (238, 6), vischersche (53, 1), weversche (260, 18), vgl. Wein-

hold Mhd. gr.’ §267 und Auz. v244 zu 70, 13. — 36,22 1. sunden.

— 36, 37. 40 lelik, nicht wie die aum. sagt, aus leghelik sondern aus

ledelik , letlik

,

vgl. Sind. wb. 2, 660b
. Woeste Wb. der westfali-

schen mundart s. 159*. — 37, 23 1. penylencien. — 47, 23 1. ««-

wetenlieit. — 48, 17 1. hedden. — 58, 21 1. Gregorius. — 70, 9 f

1. intvat schw. part. von intvangen, intoan. — 72, 40 I. tot)'. —
93, 17. 95, 37 ff loghere zweige, vgl. Mnd. wb. 4, 556*. 6, 281*

unter töch, Lexer 3, 1145 unter zoche, zocher. — 93, 27 nach

voitzel punct. — 94, 19 nach storm ist der puuct zu streichen.

— 100, 17 1. visitaa'e. — 121,5 1. verhnrdet. — 129, 11 1.

ghegheven. — 145,37 1. ick. — 151. 1 1. wijsheit. — 154,31
I. traf ? — 164, 27 1. regerersche. — 171, 39 I. dal. — 175, 17

I. m» den rruchlen godz. — ISO, 33 1. unwerde. — 184,28 I.

ghesat hebn,. — 196, 36 vgl. Ruyshroek (Vier Schriften ed. AvArns-

waldt) 22, 15 f also dat sy sonder vegtmyr van dem monde zo dem
hemel varen. — 200, 25 I. Acre. — 206, 28 fl’ = 3S1, 23 ff. —
213, 26 1. tomes unde. — 219, 39a. vgl. zu ALangmanu 77, 27 ff

und s. 118 f. Anz. v 266. — 252, 39 ff vgl. 225, 21 ff. —
261, 34 l. Men vynt. — 276, 20 1. unde. — 283, 26 1. vele. —
302, 24 tilge sehen. — 304, 12 ff. 23 ff Gottschalk Hollen beant-

wortet in seiuer predigt die frage, warum hat gott den menschen
aufserhalb des paradieses erschaffen? damit sich niemand deshalb

filr besser halle, weil er an einem edleren orte geboren sei (Cruel

aao. s. 509). — 319, 9 I. bevleckede. — 333, 23 1. unbekant. —
352, 23 le he. — 352, 34 ,

maghel

\

— 359, 111. bekent. —
377, 17 1. kort ? — 379, 14 1. kolekens. — 381, 23 ff = 206,

2S ff. — 383, Off = 370, 20 ff. — 387, 5 1. vryg. — 390, 19

I. ghenoich. — bl. 191 ff der hs., der die predigten Veghes ent-

nommen sind, folgen predigteu anderer Verfasser, die von Jostes

im anhange mitgeteill werden und zwar s. 399—415 die eines

priors von Windesheim, die darstellungsweise ist der Veghes
sehr ähnlich, wenn Jostes anm. zu 399, 3 es nicht für unmög-
lich hält dass der Verfasser Johannes Rusch sei, so bemerke ich

dagegen dass meines wissens Busch niemals das amt eines priors

von Windesheim bekleidet hat, vgl. ADB 3, 640 f. Cruel s. 612 f

[Karl Grube Joh. Busch, augusliuerpropst zu Hildesheim, ein kath.

reformator des 15jhs., Freiburg, Herder, ISS t war mir nicht zu-
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gänglicb]. von gewährsmännern werden genannt Augustinus (406,

13), Bernhardus (404,37) und de cansellier van Parijs (411, 36f),

vgl. auch de doctores $eggen 403, 29 f. 405, 24. — 411,9 lies gij

für wij. — es folgt s. 415—425 eine collacie, gehalten am SCle-

menstag (23 nov. 415, 18 f), von ungenanntem Verfasser, der sieh

auf Augustinus (418, 33), Bernhardus (416, 32. 419, 24), Bona-

ventura (421, 8), Gregorius (423, 38), Hugo von SVictor (423, 4)

beruft, während Veghe die Schwestern mit juwer leefte 185, 3 oder

hven kynder 193,3 anredet, lautet die anrede bei den andern Pre-

digern susleren 412, 5. 414, 9. 415, 5. vgl. 418, 23. 424, 36.

susterken 417, 37. 420, 40. 421, 20. 423, 29. inhaltlich berührt

sich nr 2 mit Veghe 376, 15 ff, vgl. besonders die nahe Über-

einstimmung s. 419 mit s. 378, vgl. auch 420, 17 mit 411,9.
— 419, 29 I. edelen boem. — unter nr 3 des auhangs- (s. 425
bis 432) folgen suverltke yuntte, de uns somighe hereti in collacien

ghesecht htbben mit Berufung auf Augustinus (431, 16), Bernhar-

dinus (428, 35. 429, 11. 39. 430, 13. 32), Bonaventura (431, 9.

432, 6) und allgemein auf de hillighen lerers (428, 13). — die

anrede suslerken 426, 1. 427, 19.

Tübingen, den 30 august 1883. Philipp Strauch.

Das aitenglische volksepos in der ursprünglichen strophischen form, von
Hermass Müller, i teil: abhandlungen. 1G0 ss. — n teil : texte.

lxxviii ss. S°. Kiel. Lipsius & Tischer, 1S83. (der u teil auch
unter dem titel : Das Deowulfepos mit den übrigen bruchstürken des
altenglischen volksepos in der ursprünglichen strophischen form heraus-

gegeben von Hermann Möller.) — 5 m.

Der Verfasser sucht zu beweisen dass alle reste des angel-

sächsischen volksepos, Beowulf, Finnsburg, Waldere, Widsidh,

Deor in Überarbeitungen auf uns gekommen seien , denen stro-

phische compositionen zu gründe liegen, und zwar meist vier-

zeilige Strophen; nur Beow. 2444 — 59 1 sei rest einer in fünf-

zeiligen Strophen abgefassten elegie über künig Ilredhel, s. 114,

ebenso Widsidh v. 35—49, s. 23; Beow. 1068— 1159 enthalte

trümmer eines gedichles von Kinn im Ijodhahattr, s. 54; — und
Deor lasse sechszeilige Strophen — den refrain nicht gerechnet—
durchblicken, s. 155. was Beowulf anbelangl, so werden s. 121 f

auch achlzeilige gruppen ohne satzschluss in der mitte ange-

nommen.
Die logischen Operationen

,
welche zu diesen annahmeu ge-

führt haben, scheinen nach s. 115— 118 folgende gewesen zu

sein, ein gröfserer teil des überlieferten Beowulftextes zeigt nach

je vier versen satzschluss oder wenigstens einen stärkeren ein-

schnitt; andere gruppen von versen können, wenn man das für

den fortschritt der handlung überflüssige ganz oder zum teil ent-

1 ich citiere wie Möller nach Grein.
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fernt, auf dieselbe form gebracht werden; ein für den Fortschritt

der handlung unentbehrlicher satz von fünf langzeilen zeigt

immer einen überflüssigen vers, s. 117 f
;

was als unstrophisch

übrig bleibt, ist für die erzählung überflüssig — und deckt sich

zum grofsen teil mit den von MüllenhofT meist aus gründen des
sachlichen Zusammenhangs und der darstellung vorgenommenen
athetesen.

Aber die beobachteten tatsachen erscheinen nicht als unbe-
greifliche zufölle, wenn man sie anders auffasst als nach Müllers

hypothese. sie müsten aber unbegreifliche Zufälle sein , wenn die

hypotbese mehr sein soll als die darlegung einer müglichkeit. es

ist aber auch möglich dass der dichter des Beowulfs es liebte,

einige teile der erzählung in vierzeiligen absäizen vorzutragen,

während er besonders bei beschreibenden und betrachtenden stellen

andere Verhältnisse zwischen vers und satz begünstigte.

Solche vierzeilen sind in der angelsächsischen poesie in der

tat vorhanden, sie ergeben sich meist aus der unbefangenen
interpunction der herausgeber. wenn man einzelne vierzeilen

unberücksichtigt lässt, nur gruppen von mindestens zwei in rech-

nung zieht, so findet man in Cynewulfs Elene zwei Strophen auf

1321 verse (v. 565— 572), in Cynewulfs Juliana zwei Strophen

auf 731 verse (V. 317— 325), in Cynewulfs Crist neun Strophen

auf 1694 verse (v. 523—530. 1309—1316. 1473—1480. 1683 bis

1694 Schluss; vgl. die reime in der letzten fit der Elene), in

der Genesis acht Strophen auf 2935 verse(v. 1155— 1166. 1865 bis

1872. 2279— 2290), im Gulhlac zwölf Strophen auf 1353 verse

(v. 286—293. 666—673. 675—686. 703—710. 741—752), im
Daniel acht Strophen auf 765 verse (v. 437—456. 742—753). —
in der Exodus (589 verse), in Azarias (190 verse), Judith

(350 verse), Andreas (1724 verse) nichts dergleichen.

Das sind allerdings sehr geringe procentsälze: Elene 0,15,

Juliana 0,27, Genesis 0,27, Crist 0,50, Guthlac 0,88, Daniel

1,04. — aber viel bedeutender sind sie in Greins text des

Beowulf auch nicht: 46 Strophen auf 3183 verse (107— 114.

312—319. 340—347. 391—398. 407—418. 452—459. 710 bis

717.928—935. 1035—1042. 1288—1295. 1404—1411. 1480 bis

1491. 1537— 44. 1647— 1658. 1836— 1843. 1862—1869.
1888— 1899. 2329— 2336. 2373— 2384. 2809— 2820). also

l,44°/o. dabei ist zu bemerken dass im Beowulf nur gruppen
von zwei oder drei Strophen erscheinen , während im Daniel eine

von fünf überliefert ist (v. 437—456). vgl. eine reihe von vier

in den Metra des Boethius 4, 25 — 40. — bei Möller liest man
freilich Beowulf v. 2081—2104 ohne alhetese in sechs vierzeiligen

Strophen, aber die herausgeber haben mit allem recht nach

v. 2084 und 2096 schwach inlerpungiert.

Mehr findet sich in den übrigen resten des angelsächsischen

nationalepos, im Waldere zwei Strophen auf 61 verse (2, 10—17,
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aber 2, 10 gehört noch zu der vorhergehenden rede) 3,22%, in

Finnsburg drei Strophen auf 48 verse (v. 10— 21) 6,25%, im
Widsidh elf Strophen auf 143 verse (v. 10—25. 60—67. 115 bis

134) 7, 69%, darunter eine reihe von vier, eine von fünf Strophen.

— im Waldere und Finnsburg sind natürlich die procentzahlen

wegen des geringen umfanges der bruchslücke sehr unsicher.

Da demnach eine gewisse neigung zur erzählung in vier-

zeiligen abschnilten in der angelsächsischen poesie vorhanden ist

und zwar eine gröfsere im nationalen epos als in der gelehrten

dichtung, und diese sich auch durch stärkere beimischung von

beschreibung und belrachtung von jener unterscheidet, so ist

es ganz begreiflich , wenn im Beowulf sich in den erzählenden

partien durch Streichung der überflüssigen verse leichter vier-

zeilige Strophen herausbringen lassen als in den zum fortschritt

der handlung unnötigen teilen, da diese gröstenteils aus be-

schreibung und betrachtung bestehen. Cynewulfs Crist, der fast

gar keine erzählung bietet, würde trotz der oben angeführten

fälle bei seinen laugen perioden gewis auch dem entschiedensten

bestreben eines der stropbentheorie zugeneigten herausgebers be-

trächtlichen widerstand entgegenstellen.

Wenn ferner der dichter des Beowulf vicrzeilen mit einer ge-

wissen Vorliebe gebraucht, dann werden sicherlich auch die näcbst-

liegenden zahlen drei und fünf in den ahschnitten zu bemerken

sein, und bei der neigung der angelsächsischen poesie zur fülle

des ausdrucks mehr die letztere als die erstere. die aus fünf

versen bestehenden Sätze sollen nun, wenn sie als ganzes für

den fortschritt der handlung notwendig sind, nach Möller s. 117 f

die eigentümlichkeit zeigen, dass einer dieser fünf verse überflüssig

ist und ausgeschieden werden kann, diese beobachtung wäre
aber nur dann von gewicht, wenn die vierzeiligen abschnilte nichts

überflüssiges enthielten, das aber dürfte niemand behaupten,

siehe v. 37. 46. 110. 112. 195. 20t. 215. 240. 261 usw. auch
in den fällen , iu welchen Möller aus Sätzen von fünf Zeilen durch
Streichung eines unnötigen verses vierzeilige Strophen erhält, kann
man den notwendigen umfang des satzes noch enger begränzen

;

siehe v. 39. 89. 104. 128. 178. 214. 270. 302. 304 usw.

Was die Übereinstimmung mit Müllenhoffs kritik anbelangt,

so wäre es allerdings ein der erfahrung widersprechender zufall,

wenn die von MüllenhofT ausgeschiedenen partien unstrophisch

wären oder die einzelnen von ihm athetierten verse sich als an-

hängsel vierzeiliger abschnilte ergäben, während was Müllenhoff für

echt hält, sich in vierzeilen teilen liel'se. aber so grofs ist die

Übereinstimmung bei weitem uicht. sehr vieles, was MüllenhofT

gestrichen hat, wird von Möller in Strophenform gebracht und bei-

behalten. so v. 164—167. 419— 426. 433—439. 473— 477.

842—846. 916—954. 1046—1049. 1161—1196. 1202—1205.
1215—1231. 1455—1458. 1488—1491. 1497—1512. 1533 bis
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1556. 1606—1609. 1629— 2199. 2200—2396. 2425— 2499.

25S3—2588. 2632—2652. 2760—2763; sieben verse zwischen

2900—3029. 3038—3050. wie mau sieht, handelt es sich hier

zum teil um sehr beträchtliche versmassen, im ganzen ungelähr

600 verse.

Andererseits streicht M., was MüllenholT für echt gehalten

hat. siehe v. 79—85. 209—212. 220—224. 241—257. 262 bis

266. 270—285. 508— 512. 581—587. 595— 606. 682— 687.

691— 699. 718—724. 750—754. 827— 835. 940—946. 975 bis

979. 984—993. 1023—1035. 1164—1168. 1172—1188. 1247 bis

1251.1300—1309. 1349 — 1358. 1362— 1365. 1382—1389.
1783—1786. 1791— 1798. 1873—1880. 1972—1978. 1992 bis

1999. 2420— 2424. 2532—2537. 2542— 2549. 2563—2566.
2596—2601. 2611—2630. 2681—2686. 2716—2721. 2725 bis

2742. 2855— 2860. 2867—2871. 3100—3119. 3174—3178.
(Iber 300 verse.

Aber selbst wenn man zugäbe, die ahlässung des Beowulf

in vierzeiligen Strophen sei eine wahrscheinliche hypothese, so

könnte man die lexlgestaltung nicht billigen, es ist nicht glaub-

lich dass der rcdactor und interpolator des strophischen Beowulf

so viel pietät (siehe s. 129) für seinen tezt gehabt habe, um,
wenn er aus irgend einem gründe etwas anderes schrieb als

seine Vorlage hatte, nach einer möglichkeit und gelegenheit zu

suchen, welche erlaubte, die verdrängten verse später uachzu-

iragen. siehe Strophe 39 ff (= v. 348— 350*. SSI 1*— 334.

338—348*. 350*), 165fT(-= v. 1591—1593. 1596. 1600—1604.
1569. 1573. 1574*. 1576". 1577. 1585— 1588*. 1590b

), 305 ff

(==v. 2724. 2725*. 2745b
. 2745*. 2544), 319ff(=v. 2821—2623.

2854. 2846—2853). solche Umstellungen sind für einen redactor

jedesfalls schwieriger als einfache auslassung und ersetznng durch

eigene verse.

Dasselbe gilt von der aunahme, der interpolator habe in der

mitte der langzeite eingesetzt und fortgefahren, bis er eine passende

allitteration fand, um an die zweite hälfte des so gespaltenen

verses anzuknüpren, str. 112. 123. 136. 202. 253. 305.

Die kriterien der ursprünglichen ijodhahaltstrophen in der

Fiunsburgepisode des Beowulf werden s. 54 angegeben: ‘häufiges

abschliefsen des satzes in der mitte zwischen den beiden vers-

hälften bei doppelter beteiligung der ersteu vershäli'te an der

allitteration wie v. 1079. 1080. 1084. 1096. 1108. 1113, und zwar

bei häufigerem Vorkommen regelmäfsige widerholung dieser er-

scheinung in jedem anderen verse wie v. 1077. 1079. 1111. 1113.

1118. 1120. 1122. 1151. 1153. 1157. 1159, dabei dann häufiges

nachhinken eines zweiten halbverses, der für den fortgang des

ganzen völlig überflüssig ist, da sein inhalt entweder vorher oder

nachher oder im verse unmittelbar daneben schon zur genüge

mit anderen Worten gesagt ist, wie v. 1077. 1111. 1113. (11167)
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1118. 1153. unser lied trägt sogar noch in seinem äufseren

umfang ein Zeichen der entstehuug aus einem ijodhahatt an sich,

indem es mit einem halbvers abschliefst: laddon tö leödum. Leöd
was dsungen usw.’ danach werden verse zwischen 1068 uud 1159
in zwölf ljodhahattslrophen dargestellt, darunter sieben vollständige.

— welchen wert diese anzeichen und reconstructionen besitzen,

kann man aus folgendem ersehen.

1 .

4 Oft Scyld Scefing sceadena predtum
Alagdum meodosetla ofteäh,

6 Egsode eorl, syddan arest weard
Fedsceaft funden.

2 .

8 Weöx under wolcnnm, weordmyndum pdh,
Hirn äghwylc ymbsittendra

10 Ofer hronrdde hyran scolde,

Gomban gyldan.

3.

12 Pam eafera was after cenned

Geong in geardum.

18 Beowulf was breme, blad wide sprang

4.

20 Swd sceal geong guma göde gewyrcean,

Fromum feohgiftum,

22 Pat hine on ylde efl gewunigen

Ledde gelasten .
1

5.

26 Hirn pd Scyld gewdt tö gescaphwlle

Feran on fredn wäre.

28 Hi hyne pd atbaron tö brimes farode

Swase gesidas.

6 .

32 Parat hi)de stöd hringedstefna

Isig and ütfüs.

31 Aledon pd leöde leöfne peöden

Marne be maste.

7.

38 Ne hi'/rde ic cymlicor ceöl gegyrwan

Billuni and bymum.
47 Pd gyt hie him dsetton segen gyldenne

Hedh ofer heafod.

Ich habe keine anderen mittel angewendel als M. in seinen

Ijodhahattstrophen und bin überzeugt dass meine Strophen einem
kritiker des 8 jhs. ebenso wenig gefallen haben würden als seine.

’ vgl. Psalm. 56, 1 öd f>rct gcwile fortt and unriht me eal beglide

(donec transeat iniquitas).
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Die letzten der oben citierten worte M.s involvieren die an-

sicht, dass Beowulf v. 1068—1159 nicht von dem dichter des

vorhergehenden und nachfolgenden herstammen, sondern reste

selbständiger Finnsburglieder seien, das ist unbeweisbar, nichts

hindert sie für eine summarische recapitulation eines solchen

liedes zu hallen, dann ist der Schluss in der mitte des lang-

verses nicht auffallender als v. 389 oder 1215 (s. Möller s. Il2f),

oder in Cynewulfs Elene v. 953.— übrigens müste die versbrechung

im angelsächsischen — sie ist bekanntlich im altsächsischen sehr

beliebt — einmal untersucht werden. Könning Beowulfskvadet

s. 172 ist ein schwacher anfang. Beowulf zeigt sie wie es scheint

weniger als die geistliche dichtuug. die Versus gnomici Grein xv

haben sie beinahe durcbgefilhrt, ähnlich Konrad von Würzburg,

s. 123 spricht Möller mit unberechtigter kritik von zerhackten

versen des interpolators B (= Möllenhoffs B).

Allerdings hat MüllenhofT liodhahaltverse im angelsächsischen

nachgewiesen, aber sie erscheinen nicht in strophischer Verwen-

dung. man kann vermuten dass es einmal liodbahattstrophen ge-

geben habe, aber da Cyuewulf und andere sich nicht scheuten, sie

mit gewöhnlichen versen zu verbinden, ist eine Umformung dersel-

ben, wie sieM. im überlieferten Beowulf annimmt, unwahrscheinlich.

Um nichts sicherer ist die sechszeilige Strophe im Deor, trotz

des refrains. das kann ein versus intercalaris sein wie bei Virgil

oder Otfried, oder im Georgsliede.

Entschieden gegen die M.sche hypothese spricht ferner der

umstand, dass durch die für die strophische gestalt notwendige

annahme gewisser interpolationen poetische eigentümlichkeiten

der angelsächsischen epik zerstört werden, wenn zwei der zeit

nach auf einander folgende tatsachen angeführt werden
,
so kann

dies in der weise geschehen, dass nach der ersten erwälmung
des A vor dem B nochmals zu A zurückgekehrt wird , und ebenso

B ein zweites mal folgte, also ABAB. siehe meinen Stil der alt-

germanischen poesie s. 8. es kommt aber auch vor dass das

zweite B fehlt, also ABA, oder dass das spätere, das B zuerst

erwähnt wird, dann die erzählung nach A zurückgreift, um wider

zu B zu gelangen
,
BAB.

Beispiele für BAB: v. 544 If Beowulfs weltschwimmen mit

Breca: t‘d vit cetsomne on sä icäron

fif nihta fyrst , öd pwt unc flöd tödrdf,

xcado w eall ende

,

wedera cealdost,

nipende niht and nordan wind
headogrim and hwearf: hreö wäron t/da.

hier wird bereits die trcunung der gefährten erwähnt, an dem
folgenden katnpf mit den seetieren aber halte auch Breca anteil,

da es v. 565 heifst: die ungeheuer seien morgens auf dem meere

geschwommen mecurn wunde, sweordum dswefede. siehe auch

v. 539 f. ich kann wenigstens keinen poetischen piural der art
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nachweisen. 1 die trennung von Breca wird dann wider ange-

deutet v. 579: pd mec scc ödbar
ßöd after farode on Finna land,

wadu w eallendu.
tcadu weallendu aus v. 546 widerholt.

V. 837 Grendel ist in der nacht besiegt worden und verwundet

geflohen: Pd was on morgen mtne gefrage

ymb pd gifhe alle gildrinc monig.

hier ist die Situation von v. 91 7 IT vorweggenoinmen:

pd was morgenleöht
scofen and scynded : eode scealc monig
suidhicgende tö sele pdm lie an
searowundor seön.

was dazwischen liegt, geht der zeit nach voraus, die häuptlinge

haben von der Verwundung und flucht Grendels erfahren und
wollen sich durch den augenschein erst von der flucht, dann von

der Verwundung überzeuget», zu dem ersteren zweck folgen sie

seinen fufsspuren bis an das meer v. 839— 852, und unterhalten

sich auf dem t'ückwege mit Wettrennen und gesängen v. 864—916.

V. 2210 Beowulf regierte durch fünfzig jahre:

öd pat dn ongan

deorcum nihtum draca ricsian.

dieses ricsian deorcum nihtum kann sich nur auf den nächtlichen

feuerschaden beziehen, den der erzürnte dracbe anrichtete v. 2308 fT.

denn die gewöhnlichen nachtfahrten desselben, v. 2273 ff, dauern

schon durch dreihundert jahre, v. 2278. — zwischen v. 2210 und

2308 wird erzählt, warum der drache zürnte, der grund des

feuerschadens.

V. 2214 nachdem der auf dem schätze liegende drache ein-

geführt ist, heifst es: pär on innan giöng

nida ndthwylc, se neödu gefeng

hadnum horde usw.

darauf die geschichte
,

wie der schätz au diesen ort gekommen
und vom drachen gefunden worden war v. 2233— 2277, —
dann: Swd se peödsceada preö hund wintra

heöld on hrusan hordarna sum
edcencraftig , öd pat hine dn dbealh

mon on mode.

also wider rückkehr zu dem schatzi'äuber, der episch dn mon
genannt wird, als wäre von ihm noch nicht die rede gewesen,
vgl. v. 2410 nach v. 2214 und mhd. ein im volksepos, — vgl. auch
sum in Heynes glossar zu Beowulf.

1 Beow. 1074 bearnum and brudrum ist anders und von M. s. 50 über-
zeugend als dvandvadual erklärt, vgl. v. 2353 Grendeles miigum = Grendel
und mutter. — Beow. v. 3070 feödnat mrere usw. beruht überhaupt auf
anderer Vorstellung als v. 2233 gumena ndthwilcum usw. das häufigere in
burgum (= in civilate) bezieht sich wol auf die einzelnen gebäude einer stadt

;

vgl. ecge für ‘schwert’.
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V. 2591 der erste kampf Beowulfs mit dem drachen ist

vorüber: Nws pd long tö pon,
pat pd agl&can hy eft geme'tlon.

Hyrle hyne hordweard, hreder adme toeöll:

nman stefne nearo prowode
fiprt befongen, se pe ar folce toeöld.

also ein zweiter gang hat begonnen, aber im folgenden wird
die feigheit der begleiter, der enlscblnss Wiglafs seinem herrn zu
helfen und sein anerbieten dazu weitläufig erzählt, v. 2596 bis

2668- dann:

2669 yEfter pdm wordum tcyrm yrre cwom
atol inwilgwst 6dre stde

fprwylmum fdh fiönda niosian,

Iddra manna.
also der zweite gang wird zum zweiten mal begonnen, der dritte

folgt v. 2688:
Pd wm pebdsceada priddan slde

freene fyidraca fäehda gemyndig,

rcesde on pone röfan.

V. 2961 :

Pair tceard Ongenpiri eegum sweorda
blondenfexa on bld wrecen,

peet se peödeyning pafian sceolde

Eofores dnne döm.

aber es folgt erst der kampf mit Eofors bruder Wulf, v. 2977
dann ohne iiennung des namens:

Lei se hearda Higeldces pegn
brdde me'ce, pd Ais brödor leeg,

eald sweord eotonisc entisene heim
brecan ofer bordweal. Pd gebeah cyning,

folces hyrde, woes in feorh dropen.

Beispiel für ABA v. 864. nachdem die häuptlinge die spur
des verwundeten Grendel bis zum meere verfolgt haben, kehren
sie um und preisen Beowulf, dann

Hwilum headoröfe hledpan leton,

oh geflit faran fealwe mearas,
pmr him foldwegas fwgere pühton,

cystum göde. Hwilum
sang der Sänger von Beowulf und Sigmund; dies in den versen

867— 915. — v. 916 dann wider

Hwilum flilende fealwe sträete

mearum mieton. —
möglich dass widerholle abwechselung von Wettrennen und gesang

gemeint ist.

Etwas ähnliches auch, wenn ein zustand mit einer handlung

gleichzeitig erscheinen soll. v. 702 Grendel kommt vom moore
nach Heorot, Beowulf aber wacht, das wird so ausgedrückt:
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Com on wanre niht

scrtdan sceadugenga.

die helden in Heorot schliefen, der künftige Sieger Beowulf aber

wacht, v. 703— 709. dann:

Pd com of möre under misthleodum

Grendel gong an.

oder v. 1921. Beowulf ist in Gautland angekoinmen,
»•m him feor panon

16 gesecanne sinces bryltan,

das ist Ilygelac. dessen haus und familie wird nun dem leser

in den versen 1923— 1962 vorgeführt, dauu folgt wider:

Gewdt him pd se hearda mid his hondscöle

sylf after sande säwong Iredan

Wide warodas usw. — Hi std drugon,

e'.ie geeodon tö pas pe eorla hleö

bonan Ongenpeöes (— Hygeldc) burgum innan,

geongne güdcyning gödne gefrunon

hringas dalan.

Dem entspricht aus der übrigen lilteralur: Crist und satan

v. 407 ff. Christus kommt in die vorhülle:

Lei pd up faran eddige sdwle

Adames cyn.

aber vorher hält Eva noch eine lange rede v. 408—442. dann

v. 443: Let pd up faran ece drihlen

werud tö wuldre usw.

Daniel v. 150. niemand konnte den träum deuten

öd pazt wilga cwom
Daniel tö döme, — se was drihtne gecoren

snotor and södfast, — in pat seid gangan.

nun bericht, wer und was Daniel war v. 152 — 157. dann:

pd eode Daniel, pd dag lyhte,

swefen reccan sinuin freän.

Guthlac v. 753:
Swd was Gfidldces gast geläded
engla fadmum in uprodor,
fore onst/ne eces de’man

läddon leofllce. Him was ledn geseald

setl on swegle, par he symle mit
dwo tö ealdre eardfast wesan,

blide bidan usw.

von v. 762— 850 eine religiöse ^betrachtung. dann:

Us secgad bek,

hu Güdldc weard pnrh godes willan

eddig on Engle : he him ece geceas

meaht and mundbyrd usw.
v. 866 ff greift die erzählung wider zurück und kommt allmählich

über krankheit und tod des helden nach
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v. 1279 Pd ifas Güdldces gast geladed
on upwey, englas feredon

pö pdm longan gefedn.

man hat von v. 866 ab ein neues gedieht annehmen wollen,

wegen der unchronologischen darsteliung ist es nicht nötig.

Manches ähnliche hat die skandinavische prosa, siehe meine
Beschreibung der isländischen saga (WSB 97) s. 233. 254. — eine

entfernte Verwandtschaft mit dem idiotismus BAB haben auch die

einfachen hinweise auf künftige ereignisse im ags. wie mhd. Volks-

epos, eine nähere zeigt Nib. 2303,3.
Es ist demnach nicht unbedenklich, au einigen dieser Beowulf-

stellen durch annahme von inlerpolalionen die uns geläufige art

des erzählenden vorlrags einzufahren
,
wie dies von M. geschieht

im fall v. 2210. 2214. 2591. 864. 702. 1921, im fall v. 864 und
702 auch von Möllenhoff.

Es scheint ferner dass der epische Stil erlaubte latsachen aus-

zulassen, die im verlauf der erzählung vorausgesetzt werden, v. 14

die hedräuguis, in welcher köuig Beowulf von Dänemark das reich

getröden habe, früher aber wurde Scyld als glücklicher und
ruhmvoller könig gepriesen. — nach v. 65 könnte man meinen
dass könig Hrodhgar unmittelbar auf Healfdene gefolgt sei. aus
v. 467 und 2158 lernen wir dass die herschaft Heorogars da-

zwischen lag. — v. 608 ist Wealhtheo hei dem gelage anwesend,

nach v. 664 muss sie sich zurückgezogen haben, es wird aber

nicht erzählt. — v. 1532 hat Beowulf Hrunting, das unnütze

schwer!, das ihm Hunferd geliehen v. 1457, weggeworfen, peet

hit on eorilan lag, — v. 1807 aber gibt er es seinem eigentümer

zurück, ohne dass erzählt wurde, er habe es wider auf- und
mitgenommen, obwol er v. 1614 ein altes riesenschwert als beule

heraufbringt. — vgl. Cynewulfs Elene: v. 664 erinnert Elene Judas

an das, was er über das kreuz in der Versammlung der juden
v. 441 IT gesagt halte, dass ihr das gemeldet wurde, wird nicht

erzählt. — s. Beschreibung der isländischen saga s. 199. 284. 300.

Seltsam ist es ferner dass M. s. 131 daran anslofs nimmt,

dass eine nebenperson wie Wulfgar bei ihrem ersten auftreten

nicht genannt wird, er setzt deshalb v. 348—350 vor v. 331:
v. 348 XVulfgdr madelode, pat was Wendla leöd,

349 was his mddsefa manegnm gect'/ded,

350/331 wfg and wlsdöm. pd par wlonc haled

332 orelmecyas afler apelum fragn.

ebenso heilst es doch

12 pam eafera was afler cenned

geong in geardum usw.

18 Beöwulf was breme usw.

Vgl. Genesis v. 2247. hier erst wird Hagar genannt, nach-

dem sie v. 2234 eingeführt worden war. während die bibel ihren

namen sofort bringt, Gen. 16, 1. oder Gen. v. 2520 der name
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der Stadt Sigor, nach v. 2517. — Guthlac v. 655 pd com dryhtnes

dr hdlig of heofonum usw., v. 670—693 eine lange rede dieses

hoten, v. 695 erst wird er in einem ncbensatz genannt:

Pd tows Güdldces gast geblissad,

siddan Bartholomaeus dboden hafde
godes arende.

Die erscheinung ist ja aus dem mhd. und altfranzösischen

genugsam bekannt und im ags. am wenigsten auffällig, wo die

Beziehung des pronomens he so oft erraten werden muss, s. Beow.
v. 708. 748. 915 usw.

Wie oben bemerkt sieht Möller in den cpisoden des Beowulf

reste alter selbständiger lieder von Fiunsburg, Sigmund, Here-

mod, Ongentheow, Hygelac. die meist durch die kürze des aus-

drucks hervorgerufene Schwierigkeit und dunkelheit dieser stellen,

welche die verschiedensten erklärungen der ausleger ermöglichte,

spricht nicht für diese annahme. es müsten denn diese lieder

ganz abweichend von Beowulf, dem Finnsburgfragraent und dem
Waldere in einem mehr lyrischen, den gedichtet) der Edda näher

stehenden Stil abgefasst gewesen sein. — und warum wird dann
nicht v. 90 ff für rest eines gedicktes von der weltschöpfung ge-

nommen? auch die ‘episoden’ beginnen oft mit indirecter rede,

so Sigmund v. 875. — da liegt es jedesfalls näher, an summa-
rische recapitulationen bekannter themen zu denken. — ein grofser

teil der abhandlung ist diesen stücken gewidmet, s. 46— 114,

s. 46—102 Uber die Finnepisode v. 1068— 1159 und das Finns-

burgfragment. ich gebe nur auf diese partie ein.

Nach Möller s. 70. 65 ff hatte die sage von Finnsburg folgende

gestalt. Ilildeburg, Ilocs tochter, Hnäfs und Hengisis Schwester aus

dem volk oder geschlecht der Eoten, wird mit ihrem einversländ-

nis von dem Friesenkönig Finn entführt, bei dieser gelegenheit

lallt Iloc. die rache muss bis zum heranwachsen einer neuen
generation verschoben werden, nach ungefähr zwanzig jahren

machen Hnäf und Hengist einen angriff auf Finn, bei dem Hnäf
und der sohn, welchen Hildeburg ihrem gatten Finn geboren hat,

fallen, wegen starker Verluste auf beiden seiten wird ein vertrag

geschlossen, dem zu folge die angreifer unter Fiuns Oberhoheit

in Finnsburg bleiben, aber Hengist sinnt auf rache. Finn, dem
Huulafs sohn zu diesem zweck eiu schwert schenkt, kommt ihm
durch einen nächtlichen angriff mit Übermacht zuvor. Hengist

fällt. Gudhlaf und Oslaf vom heere Hengists schlagen sich durch
und kommen mit frischer mannschaft wider, im erneuten kämpfe
fällt Finn und Ilildeburg wird zurückgeführt.

Diesen Stoff haben nach Möller drei angelsächsische dichter

behandelt, einer im liodhahattr, das Hnäf- und Hildeburgslied

s. 55, der zweite in vierzeiligen Strophen nur bis zu Hengists

todc, das Hengesllied s. 57, — stücke von beiden liedern sind zu

Beowulf v. 1068— 1159 zusammengearbeitet; der dritte auch in

A. F. D. A. X. 15
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Tierzeiligen Strophen — es ist aber nur der zweite kämpf, der
nächtliche überfall durch Finn erhalten —

,
das fragment von

Finnsburg s. 65.

Diese darstellung der sage scheint der Wahrheit allerdings

näher zu kommen als die älteren auflässungen. aber auch sie

befriedigt nicht vollkommen.

Über v. 1 125 f spricht sich M. nicht deutlich aus. nach

dem vertrag und der bestattuug der todten heifst es Gewiton

him pd wigtnd u>lca neöstan, freöndum befeallen, Fryslond ge-

sedn, hdmas and heäbnrh. das können nur männer sein, welche

an dem ersten kample in Freswcele v. 1070, bei dem Hnäf fiel,

keinen anteil hatten, also weder Friesen noch krieger Ilnäfs.

letzteren war ja überdies die halle angewiesen worden v. 1086.

nur von volkgenossen Hnäfs in der heimat konnte so gesprochen

werden, sie werden von dem Untergang so vieler freunde gehört

haben und kommen Hengist bei dem rachewerk zu helfen, sie

sind über das land zerstreut, aber auch in Finnsburg zu denken,

was sollte sonst die hedburh sein? mit deren hilfe unternimmt

Hengist deu zweiten kampf gegen Finn und fällt. — nach M.s

auflässung von v. 1 142 wäre der tod Hengists gar nicht erwähnt;

s. 58. 68. er nimmt nämlich vor v. 1142 eine lücke an und ver-

steht diesen vers Swd he ne forxcymde woroldrSedenne von Finn.

aber es ist gar kein grund von Greins deutung im Sprachschatz ab-

zugehen: tributum naturae solvere non recusavit würde ein mittel-

alterlicher lateiner gesagt haben.

Beow. v. 1071 lesen wir:

Ne huru Hildeburh herian porfte

Eotena treöwe: unsynnum weard
betören leöfum ad püm lindplegan

beamutn and brödrum.

Wenn als beweis für die mangelnde treöwe der Eoten v. 1072
angeführt wird dass Hildeburg im kämpfe sohn und bruder ver-

loren hat, so ist die nächstliegende deutung doch: die Eoten

haben im kämpfe Hildeburgs sohn und bruder getödtet. dann

stand ihr sohn auf Seite ihres bruders Hnäf und den enlführern

(den Eoten) gegenüber, dann ist Hildeburg aller Wahrschein-

lichkeit nach nicht Finns frau und hat nicht von diesem jenen

sohn geboren, sie ist nur eine hernumin, von Finn im kriege ge-

raubt, wie die frau Ongentheows von den Geaten v. 2930, oder

wie Herborg in der zweiten Gudhrunarkvidha. 1 ihr mann wird

hiebei seinen tod gefunden haben, da er an ihrer befreiung nicht

beteiligt ist. dem widerspricht v. 1114 nicht, wie es auf den ersten

anblick scheinen könnte, als ob nämlich die leiche des sobnes reprä-

sentant der gefallenen Friesen wäre wie Hnäfs der Dänen. Hnäf wird

auf einem Scheiterhaufen verbrannt mit vielen walfenstücken und

allen gefallenen beider parteien v. 1113 Sume on wml crungon,

1 vgl. Wilmanns Die entwickelung der Kudruudichtang s. 224.
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v. 1123 pdra pe güd fomam bega folces. also eine grofse auszeich-

nuug: auch die todten der gegenparlei müssen seinen Scheiterhaufen

schmücken. 1 v. 1114 Hel pd Hildeburh cet Hncefes dde hire selfre

sühn sweolode befasstan, bdnfatu bcernan and on bäl dön heilst

dann: nicht einmal für seinen neffen, Hildcburgs sohu, wurde
ein besonderer Scheiterhaufen errichtet, sie wünschte selbst dass

er wie ein gefolgsmann des bruders verbrannt würde.

S. 94 ff bemüht sich M. zu erweisen dass Hoc, Hildeburg

usw. dem Volke der Eotenas angehören, welches von dem redac-

tor der beiden zu gründe liegenden lieder als identisch mit den
Danen gefasst wurde — Hnäf wird ein Scylding genannt v. 1069.

1 108, seine krieger Dänen v. 1090 — ; die feindlichen parteien seien

also Friesen und Eotenas (Dänen), schon nach der ersten stelle,

an welcher Eotenas vorkommt
,

zeigt sich diese ansicht als un-
möglich, v. 1071: ‘fürwahr Hildeburg hatte keinen grund die

treue (oder vielmehr ‘güte’) der Eotenas zu preisen, sie wurde
ohne schuld des bruders und des sohnes im kämpfe beraubt.’

dieser bruder, den sie durch die feindseligkeit der Eotenas ver-

loren hat
,

soll auch ein Eote sein , und sie selbst eine Eotin I

V. 1084 ff Finn kann Hengist nicht bezwingen ne pd wdldfe
wige forpringan peödnes pegne. Ac hig him gepingo budon past hie

him öder flet eal gerymdon, healle and hedhsetl, peet hie healfre

geweald wid Eotena beatti dgan möston. das erste hig ist die

partei Finns, him darauf die Hengists, hie him isL ebenso zu

beziehen — natürlich können nur die Friesen den saal ‘ein-

räumen’, da sie ja im besitze sind, das letzte hie geht auf die

partei Hengists, die ja allein bei dem vertrag etwas erhält

Eotena auf die Friesen, welche die hälfte der halle einbüfsen.

die auffassung M.s s. 95 widerlegt sich durch ihre formulierung:

‘die Friesen bedingen sich aus dass sie selbst healfre geweald

wid Eotena bearn dgan möston (dürften)’: als ob Hengist Fries-

land erobert hätte, während es v. 1102 doch heifst dass Hnäfs

mannen nun dem mörder ihres herrn heerfolge zu leisten hatten.

V. 1138 he (Hengist) tö gyrnwrace swidor pöhte ponne tö

s&ldde, gif he torngemöt purhteön mihte, paet he Eotena bearn

inne gemunde. der letzte satz ist allerdings schwierig, aber nicht

weniger, wenn wir Eotena auf Hengists gefallene freunde als

auf seine lebenden feinde beziehen.

V. 1142 Swd he (Heugist) ne forwyrnde woroldräsdenne, ponne
him Hilnldfing hildeleöman billa seiest on bearm dyde: prns w&ron
mid Eotenum eega ende, so dunkel die stelle ist, so kann der

sinn kaum anders sein , als dass Hengist durch ein schwert fällt,

das dadurch unter seinen feinden berühmt wird, die feiude

werden Eotenas genannt.
1

s. Ans saga bogsveigis c. 6 (FAS 2, 354) An let hang gföra ok skip

i sei ja ok pari (seinen gefallenen bruder) ilypting, en konimgsmenn (dessen

feinde) d hvorttveggja hört, til pess at pat syndist i ßvi, at honum skyldu
allir pjona.

15*
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Aber M. führt s. 99 noch v. 902 an aus der ‘ersten Here-
modepisode’, he (Heremod) mid Eotenum weard on feönda ge-

weald ford forldcen. Heremod sei Finn, nach der Gudrun Harl-

muot, seine feinde wider die Eoten, d. i. die Dänen oder Hokingen.
Aber ich glaube, die Sache verhält sich anders, v. 875—900 ist

immer von Sigmund die rede, v. 898—900 sein preis se icces

wreccena wlde meerost ofer werpeöde wtgendra hleö ellendcedum

:

he pm (Pr onpdh. dann folgt v. 901 Siddan Heremödes hild swed-

rode, eafod and eilen, he mid Eotenum weard on feönda geweald

ford forldcen, müde forsended: hine sorhwylmas lemede tö lange;

he his leödum weard eallum cedelingum tö aldorceare. so sehr

gegenüberstellungen verschiedener menschen im Beowulf beliebt

sind, v. 1471 Beowulf und Hunferd, v. 1709 Beowulf und Here-
mod, v. 1931 Hygd und Thrydo, so finde ich hier nichts der-

gleichen. v. 901 Siddan kann doch nicht heifsen: nach Sig-

munds ruhmestaten geriet Heremod ins Unglück! — oder viel-

mehr wir haben hier die beliebte parallele, aber nicht Sigmund
und Heremod

,
sondern Sigmuud und Beowulf, siehe v. 915. —

man ist genötigt heremöd als appeliativum zu nehmen und auf

Sigmund zu beziehen
,
heremöd, oder da here wie altu. fölk auch

‘war’ bedeuten kann, gleich gvdmöd, v. 406. also nachdem Sig-

muud den gipfel des ruhmes erstiegen, ‘erlahmte seine kraft’ — hild

wie totg ‘virtus’ — ‘und er ward von den Eoten getödlet.’ die

poetische Umschreibung für ‘getödtet werden’, nämlich ‘zum teufel

gehen’, ist ganz klar v. 805, von Grendel: scolde his aldorgeddl

on peem dcege pysses lifes earmlic wurdan and se ellorgdst on
feönda geweald feor sidian. — da Sigmund hier Sigfrid vertritt,

werden die Eoten wol würkliche eotonas ‘riesen’ sein, eine mytho-
logische Vorstellung, die von den Nibelungen nicht weit ab-

liegt. nach den ausdrilcken unserer stelle sollte man meinen
dass seinem tode eine schmähliche knechtschaft vorausgegangen

sei. — v. 907— 913 handelt nicht mehr von Sigmund, — es

ist eine allgemeine betrachluug, aus der wir nur sehen v. 910
dass auch die Angelsachsen sich Sigmund-Sigfrid als einen jugend-

lichen helden dachten. — bei dieser auffassuug unserer stelle

fällt der Widerspruch zwischen dem guten Heremod hier und
dem schlimmen von v. 1709 weg.

Also die Friesen werden Eotenas genannt, die erklärung

gibt, wie mir scheint, M. selbst s. 88 durch einen sehr hübschen

excurs Uber die angeblichen ‘Jüten’ von Kent. es sind die Eu-
thiones, Saxoties Eutii, ein chaukischer, also den Friesen ver-

wandter stamm, ihren uamen konnte man sehr wol für iden-

tisch mit eolon ‘riese’ nehmen.
Die begebenheiten des Finnsburgfragments bezieht M. auf

den zweiten kampf, den nächtlichen augriff Finns auf Hengist.

das scheint richtig zu sein, denn Hengist mit den seinen ist

in einer halle, nicht auf offenem felde, wo nach Beow. 1070 ff
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der erste kampf, bei dem Hnäf fiel, stattgefunden hatte, —
und Hengist ist noch am leben , was nach Beow. v. 1 142 ff

gegen den dritteu kampf spricht, die erwahnung Hnäfs v. 40
kann auf den todten gehen. — aber es scheint nur so. denn
wer verbürgt uns dass der Verfasser des fragments die sage

in derselben gestalt benutzte, wie sie im Beowulf vorliegt? ab-

weichungen sind jedesfalls vorhanden und zum teil von M. an-

erkannt, s. 65. liengist heifst im fragment v. 2 cyning, im
Beow. v. 1085 peödnes pegn, seine mannen peödenledse v. 1103.
— dazu kommt dass nach Beow. v. 1140 der zweite kampf von

Hengist hervorgerufen wird, im fragment erleidet er einen nächt-

lichen überfall durch die Friesen, — nach Beow. v. 1080 sind

die Friesen durch den ersten kampf außerordentlich geschwächt

und bieten deshalb einen vergleich an. das spricht gegen ihre

Übermacht im fragment, wo die zahl der krieger Hengists auf

nur sechzig v. 40 angegeben wird, dazu passt auch nicht die

Verstärkung der partei Hengists durch Volksgenossen, Beow.

v. 1125. — es ist demnach Willkür hier abweichungen in der

sagengestalt zuzugeben , dort» die einordnung des bruchstückes

nach Voraussetzung gleicher sagengestalt mit der stelle im Beo-

wulf zu versuchen, der Verfasser des fragments hat vielleicht

nur zwei kämpfe, vielleicht nur einen gekannt.

Der text des fragments ist besonders hart behandelt, der

anfang lautet bei ilickes: ms byrnad. Ncefre hleoprode dahea-
rogeong cyning ne dis ne dagad Eastun ne her draca ne fleoged

ne her diese healle homas ne byrnad Ac her forpberad fugelas

singad gylled grasghama gupwudu hlynned scyld scefte oncwyd
nu scyned pes mona wadol under «eolcnum nu arisad weadceda usw.

Daraus bildet M. drei Strophen:

homas byrnad ncefre.

2 .

Hleöprode dd heapogeong cyning:

‘Ne dis ne dagad edstan, ne her draca ne fleöged,

ne her disse healle homas ne byrnad,

ne her gefeperade fugelas singad.

3.

Ac gylled grceghama usw.

Die Überlieferung deutet doch au dass die der antwort des

königs vorangehende rede eines unbekannten mit . . . ms byr-

nad zu ende war. die negierten Sätze in der antwort enden mit

homas ne byrnad, dann kommt Ac usw. es ist kaum anders

möglich als dass der unbekannte bei beobachtung eines licht-

schimmers gefragt habe: tagt es im osten, oder fliegt ein feuriger

drache daher, oder brennen die zinnen dieser bürg?, und dass

diese fragen in derselben Ordnung vom könig verneint wurden,

dann die positive aufklärung: es ziehen vielmehr krieger heran,

deren Waffen im monde glänzen, vgl. das serbische epos. daneben
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werden in poetischer weise die stäten begleiter des heeres, die

raben fugeläs und der wolf gr&ghama (s. patt gr&ge deör Äthel-

stau v. 64) erwähnt und zwar als krächzend und beulend zugleich

mit dem geklirr der Waffen, oder vielmehr: durch diese geräusche

ist es dem könig klar dass der unsichere glanz, der allein sicht-

bar ist, nicht so zu erklären ist wie der fragende vermutet hat.

S. 1—39 handelt vom Widsidhlied. Möller erklärt das ge-

dieht als eine redaclion von drei ursprünglich selbständigen in

der vierzeiligen Strophe abgefassten wolerhaltenen liedern, die

mit einem für die redaction passenden anfangs- und Schlusswort

versehen wurden: i v. 10—34, » v. 50— 108, in v. 109—130.

— v. 1—9. 35—49. 82—87. 135— 143 (Schluss) sind die gröfse-

ren interpolationen. dabei nimmt M. noch eine fülle kleinerer

einschübe und Versetzungen an. das wichtigste darunter, dass

v. 88. 89. 90 vor v. 109 an den anfang von m gesetzt werden.

— i sei ein alter fürstencatalog, n das lied eines myrgingischen

Sängers, der seine weiten reisen sowie seine rückkehr zu Eadgils

dem fürsten der Myrgingen erzählt, m bericht über eine reise

zu den Ostgoten, i ist das älteste, 4U das jüngste dieser gedichte.

Bei dieser kritik ist zunächst vernachlässigt dass ein um-
stand für ein einheitliches gedieht und für die ausgeschiedenen

verse 45—49 spricht, es heifst im beginn v. 10:

Fela ic monna gefreegn meegdum wealdan.

sceal peödna gehwylc peäwum lifgan,

eorl cefter ödrum edle rcedan,

se pe his peudenstöl gepeiin teile.

M. s. 13 will v. 11 und 12 umstellen, das konnte aber nur
einleitung zu einem genealogischen gedieht sein. v. 11. 12. 13
will der dichter ausdrücken : die fürsten sollen ihre pflichten er-

füllen und nur nach dem tode ihres Vorgängers deren platz ein-

nehmen. also gegen gewalttätige Usurpation, damit stimmt v. 45 ff

Hrödwulf and Hrädgdr heöldon lengest

sibbe aetsomne suhtorgefeedran.

d. i. Ilrodhwulf versuchte nicht llrodhgar vom throne zu stofsen.

s. Beow. v. 1164. und am Schluss v. 131

Swd ic paet symle onfond on pwre feringe,

peet se bid leöfast londbüendum,

se pe him god syled gumena riet

tö gehealdenne, penden he her leofad.

denn auch den Völkern ist es lieber, wenn ihre fürsten bis zu

ihrem lebensende herschen , als wenn sie von Usurpatoren ver-

drängt werden, diesen gesicherten zustand empfinden sie am
meisten bei langen regierungen, deshalb v. 28

Sigehere lengest Smdenum toeuld.

Es ist auch verständlich, wenn zur exemplification erst eine

reihe alter fürsten aufgezählt wird, von denen der dichter er-

fahren hat gefreegn, gefreegen heebbe v. 10. 17, — das ist das ver-
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zeichnis von v. 14—49, von Ilwala bis Hrodhwulf und Hrodhgar,
— dann v. 50 ff jüngere fürsten, welche er selbst kenuen ge-

lernt haben will, — das sind der burgundische Günther v. 66
und Alhoin von Italien v. 70, denen unter den alten Gifica v. 19

und Sceafa entsprechen.

Dass Gudhere von Burgund v. 66 tatsächlich älter ist als

der unter den alten fürsten angeführte Theodric der Franke, ist

natürlich sehr gleichgiltig. der Sänger weifs eben von keinem
andern fränkischen fürsten, von der würklichen Chronologie hatte

er keine ahnung, da er Günther und Alboin für Zeitgenossen hält,

allerdings spricht das nicht für ein sehr hohes alter des gedichtes.

— aber es muss zugestanden werden dass ii v. 50—108 ein völker-

verzeichnis ist mit nur wenigen fürstennamen, i v. 10—34 ein Ver-

zeichnis eben so vieler fürsten als Völker und dass von den lugen-

den der fürsten in u nur die freigebigkeit erwähnt wird, v. 65. 71,

nicht ihre treue oder die Sicherheit ihres regiments. es ist möglich

dass ii einmal eine selbständige geltung hatte, aber widersprücbe

zwischen i und ii kommen nicht vor. was M. s. 18 über ihre

Unvereinbarkeit vorbringt, ist recht sonderbar, u stamme aus dem
ende des sechsten Jahrhunderts, i ‘kann aus der mitte oder dem
anfang desselben sechsten Jahrhunderts stammen’, selbst wenn
das vollkommen sicher wäre, wenn der dichter von i unter der

kategorie alter fürsten, von denen er nur gehört hat, keinen an-

fübrte, der jünger wäre als Attila, so ‘kann’ der dichter doch

auch, wenn er am ende des sechsten jahrhunderls lebte, unter

‘alten’ fürsten nur solche angeführt haben, welche nicht weit in

die zweite hälfte des fünfteu jahrhunderls hinein gelebt haben.

Aber die datierung von v. 10— 39 ist selbst nur durch an-

nahme mehrerer interpolationen gewonnen, denn wir haben ja

den fränkischen Theodric v. 24 aus dem zweiten und dritten

jahrzehnl des sechsten jahrhunderts, — dazu Ongentheow von

Schweden v. 31 und Sigehere von Dänemark v. 28, welche, ob

sie historisch sind oder nicht, die sage nach Beowulf und Saxo

grammaticus später als Hygelac von Gautland und Urodhgar von

Dänemark ansetzte. Möller sagt, die verse, welche diese fürsten

nennen, müssen unecht sein, weil sie der sonst in der aufzäh-

lung i v. 10—39 eingehaltenen geographie widersprechen, das

wäre gewis sehr beachtenswert, wenn die geographische anordnung

so streng wäre wie Möller annimmt, aber v. 20 heilst es

Cdsere weöld Creacum and Calic Finnum.
vorher gehen Burgunder, nach folgen liohnrugier. und v. 30
kommen auch uach der restitution Möllers die Thoriuger (an

der mündung der Mafs und des Hheins) zwischen Friesen v. 27

und Sycgen (nach M. s. 87 zwischen Elbe und Eider), die Chattua-

rier v. 34 neben die Langobarden zu stehen, von einer strengen

ordnung ist keine rede. — eine ungefähre zeigt sich allerdings,

und in diese passen die Franken, Seedänen und Schweden, wir
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haben, soweit die völkernamen deutlich sind, vier parallelen von
ost oder nordost nach west oder südwest 1) v. 22—24 Sueben,

Hälsiogen (auf Seeland oder Schoonen), Myrgingeu (s. M. s. 26),

Franken, — 2) v. 25—27 Variner, Avionen, Eutier (Euthionen,

Chauken s. SS), Friesen, — 3) v. 28— 30 Seedänen, Wangerer
(s. 90), Thoringer (s. 16), — 4) v. 31—34 Sycgen (s. 86), Schwe-
den, Ambronen (s. 89), Langobarden, Chattuarier.

Innerhalb der langzeile ordnet der dichter natürlich nach
metrischer bequeralichkeit, sodass er v. 31 vom osten anfangend

die Seegen — wenn anders M.s localisieruug richtig ist — vor-

anstellte, weil der name ihres fürsten mit S anlautete — Saferd
Secgum, Sweöm Ongeripeöw.

Dass neben Seedänen mit Sigehere v. 28 auch Dänen mit
Alewih v. 35 und noch die dänischen fürsten Hrodhwulf und Hrodh-
gar v. 45 erwähnt werden, gibt keinen anlass an interpolationen zu

denken, warum sollten nicht mehrere fürsten eines Volkes auf-

geführt werden, wenn sie unter die kategorie v. 11— 13 fielen,

der dichter hat ja nur von ihnen gehört, gibt nicht vor sie per-

sönlich gekannt zu haben.

Notwendig ist es nur v. 88— 130, Schluss von n und ganz
in, einem andern dichter zuzuweisen, v. S8 And ic was mid Eor-
manrice ealle präge kann unmöglich derjenige sagen, der schon
v. 57 erzählt hat, er sei bei den Hredgoten gewesen, noch der

v. 18 den Goten Ermanarich unter jenen alten fürsten aufgezählt

hat, von denen er nur durch Überlieferung weifs. und v. 131 IT passt

nur auf könige, nicht auf das vorhergehende ingesinde v. 1 1 1 ff. —
keinesfalls aber braucht man die Umstellung M.s, der v. 90— 108
auf v. 74 folgen lässt, also den ring v. 90 dem Sänger von Alboin

schenken lässt, statt von Ermanarich, — und die rückkehr des

Sängers zu Eadgils, dem Myrgingerfürsten
,
mit der reise von den

Hunnen bis zu den Langobarden Italiens v. 57—74 in Zusammen-
hang bringt. — v. 88— 130 ist eine erzählung von der reise eines

Sängers zu den Goten, unterbrochen, v. 93— 108, durch einen

anticipierenden bericht über die heimkehr nach Myrgingenland.

der unter den Goten natürlich zuerst genannte Ermanarich schenkt

nämlich dem Sänger einen ring, den dieser seinem könig nach hause

mitbringt, v. 93 ff. darauf forlsetzung der Gotenreise v. 109 IT.

Von diesen versen 88— 130 kann die einleitung v. 1—

9

nicht getrennt werden, hier wie dort Gotenreise und beziehung

zu dem myrgingischen fürstenhause, dazu passt die erwähnung
der von Ofla besiegten Myrginge v. 42 sehr schlecht, s. Müllen-

hoff Nordalb. Studien 1, 161, ebenso die doppelten Myrginge

v. 84. 85 in der wahrscheinlich interpolierten stelle v. 75— 87.

Es scheint noch nicht gesagt worden zu sein (doch s. JGrimm
Kl. sehr. 3, 43) dass n und m zu einer poetischen gattung ge-

hören, die in der altnordischen litteratur durch das Hyndluliodb,

Herv. saga c. 13 und durch den Nornageststhatlr besonders c. vii. x
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repräsentiert ist, ilber anderes ähnliche s. Edzardis ausgabc von

vdHagens Heldensagen in s. lxviii, Übersichten Uber die heldensage

aus persönlicher erfahrung. auch hier ek var med Sigurdi, —
knnna ek usw. — entfernter verwandt ist Deor und MSF 25, 20.

Vorliebe für aufzählungen, katalog- und priamelartig, ist in der

angelsächsischen dichtung überhaupt erkennbar, s. das Runen-
lied, das Reimlied, Versus gnomici, die verschiedenen todesarten

der menschen in Cynewulfs Juliane v. 468 IT, im Wanderer v. 80 ff,

in den Schicksalen der menschen v. 12 ff, im Seefahrer v. 70 ff,

die verschiedenen künste der menschen in dem gleichbenannten

stück , in Cynewulfs Crist v. 664 ff, in den Schicksalen der men-
schen v. 21. 6911 usw.

Die ausdrucksweise M.s ist nicht immer klar, die bestand-

teile einer Schlussforderung nicht immer als solche gekennzeichnet,

unangenehm fallen einige provincialismen auf. s. 96 ‘der name
der dänischen Jüten dagegen bleibt ganz aufsen vor’, s. 38 ‘Ver-

luste’ uä. — kein provincialismus ist s. 50 ‘würde’ mit dem in-

finiliv im conditionalen nebensalz: ‘würde der pp. Günther ein

angreifender feind sein, dann wäre die Sache schon etwas ge-

bessert.’ aber gut deutsch ist es noch nicht; wird es aber gewis

in einiger zeit werden, s. zb. Lehmann und Schnorr Die Njäls-

sage s. 141 f; auch Paul gebraucht diese construction.

Ich schliefse ohne die guten seiten des buches zu berühren,

ich meine die ethnographischen und historischen excurse .
1 sie

lassen die hand des gelehrten und scharfsinnigen Verfassers nicht

verkennen, aber an Scharfsinn und gelehrsamkeit fehlt es unserer

Wissenschaft überhaupt nicht, wichtiger schien es mir gegen die

von M. geübte intuitive kritik einsprache zu erheben.

1 übrigens ist es auffallend dass die deutschen gelehrten, welche sich

mit Beowulf und den verwandten ae. gedichten beschäftigen — Möllenhoff
natürlich ausgenommen —

,
die deutlichen beziehungen, welche zwischen den

stotfen dieser quellen und nordischer berichte vorliegen, so wenig berück-

sichtigen, obwol Grundtvig, Peterscn, Munch bei gelegcnheil Saxos, der Her-

vor-, der Hrolf Kraki saga, der königssagas — s. auch FAS il 12 usw. —
darauf hingewiesen haben, vgl. jetzt Vigfusson im Corpus poeticum -boreale.

Oed, juli 1883. Helnzel.

Beovulfs-kvadet. en literaer historisk undersogelse af FRösning. Kobeohavn,
i kommission hos universitetsboghandler GECGad, 1883. 175 ss. 8°.

Die abhandlung — eine Kopenhagner doctordissertation —
beschäftigt sich in ihrer ersten hälfte mit Müllenhoffs hypothese
Uber die entstehung desßeowulf Zs. 14, und zwar handelt s. 11—30
von deu Widersprüchen, — s. 31—87 von den Verschiedenheiten

in ton und Stil, — die späteren abschnitte sind den fragen nach

des Verfassers zeit und heimat, s. 88— 107, — und einer be-

schreibung des poetischen characters unseres gedichtes gewidmet,

s. 88 — ende.
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Könnings ansicht Uber die entstehung des Beowulf unter-

scheidet sich wesentlich von den bis jetzt bekannt gewordenen,

er erklärt Beowulf für das einheitliche aber auf grundlage alter

gautischer lieder (s. 107) mit künstlerischem verstand disponierte

(s. 77 ff) werk eines nordhumbriscben (s. 91) geistlichen (s. 62),

das nur einige wenige interpolationen (s. 70) erlitten habe.

Diese auffassung steht durch die annahme zu gründe liegen-

der lieder, deren Stil sogar noch zu erkennen sein soll, s. 77,
der Müllenhoffschen näher als jene, weiche von Arnold in seiner

ausgabe 1676 ausgesprochen und von Hornburg in dem jahres-

bericht des Metzer lyceums 1877 ausführlich begründet wurde,
letztere ist Rönning, wie es scheint, unbekannt geblieben. Riegers

und Bugges abhandlungen im dritten und vierten bande der Zs.

f. d. philologie, welche z. t. auch gegen Milllenhoff polemisieren,

werden benutzt.

Der erste abschnitt des buches, dessen thema fast ganz mit
dem Hornburgs zusammen fällt, sucht die von Müllenhoff an-
genommenen sachlichen Widersprüche der Beowulfdichtung zu be-

seitigen. nur drei werden anerkannt s. 24 ff: 1) v. 1569— 1590
lied ii mit v. 2138 lied iv (Müllenhoff s. 211), Beowulf schneidet

dem todten Grendel den köpf ab, an der späteren stelle seiner

mutter. — 2) v. 25741'. 2682— 2687 lied iv mit v. 679 lied i,

v. 1455. 1488. 1525 lied n (Müllenhoff s. 229), Beowulf war so

stark, dass er jedes Schwert zerbrach, gegenüber der darstellung

seiner späteren kämpfe. — 3) v. 3038— 3075 lied iv (Müllen-

hoff s. 241), der drachenhort liegt auf freiem feld, gegenüber den
vorhergehenden stellen und v. 2556 des iv liedes, nach welchen
er in einer höhle zu denken ist.

Andere fälle nimmt Rönning zu leicht. 4) v. 473— 488
lied i Hrodhgar bat seinen kriegern erlaubt, den saal in der
nacht gegen Grendel zu bewachen

,
v. 655 lied i er hat es ver-

boten (Müllenhoff s. 199, Rönning s. 12). die erste stelle soll

nur auf erlaubnis Heorot zu verteidigen gehen, die zweite auf

eine übergäbe Heorots (wincemes geweald) zur Verteidigung, aber
der unterschied liegt nur in den Worten, eine gewalt über das

haus muss dem Verteidiger immer überlassen werden
,
also auch

den v. 480 erwähnten. — 5) v. 771—777 lied i waren durch den
kampf zwischen Beowulf und Grendel nur einige bänke von der

stelle gerückt worden, unmittelbar darauf v. 778 ff hätten die

Dänen nicht gedacht dass das haus je anders als durch feuer

schaden leiden könnte, es hat also schaden gelitten (Müllenhoff

s. 201, Rönning s. 12). — 6) v. 1497—1512 lied u Beowulf wird

im wasser von Grendels mutter gepackt, aber v. 1518 lied ii

sieht er sie erst (Müllenhoff s. 210, Rönning s. 17). — 7) v. 1994
lied iii der Gautcukönig Hygelac hat Beowulf von der reise nach

Dänemark ahgeraten, v. 202 lied i haben die Gauten ihn dazu

ermuntert (Müllenhoff s. 220, Rönning s. 17). — 8) v. 2200 bis
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2349 lied iv Beowulf unternimmt den drachenkampf zum schütz

seiner leule gegen die rachefahrten des bestohlenen dracben,

nach v. 2512. 2532 ff. 3082 lied iv aus beldenmut und um den

schätz zu erwerben, raischung der motive wäre allerdings denkbar,

warum sollte der dichter diese erscheinung des täglichen lebens

nicht benutzen? aber v. 3079 ff kann kaum jemand gedichtet

haben, der auch an Verteidigung des Volkes gegen den drachen

dachte: Ne meahton tee gelSran leöfne peöden, rices hyrde, räd
ämgne post he ne gräte goldweard pone, Ute hyne liegean, p&r
he longe was, wicum wunian öd woruld ende, healdan heähgesceap.—
9) v. 3010—3017 lied iv der ganze drachenschatz soll mit Beowulf
verbrannt werden, v. 3165 lied iv nur ein teil, swylce on horde

Sr ntdhydige men genumen heefdon. sobald nicht nachgewiesen

wird dass hord dasselbe bedeuten kann wie hordeem oder hord-

loca, nicht den schätz sondern den ort, wo der schätz aufbewahrt

wird, ist der Widerspruch unläugbar. 1

Die fälle 2) und 7) werden von Mttllenhoff aus den ver-

schiedenen Voraussetzungen verschiedener lieder erklärt, die Übrigen

durch annahme von interpolationen. R. sieht in seinen drei fällen

1) 2) 3) nachlässigkeiten des autors und bringt s. 26 aus Mure
A critical history of the language und litterature of ancient Greece,

London 1850, i appendix s. 512 und Mutshorn De homeriske
digtes tilhlivelsesmide s. 94 beispiele von Widersprüchen, welche
sieb in den werken unzweifelhaft eines verf.s zeigen, einiges

hiervon muss als seltsames versehen sofort zurückgewiesen werden,

in WScotts Antiquary ist der Schauplatz die oslküsle von Schott-

land. nichts desto weniger sieht man die sonne im meere unter-

geben. ebenso soll bei einem dänischen dichter Knut der heilige

von Jütland aus die sonne im Kattegat untergehen sehen, das

sind widerspräche mit der geographie, veranlasst entweder durch
undeutliche Vorstellungen des dichters oder durch geringsebätzung
der würklichen Verhältnisse gegenüber einem poetischen effect.

von einem widerspruch könnte man hier nur reden, wenn in

einem beschreibenden gedieht, das die Örtlichkeiten genau an-
gibt, der Sonnenaufgang und Sonnenuntergang nach einander an
dieselbe stelle verlegt würde. — unbrauchbar für den gewünschten
zweck sind auch die stellen aus der Aeneide. 10, 496 ff soll

Turnus dem getödteten Pallas nur den gtlrtel als trophäe ab-

genommen, den leichnam mit der übrigen rüstung ausgeliefert

haben, während es 11,91 heifse dass Pallas Scheiterhaufen nur
mit seiner lanze und seinem heim geschmückt war, da seine

übrigen waffenstücke, also Schild, harnisch, beinschienen in Tur-
nus besitz gelangt seien, aber au der zweiten stelle steht nur
Ilastam alii galeamque ferunt, nam cetera victor Turnus habet.

das cetera kann der berühmte gürtel sein, übrigens sagt auch
an der ersten stelle Virgil kein wort davon

,
dass die übrigen

1 siehe auch oben s. 71.
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teile der rüstung zurückgegeben wurden. — oder es soll ein

Widerspruch sein, dass das trojanische pferd 2, 16 aus lichten-,

2, 112 aus ahorn-, 2, 1S6 aus eicbenholz gewesen sei. aber

2, 16 ist nur von den rippen die rede sectaque intexunt abiete

roslas, und 2, 186 heilst es roboribus: robur wird aber von jedem
harten holz gebraucht, s. 12, 783 vom wilden ülbaum. — anderes

aber ist richtig; auf Don Quixote i 3, 9. 11. 16 hat auch Heinrich

Fischer Nibelungenlied oder Nibelungenlieder 1859 s. 88, wol
ohne von Mure zu wissen, hingewiesen. 3, 9 wird Sancho
Pansa sein esel gestohlen, 3, 16 erhalt er ihn zurück, 3, 11

reitet er auf ihm. — Milton Paradise lost 10, 329. 341. 846 und

10, 962. 1050 erscheinen Widersprüche in bezug auf die tageszeit

und auf die zeit, welche zwischen dem Sündenfall und spateren

ereignissen verstrichen ist. — wer darauf ausgienge konnte gewis

aus allen litteraturen beispiele bringen, ich verweise beson-

ders auf die Fornaldar sögur, siehe auch Grettis saga c. 54,

visa 3, — dann etwa Goethes Wilhelm Meister, Herman Grimms
Unüberwindliche machte, — das indische drama Candakaupika

übersetzt von Fritze s. 39. auch bei sehr sorgfältigen Schrift-

stellern. wie unglücklich ist Stifter, als es ihm widerfuhr im
Nachsommer 2, 404 von Nataliens hellen braunen äugen zu

sprechen, wahrend ihr sonst dunkele, schwarze beigelegt wer-

den. ‘ich muss besessen gewesen sein’, sagt er, da er in seinen

Vormerkungen zu diesem romane alle merkmale der personen fest-

gestellt hatte; Briefe Adalbert Stifters, herausgegeben von JAprent,

Pest 1869, 2, 189 f

.

1

Chronologische Widersprüche kommen gewis am häufigsten

vor. dichter machen sich oft keine klare Vorstellung über die ab-

folge der begebenheiten, die ihnen nur einzeln, nicht im Zusammen-
hänge klar vor äugen stehen, s. die ewig jungen frauen im epos.

auch ausarbeitung der einzelnen teile zu verschiedenen Zeiten und
ungenügende redaction kann solche Unebenheiten erklären. —
für den fall bei Cervantes sind erklärungen versucht worden, ich

halte es nicht für unmöglich dass einfach vergessen einer früher

erwähnten tatsache vorliegt, erleichtert durch die gewöhnung der

phantasie, Sancho Pansa und seinen esel zusammen zu denken. —
aber vergessen einer früher erwähnten tatsache ist mir leichter

verständlich als dass eine früher mit bestimmten attributen er-

zählte tatsache sich später der phantasie mit anderen attributen

darstelle, dass der dichter sich an die köpfung eines wasserdämons
durch Beowulf erinnerte, aber als object erst Grendel, später

seine mutter vorstellte.

Aber gesetzt, die Widersprüche im Beowulf wären genau

’ Bartsch Untersuchungen über das Nibelungenlied s. 376 weist auf Rein-

fried von Braunschweig hin v. 7949 und 105760'. 1 1 284, aber hier ist wol wie

bei Mai und Beafior s. xvr die mündliche quelle in betracht zu ziehen,

Reinfried v. 56 ich tag iuch alt mir wart geteit.
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der art, wie sie in einheitlichen kunstwerken auch Vorkommen,
so ist es doch auffallend dass R. bei der Vorstellung, welche er

sich Uber die entsteliung des Beowulf gemacht hat, neben der

einen möglichen erklärung der widersprUche aus der nachlässig-

keit seines nordhumbrischen geistlichen die andere auch mögliche
— aus späteren einschllben und aus verschiedenen Voraussetzungen

der zu gründe liegenden ‘gautischen lieder’ — läugnet. wenn
diese alten lieder so gut bewahrt blieben, dass man in dem
angelsächsischen gedieht noch zwei stilarten

,
eine dieser lieder,

die andere des geistlichen kunstdichters erkennen kann s. 77,
so wäre es doch höchst merkwürdig, wenn die tatsächlichen an-

gaben jener alten lieder nicht vollinhaltlich in die angelsächsische

redaction übergegangen wären, ist dies der fall, so liegt es nach
unserer sonstigen erfahrung nahe, oder ist wenigstens schon
durch die von R. angenommene pluralität der gautischen lieder

gestattet, die Ursache der Widersprüche in dem verschiedenen

Ursprung dieser lieder zu vermuten. — wenn ferner R. s. 71
mit Müllenhoff s. 230 annirnmt, v. 2425— 2509 die lange rede

Beowulfs vor dem kample sei eine interpolation , dh. bei ihm
doch so viel als weder in einem volkstümlichen einzelliede noch
in einem kunstepos möglich, weil gleich darauf eine kurze folgt

v. 2511—2515, welche denselben zweck erfüllt und auch in den
Worten anklingt, die erste eine Verbreiterung der zweiten, so

sieht man wider nicht ein, warum er dann die möglichkeit

anderer einschübe abweist
,

in denen sachliche widerspräche mit

dem ursprünglichen werke erscheinen. — bei unserer geringen

kenntnis des angelsächsischen nationalepos — gering sowol wegen
der dürftigen reste als auch wegen der ungenügenden erforschung

ihrer sprachlichen, stilistischen und poetischen eigentümlich-

keiten — sind für die annahme verschiedener Verfasser sachliche

Widersprüche ein viel sichreres argumenl als das was uns als

poetische inconcinnität erscheint, matter ton neben kräftigem,

breite neben gedrungeuheit, epische objcctivität neben christlichen

bclrachtungen udgl.

Auch iu seinen positiven aufstellungen ist R. vielfach zu
weit gegangen, wie das gedieht vorliegt, soll Beowulf ein kunst-
epos sein, dh. mit der feder in der hand nach einem künstleri-

schen plan ausgeführt, obwol stellenweise sogar der Stil der gauti-

schen lieder durchschlage. — der beweis wird vornehmlich im
zweiten abschnitt geführt s. 31—87. R. benutzt hier ausschliefs-

lich ästhetische kriterien : weil Beowulf eigenschaften zeigt, welche
sich auch bei Virgil und anderen kunstepikern linden, und eigen-

schaften vermissen lässt, welche sich in den epischen liedern der

Edda finden, ist das werk ein kunstepos. die ganze argumen-
tation steht in der luft. wir wissen nicht, wie die epischen

einzellieder der Angelsachsen , die gerade durch Beowulf bezeugt

sind— Finnsburg von llnäfs tode an, Sigmunds drachenkampf—

,
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beschaffen waren, die fragmente von Finnsburg und Waldere
können teile von einzelliedern oder kunstepen repräsentieren,

wir sind nicht berechtigt, den einzelliedern breite des vortrags,

detaillierte ausmalung, reflexionen, moralische oder christliche

vorwärts oder zurück blickende episoden oder ästhetische eigen-

schaften, die uns misfallen
, abzuspreckeu , wie dies R. tut s. 40.

50. 51. 55. 57. 58. 71. 75. 81.

Ebenso unbeweisbar sind R.s Vorstellungen über die eigeu-

schaflen , welche ein angelsächsisches kunstepos haben muste.

er gibt zwar zu dass nicht alles unnötige auch unecht sein müsse

s. 38, dass dieselbe person verschiedene ähnliche reden halten

könne s. 35 (die reden Wiglafs v. 2633 fl und 2864 fl), — aber

die ausführliche rede Beowulfs neben der kurz resümierenden

hält er, wie oben gesagt, für unmöglich, ebenso dass der name
einer person später folge als die einführung s. 44, siehe oben

s. 220, oder die beabsichtigte gegenüberstellung von personen

verschiedenen characters s. 83; siehe oben s. 224.

Cbrigeus sind die Vergleichungen des Beowulf mit den Edda-

liedern an sich ganz willkommen, so über das motiv der autobio-

graphie s. 69 f, der anspielung auf andere als die gerade behandelten

sagen s. 81, über die liederanfänge s. 43. auch eine richtige be-

merkung über den gebrauch des angelsächsischen hwasl s. 65.

Im einzelnen vermisst man hier s. 32 die benutzung von

Schönbachs Sammlungen über die Verteilung des poetischen Wort-

schatzes im Beowuif, Anzeiger tu 44 ff. die krilik derselben von

Möller Das altenglische volksepos 1883 s. 60 f konnte er aller-

dings noch nicht kennen.
Ziemlich schwach ist der dritte abscbnitt über spuren einer

nordhumbrischen Vorlage. B. bat hier mit unzulänglichen und
veralteten hilfsmittelu gearbeitet, zb. das wichtigste ist wol der

name Merewioingas s. 96. R. behauptet in Übereinstimmung mit

Bachlechner Zs. 7, 524, westsächsisch müste es Merewigingas

heifsen, weil nordhumbrisch Osunö westsächsischem Answlg gegen-

über stehe, aber Os- ist ebenso westsächsisch wie nordhumbrisch

und die länge des t in -wig ist falsch, es ist wig, wih ‘opfer’.

das t von wih wird auch westsächsisch zu eo und der auslaut

fällt ab in *wigbeöd, das wigbedd, weobed, weofod geschrieben wird,

Sievers Ags. grammalik s. 27. 72, Cosijn W'estsächsische gram-

matik s. 27. — allerdings scheint weo im nordhumbrischen häutiger

gewesen zu sein als im westsäctysisehen, s. in der Sachsenchronik

die INordhumbrer Osweo und Osweoing neben Eädwig, Hlopwig,

Hlopwiges, — aber weo war auch fränkisch, s. Mereveus, Meroving,

Meroing, Mtrong aus westfränkischen quellen bei Förstemann. —
von anderen eigentümlichkeiten der schlechten ßeowulfhs., die

auch in nordhumbrischen denkmälern Vorkommen, müste doch

gezeigt werden dass sie in westsächsischen nicht erscheinen.

In diesem abschnitt kommt R. öfter auf die abenteuerliche hypo-
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these Haighs The anglosaxon sagas zu sprechen, der zu folge die

personen und begebenheiten des Beowuif der englischen ge-

schichte angehören, er legt ihr ohne sie anzunehmen doch wol

zu viel bedeutung bei, aber sie hat ihm zu der guten bemerkung
geholfen, dass die erwähnung der felsigen ufer nicht zu der

cimbrischen halbinsel oder den dänischen insein passt, wol aber

zu England oder Gautland s. 107.

Das schlusscapitel handelt von der poetischen form und be-

rührt sich sonach vielfach mit dem zweiten, trotz einer unrich-

tigen ansicht über die prioriUit der epischen poesie vor der lyri-

schen s. 1 12. 122. 172 vgl. s. 8 und einiger metrischer schwächen
— s. 170 wundert sich der verf. darüber dass in dem verse 612b

eode Wealhpeöto ford die allitteration das zweite, nicht das erste

wort trifft — bietet diese Vergleichung der angelsächsischen

und altnordischen epik manches wertvolle, besonders s. 124 ff

über die formen des inquit, s. 132 ff Uber die epischen epitheta,

s. 141 ff über die epischen Umschreibungen, meine andeutungen

in der abhandlung Über den stil der altgermanischen poesie

sowie die neueren arbeiten von Arndt Über die altgermanische

epische spräche 1877, GrummereThe anglo-saxon metaphor 1881,

Hoffmann Der bildliche ausdruck im Beowulf und in der Edda

1882, Merboth Ästhetische Studien zur ags. poesie 1883 scheint

er nicht gekannt zu haben, — er ist wol durch Grundtvig, s. be-

sonders Er nordens gamle literalur norsk? s. 86 ff, zu seinen

Sammlungen angeregt worden.

Oed, juli 1883. Hei.nzel.

Albrecht von Hallers gedichte. herausgegeben und eingeleitel von dr Ludwig
Hirzel o. professor der deutschen litteratur an der Universität zu

Bern. Bibliothek älterer Schriftwerke der deutschen Schweiz und
ihres grenzgebietes. herausgegeben von Jakob Bächtold und Ferd.

Vetter, bd. 3. Frauenfeld, JHuber, 18S2. 6 bll. dxxxyi und 423 ss.

gr. 8°. — 10 m. 1

Albrecht Hallers tagebiicher seiner reisen nach Deutschland, Holland und
England 1723—1727. mit anmerkungen heransgegeben von Ludwig
Hirzel. anhang: ein bisher unbekanntes gedieht Hallers aus dem
jahre 1721. Leipzig, SHirzel, 1883 (sep.-abdruck aus dem sonntags-

blatt des Berner Bund), titel und 146 ss. gr. 8°. — 2,40 m.2

Die Bibliothek älterer Schriftwerke der deutschen Schweiz
wurde 1877 mit der Stretlinger chronik trefflich begonnen, 1878
mit NManuel, ebenfalls von Bächtold bearbeitet, ausgezeichnet

fortgesetzt, erst nach vier jahren folgten Hallers gedichte und
die Schweizerischen Volkslieder, weiter sind in aussicht gestellt

[‘ vgl. DLZ 1882 sp. 680 f (WSchercr). — Litt, centralbl. 1882 nr 22.— Revue crit. 1882 nr 44. — Gott. gel. anz. 1882 st. 35 (ASaucr). —
Litteraturhl. für germ. und rom. phil. 1882 nr 9 (JMinor).]

[
2 vgl. DLZ 1883 sp. 741 f (RMWerner). — Litt, centralbl. 1883 nr 22.]
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ein 2 band Volkslieder und die Schweizerischen minnesinger.

nimmt die Sammlung den ebenmäßigen und rascheren forlgang,

den ihre freunde wünschen, so wird gewis auch der verdiente

äufsere erfolg der höchst elegant ausgestatteten Bibliothek fürder

nicht fehlen.

Die Ursache der berührten Stockung war der band, der hier

zur besprechung vorliegt, seit der feier des 100 todestages Hallers,

seit der überraschend reichen und darum anregenden Halleraus-

stelluug in der Berner bibliothek war Iiirzel au der bearbeitung

der Hallerschen gedichte tätig, er wüste die lange frist zu nutzen

:

reichhaltigkeit und gründlichkeil sind seiner leistung gleichmäßig

eigen. Hirzei bietet einen text, zu welchem 19 drucke und 2
handschriflen verglichen sind; eine einleitung, in der nicht nur
Hallers bisher bekannte Schriften, sondern auch eine ungeahnt

große 'zahl Hallerischer recensionen in den Göttinger gelehrten

anzeigen und was noch mehr ist eine erstaunliche masse von

handschriftlichen quellen — die Berner sladtbihliolhek allein be-

wahrt über 13000 briefe Hallers — aus öffentlichen und privaten

bibliotheken der Schweiz, Deutschlands und Italiens verwertet

sind, überdies ward eine fülle von vielfach entlegener special-

litteratur zur ergründung des Stoffes herangezogen, so enßtand
ein werk, das nur andauernder fleifs schallen konnte.

Den text der gedichte hat Hirzel s. 1—238 mit geringer

modificierung der Orthographie, stärkerer der interpunclion nach

der Originalausgabe letzter hand, d. i. der 11 vermehrten und ver-

besserten auflage, Bern 1777 = L widergegeben, jedoch ist

aus der vorhergehenden ausgabe das gedieht x Über eine hoch-

zeit, welches in L fehlt, eingereiht, die zweite abweichung des

neudruckes von L besteht in dem ausscheiden der Bodmerschen
elegie an Haller, welche dieser zum Verständnisse seiner antwort

darauf in seine gedichte aufgenommen halte; Hirzel teilt die elegie

im Verzeichnis der lesarten mit. vierzehn in L fehlende gedichte

enthält die nacblese s. 213 ff. von diesen sind sechs stücke (t.

ii. ui. iv. vii. xi) in früheren Originalausgaben des Versuchs schwei-

zerischer gedichte gedruckt und später weggelassen; eines (v) in

der posthumen , eines (x) in einer unrechtmäßigen Sammlung
veröffentlicht; zwei (vm. xii) den dissertationen der adressaten

beigesetzt, vier endlich (vi. ix. xm. xiv) in handschriflen erhalten,

es hätte sich meines erachtens empfohlen, diese nachlese mit den

übrigen gedichten zu verbinden, auf einen getreuen abdruck der

ausgabe L hat es Hirzel mit recht nicht abgesehen; sonst hätte er

auch nr x der nachlese einverleiben müssen, seine ausgabe will

sein uud ist eine gesamrotausgabe der gedichte. darum ist kein

triftiger grund vorhanden, die anderwärts z. t. von Haller selbst

publicierten und nur später ebenso wie nr x verworfenen gedichte

sowie die handschriftlich überlieferten in einer nachlese auszu-

scheiden. auch dass die entstehungszeit von vier französischen
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stücken der nachlese nicht genau bekannt ist, würde nicht hindern,

sie der historisch geordneten hauptsammlung einzuverleiben; denn
einmal steht fest dass sie zu den frühesten gedichten Hallers gehören,

und dann sind ja auch in dem Versuch Schweiz, gedd. drei fabeln

undatiert. Hallers ersuchen endlich, nichts ihm zuzuschreihen, was

nicht in den echten ausgaben stehe, kann heute doch nicht mehr
berücksichtigt werden, abgesehen davon dass der dichter selbst

auch nach dem aussprechen dieser bitte in ferneren auflagen

gedickte ab- und zugegeben hat.

S. 239 beginnt die bibliographie. Hirzel führt die titel

von 31 ausgaben (24 sammel- und 7 einzeldruckcn) an, verzeichnet

ihren inhalt, teilt ihre Vorreden mit. ebenso beschreibt er zwei

handschriften und die französische Übersetzung VBvTscharners.

so richtig es war, den weiteren leserkreis nicht durch die bei-

behaltung der Originalorthographie usw. in dem neudrucke der
gedickte zu stören, so wenig angezeigt scheint mir eine solche

modelung der titel zu sein, es weicht zb. der von H. ange-

gebene titel der echten ausgabe von 1748 = D in zehn gra-

phischen eigenheileu von detn originale ab. den lext der Vor-

reden (auch der zu Werlhofs gedichten) hat der herausgcber eben-
falls modernisiert, aber nicht durchaus, er druckt zb. D freund-

schafft udgl. nach, aber nicht auch geschdffte; er rückt ins be-

sondere, einiger massen zusammen und trennt alsugrosse; er druckt

hier bey und dort bei, obwol überall bey steht; er schreibt an-

läfse statt anldsse, aber dess statt de/'s usf. die interpunction ist

sehr vereinfacht, das alles sind kleinigkciten, aber einheitlichere

regelung wäre doch wünschenswert, etwas belangreicher ist es zu

erfahren, in welcher schrift Hallers gedichte gedruckt sind, anti-

quadruck ist ein äufseres merkmal der Schweizer parlei; in den
Freymüthigen nachrichten zb. werden die ‘lateinischen’ lettern

widerholt neben dem Miltonisieren als characteristisch für die

Schweizer und ihre anhänger bezeichnet, darum ist es auffällig

dass Haller, soviel ich weifs, alle echten ausgaben des Versuchs in

fractur setzen liefs. auch der Zürcher nachdrucker behielt diese

schrift bei und hat auch nicht in den titeln, wie nach Hirzeis

widergabe derselben angenommen werden müste, fractur und
antiqua gemischt (wenigstens nicht in den zwei mir bekannten

auflagen). nebenbei: diese Heideggerschen ausgaben verdienen

eigentlich den namen ‘nachdrucke’ nicht; sie drucken nicht blofs

Hallers Originalausgabe nach, sondern enthalten auch neues; sie

sind also uurechtmäfsige ausgaben zu heifsen. Hirzel führt als

älteste die vom jahre 1750 an. auf dem Heideggerschen dF’ucke

von EvKleists Fryhling 1751 heifst es: In diesem Verlag sind auch

zu haben: .... von Haller (Herrn) Gedichte. Sechste Auflage.

Mit den verschiedenen Lesarten aller vorigen und den Ergaenzungs-

Styken, so noch niemahls gedrukt worden, vermehret. 8. Zyrich

1749 .... war dies eine eigene ausgabe oder nur ein anderes

A. F. D. A. X. 16

Digitized by Google



242 HIRZEL HAI. [.ER

titelblatt zu dem von Hirzel genannten 1750er drucke? an gleicher

stelle zeigt der Verleger die deutsche und französische ausgabe

an, die Hirzel s. 27 1 beschreibt. Heidegger reibt aber daran noch

den bei Hirzel fehlenden titel: Poesies de Mr. de Haller. Tra-

duits de l’allemand. 2de Edition. 8°. Zuric 1750.

Der beschreibuug des Zürcher druckes von 1750 ist bei-

zufügen dass er aufser den von Hirzel s. 27 1 angeführten stücken

auch das gedieht auf Steigers gemahlin aus B enthalt, ebenso

sollte bei der Inhaltsangabe von L angemerkt sein dass diese aus-

gabe unter dem sammeltitel Überschriften ein stück mehr ent-

halt als die früheren auflagen (vgl. s. cdxc anm. 1 und s. 343). 1

An die bibliographie schliefst Hirzel s. 293 das Verzeichnis

der lesarten an und daran s. 344 die nachweisungeu zu der

nachlese. eine mühevolle arbeit. nun ists für jeden bequem ge-

macht, unter beachtung der in der einleitung Hirzeis Uber die

Ursachen der Varianten angedeuteten gesichtspuncte die ände-

rungen in gruppen zu ordnen; nicht nur für II.s entwicklung,

auch für die geschichle des deutschen Stiles ist die beobachtuug

sehr lehrreich, doch wird das ergebnis solcher betrachluug für

Haller nicht durchaus günstig sein; sprachrichtiger sind seine ge-

dichte geworden
;
auch das ist ein Vorzug der späteren ausgaben,

dass die antiken gOtternamen daraus gutes teiles ausgewiesen sind

;

aber die unpoetische neigung fürs abstracte statt des concreten

nimmt eher zu als ab. darum und weil Hallers Versuch Schweiz,

gedichte gerade in der eigenart seiner ersten gestalt die epoche-

machende erscheinung war, ist auch nach liirzels gesammtaus-

gabc für einen neudruck der ersten auflage noch raum ; Haller selbst

sah ein dass seine gedichte 1732 ‘in ihrer natürlichen stärke’

und ‘kernhafter ausgedrückl’ waren als später (vgl. s. cdxc).

Hallers abänderungen berühren natürlich nicht alle drucke

in gleichem grade; es lässt sich eine engere Zusammengehörig-
keit mancher ausgaben beobachten. A ist von B stark verschie-

den, von beiden steht C weit ab; aber doch sind sie unter sich

näher verbunden als mit allen übrigen drucken, mit D tritt schon

der character der ausgabe letzter hand ein ;
wenn ich aber recht

sehe, ist in dieser zweiten familie D—L nochmals eine Scheidung

und zwar wol vor K.

Die Zuverlässigkeit der collationen Hirzeis habe ich hei der

Vergleichung seiner angaben mit einigen gedickten in D bewährt

gefunden, dass bei einer solchen anzahl von Varianten verein-

zelt ein irrtum mit unterläuft (zb. nr iv v. 2 liest D uns statt

euch; v. 451 Stätten wie AB; nr xx v. 14 Betrilbnilfs wie CL —
sollte etwa zu lesen sein C—L? — usf.), fällt wahrlich nicht

ins gewicht, erwünscht wäre es, wenn Hirzel bei nr xvn mit-

1 auffällig ist dass Haller im Vorwort zu L, unterzeichnet 1116, sagt,

seit der 10 auflage seien sechs jahre verflossen, während diese in der lat

1168 (Vorrede von 1761) erschienen ist.
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geteilt hätte dass dies gedieht in D anders gegliedert ist als in

seiuein neudrucke. die anmerkungen hat der herausgeber mit

ungleicher Sorgfalt behandelt; sie sind ja untergeordnetes bei-

werk. aber wenn zb. in der anm. zu v. 381 der nr iv verglichen

wird, wo Kräutern und Kräjften oder Kräuter und Kräfte steht,

so müste doch auch angezeigt sein dass in D in der Vorbemer-

kung zu demselben gedichte z. 3 in Zürich fehlt; in der anm.
zu v. 110 z. 1 gemalt fehlt; zu v. 381 z. 4 schlechter statt un-
ansehnlicher steht udglm. bei der anm. zu v. 403 verzeichnet

Hirzel dass der Schlusssatz seines neudruckes erst mit J eintritt;

dieser zusatz in J veranlasste dass im vorhergehenden texte das

jemals der älteren ausgaben in damals noch geändert werden muste;

diese änderung verschweigt Hirzel. die anmerkung, die er zu

v. 177 setzt, gehört zu 178, die v. 248 zu 247. das citat aus

Iloraz Beatus ille usw. ist in D nicht anmerkung zum letzten verse,

sondern abschliefsende nacbschrift. doch der nachcollationierende

hat es immer leichter, es wäre ungerecht durch weitere beispiele

den eindruck zu erwecken, als ob Ilirzels collation nicht in allem

erheblichen zutreffend und genügend sei. die Schwierigkeit ihrer

herstellung wurde dadurch sehr gemehrt dass aus rücksichl auf

unphilologische leser die lesarten nicht unter dem texte, sondern
hinterdrein zusammen gedruckt sind.

Dieser umstand trägt auch die schuld daran dass bei dem
verzeichnen der lesarten nicht überall die peinliche gleichmäfsig-

keit waltet, welche die benutzung erleichtert, zumeist, aber nicht

immer gibt Hirzel das erste oder letzte mit seinem texte der ge-

dichte übereinstimmende wort der älteren drucke an; zuweilen

aber auch mehr worte zb. — ich wähle alle folgenden beispiele

aus ur iv — v. 233 stimmen die vier letzten worte der Variante

mit dem texte, die drei letzten sind also entbehrlich, störender

ist die Ungleichheit zwischen folgenden beispielen: v. 71 schreibt

Hirzel: Unterscheid A—J, den hochmuth hat erfunden A—C. v. 76:
Des morgens sorge frisst die heutge freude nie A—J, Des morgens

sorge KU. offenbar sollte die letztere angabe nach dem muster

der ersten bündigeren lauten: Des morgens sorge A—KU, frisst

die heutge freude nie A—J. in derselben weise wäre eine ziem-

liche anzahl von Varianten zu vereinfachen, man vergleiche ferner:

v. 52 Genung, (B genug) dein AB mit v. 433 Entspringt die helle

(weisse BC) Aar, die A— C. dass im ersteren verse wie noch
öfter die chiffre des druckes entgegen dem sonstigen gebrauche
Hirzeis vor der Variante steht, ist eine kleiuigkeit es ist aber

zwischen den beiden Varianten ein beträchtlicher unterschied:

dort eine änderung des gleichen Wortes, hier ein neues wort

den ersteren fall hat Hirzel mit recht fast immer in klammer
beigesetzl; den letzteren aber ebenso richtig sonst zumeist als

selbständige Variante angereiht, ferner ist die anordnung beider

beispiele zu vergleichen zb. mit v. 120: An ihrer kindern freud

16 *
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ihr hertze zu erfreuen .4

—

C (Ckinder): es sollte hier und öfters

im gleichen falle stehen: .4n ihrer kindem ( kmder C) freud usf.

von beiden arten zu verzeichnen sticht ab die behandlung der

lesarten zb. v. 42: Der lästern reiche quell .4

—

C (C lasier). Der
lasier reichen D—K. lies: Der lästern (lasier C—K) reiche (rei-

chen D—K) quell .4

—

K udglm. Hirzel pflegt mit recht nur an-
zuzeigen was geändert ist; diesem principe widerspricht dass zu
v. 438 anm. steht: Das — gold (das folgende fehlt) A—C; es

sollte nach analogie der ilbrigeu fälle heifsen: Der sand — aus

fehlt A— C. endlich hätte sich auch bezüglich der Orthographie

der lesarten eine einheitliche regelung empfohlen; Hirzel behält

teils die originale Schreibung bei, teils nicht; zum letzteren zwingt

die rücksicht auf Vereinfachung der collation, indem sonst häufig

gleiche lesarten verschieden schreibender drucke nicht in eine

gruppe hätten vereinigt werden können.

S. 347 ff bringt Hirzel beilagen: 1) 16 briefe Hallers an
Bodmer — dazwischen zwei an unbekannte — und ein brief von

Bodmer an Haller, zum 15 briefe Hallers, der seines älteren

datums wegen vor dem 14 stehen sollte, merke ich an dass Bod-
mer Hallers äufserungen über den Noah seinem jungen freunde

Wieland mitteilte, worauf dieser am 14 juli 1752 antwortete:

Was Hr. v. Haller am Noah aussezt ist beweinenswürdig. Ich

hielte Hallern vor einen Einsichtsvollen von Vorwrtheilen gereinigten

über alle unedle Affecte weit hinweggesezten Geist, vor einen Genie

universel. Ich habe mich also ein wenig betrogen ! Der liebe Herr
dem der Gedanke gehört, ein schönes Frauenzimmer in einem ge-

zwungenen Schuh, ist der nicht Hagedorn denn ich wage es nicht

Gelierten zu rathen. So mus man den Noah loben, es sind schöne

Gemdhlde darinnen. Racine lobte den Milton so. Das sind in enge

Linien eingeschlossene Geister! (die stelle ist in Wielands Ausgew.
brieten i 96 unterdrückt), dass auch Bodmer selbst mit II.

s

schreiben nicht einverstanden war, ergibt sein brief an Zellweger

vom 8 juni 1752. im verlaufe eines ziemlich geuauen auszuges

fügt Bodmer der äufserung Hallers, er habe an Wielands Natur der

dinge viele besondere Sachen nicht ausgesetzet, die bemerkung bei

:

Diese Denkungsart ist nichts nütze und feige, aus Hallers urteil

Uber Klopstock schliefst Bodmer dass HaUer einen kleinen Groll

auf Klopstock haben müsse; er würde sonst die starke Poesie, die

erhabene Stäke darinn, die neuen Erfi>idungen nicht so stille vorbei

gegangen haben , wenn er gleich hier und da etwas zu hoch ge-

spanntes angetroffen hat. Vielleicht fürchtet er, dass die Klop-

stockische Poesie seiner eigenen Wehrt vermindere. Hallers Poesie

hat in der Thgt ihre Stärke mehr von der Philosophie , als von

der Muse. Und der Reim allein setzet sie tief unter Klopstocks

Hexameter hinunter. Vielleicht icürket dergleichen Betrachtung

heimlich in seinem Herzen. Und wofher] hat er genommen dass

Abadonas Reue der Lehre des Heilandes entgegen seye? Woher
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kömmts dass er diesem gefallnen Geist nur seine poetische Selig-

machung so missgönnt ? Hier und in dergleichen Füllen vermisse

ich Hallers Philosophie. Er war in seiner Jugend stärker. In-

zwischen dass er mit der Messiade so übel zufrieden ist, hat er

für Regel genommen dass er in seinen Göttingischen gelehrten

Zeitungen die elendesten Reime, wo nicht lobet, entschuldiget. Sehr

mittelmäfsige Gedichte erhebet er zum Himmel. Ich wollte ihm
die Erinnerungen gegen etliche wunderbare überspannte und wunder-
liche Dinge im Noah und in der Messiade, die mir auch bekannt

sind, gerne gönnen, und noch lieber, wenn er sich deutlich und
gründlich erklärte, wenn er nur das Gute darinn zugleich und mit

Freuden anmerkete . . . Hr. Haller sagt mir der Rachel halber, die

ich ihm auch gesandt, nicht den geringsten douceur. hinc illae

lacrvmael!

Die 2 beilage besteht aus vier prosastückeu Hallers aus den

jahren 1732—34. 3) Hallers lateinische rede Quantum antiqui eru-

ditione et industria antecellant modernes, gehalten zur bewerbung
um eine Berner professur der eloquenz und geschichte. 4) H.s

Vorrede zu den VVerlbofischen gedichten (die ausgabe derselben

zählt nicht 171 ss. wie Hirzel angibt, sondern 14 + 160 ss.).

5) sein brief an Gemmingen: eine Vergleichung zwischen Hage-

dorn und Haller.

In die Zusätze und berichtigungen s. 407 ff sollten

auch die druckfehler s. 28 v. 179 (zweimal mit) und s. 301 z. 5

(abgezäune statt abgezdunet) aufgenommen sein.

Den Schluss bildet das namensverzeichnis (Tscharner

von Bellevue ist derselbe wie VBvTscharner). es wäre eine grofse

erleichterung gewesen für die benutzer des buchcs, wenn Hirzel

hier auch Haller selbst einbezogen und die besprechung der

hauptereignisse seines lebens, der aufenthaltsorte, seiner werke,

der ausgaben seiner gedichte nachgewiesen hätte, denn es fällt

schwer in der grofsen 536 ss. umfassenden einleilung Hirzeis

etwas nachzuschlagen , zumal die Überschriften der capitel sehr

knapp und allgemein gehalten sind.

Hirzel hat in der einleitung auf den reiz sachlich grup-

pierter darstellung fast ganz verzichtet, als Chronist verfolgt er

den lebensgaug und die tätigkeit Hallers, tatsächlichkeit ist das

gepräge der einleitung. das macht von vorn herein den eindruck

objectiver Zuverlässigkeit, wer die aufsergewöhnliche gründlich-

keit in der Sicherstellung jedes einzelnen punctes und pünctchens

nachprüft, dem wird dieser eindruck zur vollen Überzeugung,

natürlich ist mit solcher genauigkeit eine gewisse breite ver-

bunden, nicht Weitschweifigkeit der darstellung, sondern fülle an

mitteilungen. es würde schwer sein überflüssiges bestimmt zu

bezeichnen; vielleicht hätten die ersten partien von Hallers tage-

büchern, da doch schon bei abfassung der einleitung geplant war

sie vollständig zu veröffentlichen, in derselben kürze mitgeteilt
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werden können wie die spateren; vielleicht hätte die an sich höchst

interessante Schilderung der politischen zustande Berns, bei wel-

cher Hirzel mit sichtlicher liebe verweilt, knapper gehalten werden

können, aber wer ist nicht dankbar für die einftikruug in all

die verborgenen schachte, die Hirzel geöffnet hat, wenn der bio-

graph wol auch an manchem derselben unaufmerksam oder rascher

hätte vorüherschreiten können, ohne für Hallers bild einen wesent-

lichen zug zu verlieren.

Gewis hat Hirzel mehr getan, als man von einem einleiter

der gedichte Hallers zu erwarten berechtigt war. aber das mehr

kam doch auch dem Verständnisse der gedichte zu gute, indem

er sich in eine ausführliche biographie Hallers einliefs und dessen

persönliche beziehungen verfolgte, gewann er die grundlage für

die entstehung und Umänderung der gedichte und für ihre auf-

nalime im guten und bösen, es ist überraschend lehrreich zu

sehen, wie eine neue phase in Hallers leben oder auch nur sein

wünsch, ein äufseres ziel zu erreichen, die gestalt der dichtungen

verändert hat. und es ist nicht minder erstaunlich zu erfahren,

wie mehr durch äufsere ereignisse, man möchte sagen Zufälle,

als durch die eigenart seiner poesien Haller zum antipoden Leipzigs

wurde, sodass er neben Milton der Schweizer partei den namen
gab. diese läge ist der grund, aus welchem Hirzeis einleitung

zugleich ein reichhaltiger beitrag zur geschichte der kritik ward,

der Verfasser hat die urteile der Zeitgenossen aus periodischen

Schriften, büchern und briefen in ungewöhnlichem umfange heran-

gezogen, eine bekanntlich sehr zeitraubende arbeit, ein Zeugnis

eminenter belesenheit. auch hiebei begnügt sich Hirzel uie mit

einem hinweis oder einer andeutung, er sucht immer die Sache

zu erschöpfen.

Es ist unmöglich, hier auch nur die hauptpuncte anzu-

zeigen, in welchen die erkenntnis Hallers durch seinen biographen

erweitert ist. Hirzeis einleitung wird die grundlage für alle Stu-

dien über Hallers leben und bildungsgaug bleiben. 1 aber nicht

nur für Haller allein, auch zu Klopstock, Lessing, Wieland ua.

wird neues geboten, sodass mau ohne Übertreibung behaupten

muss, die einleitung Hirzeis ist für die kenntnis der litteratur des

zweiten drittels des 18 Jahrhunderts die wichtigste aller neueren
arbeiten.

Ich begebe mich des eintretens in einzelheiten; sonst müste

ich zb. Verwahrung dagegen einlegen, dass Wieland das haupt

der anakreontiker und einer grofsen wider die moral und religion

zu felde ziehenden partei sein soll; hat doch Wieland sich 1771
sogar übereifrig gegen Michaelis erklärt und die poeten gewarnt,

über dinge zu scherzen, ‘welche die religion unter den Christen

1 die beziehungen Hallers zu VßvTscharner sind inzwischen durch
die 17 briefe Hallers an Tscharner, welche Hamei 1881 herausgegeben hat,

stärker beleuchtet worden.
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geheiligt hat.’ ich verweile lieber etwas bei dem gesammtbilde,

das Hirzel von dem poeten Haller entwirft, er hat ihm wesent-

lich dieselben Züge gegeben, welche er schon 1877 in der denk-

schrift AvHaller s. 41 ff herausgehoben hatte.

Hirzeis hohe einschätzung seines helden ist für mich nicht

durchaus überzeugend, gerade indem er nach seiner methode

der behandlung die äufseren einflüsse auf Hallers dichlung deut-

licher aufdeckt, als zuvor geschehen war, wird ersichtlich, wie

wenig originell, wie wenig dichterisch Hallers begabung und nei-

gung war. was Haller in seiner lateinischen rede als einen

schaden für die moderne dichtkunst anfuhrt, trifft bei ihm zu:

pulcherrima culpa est polymathiae , neque minus noxia. recen-

tiores per omnes scientias praedabundi se diffundnnt, sic animus

obruitur primum, deinde enervalur. was Haller ebenda an den
neueren tadelt, dass sie zugleich dichter und redner seien, trifft

ihn selbst am stärksten, von allen seinen gedichten entraten

nur zwei der anrufungen; selbst im liebeslied und in der fabel

fehlen sie nicht, auch der pathetische Schluss der rede mangelt

selten, seine gedichte sind monologe; darum mahnen sie auch

gelegentlich an dramen, etwa an Schillers Carlos, oder an opern-

texte. rein lyrisch ist nichts bei Haller, die tiefste empfindung

drängt sich in rhetorischer frage vor. darin sind ihm Günther

und Hagedorn überlegen, in Haller Uberwiegt der gelehrte den

natürlichen menschen. was ihm für den ausdruck seiner gefühle

zur Verfügung steht, ist rhetorisches pathos; und er vermag es

lange nicht so sehr wie der doch auch pathetische Klopstock mit

dem ruhigen ausdrucke der empfindung zu mischen, zugestanden:

Haller hat gröfsere würde als seine Vorgänger und diese ist der

entwicklung der deutschen poesie förderlich gewesen, was ihr

aber mehr not tat, war anmut, grazie; und davon ist bei Haller

kaum eine spur, es sollte dies doch beachtet werden, wenn von

dem hervorragend günstigen einfluss Hallers auf die litteratur

immer wider geredet wird.

Haller scheitert an der formgebung. ein schlagendes bei-

spiel dafür ist das bruchstück Uber die cwigkeit; ohne zweifei

das bedeutendste seiner gedichte; und zwar nicht obwol sondern

weil es nicht ausgearheitet ist. hier ist die stärke der conception

noch nicht durch die ausführung abgeschwächt, der Schluss,

welcher das heranwachsen eines kindes erzählt, steht hinter dem
vorhergehenden zurück: die darslelluug des gegenständlichen mis-

gltlckt. Hallers stärke — es ist längst allgemein anerkannt —
liegt im gedanken. etwas didaxe ist immer dabei, auch das

gedieht Die alpen ist mehr didactisch als beschreibend.

Die einleitung in drei Strophen gibt dasthemaan: negativ:

reichtum macht nicht glücklich; ebenso wenig ehre, ein begriff,

der erst in der ausgabe letzter hand hinzugefügt wird; positiv:

‘gesetzte stille’ des sinnes (vgl. Hagedorn DLD 10, 41) macht
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glücklich, das beispiel, das Haller anzieht — und er belegt nach
dem muster der poeten des 17 Jahrhunderts zh. Opitzs gerne seine

ausführungeu mit beispielen — , ist nicht geschickt gewählt; er

schildert die güldenen Zeiten; von selbst wuchs immer ernte-

reifes körn und honig und milch floss in dicken strömen, ein

solches schlauraffenland bietet doch offenbaren Überfluss; Haller

aber sagt, der mensch jener Zeiten habe den Überfluss nicht zum
glück gezählt, ihm sei nur notdurft befriedigt worden, diese

deutung ist gezwungen; der dichter benutzte ein beliebtes con-

ventionelles beispiel, das er auch in den übrigen gedichten wider-

holt bringt, benutzte es, obwol es nicht gut passte, mit der

einleitung ist der Schluss str. 45—49 zu vergleichen, in der

ersten dieser Strophen klingt das thema wider: geiz, ehre und Wol-

lust ist schädlich, stilles glück des mittelstandes und ‘mäfsige natur’

machen allein glücklich, zum negativen teile ist also die wollust ge-

kommen, der positive ist klarer ausgesprochen als in der einleitung.

Für die behandlung dieses themas sind ihm die älpler und
ihr land ein beispiel, worauf er von Muralt aufmerksam gemacht
worden war. freilich gelingt es ihm nicht an diesem engeren

vorwurfe das didactische thema zu erschöpfen
; die rubriken reich-

tum, wollust und zufriedener sinn werdeu zwar genügend erörtert;

aber das capitel ehrsucht wird nur gestreift, drei Strophen bilden

den Übergang vom allgemeinen thema zu der betrachtung der

alpen, die bewohner sind arm, sittlich und einfach; das land

ist arm und — frei, die freiheit ist ein attribut des Volkes und
nicht des landes : diese Ordnung hat Haller auch bei der späteren

ausführung getroffen; hier aber sucht er durch eine kühne Wen-
dung die amgeeignete Verbindung zu rechtfertigen, indem er sagt:

wo die freiheit hcrscht, werden die felsen selbst beblümt und
Boreas gelindert

Darnach tritt Haller in die specielle abwandlung des engeren

themas ein und behandelt zunächst wider die bewohner str. 7—31,
dann das land str. 32—44. der allgemeine moralische, sociale

und geistige zustand der älpler wird vorangestellt iu drei Strophen

:

eintracht und vcrnunlt, gleichheit (daher keine ehrsucht) und
freiheit, keine gelehrte verbildung. es folgt die betrachtung der

lebensweise, vorerst der stetigen str. 10— 17: spiele, liebe, ehe,

arbeit (gesundheit; passt nicht hieherl), dann der nach jahres-

zeiten wechselnden str. 18—31. es ist characteristisch dass früh-

ling und sommer in vier Strophen erledigt, auf den herbst und
winter aber zehn Strophen verwendet werden; dieser Verteilung

entsprechend sind bei der beschäftigung im winter dem Jüngling

nur eine, den alten aber vier Strophen gewidmet, tätiges leben

darzustellen fällt Haller schwer, aber gespräche widerzugeben sagt

ihm zu. bei der Schilderung des landes gehen fünf Strophen

allgemeiner beschreibung voran
,
dann wird das pflanzen- und

mineralreich im einzelnen durchgegangen str. 37—44; das tier-
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reich — abgesehen von den herden, die in dem allgemeinen teile

berührt sind — fallt aus, obwol v. 316 auf dasselbe vorbereitet

war, so gut wie in v. 318 f auf pflanzen- und erdreich. in der

ausfilhrung stellt sich ein starker Widerspruch heraus: Haller

sollte nach seinem thema beweisen dass das land arm sei; er

findet und schildert aber reichtum; v. 58 hat er gesagt, das land

sei arm, v. 409 ruft er aus: o reichtum der naturl v. 57 hat

er an den alpen gerühmt dass sie nur eisen geben, v. 407 ff ist

er stolz darauf dass sie krystall, ‘Europens diamaut’, bergen;

v. 58 hat er das goldreiche Peru den alpen entgegengestellt,

v. 437 hebt er hervor dass die Aare schwer von gold strömt,

um diesen widerspruch zu mildern, sagt er freilich dass die an-

wohner das gold nicht auswaschen ; aber dass sie krystall graben

kann er nicht läugnen.

Auch sollte man bei diesem denkenden dichter strengere

ordnung erwarten, v. 260 zb. heifst es, das kluge gespräch weifs

auch weise zu ergetzen; dies wird in str. 27. 29. 30. 31 im

einzelnen dargelegt; der weiter-, geschichts-, gesetzes- und natur-

kundige greis werden genannt ; dazwischen aber spricht str. 28
von dem jungen, seine liebe besingenden schäfer: ist das auch

ein ‘klug gespräch’ ? oder: v. 105ff werden die spiele der alpen-

bewohner aufgezählt: v. 105 f ringen, 107 f steinwerfen, Ulf
schiefsen, 113 f kegeln, dazwischen steht 109 f das etwas un-

klare distichon: Den aber führt die lust, was edlers zu beginnen.

Zu einer muntern schaar von jungen Schäferinnen, offenbar ist

dies ein füllsel der Strophe, das allenfalls vor oder nach v. 115 ff,

die vom tanze handeln, passte udglm.

Cewis müste dies gedieht über die alpen, wenn eines, er-

weisen dass Haller ein ‘glückliches und meist auch wahrhaft poe-

tisches anschauuugsvermögen’ gehabt hat, dass er die natur ‘in

gröster deutlichkeil’ sehen lässt; aber mir scheint, die beschrei-

bung der landschaft hält die probe nicht aus. Haller sucht v. 321 ff

eine aussicht von hohem berge aus genossen zu schildern, er

schaut v. 33 lf ein gemisch von bergen, fels und seen; in ‘blauer

ferne’ als abschluss v. 333 f einen ‘kranz’ bewaldeter höhen, in

der nähe v. 335 f ‘sanfte’ hügel mit weidenden herden
;

v. 337 f

einen see und 339 f grüne täler. so weit ists deutlich, nun
aber die nächste Strophe : ‘dort’ db. in der ferne, aber doch gewis

innerhalb des kranzes bewaldeter höhen in blauer ferne, sieht

er v. 341 ff einen gletscher, v. 345 ff ‘nicht fern vom eise’ ein

gebirge mit Weideland, auf dessen hügeln herden (waren auch
v. 336 da), au dessen ‘sanftem’ (wie in v. 335) abhang getreide.

v. 349 f sagt, zwischen diesem ‘fruchtbaren’ gebirge und dem
gletscher sei nur ein enges tal. im gegensatz zu dieser Strophe

wird die nächste mit ‘hier’ eingeleitet; der in derselben — und
zwar glücklich — beschriebene wasserfall ist demnach näher, etwa

in dem mitteigrund, also: dreimal lässt Haller den blick aus dem
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ferneren in das nahe streifen; aber wie die dreierlei fernen und
nähen, die er von einem berge aus überschaut und die von einem

höhenkranze umschlossen sind, zu einander stehen, wird nicht

klar, es ist willkürlich zusammengestellte theaterlandschaft.

Dazu Wendungen wie: auf der flut wallt ein zitternd feuer;

die gestiegene hitz im krebs ; der nahe gegenständ von unterschiednen

zonen ; in der verdickten luft schwebt ein bewegtes grau ; man sieht

im himmel ströme fliefsen, Die aus den wölken fliehn und sich

in wölken giefsen: solche bildlichkeit trägt gewis nicht zur Ver-

anschaulichung bei. der gelehrte Haller hat überhaupt eine viel

zu starke Vorliebe für abstracta
,
um irgendwo eine längere aus-

führung den sinnen vorstellbar zu machen; keine Seite seiner

gediclitsammlung versagt die beispiele hierfür.

Dazu haust er mit einem gutes teils von den Marinisten er-

erbten schätze von ausdrücken. womit Warnecke die Schlesier

höhnte, das gilt mit geringer ändern ng auch von Haller: in jedem

abschnitt hört man klingen: Schnee, marmor, alabast, mnsk, bisam

und zibeth, Seid’, purpur, perlen, gold, stern', sonn' und morgen-

röth. es fehlen nur musk, bisam und zibeth; alle anderen Wörter

sind vertreten, mit gold prunkt er zahllos oft; dazu dann diamant,

sodass auf ihn der vers in Pyras Tempel der dichtkunst passt,

welchen die Falsche dichtkunst lockend spricht: Dein reim wird

lauter gold und diamanten streun, ferner widerholt: krystall,

saphir, rubin, smaragd, amelhyst, alabaster, ptirpur; würze; son-

nen, steme, morgenröte, tau, nebel, west- und nordwinde, grüfte.

als färben verwendet H. besonders grau, falb und bunt, töne

hört er fast nie ohne Widerhall, strahlen und glänzen, funkeln

und lodern, überhaupt alle bilder vom feuer, seinen würkungen
und erscheinungen begegnen fortwährend; darnach sind am be-

liebtesten die bilder vom wasser: rinnen, fliefsen, strömen usf.

gerne wählt er das epitheton kühl, aufserdem beachte man die

widerkehr von: altar, lorber
, flügel der zeit, schmuck der erde,

der Städte rauch, wall, Steuer, Sklaven, pöbel (vgl. Anz. vn 442
und Waniek Pyra 83 f), gift, pracht, wahn, tand, ekel, Verdruss,

witz, Überfluss, aufserordentlich häufig: Inst und wollust, ehr-

sucht und geiz, eitelkeiten, müh (sorgen), ruh, vergnügen, mafs,

glück, es lässt sich aus dieser letzten gruppe von Wörtern, wenn
sie auch öfters nur als leerer schall erklingen , Hallers sittenlehre

und das grundthema einer reihe seiner dichlungen crschliefsen.

ziel ist mafs, ruhe; müh und vergnügen vermischt, zu bekämpfen

sind sinnenlust, goldgier, ehrsucht (EvKleist kämpft nur gegen

die zwei letzten gebrechen), diese trias ist wie gesagt die grund-

lage der Alpen; vgl. aber auch das gedieht Über die ehre nr m,

besonders das Die tugend nrvn; aufserdem nr v v. 69ff <?«'«, ehr-

sucht, wollust; nr vi v. 333 gold, rühm, lust ; nr vih v. 103 fT mit

ahnen prahlen , erkaufter glanz
,
feuer der liebe; nr xiv b. 3 v. 57

und 145 gold, ehre, wollust; v. 78 geil, eitel, geizig; nr xxm
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v. 38 wollust, rühm, gold; nr xxiv v. 62 ff lust, stolz, geiz; v. 70
stand, lust, gold. Usong 1 b. (Karlsruher nachdruck s. 55) rühm,

reichtum, wollust usf. es liegt nahe, aus solch auffälliger wider-

holung eiuen Schluss auf Hallers character zu ziehen; man kann

nicht Übersehen dass er in seinen tagebüchern das ‘angenehme
frauenzimmer’ nie vergisst; seine ehrsucht und geldgier, um es

schroff auszudrUcken, erhellt aus den Verhandlungen mit Güttingen

und Berlin vgl. Hirzeis einleilung besonders s. ccLxviuff. cccxxtvf.

Übrigens ist diese dreiheit von begriffen auch in der renaissance-

dichtung seit Opitz beliebt; vgl. zb. dessen gedieht Von der ruhe

des gemütes v. 443 f, und dazu die Vorbemerkung, ebenso ist

Vielguet gegen gold, ehre und wollust gerichtet. Haller war
sicher in vielen dingen ein schüler der dichter des 17jhs. und
besonders des Opitz, auf den ja auch andere poeten zu anfang

des 18jhs. zurückgreifen. wer zu den beiden eben angeführten ge-

dichten etwa noch das Lob des feldlebens liest, wird finden dass die

Verwandtschaft besonders mit Hallers Alpen auffallend ist. einsames

laudleben ist auch des Opitz ideal, gegen stolze herscher äufsert

er sich zb. Von der ruhe des gemütes v. 463 ff ähnlich wie Haller,

ebenda beschreibt er das eheliche lager v. 427 ff ähnlich wie

Haller tv 146 ff. das Lob des feldlebens schildert die tiitigkeit des

landmannes nach den Jahreszeiten, erzählt, wie die frau den heim-

kehrenden gatten erwartet und die mahlzeit bereitet, nur viel

realistischer und mit mehr details als dies in Opitzs Vorbild, der

Horazischen epode Beatus ille, und in Hallers Alpen geschieht;

aber in der schlussmoral, die bei Horaz fehlt, trifft Opitz mit

Haller zusammen, man konnte bis ins einzelne Hallers abhängig-

keit verfolgen, vgl. zb. Alpen tv 26 und 45 ff mit Von der ruhe

des gemütes v. 193 und 185 ff. auch die vielgerühmte Hallersche

kürze im ausdruck trifft man bei Opitz, besonders wo dieser von

römischen dichtem abhängig ist. — erstaunlicher weise verrät

selten eine wendung der gedichte den mediciner Haller, beim
regimentsmedicus Schiller ist das anders, seine dichtung ist nicht

uebenwerk, sondern erguss seiner gesammtbildung. Hallers dich-

tung ist ein künstliches product. selbst wo er sich — und er

tut es ja zumeist — ans leben anlehnt, weifs er dies nicht poetisch

zu greifen wie Günther, er verwendet zur darstellung, was ihm
seine belesenheit bot. es wäre sehr lohnend gründlich zu unter-

suchen, wie viel er von alten dichtem, etwa Horaz, Juvenal,

Vergil, Seneca, Sallust ua. entlehnt bat. hätte Hirzel nicht von der

geplanten anfertigung eines Wörterbuches abstand genommen, so

wäre klar ersichtlich geworden, mit wie festgeprägteu phrasen

Hallerwirtschaftet, ist dies richtig, so kann es um die präguauz

des ausdruckes nicht allzu gut bestellt sein, auch AFrey hat in

seiner schrift über Haller (Leipzig 1879) nur ansätze zu solchen

beobachtungen gemacht, der steife formalismus äufsert sich auch in

der menge von tropen und figuren. es bestätigt sich eben in allem
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Lessings ausspruch : ich höre in jedem worte den arbeitenden dichter.

Haller schreibt zumeist ‘reden die der witz gebiert’, naivetat mangelt.

Wenn ich von Hallers reimkunst ein wort beifüge, so ge-

schieht es nicht, um auf die widerkehr gewisser reimbänder zb.

glücke
:
geschicke aufmerksam zu machen ,

obwol auch dies in so

ferne nicht ganz gleichgiltig ist, als der reim in solchen fällen

eine stehende Verbindung zweier Vorstellungen usw. veranlasst,

wichtiger für Hallers spräche scheint mir zu sein, darauf hinzu-

weisen dass eine ganze reihe ungewohnter ausdrücke und auf-

fälliger bilder nicht dem ungelenken Schweizer, sondern dem
ungelenken reimer zur last fallen, ein par beispiele aus den
Alpen können dies beweisen: v. 44 Üppigkeit nagt der länder

stütze: bedingt durch v. 42 versagt, v. 48 der schwächste feind

tritt den feigen stolz in graus: bedingt durch v. 46 haus (vgl.

Opitz Vielguel). v. 52 die saat er rinnt: v. 54 sind. v. 129 die

liebe scheut kein donnerwetter: v. 130 väter. vgl. ferner v. 139:

140. 162: 164. 186: 188. 191: 193. 209: 210. 242: 244.

409: 410. 425: 427. 461: 463 usf.

Wenn diese andeutungen, die auf Vollständigkeit durchaus

keinen anspruch erheben, die mangelhaften seiten Hallers stark

herausgekehrt haben, so sollen damit die guten eigenschaften des

dichters nicht geläugnet werden, aber in letzterer richtung hat

Hirzel genug getan
;
ich suchte das von ihm entworfene bild zu er-

gänzen
;

die eingezeichneten schatten werden da und dort die

lichtflächen dämpfen, aber auch die glanzpuncte heben, was

Hirzel für Haller geleistet, ist viel zu gründlich, viel zu reich-

haltig, um nicht eine genaue prüfung von allen seiten zu ver-

dienen und auszuhalten.

Und nun noch ein par worte Uber Hirzeis publication der

tagebücher Hallers, es ist an dieser stelle wenig über die-

selben zu sagen, sie haben den reiz der memoireulhteratur, wenn
Haller auch fast nirgends sein inneres aufdeckt, er gibt sein

urteil ab über Städte und dörfer, die er durchzieht, über die

fürsten und gelehrten, die erbesucht, die theater, bibliotheken,

medicinischen anstalten und anderen merkwürdigkeitcn, welche

er besichtigt, auch am socialen leben geht er nicht achtlos

vorüber, die Vielseitigkeit seines interesses offenbart sich in

glänzender weise, aber phantasie, gefüllt äufsert sich nicht.

Hirzel hat diese tagebücher und deren fortsetzung, die leider

zu unleserlich geschrieben ist, um ganz publiciert werden zu

können, für die biographie Hallers in seiner einleitung zu den

gedichten schon verwertet, der text ist in dem vollständigen

drucke originaler widergegeben als in den stücken, welche die

einleitung mitteilt, abgesehen von graphischen Verschiedenheiten

(am letzteren orte ist die Schreibweise etwas, wenn auch nicht

völlig modernisiert) ist da zuweilen ein wörtchen mehr oder

weniger als dort; ein ander mal sind ein par worte verschieden
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gestellt; oder es ist auch der Wortlaut nicht ganz gleich; hier

gdehrtheit, aufputzen, anfüllen, dort gelehrsamkeit , ausputzen,

ausfüllen; hier der alte Duvemoy, dort der gute Duvemoy; in

der einleitung haben die Leydener Professoren zehn, in dem voll-

ständigen drucke zwanzig wochen ferien usf.

Im an hang zu den tagebüchern teilt Hirzel nach einer be-

richtigung zum text der gedichte die erste erhaltene deutsche

dichtung Hallers aus der hs. mit, wovon ihm, als er die ge-

dichte herausgab, nur die sechs schlussverse bekannt waren,

auch für diese ganze Veröffentlichung gebürt dem herausgeber

dank, auch sie trägt dazu bei dass Hallers name in der deut-

schen litteratur nicht mehr kaun genannt werden, ohne dass

Ilirzels dabei rühmend gedacht wird.

Würzburg. Bernhard Seuffert.

Immanuel Pyra und sein einfluss auf die deutsche litteratur des achtzehnten

jahrhunderts. mit benutzung ungedruckter quellen, von dr Gustav
Wamek, professor am k. k. Staatsgymnasium in Bielitz. Leipzig, Breit-

kopf & Härtel
,
1892. vui und 180 ss. gr. 8°. — 4,50 m.*

Die einzelforschung im gebiete der deutschen litteratur des

18 jhs. schreitet vom ende des Zeitraums zum anfange zurück,

eine eigentümliche aber erfreuliche bewegung. nachdem die er-

kenntnis des letzten drittels gründlich gefordert ist, sammelt sich

die aufmerksamkeit auf den mittleren jahrzehnten. auch die vor-

liegende schrift gilt einem Zeitgenossen AvHallers und EvKIeists.

Pietismus und christlicher Stoff, antike und reimlose form:

das sind die aDgelpuncte, um welche sich Pyras würken drehte,

so viel wissen wir, seit der scharfblickende Danzel P.s Stellung

in der deutschen litteratur entdeckt hat. Waniek erweitert unseren

gesichtskreis nach zwei seilen; er zeigt P. als dramatischen dichter

und als kritischen ästhetiker.

W. hat es sich angelegen sein lassen, urkunden über P.s

leben zu erschliefsen , hat auch aus dem ungedruckten teile von

Gottscheds briefwechsel die lilterarischen beziehungen des dichters

klarer gelegt und seinen nicht unbedeutenden nachlass im Gleirn-

schen archive ausgebeutet, so konnte er das bild der Persön-

lichkeit farbenreicher ausmalen.

Die Schuljahre in Bautzen legten den keim zum pietismus

in P., die Universitätsjahre in Halle förderten dessen Wachstum;
war ihm dort mehr die deutsche dichtung neben der lateinischen,

französischen und englischen nahe getreten, so gewann hier die

[* vgl. Archiv für lilteralurgesch. xii 149 (HHolstcin). — DLZ 1983
sp. 1029 (ASauer). — Gött. gel. anz. 1893 s. 63 (JMinor). — Litt, centralbl.

1883 nr 39. — Allgemeine zeitung 1882 nr 364 beilage.j
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lateinische poesie den Vorrang und Vergil trat allen voran, mit

recht sagt Bodmer in der Drollingerischen muse : in Pyra singt

der göttliche Virgil (Büchlolds ausgabe DLD 12 s. 71 v. 260).

die persönliche und lilterarische Freundschaft mit SGLauge und
dessen vater stützten das äufsere und innerliche leben des Stu-

denten. in einer wie es scheint recht kleinen und bedeutungs-

armen gesellschaft zur Beförderung der deutschen spräche, poesie

und beredtsamkeit ward es P. leicht, mit dichterischen versuchen

sich auszuzeichnen. Gottsched hatte erlaubt, reimlose verse zu

dichten : die ersten gesäuge der Aeneis, ‘das vortrefflichste muster

des grösten dichters’, werden von P., in solche verse übertragen,

dem noch unangefochten ersten geschmacksrichter Deutschlands

vorgelegt; dieser entscheidet gegen P. für einen reimenden Über-

setzer derselben epopöe. bei allem respecte vor Gottsched war
P. doch nicht willens sich schweigend zu unterwerfen; er zog

den vergleich zwischen sich und seinem nebenbuhler und hielt

sich berechtigt in eigener Verteidigung diesen anzugreifen, ich

möchte nicht mit der gleichen entschiedenheit wie YV. mich auf

P.s seile stellen, die längere verszeile seiner Übersetzung ver-

leiht ihr etwas mehr epischen klang als der Schwarzischen
;
aber

Vergewaltigungen und misverständnisse des originales, sprach-

liche bürten und unpoetische auffassung haben beide in ziemlich

gleichem grade sich zu schulden kommen lassen.

Wie dein auch sei, P. glaubte ihm sei unrecht geschehen

und verharrte beleidigt auf seinem wege. iu reimlosen versen

begrüfst er die fieimkehr des freundes und giefst dann seine ganze

poetische theorie in ein allegorisches lebrgedicht. Der tempel

der wahren dichtkunst ward auf verschiedene quellen zurück-

geführt: Danzel verwies auf Thomsons Castel of indolence, auf

Ovid Metam. ii und Vergil Aen. i, ferner für die figur der leitenden

dichterin auf Vergil und Dante. YV. hält mit flettner hauptsäch-

lich an dem einffusse Thomsons fest. Koch (Über die Beziehungen

der engl, litteratur zur deutschen im 1 8 jh. s. 14) nennt die alle-

gorie eine nachahmung von Popes Ternple of fame. ich lege das

meiste gewicht auf den Pinax des Kebes, dessen kenntnis ich

bei P. unbedenklich voraussetze; die langweilige allegorie war

zu seinen Zeiten noch Schulbuch und gilt noch später als all-

bekannt (vgl. DLD 7, 52, 7). Kebes zeigt den weg zur wahren

Bildung, P. den zur wahren dichtkunst. man vgl. im einzelnen:

Keb. cap. v: 'Ogqg ovv naga rrjv nvXtjv Dgovov tiva xei-

fiivov . . ecp’ ov xafhjxcu yvrrj n enXaa fiivrj x <ö f
t
&ei . . .

xai ev xfj yeigi exovira noxr
t g iov n; . . Ana xrj xakeixai

— Pyra Freundschaftliche lieder s. 106: An seinem eintritt

stand die falsche poesie . . ein verstelltes wesen. Zu ihrer

linken war ein prächtig Opernhaus, Und mitten drauf ein thron . .

Die wollust brihtet sich darauf . . Und ein verführtes volk

trinkt ihren zauberbecher. Keb. vi: rWov xtjg nvlrjg nXTj&ög
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Ti yvvaisuSv iiaigöjv . .’Ertidvfjiai xai 'Hdovat xaXovrrai = P.

106 f 5 Zu ihrer rechten . . Die ehrsucht . . Der reiche geitz . . der

laster brut .... dem grofsen häufen ,
der bei Keb. viii um Trau

glück steht, entsprechen bei P. 107 f die Sirenen, der weiter-

schreitende gelangt nuu bei Keb. ix an eine neue ringmauer,

bei P. 108 an eine tiefe kluft. dann Keb. x: ‘Ogqg ronov aie-

vov rtva xai oxomvdv
;
= P. 108: alles lag in wölken ein-

gehüllt . . .ein nebel trübe macht . . . dunkel. Keb. xm: innerhalb

der zweiten ringmauer stehen dichter . . . dialecliker . ... erd-

messer, Sterngucker usf. wie bei P. 1 12 f die dichter, philosophen

und die den bau der weit, . . . Der himmelskugeln lauf ... be-

sungen. dem ziele näher ßovvög ng iiptjXdg doxti thai,

bei Keb. xv, xai avaßaa ig oievrj navv , . . xal ^aXa ye

yaX.enr'j ngoaidelv . . xai ayw y eni tov ßovov ögtjig ne-
ig av riva fteyäXrjv ,

xai vtprjXrjv xai xvxXcg ctnoxgrßivov

;

=— P. 1221' doch fast erschreckte mich des b erg es grause höh . .

eine brücke . . führte uns auf einen schmalen Steg . . Den

fortgang machten uns viel scharff’e steine schwer. . . Wir klet-

terten mit grofser arbeit fort . . Des berges haupt um-
sirckt ein kranz von . . cedern. darnach tritt der Wanderer

bei Keb. xvn auf einen xonog Xeiuwvoetöiig xai cpioii noXXig

xaiaXa/unofcevog

;

bei P. 123 auf einen blumensteg und von da

zum tempel, der im vollen glanze daliegt, zu eingang des dritten

ringes steht bei Keb. xviii die bildung mit ihren töchtern
,

im

tempelvorhof des P. 125 die sprachkunst mit ihren kindern, die

Philosophie mit ihren töchtern usw. ich denke, die Zusammen-
stellung wtlrkt überzeugend, aufserdem muss noch an die be-

schreibung der unterweit im 6 gesange der Aeneis erinnert werden,

aus der unzweifelhaft einige ideen von P. entlehnt wurden, aus

diesem vorbilde erklärt sich, warum die scene 108 f bei P. so

unnötig grausig wird. Aeneas wird dort von der Seherin ge-

führt wie hier P. von der dichtkunst; sie kommen beide am
reiche der träume vorüber, zur stygischen Hut, zur prächtigen

bürg in höfen, zum lichtvollen hain usf. ich will die einzel-

heilen nicht häufen, nur eines noch erscheint mir wichtig; es

ist mir auffällig dass P. im reiche der dichtkunst nicht nur dichter

findet, sondern auch beiden aus dichtwerken zb. s. 117 f; dazu

gab wol auch die unterweit Vergils die anregung, indem dieser

personen der sage und historie aufzählt. W. nahm daran nicht

anstol's; er hätte dies Miauptwerk Pyras’ eingehender erörtern

können, mit recht hebt er hervor dass die darin vorgetragene

theorie im wesentlichen mit der Gottschedischen zusammentrifft;

wie dieser verurteilt P. die oper s. 106. die Vernunft herscht

über die träume und deren hüterin, die phantasie, und lässt nur
nach gesetzen die Zügel schiefsen s. 117. die dichter führen

das beiwort klug s. 117. 119 usf. erstaunlich ist das ende der

ailegorie; nach all der schwülstigen hoheit ist des dichters ideal
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kein anderes als das bescheiden idyllische so vieler seiner Zeit-

genossen: ein wenig acker, ein klarer quell im garten, ein wald
dabei (bis hierher genau nach Horaz Sat. k 6, 1 ff); auf des gartens

hügel singen P. und Lange an der seite seiner Doris — dem
höchsten lieder. wer hätte es dem allegorislen zugetraut dass

er am Schlüsse so menschlich wird? aber freilich, auch diese

poesie ist ja ein gelegenheitsgedicht und die gelegenheit zog aus

den himmelsräumen glücklicher weise auf die erde herab.

P. verwahrt sich treu seiner früheren ansicht in diesem ge-

dichte s. 100 gegen den ‘vermeinten schmuck der leeren reime’,

s. 146 gegen ‘die klappernden und schweren reime’ und singt

sofort darnach ein — gereimtes gedieht, noch dazu ein hoch-
zeitsgedichl, obvvol die Wahre dichtkunst ihm bündig erklärt hatte

s. 106, sie hasse die hochzeitsreime, singt diese hochzeitsreime

demselben freunde, der, wie er zu wissen behauptet s. 100, sein

ohr den hochzeitsliedern entzieht! ich meine, wer sich so ver-

läuguet, muss doch nicht so zielbewust gewesen sein, als das W.
s. 40 hinslellt. es ist ein ganz weltlich schäferliches lied, gar

nicht geistlich gefärbt und doch verkündigt die lehre des Tempels
christliche Stoffe als die allein berechtigten, die theorie hat

unseren dichter im stich gelassen; er fühlt in seiner brust die

kraft der zauberlieder der falschen poesie und die Wahre dicht-

kunst steht nicht dämpfend dabei wie im Tempel s. 108. W.
gleitet s. 52 über diese Schwierigkeit ziemlich leicht weg und so

kann er das porträt des dichters viel klarer und in einfacheren

strichen entwerfen, als mir das bild vorschwebt, von den in den

Freundschaftl. liedern mitgeteilten dichtungen P.s sind neun ge-

reimt und zwölf reimlos; auch die räumliche ausdehnung zeigt

dasselbe Verhältnis, und zwar kann nur für eines der gedichte,

den Bibliolartarus, eine parodische Verwendung des reimes in

anspruch genommen werden, was hilft gegenüber einer solchen

praxis das ‘zielbewüste’ der theorie? der Widerspruch wird lächer-

lich, wenn s. 25 in einem gereimten gedichte P. davon redet

dass er den wilden lärm des reimerschwarms bekrieget, weder

der gattung noch der zeit nach lassen sich die gereimten von

den reimlosen dichtungen scheiden, so weit sich überhaupt das

datum der Freundschaftl. lieder feststellen lässt. W. hat das in

der anm. s. 53 teilweise versucht; mir sind seine gründe nicht

immer ersichtlich, hält man mit der mischung der Freundschaftl.

lieder W.s mitteilungen zusammen
,

dass P. noch in demselben

jahre, in welchem er seinen Erweis gegen Gottsched veröffent-

lichte, das dritte buch der Aeneis in reimversen übersetzte, ob-

wol er gerade für diese Übertragung die reimlosigkeit verteidigt

hatte; dass er ferner in sein drama Saul gereimte chorgesänge

eingeflochten hat, und dies trotz der Verwerfung der oper im

Tempel, so verstärkt sich der eindruck, dass P. sich die aufgabe

seiner poesie gar nicht so fest und bestimmt gestellt halte.
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Auch der religiöse Stoff war lediglich eine ideale forderung

P.s, welcher er im eigenen schaffen nicht durchaus gerecht wurde,

aufser dem Tempel und der ode Das wort des höchsten haben
nur zwei der Freundschaftl. lieder s. 39. 47 frommen inhalt. was
sonst an derartigen Wendungen etwa vorkomml, ist rein conven-

tiouell. wenn einer, so wüste doch Lange, was sein berzens-

freund wollte; wir beachten es dass er sein P. geweihtes lied

durch keinen reim entweihen will (s. 61), wir beachten es aber

auch dass er von einer ausscbliefslich christlichen tendenz der

P.schen lieder nichts sagt, aber Lange sagt s. 64: Die gegend,

wo du dichtend giengst Ist . . der inhalt deiner lieder. dazu

s. 70: der inhalt deiner lieder War gott, die muse, lugend und
dein freund, vgl. s. 74, wo neben dem freunde noch dessen

gattin genannt wird, und auch P. selbst berichtet s. 32 dass

sie beide lieder an gott und schäferlieder nach Vergil sängen,

nur dass P. ein frommes kind war ist s. 67 zu lesen
,
und dass

er nach seinem tode im himmel die heiligen chöre vermehre und
mit David von gott singe s. 63. phrasen wie: dein göttlich hohes

spiel s. 62, göttlich hoher Sänger s. 69 sind conventionell. Lange
nennt auch seinen freund nicht etwa den anderen David, sondern

den deutschen Pindar.

Langes todesklage hätte eine stärkere beachtung verdient,

als VV. ihr schenkt, doch die zusammenfassende beurleilung der

Freundschaftl. lieder ist ihm auch so gelungen, laut der Vor-

rede zu den liedern will Bodmer die namen Thirsis und Dämon
den freunden gegeben haben, dass P., wenigstens in den ersten

dichlungen, die familiennamen beibehalten bat, erhellt aus dem
Tempel und aus Thirsis emplindungen als er bey Dämon war
s. 22. dass ein ferner stehender die schäfernamen statt der

familiennamen in anderen liedern einsetzte, macht die Verwechs-
lung von Dämon und Thirsis in der schlusszeile zu des Thirsis

empfindungen bey Dämons hochzeitslust wahrscheinlich, sicher

aber ward Langes gattin Dorothea nicht erst durch Bodmer zur

Doris; beide namen sind durch reim und versmafs widerholt,

sogar im gleichen gedichle geschützt; auch im Tempel steht

neben Lange der name Doris, sie ward also gewis von den dich-

tem selbst so genannt, die Veränderung ihres Vornamens lag ja

sehr nahe, zumal auch Haller seine gattin als Doris besungen
hatte, ich vermute aber dass wenigstens der name Dämon auch
schon von P. gebraucht worden ist. aufs engste verbunden mit

dem namen Doris, wie s. 30 z. 4, wird P. kaum Langes familien-

namen genannt haben, für die wähl des griechischen namens
war wol das berühmte freundschaftsverhältnis zwischen Dämon
und Phintias mafsgebend. den letzteren namen konnte aber Bod-
mer nicht brauchen; sollte das versmafs beim ersetzen des namens
Pyra nicht gestört werden, so muste auch für ihn ein zwei-

silbiger acccnlgleicher schäfername gefunden werden, auf Thirsis

A. F. D. A. X. 17
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mag etwa Thomsons Pastoral between Thirsis and Corydon, upon
tbe deatb of Dämon geführt haben, schon die Schreibung Thirsis

weist auf entlehnung aus dem englischen, übrigens kommen
beide namen auch in Vergiis Eclogen vor, wenn auch nicht als

die eines freundespares.

Erstaunlich ist mir dass trotz dem vorbilde des so häufig

angerufenen Vergiis und trotz Thomson nur ein einziger dialogi-

scher gesang sich in den Freundschafll. liedern findet s. 22. und
auch hier ist das noch dazu für die gelegenbeit trefflich passende

motiv des wettsingens nicht verwertet, noch ein zweites lied

halte ich für ein gemeinsames werk beider freunde: Der freund-

schaft sieg über gram und neid s. 33. der titel nennt abweichend

von den übrigen liedern weder den Verfasser noch den adressaten.

die ersten zwei Strophen müssen ihres inhaltes wegen notwendig

von P. verfasst sein, in der dritten Strophe aber steht der vers:

Du mit der scharffen flöt , ich mit der leyer; ebenso sagt s. 5

Lange: Du auf der scharffen flöt, ich auf der leyer. nun ver-

tauschen zwar in anderen der lieder die dichter widerholt ihre

conventionellen instrumente, beide spielen auf der flöte und leier;

aber nirgends sonst wird ein gegensatz wie in jenen beiden versen

herausgehohen. diese bündige gegenüberstellung muss doch beide

male notwendig die gleichen dichter betreffen, auch wendet Lange
nochmals s. 42 das beiwort scharf auf P.s spiel an. also wäre,

wenn nicht ein grober Schreibfehler in dem an druckfehlern

reichen texte vorliegt, die dritte Strophe des genannten liedes

von Lange verfasst, in der vierten Strophe redet wol Pyra mit

euch das ehepar Lange an; vor und nachher sprechen die Ver-

fasser stets ungelrennt mit wir. die fünfte Strophe fällt sicher

P. zu. übrigens ist das gedieht unfertig; dem 4 verse von

str. 2 fehlt ein fufs, der 4 str. fehlt v. 7. W. hat eine genaue

iuterpretalion des gedichles nicht gegeben.

Noch ein anderes hätte W. stärker beachten können: die

realistischen stellen, welche von dem schwärmerischen grundtone

der lieder sehr auffällig abstechen, zl». s. 22 f: er traff dis holde

paar . . Bey ihrer mahlzeit an . . Als er in ihrer mitt ein plätzgen

eingenommen, So legte sie ihm gleich ein gutes stückgen für, Und
Thirsis zehrt es auf im schwatzen mit begier. Drauf zeigte Doris

ihm die milch . . . Die sie auf ihn gespaart, allein sie war zu

alt. Und taugte nun nicht mehr . . . (vgl. Lange s. 41 unten),

bei derlei stellen denkt man gleich an Voss, glücklicher ist

dieser sinn fürs kleine, wenn er der natur gilt, ich schätze eine

naltirschildernde stelle im Tempel nicht so hoch wie W., weil

ein solcher garten im Zopfstil sich bei anderen dichtem ebenso

beschrieben findet und offenbar die Situation hier nicht von P.

geschaut sondern gedacht ist. desto mehr bewundere ich die

forlschritte des dichters in anderen naturscenen, an weichender
beweis schlagend zu fuhren ist, dass P. viel deutlicher zu sehen
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und das gesehene zu erzählen wüste als zb. Haller, ich glaube

als irgend ein dichter der dreifsiger jahre. bei der Seltenheit

der Freundschafll. lieder darf ich nicht blofs verweisen etwa auf

s. 22. 30 f. 54 f, sondern muss wenigstens die erste, in ihrem

eingange noch etwas zopfige und die letzte, fast prunklose

stelle hierher setzen: Der rauhe fürst des nords verkündigte nun
schon Mit grimmigem gesicht und stürmerischen ton Des nahen

winters macht. In einem düstern weiter Wälzt er so staub als

sand und wölken gelber bldtter, Der bäum entrissne pracht, durch

wiesen, feld und wald Und kehrte stra/'s und weg mit wütender

gewalt In dunckler würbet lauf; die schwebend leichten düfte Ver-

dickt der kälte druck , verfinsterte die lüfte. Die tage wurden kurtz,

und noch darzu der nacht Durch starrer nebel dunst bey nahe

gleich gemacht. In dieser rauhen zeit ging Pyra . . . usf. das

andere mal erwartet F. den freund und Dorothea: Dann steh ich

einsam auf der höh Bey gantzen stunden still, voll sehnlicher begier;

Der wind pfeift mir durch die zerstöhrten haare. Doch irrt mein
blick durch alle weg und felder Und über thürm und berge hin.

Oft waffn ich auch die allzublöden äugen; Doch Dämon, Doris,

kommen nicht; Und abends kehr ich traurig wieder. Die unver-

zärtelt muntre lerche, Wenn sie den morgenthau
,

ganlz frostig,

wie bereift, Von den geschüttenen beperlten federn sprützet, Dringt

durch die macht unschuldig hei/ser triebe Bis unters rothe thauge-

wölck; Schaut unter sich berg, thäler, grüne felder, Wann die ver-

jüngte sonn erscheint, Und wieder in die wolcken sincket; Bald

fliltert sie mit regen schwingen, Bald steigt sie schnell empor, bald

ruht sie wiederum , Und hänget hoch an unbewegten federn ;
Bald

lehret sie hoch aus den blauen lüften Die weit das lob des ewigen

;

Bald singet sie, die gattin zu erfreuen; Und bald ruft sie ihr

kirrend zu ; Zuletzt sinckt sie stillschweigend nieder. Diefs sah ich,

wenn ich nach dir sah . .

.

usf. gewis
,

dies hat] P. beobachtet

;

da ist leben, bewegung, fortscbritt. kein planloses nebeneinander

in überfülltem raume wie bei den älteren poeten, sondern ein

sehr wol beobachtetes nacheinander in der zeit, ähnlich wie

scenen der natur, doch nicht mit gleich grofsem gescbicke zeichnet

P. auch alltagsvorgünge des menschenlebens: er sieht zb. den
wagen mit Doris und deren Schwester heranrollen s. 15, oder

rüstet sich die freunde zu besuchen s. 46 und weifs beides recht

lebhaft zu erzählen, wie viel plumper beschreibt Lange im wechsel-

gesange mit P. s. 24 sein eheliches leben 1 nichts entwickelt, allerlei

ohne Zusammenhang, nichts abgeschlossen, mit einem worte:

Lange beschreibt, P. erzählt, in diesem unterschiede liegt ein

bedeutender fortschritt dichterischen Vermögens, ich vermisse

sehr dass W. diese seite der Freundschaftl. lieder so gut wie

gar nicht beachtet hat.

Er weilt bei der theorie P.s mit gröfserer aufmerksamkeit

als bei den gedichten. es ist dies in so fern berechtigt, als

17 *
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gerade dessen theoretische forderungen einflussreich auf die mit-

lebenden und nachkommen waren, während seine production,

die seiner theorie nicht immer entsprach, nicht in gleichem grade

entscheidend sein konnte. VV. zeigt, wie P. von Gottsched aus-

geht, aus seinem bewunderer ein kriliker, aus diesem sein gegner
wird; wie er mehr und mehr den Schweizern sich nähert, dabei

von den französischen kunslrichtern, besonders Boileau und Dubos,
lernt; wie er zu Baumgartens ästhelik ein wechselwürkendes Ver-

hältnis hat; wie er an Aristoteles sich versucht und da und dort

an Lessing mahnt. P. stellt die fragen nach dem zwecke der

poesie, nach dem wesen ihres inhaltes, den gesetzen ihrer form,

zur inductiven erkenntnis dient ihm die alte dichtung: von Vergil

geht er aus, bei der griechischen tragödie, die er bei den Franzosen
zu finden glaubt — darum studiert er Racines Iphigenie — endet

er. ihm kommt es gerade darauf an, zu erweisen dass Gott-

sched und die Franzosen nicht gleichwertig sind, zu Shake-

speare schwingt er sich nicht auf, obwol Lambrecht, der heraus-

geber der Borckschen Cesarübersetzung sein freund war, obwol
JESchlegel noch zu lebzeiten P.s Ober Shakespeare schrieb, die

lyrik streift er auf seinen kritischen gängen nur nebenher, das

ist nicht nur der gemeinsame mangel der vorherderischen zeit,

das ist auch erklärlich aus P.s production. nach den gedruck-

ten stocken möchte er uns ja allerdings zuerst als lyriker gelten,

daneben als epiker; aus seinem nachlasse aber erbringt VV. den
beweis, dass P. mit entschiedenheit zum drama übergieng. wir

wüsten bisher dass er Übersetzungen von Addisons Cato, Racines

Phädra begonnen, dass er zwei dramen Jephtha und Agag-Saul

gedichtet habe, aber wir wüsten nichts näheres, wüsten nichts

von seinem Atreusentwurf. der Jephtha scheint verloren zu sein,

die beiden andern unvollendeten dramen erörtert W. aus diesen

analysen und aus dem zweiten stücke der Fortsetzung des er-

weises erschliefst W. P.s theorie des dramas, in welcher be-

sonders die forderung des ursächlichen Zusammenhanges zwischen

schuld des beiden und catastrophe beachtenswert ist. überhaupt

gelingt es W., inhall und form von P.s Erweis und dessen Fort-

setzung interessant zu machen, die spräche dieser Streitschriften

ist würklich kraftvoller als das meiste, was man vor Lessing zu

lesen bekommt.
Im zweiten teile seiner schrift behandelt VV. ‘P.s einfluss auf

die deutsche litteratur der folgezeit’. er fasst ihn zunächst vom
‘formellen gesichtspunctc’ der reimlosigkeit, dann von den ‘stoff-

lichen gesichtspuncten’ aus. cs fällt dabei manch scharf beleuch-

tendes licht auf Klopstock, auf Wieland ua. freilich beachtet W.
den Stoff zumeist in seiner phraseologischen gestaltung, sodass

auch diese betrachtungen überwiegend ins formale capitel ge-

hörten; unbedingt der gelungene nachweis der allitteration bei P.

Wie VV. hiefür auf Vergils Vorbild verweist, so hätte er auch
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in andern fällen sich auf diesen und andere römische dichter be-

ziehen müssen, dann hätte er zb. nicht aus den ausdrücken
heilige poesie, priester, göttlicher dichter uä. geschlossen dass da-

mit religiöse dichtung gemeint sei. vgl. Hör. Od. iv 9, 28 vates

sacer. Od. m 1,3 Musarum sacerdos. Ep. it 3, 400 divinis va-

tihus atque carminibus. Verg. Ecl. 10, 70 dt'vae. vestrum ceci-

nisse poetam. Ov. Art. am. 3, 403 sacris poetis. vgl. 3, 407.
Cic. Pro Arch. 8, 18 Ennius poetas sanctos appellat usf. auch
dass die dichtkunst ihre Schützlinge einweiht, ist antik : Hör. Od.
iv 6, 29 Phoebus artem canninis nomenque dedit poetae. Sat. i 10,

44 Vergilio adnuerunt

.

. Camenae. Ep. ii 1, 133 vatern ni Musa
dedisset (vgl. 3, 83). Verg. Ecl. 9, 32 et me fecere poetam Pieri-

des usf. das singen in ‘höherem’ tone ist ebendaher entlehnt:

Verg. Ecl. 4, 1 maiora canamns. vgl. Ov. Trist, iv 1, 43 f. ferner

das mondlicht: zb. Hör. Epod. 10, 1 sidus atra nocte amicum.
1 5, 1 nox erat et caelo fulgebat luna sereno inter minora sidera.

vgl. Od. ii 5, 19. 8, 10. 16, 2. Sat. i 8, 21. Verg. Aen. 2, 255
tacitae per amica silentia lunae. Ov. Trist, i 3, 28. auch der

visionäre träum ist da: Hör. Od. tv 1, 37 nocturnis ego somniis

iam captum teneo, iam volucrem sequor. vgl. Sat. i 10,33. Od.
ii 1, 21. 19, 1. 20, 1 ff. m 4, 6 audire et videor (Calliopen) er-

rare. m 30, 6. das sehen der nahenden goldenen zeit ist aus

Verg. Ecl. 4 bekannt, zu Wohin reifst mich die göttlich hohe

ghit vgl. Hör. Od. in 25, 1 Quo me, Bacche, rapis lui plenum.

die vielen adjective mit voll sind zurückzuführen auf die latei-

nischen Wendungen mit plenus: zb. Ov. Met. 2, 484 plena ter-

roris. 11, 734 plenum querellae usf. über die geminatio vgl.

Wölfflin in den Sitzungsberichten der bayr. akad. phil.-philol.

und hist, classe 1882 i 1, 422 ff. gleich Vergils Eclogen bieten

dafür zahlreiche beispiele. überhaupt sind diese neben Horaz

am meisten als quellen der P.schen poesie zu erachten, man
vgl. zb. Freundschaft!. II. s. 33 f. : Drauf setzten sie sich . . und
lehrten . . thal und Wälder . . das lob der edlen Dorothe . . Die echo

trug der Doris lob und namen tausendfältig weiter — Verg. Ecl.

1 , 4 f lentus in umbra formosam resonare doceo Amaryllida silvas.

für den prophetischen segen des Hilas s. 26 ist Ecl. 4 das all-

gemeine Vorbild, der eindruck des liedes auf wilde tiere und
rauhe felsen s. 34 wie Verg. Ecl. 5, 27. ehrenmäler für den

dichter s. Ecl. 5, 42. den namen der geliebten in bäume schnei-

den s. Ecl. 10, 53 usw. so könnte man so ziemlich alle eigen-

tilmlichkeiten, welche W. aufzählt, bei den römischen dichtem —
die griechischen kommen erst für die späteren deutschen lyriker

in betracht — nachweisen. ich besitze leider jetzt nicht die dazu

nötige belesenheit und hätte ohne die oft erprobte beihilfe eines

mir aufs engste verbundenen klassischen philologen nicht so viele

citate anzufübren vermocht, aber ich denke, die auslese beweist

dass man erst dann P.s dichterisches können zu beurteilen ver-
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mag, wenn diese vergleiche gezogen sind, den Zeitgenossen waren

diese engen beziehungen bekannt, wie man zb. aus EvKleists

briefen (Sauers ausgabe n 42) ersieht, und zweitens: die ab-

hängigkeit anderer dichter von P. kann erst dann behauptet wer-

den, wenn erwiesen ist dass diese nicht auch unmittelbar bei den

Römern geschöpft haben.

Obgleich ich nach all diesen ausfilhrungen nicht der ansicht

sein kann, dass W. seinen Stoff völlig ausgebeutet, seine aufgabe

völlig gelöst habe, was man bei der bebandlung eines so kurz-

lebigen und nicht allzu productiven dichters wol verlangen darf,

so empfehle ich trotzdem seine forschung aufs angelegentlichste,

sie hat nicht nur die kenntnis der person P.s bedeutend gefördert,

sondern auch die wenig bekannte litterargeschichtliche periode,

der seine lebenszeit und nachwQrkung angehört, mit geschieh

aufgeklärt.

Witrzburg. Bernbard Seüffert.

Ewald von Kleists werke, herausgegeben und mit anmerkungen begleitet von
dr August Sauer. 2 teil, briefe von Kleist, vi und 576 ss. 3 teil,

briefe an Kleist, xxiv und 393 ss. 8°. Berlin, Gustav Hetnpel, o. j.

[1881. 1982]. Nationalbibliothek nr 99. 97. 102. 106. 112. US.
123. 129. 133. 146. — ä 0,30 m. *

Die erwartungen, zu denen der 1 teil der Kleislausgabe Sauers

(vgl. Anz. vn 439 ff) berechtigte, haben sich in den beiden schluss-

bänden erfüllt, auch den 2 und 3 teil hat der herausgeber in

vorzüglicher weise bearbeitet, die drei bände reihen sich eben-

bürtig den besten der ganzen Hempelschen Sammlung an. Sauer

hat den bisher bekannten briefwechsel Kl.s um 237 ganz oder

teilweise neue stücke bereichert, sodass derselbe nun 455 num-
mern zählt, zu 366 briefen lagen ihm die originale vor. die

meisten bot das Gleimsche familienarchiv in Halberstadt, diese

Ziffern lassen die mübewaltung des herausgebers deutlich er-

kennen.

Dem text der briefe hat Sauer durch zahlreiche glückliche

conjecturen nachgeholfen, bd. ii s. 509 z. 12 ist keine zu er-

gänzen: von meinen freunden [keine] briefe zu haben, ist mir
eine rechte krankheit. die datierung des Kleistbriefes nr 88 scheint

einer correctur zu bedürfen; Kl. schreibt darin am 25 januar

1750 von Übersendung einer flöte, nr 103 vom 2 februar 1751
bezieht sich ebendarauf ; am Schlüsse von nr 88 spricht Kl.

seinen Verdruss aus, dass er vom prinzen nicht einmal ein compli-

ment erhalten habe, nr 103 sagt: das compliment vom prinzen

kam endlich nach, oflenbar gehört nr 88 unmittelbar vor nr 103.

dass diese letzteren Zeilen fälschlich um ein jahr zu spät datiert

[* vgl. DLZ 1882 sp. 210 IT. 1492 f. — Zs. fflr die öst. gymn. 1893
s. 35 ff.]
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seien, ist an sich unwahrscheinlich; zudem ist in nr 88 die rede

von Kl.s bewerbung um die leibcompagnie, laut nr 96 (u 181)

hat sich aber Kl. darum im jahre 1750 noch nicht beworben;

also ist nr 88 ins jahr 1751 zu verlegen, in den anmerkungen
zum ui bande druckt Sauer mehrere poetische episteln an Kl.

ab; dem entsprechend sollte auch Ramlers reimbrief ui 192 nicht

in den text aufgenommen sein, sondern so gut wie etwa Gleims

verse m 12 unter demselben mitgeteilt sein.

Die druckeinrichtung hat Sauer zumeist nach Redlichs muster-

giltiger behandlung der Lessingbriefe getroffen, am köpfe der

briefe wird aufser dem früheren druckorte und der aufbewahrungs-

stätte der originale verzeichnet, welche nummern im Verhältnis

der antwort zu einander stehen, aufserdem lasst eine lesetafel

den gang des briefwechsels klar überschauen, die bequemlich-

keit der benulzung ist ferner erleichtert durch ein ausführliches

namen- und Sachregister und ein geographisches register. an-

merkungen begleiten den text der briefe. sie beschranken sich

zum teil auf einen bündig erläuternden hinweis; teils enthalten

sie ein hübsches Stückchen litterarhistorischer forschung zb. die

anm. 2 zu n 33 über die Freundschaftlichen briefe Gleims und
seiner genossen, anm. 1 zu ii 285 Uber Uzs Sprachgebrauch,

anm. 1 zu u 300 über Zachariäs Tageszeiten, auch ungedruckte

briefe von Ewald, Gleim, Krause, Uz sind zu den fufsnolen ver-

wertet.

Zum Schlüsse von Kl.s brief nr 93 merke ich an dass die

Hirzelsche ausgabe des Frühlings von 1750 schon am 10 april

fertig war (vgl. i s. lxxxii), wie ich aus einem briefe Hirzeis

an Zellweger von jenem tage ersehe; Hirzel, welcher die neue

auflage herstellen liefs, da die in Zürich eingetroffene anzahl von

exemplaren des ersten druckes zu gering war, um die wünsche
der freunde zu befriedigen, fügt bei: Ich habe darein gelegt Em-
pfindungen des Frühlings, welches eine Würkung des andern ist,

welche es auf mein Gemüht gemachet hat.

Kl.s briefe aus der Schweiz erhalten einen commentar durch

briefe Bodmers an Zellweger in Trogen, die ich durch die Ver-

mittlung meines freundes Bächtold kennen lernte, ich hebe

folgende stellen aus. 24 September 1752: Hirzeis Freund, Br.

Kleist, . . . ist izt in Speier und hat Gedanken nach Zürich zu

kommen, seinen lieben Doctor zu besuchen ... Dr. Hirzel fraget

[in einem beigeschlossenen briefe, den Zellweger besorgen solle]

Hm. Schlüpfer (vgl. u 209 f. in 327), ob nicht Hoffnung wäre
etliche ansehnliche Männer zu bekommen, etwa */« Schuh über die

gewöhnliche Länge. Kleist gibt starke Werbgelder . . . Zellweger

möge Schlüpfer die Sache empfehlen. Kleist ist ein wakerer, ge-

sezter, geschmakreicher , lieber Mann. 12 october 1752: Es ist

sehr ungewiss ob Hr. Kleist nach Zürich kommen werde. Er hat

noch nicht wieder geantwortet. 20 november 1752: Sie wissen
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dass Hr. Hauptmann von Kleist hier ist. Er ist bey Hr. Dr. Hirzel

logiert (vgl. 11 211'). Ein Mann von 38. [vielmehr 37] Jahren

von trefflichen Gemiiths und Verstandeseigenschaften , sehr reve-

nanter Mine, überaus angenehm und gefällig im Umgänge, ganz

sanfter Gemüthesart. Er redet von Mahlerey , Sculptur, Poesie

mit grofser Geschiklichkeit. Er philosophiert über dieses, wiewol

nicht wie [ein] demonstratifer Philosoph. Er hält in Scherzen und
Trinken certum modum, certos fines. Ich glaube die Soldaten die

in seiner Compagnie sind seyen die glüklichsten unter allen preufsi-

schen Truppen. Hier ist ihm nicht erlaubt zu werben. Er hat

aber auch nur 3. Männer noch nöthig, wiewol, wann er mehrere

bekommen könnte, so nimmt er gern mehrere. Er ist vollkommen

wehrt, dass man ihm eine Gefälligkeit thut. Ich wollte ihm so viel

Gefälligkeit thun, als in meinem Vermögen ist. Er ist ganz ouvert

gegen mich und meinen neuen Freund [Wieland]. — Aber H. Leu-

tenant Schlöpfer hat ihm sehr wenig Hoffnung gemacht, etliche

Männer zu finden, und scheint ihn aufhalten zu wollen. IFen»

sie . . ihm einen Sporen geben können, so unterlassen sie es doch

nicht. Gedenken sie dass sie diese Gefälligkeit demjenigen thun,

der den Hexameter erfunden hat. 31 december 1752: H. v. Kleist

ist diesmal zu Baden (vgl. ii 214 f), ich will ihm nach seiner Wider-

kunft Ihre Beschäftigungen für seine Angelegenheit anzupreisen

wissen. Er hat vom hiesigen Magistrat begehrt, man sollte ihm
erlauben ein paar Mann, die er schon wusste, im Land anzuwer-

ben, ward aber mit 24 Stimmen gegen 20 abgewehret. Sein suspi-

kanter Hospes hatte die Sache vermeint durch seinen einzigen Credit

zu erhalten und sie ohne mein und anderer Freunde Vorwissen

geführt. H. Kleist ist nicht mehr in seinem Hause, weil er ihm
nicht mehr hat wollen d Charge seyn, da seine Werbungen so lang-

sam fortgehen. 18 januar 1753: Hr. von Kleist ist in der That

von hier ohne Abschied weggegangen, weil er gefürchtet, matt möchte

ihn in der ersten Hitze auf das Rathhaus setzen (vgl. ii 221).

Ein holländischer Officier (vgl. ii 216) hatte ihm einen ansehn-

lichen Mann zu Haus geschikt, der sich anstellen musste, dass er

Dienst suchete, Hr. von Kleist ward mit ihm einig und gab ihm
eine Capitulation, welche dieser seinem Officier sogleich zusteUete . .

.

Er hat seinen Cofre zurükgelassen, der izt für ihn arrest hält . .

.

Man hat ihm übel nachgeredet, dass er mit den jungen Leuten —
den Anacreonten so vertrauten Umgang gehabt, und man hätte bald

geargwohnt, dass er nicht der Capitan Kleist sondern nur einer

von dessen Suppöts wäre, hätte er, wie ich gleich bey seiner An-
kunft geralhen hatte, lieber den Rüden [?] besuchet, wo alle Tage

Assemblees von wakern Officieres, Edelleuten und andern Leuten

von Stand ist, so hätte er gewiss Freunde und Gönner sich er-

worben, die seine Absichten ungleich besser befördert hätten.

1 8 februar 1753: Vor acht Tagen war Hr. Hauptmann von Kleist auf
ein paar Tage von Schafhausen anher gekommen, damit er sich zeigete.
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Man sagt er habe einem gewissen holländischen Officier, der einen von

seinen Serjeanten apostirt hatte, dass er sich von H. von Kleist sollte

werben lassen, ein Carteil geschikt (vgl. u 219). Er hat hier bey

Häuptern der Stadt Besuche abgestattet. Er that mir auch die

Ehre auf 2—3 Stunden zu mir zu kommen. Wir erklärten uns

sehr freundschaftlich und ofenherzig gegen einander über unsere

respectiven Angelegenheiten ; er über seine Werbungsgeschichten, ich

über die Klopstokische. Ich ward so treuherzig, dass ich ihm end-

lich den absurden Brief las, in welchem der Poet mir keinen Onzen
Grofsmuth übrig gelassen hat, weil er die ganz und allein in seinem

Herzen verschlossen fand. Ich las ihm auch die Stellen aus Klop-

stoks Briefen, worinn er den Vorschuss Geldes von mir verlanget.

Hr. ton Kleist schien darüber ganz für mich eingenommen, und
hatte die Gütigkeit zu sagen, dass ich nicht einmal nöthig hätte

mich durch dergleichen Documente zu rechtfertigen. Hr. Klopstok

wäre ein jünger unerfahrner verführter Mensch gewesen. Er hätte

den Raporteurs zu leichtsinnig Glauben zugeslellet. Ein gewisser

geistlicher junger Mensch, der izt auf dem Lande wäre, hätte das

ärgste dabey gethan (vgl. u 222). Ich hätte nichts zu befürchten.

Man kennte mich für so rechtschaffen, er selbst, nemlich Hr. von

Kleist, sähe die ganze Sache genugsam ein. Er absolvirte mich

wegen der gefoderten Restitution vollständig, und meinte, wenn
gleich eine formale Donation mit den doppie [münze, pistolen]

geschehen wäre, so sollte Klopstok so viel Reputation gehabt haben,

und nachdem er bey der Association mit Rahn in solche vermeint-

lich reiche Umstände gekommen, sie restituirt haben. Er sey in

gleichmäfeigen Umständen gewesen, und habe das gethan. Ich klagte

ihm wie die Braunschweiger und Gleim den Noah verachteten, weil

sie Klopstoken dadurch zu rächen glaubten, als den sie für ein

Muster eines rechtschafenen Menschen hielten, und die so nicht ihrer

Meinung hierüber sind für Menschenfeinde. Er suchte mir dieses

auszureden und betheuerte mir, dass Gleim den Noah odorierte.

Ich sagte ihm aber, dass die Gemüther sich seit einem Jahre ge-

ändert hätten. — Bey diesem Anlass klagte er mir, dass in Hr.

Wielands Abhandlung vom Noah, wovon er etliche Bogen beym
Dmker gesehen haben mag, Gleim und Ramler übel mitgenommen
worden (wegen seiner morale der erstere, der andere wegen seiner

Critik). Wieland wäre zu heftig, man müsste nicht alles zum
strengestens nehmen, sie würden ihm mit Liedern und Couplets ant-

worten (vgl. ii 222); ein Streit würde entstehen, über welchen sich

nur die Gottschedianer freuen würden. Man würde Wielanden

vorwerfen, dass er Gleim gelobt, ehe er bey mir gewesen, izt ta-

delte er sie plötzlich — 1 Ich sagte ihm dass Hr. Wieland für
1 vgl. ii 237. Bodmer gibt von diesem briefe Kl.s seinem freunde Zell-

weger einen auszug 21 juni 1753 und fügt zu den Worten, man werde
Wieland die angriHe auf Gleim ua. nicht übel nehmen, bei : Dises verdriiftt

H. Wieland ein wenig, weil er meint, er habe da keiner Ferzeihung

vonniithen.
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sich dächte, und sich seihst verantworten könnte, ich hätte keine

Bolhmäfsigkeit über ihn, und lifs geschehen, dass man den Noah
nach Belieben oder Erkenntniss lobete und tadelte .... Im übrigen

ist er mit seinen Werbungen in Schafhausen zufrieden, wiewol er

von Leutnant Schlüpfer keinen Mann bekommen hat. Vielleicht

kömmt er noch auf ein paar Tage nach Zürich. 29 mSrz 1753:
Hr. von Kleist hat ordre in 3. Wochen bey seinem Regiment zu
seyn. Heut ist die Bande joyeuse mit Dr. Theriak d sa tete nach

Schafhausen geritten von ihm Abschied zu nehmen (vgl. u 226). —
Der band Kleistbriefe ist recht anziehend ; mancher wird mehr

freude und geschmack daran finden als an Kl.s gedichlen. ein

frischer und besonders in den jüngeren jahreu auch lustiger

kamerad schaut daraus hervor, er gibt sich voll und unge-

schminkt; da und dort eine derbheit, eine fröhliche Sinnlichkeit,

alles ist natürlicher und bewegter als in den gedichten erzählt

und dargeslellt. freilich viel freundschaftsseligkeit läuft mit unter,

so bis zur Überschwänglichkeit gesteigert, dass Gleim sogar ein-

mal mein engel! angeredet wird; aber auch diese kommt durch-

schnittlich viel glücklicher zum ausdruck als die schmeichlerische

rührseligkeit Gleims. Kl. fühlt selbst den unterschied seines Stiles

von dem seiner dichtgenossen; er entschuldigt widerholt das

unstudierte, unwitzige seiner briefe. er bemüht sich die in sei-

nem kreise übliche maske vorzunehmen, aber der tapfere, kampfes-

mutige kapitän kann seine offene miene nicht dauernd verhüllen,

für uns liegt gerade in dieser Ungezwungenheit der reiz, der

ungekünstelte briefsteiler ist liebenswürdiger als der modische

poel. selten würde ein excerpt der briefe genügen (zb. ii 65);

aueh wo widerholungen statt haben, zb. im urteil über Uz, wäre

es schwer den brief zu kürzen.

Anders steht es mit den briefen an Kleist; sie sind gutes

teile» unerquicklich, der herausgeber hat selbst daran gedacht,

Gleims briefe — und sie bilden die grofse mehrheil — in re-

gesten vorzulegen, nahm aber schliefslich davon abstand. in der

tat lässt sich der Inhalt solcher correspondenzen nicht wie der

von urkunden ausheben, auch hat die lilteraturgeschichle nicht

allein mit dem tatsächlichen zu tun
;

sie darf die form nicht mis-

achten und also nicht zerstören, und wollte man versuchen,

das objectiv wichtige allein berauszugreifen, so würde die Wechsel-

beziehung mit Kl.s briefen die gränzlinie dafür nicht finden lassen

und die berücksichligung auch des an sich nebensächlichen fort-

während heischen, diese Schwierigkeit wird durch die allge-

meine erfahrung verstärkt, dass oft der, welcher selbst für seine

zwecke die sorgfältigsten auszüge sich angefertigt hat, doch bei

der ausarbeitung seines Stoffes auf das unverkürzte original zu-

rückzugehen sich gezwungen sieht, wie soll gar einem zweiten

und dritten, die vielleicht nach ganz anderen richtungen die gleiche

quelle benützen wollen, das excerpt des ersten immer ausreichend
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sein? ich beuge mich wie Sauer vor diesen bedenken, obwol

mir die schreibseligkeit eines Gleim immer langeweile und oft

stärkeren Widerwillen erregt und obwol ich auch die publication

jedes Goethezelteis fUr einen übertriebenen cultus halte, es wird

mit den Veröffentlichungen ungedruckter papiere immer gehen

wie mit erläuternden anmerkungen; die einen rufen: zu viel!

die andern : zu wenig ! die einen : der herausgeber hätte sichten

sollen, die andern : wer weifs, ob in dem unterdrückten nicht

doch noch etwas belangreiches steckt. Sauer hat sich lieber den

ersleren vorwurf zuziehen wollen.

So hat man die gewisheil dass nun der auf Kl.s leben und

dichten bezügliche urkundliche Stoff mit einer Vollständigkeit 1

vor uns liegt, die wir für manchen gröfseren Schriftsteller wün-
schen möchten, wo die briefe Kl.s endigen und die autobio-

graphische quelle versiegt, auch da noch wüste Sauer zuverlässige

nachrichten zu geben, indem er Briefe Uber den tod EvKleists

veröffentlichte (Archiv für litteraturgesch. xi 457 ff), was zur

kenntnis und Schätzung des heldenhaften Sängers beitragen kann,

hat Sauer mit ungemeiner Sorgfalt gesammelt und musterhaft

verarbeitet.

1 Bächtold in Zürich hat nach der Veröffentlichung der Sauerschen aus-

gäbe noch einige Kleistbriefchen gefunden.

Würzburg. Bernhard Seüffert.

Goethes Verhältnis zu Klopstock. ihre geistigen, litterarischen und persön-
lichen beziehungen. von dr Otto Lyon. Leipzig, ThGrieben (LFer-
nau), 1882. 4 bll. und 134 ss. gr. 8°. — 3 m.»

Der Klopstockcult scheint epidemisch zu werden, auch diese

schrift krankt daran. L. kommt durch seine propositio zur be-

wunderung Kl.s : er will erweisen dass ein gut teil von Goethes

poetischem schaffen durch Kl. angeregt sei. damit diese ab-

hängigkeil des Schülers G. von dem lehrer Kl. nach tiefe und
breite recht bedeutend werde, muss Kl.s wert hinaufgeschraubt

werden, der verf. selbst gerät dabei in eine unangenehme läge;

denn er kann doch nicht läugnen dass G. etwas höher steht als

KI. darum schwächt er widerholt seine begeisterten urteile Uber

diesen hinterdrein ab, damit er doch für G.s lob wider atem
holen kaun. die zwischenstelluug zwischen ‘Kl.s riesengestalt’

und G. wird natürlich sehr unheimlich, wenn die beiden sich nicht

mehr vertragen, also bei dem bekannten briefwechsel. der verf.

will auch hier an Kl. keinen makel kleben lassen, will auch hier

[* vgl. DLZ 1883 sp. 304 (ESchmidt). — Litteraturbl. für germ. und
rom. phil. 1883 nr 1 (FMuncker). — Archiv für litteraturgesch. xn 169 ff

(WvBiedermann).]
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vermitteln und beide entschuldigen, als ob etwas zu entschul-

digen wäret L. meint, wer das auftreten Kl.s tadele, der fälle

ein urteil ‘vom standpuncte gegenwärtiger bildung aus, nicht

ein urteil, das sich aus dem gange der geschichtlichen Entwick-

lung ergibt’ (s. 115). was in aller weit soll hier aus geschicht-

licher entwicklung erklärt werden können?
Der verf. treibt überhaupt mit der berufung auf dies gesetz

aller forschung misbrauch, gebärdet sich als ob beinahe niemand
vor ihm dasselbe für seine helden angewandt hätte und hält es

drohend allen denen entgegen, die vor seinem Kl. nicht anbetend

niederfallen, aber diese ägis schützt ihn nicht einmal selbst.

Die ersten seiten seiner Schrift sind mit ausnahme der Worte

über Düntzers und Freimund Pfeiffers Vorarbeiten in ihrer all-

gemeinheit überflüssig, die anmerkungen dazu sollen des verf.s

belesenheit ins licht setzen; so hält er es für angezeigt zb. s. 2
die bemerkung, G.s Verhältnis zu bedeutenden Zeitgenossen sei

in verschiedenen Schriften dargestellt worden, durch den verweis

auf Düntzers Freundesbilder und.Freundeskreis und auf ESchmidts
Richardson

,
Rousseau und Goethe zu erhärten, hätte er lieber

dies buch s. 97 f zu rat gezogen, ähnliche Überhäufungen finden

sich auch später widerholt in der schrift. es wäre besser, der

verf. hätte diese mühe darauf verwendet, immer die originale auf-

zuschlagen und auf sie zu verweisen, statt abgeleitete citate zu

geben, zb. aus Wackernagels Lesebuch.

Die behandlung seines themas eröffnet L. mit der betrach-

tung der Messiasdeclamation, welche G. in DW so köstlich schil-

dert. ich zweifle dass es nötig war, den ganzen abschnitt wört-

lich einzurücken, zur bestimmung der zeit dieser scene be-

merkt L., die gesänge 7 und 10, aus welchen DW verse aus-

hebt, wären zwar schon früher erschienen, aber erst durch die

ausgaben von 1755 und 1756 verbreitet worden, das ist falsch;

denn die gesänge 6— 10 erschienen bekanntlich mit der jabres-

zahl 1755 zuerst und überdies machte Hamei wahrscheinlich dass

der Kopenhagener druck erst 1756 ausgegeben wurde, s. 12

versichert L. auf grund einer notiz in G.s autobiographischem

Schema, Kl.s Salomo sei G. jedesfalls noch im vaterhause be-

kannt geworden : das ist möglich, aber nicht bestimmt erweisbar,

auch sonst ist L. mit Vermutungen nicht allzu vorsichtig, s. 184
sagt er, Herder habe G. wol schon in Strafsburg für Kl. be-

geistert; s. 84 ganz bestimmt: G. trat in Strafsburg durch Herder
mit Kl.s gedankenkreisen zuerst in innigere berührung. beide

male bleibt der verf. den beweis schuldig, dass Herder über Kl.

damals vielleicht nur zu günstig dachte ist bekannt, also die an-

regung wol möglich, das beispiel mag zugleich zum hinweise

darauf dienen dass der verf. halbe und ganze Widersprüche nicht

scheut, mit dem ‘zuerst’ der letzteren stelle vergleiche man die

Worte s. 16 ‘wir sehen den k naben [Goethe] die gedankenweit
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Kl.s widergebeD.’ ähnlich ungeniert deutet L. eine äufserung

wie sie ihm gerade passt; s. 32 stimmt es nicht mit der zu er-

weisenden lebenslust Kl.s, dass er nach G.s mitteilung etwas

würdevolles und diplomatisches hatte; also wird hier die gillig-

keit der beobachtung G.s eingeschränkt; vgl. s. 114 Kl. habe die

diplomatische spräche der weltbildung verschmäht (im briefwechsel

mit G.). aber s. 44 ist die richtigkeit der G.sehen Schilderung

wider bequem, weil L. damit die behauptung begründen zu kön-

nen meint, Kl. habe seine empfindung vollständig beherscht, und
s. 106 f werden die gleichen äufserungen über Kl. ohne Wider-

spruch angeführt.

Überzeugend und wie mir scheint das beste in der ganzen

schrift ist L.s Vergleichung von G.s Höllenfahrt Christi mit Kl.s

Messias, auch was darnach über G.s beziehung zum Darmstädter

Kl.-freundlichen kreis gesagt wird, ist belangreich, beim unter-

suchen der beziehungen der freundschaftsodcn auf Kl.s dichtung

hätte L. seine glücklichen ansätze weiter verfolgen können und
sollen, ohne dabei freilich auf so vage Vermutungen wie über

die ode Elysium zu verfallen, da er doch einmal seine 1880
gedruckte Dissertation in der vorliegenden schrift nochmals zum
abdruck brachte, ‘einzelnes dabei hinzufugte und manches ab-

änderte’, so hätte er durch Minors behandlung der G.schen lyrik

in den Studien zur Goethephilologie sich zur Verbesserung seiner

ausführung anregen lassen sollen, wäre übrigens L. auf dem
von ihm eingeschlagenen wege, wobei ihm vLoeper ein kundiger

führer war, fortgeschritten, so hätte die kenntnis Kl.s und G.s

erweitert werden können, er zieht es aber vor, von s. 22 an

ins allgemeine sich zu verlieren, er hebt nun gewisse eigen-

schaften der Kl.schen poesie heraus und hält Umschau, ob diese

sich auch bei G. finden, indem er sich auklammert an G.s gegen

Eckermann geäufsertes wort: ich lieft Kl.s vortreffliches auf mich

wirken, unternimmt es L. dies vortreffliche genau zu bezeichnen

und stellt sechs axiomata auf.

1 . Kl. brach zuerst aus dem blofsen bücherstudium, das sich

um nalur und leben nicht kümmerte (aber Günther! Brockest

Haller! L. sagt doch s. 6 selbst vom ersten dass er würkliche

erlebnisse dichterisch auszusprechen vermochte, und vom zweiten

dass er auf dem gebiete der natur zuerst wider den rechten weg
betrat !),... zum vollen leben durch, die folgende seile 28 er-

örtert hiezu', die ganze zeit vor Kl. habe an hypochondrie ge-

litten; auch Günther? Hagedorn? frage ich, wie ich der behaup-

tung s. 22, Kl. habe das erhabene in die poesie eingeführt, den

namen Hallers entgegen halte. L.s 2 satz, in Kl.s dichtung über-

wiegt mehr als zuvor die empfindung, ist in rücksicht auf die

Horazianer, von denen er doch auch beeinflusst war, nicht ganz

richtig; jedesfalls ist die ausführung s. 44 f falsch, wonach Kl.

nicht zu den cmpfindungsseligen naturen gehören soll, am meisten
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stichhaltig ist der 3 satz : mit Kl. trete zuerst die Wahrheit, dass

die dichtkunst zuletzt auf einer genialen begabung ruhe, tatsäch-

lich auf. die besprechung dieses punctes, zu der Hamanns und
Herders originalgenieideen herangezogen sein mtlsten, eröffnet

L. überflüssiger weise mit der betrachtung, dass schon die alten

für den dichter überirdische mithilfe angenommen hätten; im
zusammenhange hiemit wird s. 49 behauptet, das wort begeiste-

rung sei aus dem kirchlichen begriffskreise entlehnt und bedeute

ursprünglich des heiligen geistes voll sein I mit einem verf., der

s. 78 in das 9 capitel von Tacitus Germania hineinliest, die Ger-

manen hätten schon damals den geist des Protestantismus ge-

habt, darf man über solche Worterklärung nicht streiten, nach

satz 4 soll Kl.s dichtung immer auf Wahrheit beruhen; der dichter

spreche herzenstatsachen (? ?) aus. mit ‘immer’ ist doch ein bis-

chen viel gesagt, wenn bei der ausführung s. 77 durch beson-

ders fetten druck hervorgehoben wird, es sei ein hauplberüh-

rungspunct Kl.s und G.s, dass sie einzig und allein in der er-

forschung des wahren befriedigung fanden, so möchte man sich

besinnen, ob der verf. nicht statt Kl. und G. etwa Lessing habe
schreiben wollen, über die zwei letzten vortrefflichkeiten Kl.s

endlich, welche darin bestehen, dass sein ziel die neugestaitung

der menschheit in religiöser und sittlicher beziehung war und dass

diesem ziele auch seine liebe und liebesdichtung sich habe unter-

ordnen müssen, wird man staunen und — schweigen.

Es wäre zwecklos bei diesen allgemeinheiten zu verweilen,

der versuch, den Kl.-enthusiasten zu überführen, dass er seinem

halbgotte gewalt antue, wäre ja doch vergeblich, und sachlich

ergibt sich aus L.s erörterungen nichts, als dass G. gewisse eigen-

schaften hatte oder haben soll, welche Kl. auch hatte oder haben

soll, welche aber ebenso bei anderen dichter vor, neben und nach

Kl. sich vorfinden, da L. selbst zweimal mit einem geschmack-

losen bilde zugesteht, G. habe alles, was in seinen bereich kam,

förmlich aufgesaugt (s. 18. 117), so wird sich schwer erweisen

lassen dass G. in diesen allgemeinen gesichtspuncten gerade Kl.s

schüler gewesen ist. auch sehe ich Kl.s eigentümlichkeit viel-

mehr in der energie des vortrages als im auffinden neues in-

haltes der dichtung; er steht seinen Zeitgenossen mehr graduell

als qualitativ voran, nach dieser Seite hat L. seinen blick seilen

gelenkt, ein zweiter grund, warum die Vergleichungen L.s un-
genügend sind, liegt darin, dass er ungescheut öden aus den
vierziger und neunziger jahren zusammenwirft und ebenso an-

klänge in dichtungen aller lebensalter G.s sucht, wie soll sich

daraus ein bild von Kl.s einfluss auf G. entwerfen lassen? hier

hätte sich der verf. daran erinnern sollen dass nur mit streng

historischer betrachtung gedient ist.

Was der verf. in diesem hauptteile seiner schrift leistet,

zeigt zwar belesenheit, aber nicht klare Umsicht und noch weniger
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methode. erst s. 102 tritt er wider auf festereu boden, indem

er die weiteren historischen beziehungen der dichter nicht ohne

fleifs zusammenstellt, wie schon zuvor so mischt auch hier L.,

was G. in den siebenziger jahren, was er in DW, was er gegen

Eckermann geäufsert hat. und doch sollten die urteile, auf so

verschiedenen stufen des alters gefallt, teils dem freunde anver-

traut, teils für alle weit bestimmt, nicht mit gleichem mafse ge-

messen werden, von der Stellung, die L. zu dem unnützer weise

ganz abgedruckten briefwechsel zwischen Kl. und G. einnimmt,

ist schon gesprochen, es muss aber noch darauf hingewiesen

werden dass nach dem verf. G.s berufung nach Weimar im gründe

nur ein erfolg von Rl.s arbeit gewesen ist (s. 112). das ist ge-

wis vielen neu. dass die correspondenz von Hennes aus dem
Oldenburger archive mit einigen Varianten (vgl. Scherer Anz. n
278 f) mitgeteilt worden ist, sollte ebenso angemerkt sein wie

dass sie in Wagners Merckbriefen tu falsch datiert ist. auch die

bekannte beobachtung, dass G. im 2 aufzuge des Egmont im

gespräcbe zwischen Egmont und dem secretär seine correspondenz

mit Kl. (*= Oliva) berührt, sollte nicht vergessen sein.

Auf weiteres schiefe und halbe hier aufmerksam zu machen,

um den benützern die mühe der Verbesserung zu ersparen
,
lohnt

sich nicht: die Kl.- und G.-forschung wird sich, wenn überhaupt,

doch stets nur mit grüster Vorsicht auf diese schrift berufen.

Würzburg. Bernhard Seuffert.

Goethes gedichte. zweiter teil, mit einleitung und anmerkungen von GvLoeper.
Berlin, Gustav Hempel (Bernstein & Frank), 1883. 560 ss. gr.8°. — 5m.

Über erwarten schnell ist der zweite band der von uns kürz-

lich besprochenen neuen Goetheausgabe dem ersten gefolgt, nur

wer sich auf so massenhafte Vorarbeiten stützen kann wie Loeper,

darf ein gleiches wagen wie er. die allgemeinen grundsätze ver-

dienen dieselbe billigung wie bei dem ersten bande und im einzelnen

bleibt auch dies mal nichts zu wünschen übrig: s. 307 (zu Ilmenau)

ist der hinweis auf Düntzers und Goedekes Balgereien im achten

band des Archivs (s. 104 ff uud 501 ff) mit recht unterblieben. —
zu s. 314 f (Gesang der geisler über den wassern) bat Prosch

(Klingers philosophische romane s. 51) treffend auf den Koran-

spruch: das leben gleichet dem wasser das wir von dem himmel
senden hingewiesen. — s. 540 f (betreffs der polemik gegen die

Hallerschen verse: ins innre der natur dringt kein erschaffner

geist) schliefst sich Loeper mit recht der parallelstelle Boxbergers

an, welche ich in dem aufsatze Uber Nikolai (Jugendfreunde Les-

sings [so sollte der titel lauten], 72 band von Kürschners National-

litteralur, s. 302) durch ein weiteres citat aus Nikolais Gundibert

zu stutzen versucht habe und welche Düntzer im Goethe-jahrbucb

Digitized by Google



272 GOETHES GEDICHTE ED. LOEPER

ui 328 f mit unrecht bekämpft, dass sich hier in der tat ein

principiellcr gegensatz zwischen der aufklärung und der natur-

philosophie ausspricht, wird auch durch eine spätere stelle in

der Neuen Berliner monatsschrift von Biester, bd. 10, august 1803,
s. 139 f bezeugt, welche lautet:

Etwas unglaubliches.
Hallers vers:

Ins innre der natur dringt kein erschaffner geisl

ist allbekannt.

Hr. professor Andreas Röschlaub, itzt zu Landshut, urtheilt

in seinem ‘Magazin zur Vervollkommnung der theoretischen und
praktischen heilkunde’, bd. 5, st. i, über den berühmten dichter und
namentlich über jene zeile [wo er übrigens schaut statt: dringt,

setzt] wie folget :

‘Dieser satz Hallers ist blofs einem manne verzeihlich

,

welcher ganz empirisch handeln zu dürfen glaubt , welcher gar

keine ahnung von naturwissenschaft und kunst hat,

und welcher das ding an sich nicht erst durch sein eigenes

denken entstehen lässt, sondern es für eine selbst vorher existirende

nothwendige bedingung der möglichkeit seiner erkennlnis hält.

Hiermit verabschieden wir uns von dieser neuen Goelhe-

ausgabe ,
da uns die gränzen dieser Zeitschrift nicht gestatten,

sie bis ans ende zu begleiten, und wünschen ihr den rüstigsten

fortgang.

Prag. J. Minor.

Briefe des herzogs Karl August von Sachsen -Weimar -Eisenach an Knebel
und Herder, herausgegeben von Heinrich Düntzer. Leipzig, EWar-
tigs verlag (Ernst Hoppe), 1883. 150 ss. gr. 8°. — 4 m.

Die in dieser Sammlung enthaltenen briefe werden nicht

zum ersten male bekannt gemacht, die briefe an Knebel findet

man bereits bei Mundt Knebels litterarischer nachlass i 109 ff;

die an Herder im Weimarischen Herder- album. nachträge und
berichligungen zu den ersteren hat der herausgeber nach einer

Vergleichung, welche Varnhagen vor jahrzehnlen mit den manu-
scripten vornahm und Düntzer zur Verfügung stellte, widerholt in

seine arbeiten eingeslreul; die letzeren hat er seiner zeit im
Morgenblatte 1859, gleichfalls nach einer abschrift, vermehrt,

auch dem vorliegenden reindrucke der briefe liegen diese abge-

leitelen quellen zu gründe, in den reichlichen anmerkungen
unter dem texte hat der herausgeber seinen artikel über Knebel
in den Freundesbildern und neuere publicationen zur erklärung

benützt; nach unlöblicher gewohnheit aber nur dort eine quelle

angegeben, wo er sie nicht wörtlich anführen konnte, wenn sich

Düntzer in der Vorrede selbst über einen so aufmerksamen und
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sachkundigen forscher wie Fielitz beklagen muss dass er seine

angaben Ubersieht: so hat er das nur seiner eigenen unmethode
zuzuschreiben, welche eine kritik dessen, was er selbst gefunden

oder von anderen entlehnt hat, gar nicht zulässt, es heifst auch
von dem gelehrten und wissenschaftlichen leser zu viel verlangen,

dass er zu jeder einzelnen angabe sich selbst die quelle suchen
oder sie auf treu und glauben hinnehmen soll, eine concession

an die moderne forschung bildet das zum ersten male einem von

Düntzer herausgegebenen briefwechse! angehängte personen- und
Ortsverzeichnis, nach etlichen Stichproben aber warne ich jeden

sorgfältigen sich auf dasselbe zu verlassen, unter Imhoff fehlt 55;
unter Nicolai ist 79 statt 19 zu setzen; unter Moritz fehlt 128;
unter Goethe Faust ist 19 statt 18 zu lesen, die ‘operette’ 60
hat Düntzer selbst in der anmerkung als Scherz, list und rache

bestimmt, zu Wilhelm Meister ist 53 zu ergänzen, ein princip

liegt in den letzten auslassungen in so ferne, als die anmerkungen
nicht im register berücksichtigt zu sein scheinen

;
aber wenn der

herzog von einer ‘operette’ redet und Düntzer weifs dass es Scherz,

list und rache ist, dann gehört doch wol Scherz, list und rache

auch in das register. — s. 59 dürfte in dem satze: Pyrmont hat

ihr gar nicht geschadet, ihre geswndheit aber nur um sehr wenig
verbessert wol zwar statt gar zu lesen sein. — wir haben in den
jüngsten Zeiten grund erhalten, auf den Stil wissenschaftlicher

arbeiten, der sich auffallend verschlechtert, wider etwas aufmerk-

samer zu sein, es tut mir leid
,
auch einen so erfahrenen und

geübten schriftsteiler wie Düntzer hiermit behelligen zu müssen,

aber man lese Sätze wie die folgenden
,
zu welchen ich dutzende

von anderen beibringen könnte: bei Huber, den der herzog so

sehr gerühmt hatte, muss es Knebel übel ergangen sein, er ihn

trocken und verschlossen gefunden haben (eine bei Düntzer höchst

beliebte satzverknüpfung); oder: am 22juni begab sich der herzog

zu Knebels bitterstem ingrimm nach der gegen Frankreich be-

stimmten armee (das heifst, wenn es deutsch sein soll, der herzog

hätte sich zu dem ingrimm Knebels begeben
,
nachdem die armee

gegen Frankreich bestimmt war); oder: am 30 Januar wurde ein

ballet aufgeführt, das zuerst von Loeper 1863 herausgegeben (das

muss doch wol heifsen: herausgegeben hat oder wurde, denn auf

welche Vorrechte des poetischen Stils darf diese notiz anspruch
erheben?) usw. usw.

Prag. Minor.

Deutsche raythen - märcheo. beitrag zur erklärung der Grimmschen Kinder-
und hausmirchen von Franz Linnig. Paderborn, Schöningh, 1883.
222 ss. 8°. — 3 m.

Der verf. versucht in diesem ansprechend geschriebenen und
wol geordneten büchlein diejenigen märchen der Grimmschen

A. F. D. A. X. 18
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samiuluug, die nicht auf litterarischem «ege von Indien aus Uber

alle(?) Völker Asiens uud Europas im lauf der jahrbunderie ver-

breitet worden sind, etwa 40 an der zahl, als urgermanische

mythen und somit als urariscbes erbgut nacbzuweisen. er hofft

dadurch den freunden Grimmscher märeben dieselben noch werter

zu machen und erklärt für den grösten nutzen der mylhologie

den, dass sie die Überzeugung in weitere kreise verbreite, wie

die heschäftigung mit ihr nicht vom Christentum ableuke, sondern

zu ihm hinführe. wir müssen gestehen dass wir in keiner Wissen-

schaft, und so auch nicht in der mythologischen, einen der-

artigen coufessionellcn endzweck anzuerkennen vermögen
, und

es auch weder richtig noch geschmackvoll finden dass der verf.

nach Max Müllers Vorbild und stellenweise mit ganz denselben

Wendungen gern auf den monotheistischen ausgangs- oder auch

endpunct der arischen mythen, auf die germanischen ahnungen

‘unser« heilandes und herrn Jesu Christi’ hinweist und zum
Schluss die bände fallet und mit unseren arischen Vorfahren

spricht ‘vater unser, der du bist in den himmeln 1’

Zur deutung jener 40 mürchen sind selten direct mythische

urkunden ,
sondern in der regel nur mythologische forschungen

und diese zwar nicht in sehr erheblicher anzahl, aber in guter

auswahl verständig und sorgfältig benutzt worden, hier und da

zeigt sich auch diesen Vorarbeiten gegenüber ein selbständiges

urteil, wir gewinnen auch oft die Überzeugung, dass der verf.

die richtige deutung manches märchens gefunden hat. dennoch

erscheint uns im ganzen eine derartige exegese verfrüht, man
soll die frucht nicht vor der reife pflücken, die ungeheure

märcbenlitteratur umgibt uns jetzt wie ein ocean, dessen dimen-

sionen noch niemand ermisst, wie ein wirres netz mit tausend

und aber tausend gordischen knoten, sie bedarf auch nach den

arbeiten von Grimm, Benfey, Gubernatis, Liebrecht und RKöhler

noch einer reihe eindringlichster einzeluntersuchungen, bevor

sie sich in ihre nationalen und internationalen bestandleile , in

die gruppen uralter stamm- und lehngüter und der analogen

bildungen aus einander legt, und auch diese arbeit wird immer
nur teilweise gelingen, wenn man nicht fortwährend die bezilge

der märchen zur beiden- und götlersage im äuge behält, erst

auf diese weise wird die grundbedeutung wie das alter und die

art der Zusammenhänge der höchst eigenartigen märchenüber-

lieferungen zu erkennen sein, die teilweise älter als fast alle

anderen Überlieferungen zu sein scheinen, teilweise ganz neue,

eben geborene wesen sein können.

Der verf. sondert die von ihm in den märchen widererkannten

mythen in solche von Wotan, Donar, Frigg, frühlings- und liclit-

gottheiten und verdunkelten göttergestalten. aber um gleich durch

die prüfung der ersten götterfigur die richtigkeit unserer obigen

behauptungen zu belegen, wie mislratiisch werden wir gegen die
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echtheit des märclien-Wotan, wenn er bald auf einen wind-, bald

auf einen gewitter-, bald auf einen sonuengott, hier auf ein mit

Dyaus-Fiörgynn
,
dort auf ein mit Väta-Parjanya

,
dort wider auf

ein mitRudra-Qiva, und endlich auf ein mit Indra identisches wesen
zurückgeführt, und wenn dieser Indra wider andererseits dem
Donar gleichgestellt und doch zugleich als Ribhu für einen

Sonnengott erklärt wirdl wir brauchen nicht einmal die mög-
lichkeit zu bestreiten ,

dass der im germanischen mythus so ver-

wandlungslustige gott im laufe der jabrhunderle auch im glauben

unserer Vorfahren erstaunliche metamorphosen erlebt habe, wir

kennen ja doch, um nur eins anzuführen, die weite kluft, die

den Wotan -Odin der volkssage von dem eddischen allvater

trennt, aber uns dünkt dass wir über die Ursachen und die

ältere geschichte dieser proteusuatur, wie sie sich aus den älteren

quellen ergibt, vollkommen klar sein müssen, bevor wir den

gott bald aus dieser, bald aus jener vermummung neueren datums

herauszuschälen unternehmen.

Mit diesen älteren quellen und ihrer spräche aber scheint

uns der verf. nicht genügend vertraut, obgleich er sich offenbar

bemüht hat , auch ihnen näher zu treten, gerade die alten namen
verraten das schon

,
die in dem sonst sorgsam gedruckten buch

häufig falsch widergegeben werden, zb. Biförst f. Bifröst, Miölmir

ein par mal f. Miölnir, Töck f. Thöck, Pholor f. Pholos. in Ner-

thus wird ein celtischer name vermutet, während der deutsche

Hertha gewesen sei. trotz dieser unberechtigten doppelvermutung,

die ja allerdings schon Vorgängern zur last fällt, hören wir an

einer anderen stelle von Nirdu, der allnährenden wolke, und

aufserdem von anderen neuigkeilen, wie von ihren kindern Donar,

Baldur und Ostara sowie von der Verehrung der Nerthus in kuh-

gestalt. Holla hält L. für die echte namensform der verholeneu göt-

tin, Holda für eine Volksetymologie, und derartige irrige oder höchst

bedenkliche wortdeutungen liefsen sich noch manche anführen.

Trotz unserer vielfachen einwendungen können wir dem
büchlein nicht den wert absprechen, dass es wol geeignet ist,

gebildeten laien einen begriff von der hohen gcistesgeschichtlicben

Bedeutung jener harmlosen erzählungen zu geben, die man
märchen nennt, höheres wissenschaftliches verdienst können
wir ihm nicht zuschreiben.

Freiburg i. Br. 8 december 1883. E. H. Meyer.

MlSCELLEN ZUR GESCHICHTE DER DEUTSCHEN PHILOLOGIE.

1. das Gebet des Sigihart (MSD xv) steht schon in Gottscheds

Beyträgen 4 (1736) s. 269. quelle für Gottsched war ein aao. auf
nahezu dreifsig seiten besprochenes

, zu München 1722— 27 in vier

IS*
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bänden erschienenes werk, das den langatmigen titei führt: Par-

nassus Boicus oder Meueröfneter Museoberg, worauf verschiedene

Denk- und Lefswürdigkeiten aufs der gelehrten Welt, zumalen

aber aufs Denen Landen zu Bayro abgebandelt werden. Vier

und zweynUig Unterredungen. Mit Crlaubnufs der Oberen, ich

habe das buch ,
welches für die damaligen wissenschaftlichen be-

strtbungen in Baiem nach vielen seiten interessant ist, zu München

selbst tingesehen.

2. bekanntlich sind in Gottscheds iYeuem büchersaal der schönen

Wissenschaften und freyen künste S (1749) *. 365—376 proben der

Möserschen hs. von Reinbols Georg mitgeteilt , welche sur subscrip-

tion auf eine ausgabe des gedichtes auffordern sollen, denselben

inhall hat ein grofsfoliobogen von 4 bedruckten seiten
, welchen

ich in einer ersten ausgabe der Klopstockschen gedickte zu Basel

auffand; aber sein eingang fehlt bei Gottsched: Avertissement.

Die sonderbare Hochachtung, welche verschiedene grosse Ge-
lehrte gegen die kosl-|baren Leberreste der alten schwäbischen

Liebesdicbter oder Minnesinger bis-|hero geäussert, und der

gleichsam verliebte Eifer womit sowol der Churfürst
|

Friederich

der vte, von der Pfalz, als die Königin Cbristina von Schweden,]

und andre Könige und Poeten , der uns davon übrig gebliebenen

einzigen Samlung
]

nachgeworben, würden bei jederman schon

ein vortheilhaftes Vorurlheil vor dieselbe
|
erwecket haben ; wenn

sie nicht die gegen das gemeine Vergnügen so dienstfertige

Sorg-,falt des Herrn Canonici Breitingers nunmehro voriges Jahr

zum Druck befördert
|
und dadurch den Grund der allgemeinen

Hochachtung gegen dieselbe bestärket hätte; wo-jbey es gewis

als etwas sehr seltenes angemerkl zu werden verdienet, dafs der

französische
|

Monarch durch eine lettre de Cache! den Codicem

endlich an seinen Abgesandten
|

bei den löblichen Cantons, den

Herrn de Courteille gelangen lassen, von welchem er
|
weiter

dem Herrn Breitinger und seinem Freunde mitgelheilet worden.

|

Die gütige Aufnahme desselben hat nunmehro auch einen andern

Besitzer eines
|

nicht w eniger schäzbaren alemannischen Gedichtes

aufgemuntert, dasselbe den Liebha-|bern usw. alles weitere stimmt

mit Gottsched, der nur hin und wider in der Orthographie, inter-

punction und stilistischen kleinigkeiten von dem bogen abweicht,

eine genaue Vergleichung beider drucke lässt es unzweifelhaft er-

scheinen dass der bogen das buchhändlercircular ist, aus welchem

Gottsched direct geschöpft hat. an einigen druckversehen fehlt es da-

her bei Gottsched nicht: s. 366 s. 14 sich] sie; 368 s. 24 deu] die;

369 s. 17 v. 717] v. 716; 372 s. 2 Und Bosse] Und die Rosse;

372 s. 27 Teufel sind] Teufel kommen vom Himmel und sind;

373 s. 10. 11 Ilarnischar] Harmschar; 373 s. 18 Des] Das. —
SM bemerken wäre noch dass der bogen alle Zeilen von Das Ge-

dichte bestehet an bis kein höher Ursprung angeben durch gdnse-

fiifschen auszeichnet , also als Worte Mösers kenntlich macht.
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3. die erste nachricht über den Kreuziger des Johannes von

Frankenstein findet sich in der Altdorfischen bibliothek der ge-

säumten schönen Wissenschaften 2 (1762) s. 149— 153 (vgl. Khull

Über die spräche des JvFrankenstein s. 3 und Anz. vii 97) unter

der Überschrift: Auszug aus einer sehr alten Handschrift der

Chreuziger genannt, ich selbst besitze seit langem ein fliegendes

blatt, vier bedruckte octavseiten, welches die Überschrift führt:

Nachricht von einer sehr alten Handschrift der Creutziger ge-

nannt und gleichen inhalts ist wie der aufsatz in der Altdorfer

bibliothek. keiner der beiden drucke kann aber aus dem anderen ge-

flossen sein: der Altdorfer nicht aus dem blatt, weil er einige notixen

,

welche wir auf einsicht der hs. des gedichtes selbst beruhen können,

mehr enthält (zb. welcher sitzend, in einem rothen Kleide, und
schwarzen Mantel abgebildet ist; oder welche wechselsweise mit

rother und blauer Farbe geschrieben ist); das blatt nicht aus

der Bibliothek, weil es (nach feuwr s. 150) den vers Auch was
geheuwr und ungeheuwr (Kreuziger ed. Khull v. 28) hat, der in

der Bibliothek fehlt, später auch richtig schepphenunge statt schep-

pherunge (v. 81 Khull) aufweist, beide gehen somit auf eine ge-

meinsame quelle zurück, die nicht notwendig eine gedruckte ge-

wesen sein muss.

4. am 8 noo..l 780 hatte Bodmer an Boie einen brief gerichtet,

aus welchem im märzhefte des Deutschen museums von 1781 (i 287)

folgender passus, wenn auch vielleicht in Boiescher fassung, zum
abdruck kam: Jezt liegen in meinem Pulte auf Pergamen ge-

schrieben, Parcifal, die Nibelungen, Karl Pepins Son, Wilhelm

von Oransee. Ich lasse sie nett abschreiben
,
und werde mit

den Abschriften nicht zurückhaltend sein, wenn sie begehrt

werden, daraufhin lief, so viel ich aus Bodmers nachlasse er-

sehen konnte, nur eine anfrage ein. sie rührte von eitlem manne
her, der offenbar nur selten und spät das Museum zu gesicht be-

kam, denn sie datiert erst vom 24 augstmonats 1782; der brief-

schreiber nennt sich Gottfried Brun, bürger in Danzig, da diese

Zuschrift ein immerhin bemerkenswertes Zeugnis dafür ablegt, dass

das interesse am deutschen altertum die schranken der zunft zu
durchbrechen und in weiteren kreisen teilnahme zu finden begann

(denn teer den dingen näher stand, würde Müllers ankündigung zb.

im Deutschen museum 1780 i 461— 464 gekannt und daher einen

derartigen brief nicht geschrieben haben), so lasse ich die wesent-

lichen partien derselben folgen.

HochEdelgeborner

Hochweiser

Hochgelahrter Herr!

Keine erwünschtere Gelegenheit hatte sich meinem dank-

baren Herzen darbieten können, als die: da ich im deutschen

Musäo las, dass Sie einige Handschriften unserer alten Deutschen

in Abschrift überlassen wollten. Aber nicht so viel Freude darüber.
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dass ich diese würdige Alterthümer auch besizen und nuzeu dürfte,

als vielmehr, dass ich dem Verehrungswürdigen Mann selbst den

verbindlichsten Dank entrichten kan, der &c
Erlauben Sie nun auch, dass ich Sie mit Ihrem Verehrer

bekant mache. Ich bin hier bei Danzig geboren und hatte von

meiner Jugend an Trieb zum Studieren. Ich habe auch nach-

[2]dem ich die Trivialschule durchgegangen , auf unserm Gym-
nasio die verewigten Bertring, Hanov, Wernsdorf, Kühn und
Groddek zu Lehrern gehabt; aber der Wille meiner Eltern nötigte

mich den Närsland zu ergreifen. In diesem Stande lebe ich be-

reits zwölf Jahre. Zeit und Mufse verstauen mir, unsere National-

schriften zu lesen und zu studieren
;
besouders geht meine Lieb-

lingsneigung auf LesuDg und Anschaffung unserer alten Dichter.

Da es mir in unsern Bücherausrüffen gar leicht wird, selbige

von Zeit zu Zeit für billige Preise an mich zu bringen, so be-

size ich deren bereits 110 aus dem sechzehnten und siebzehnten

Jahrhunderte, worunter die vorzüglichsten Hans Sachs, Theuer-

dank, der Froschmäusler, Brands Narrenschif, Opitz, Flem-

ming, Tscherning, A. Gryph, Dach, Lohenstein, Hofmanswal-

dau u. s. f. sind.

Da Sie so gütig sich anheischig machen, uns an die [sic]

Handschriften der älteren Dichter Theil nehmen zu lassen, so

bäte ich ergebenst um die Abschrift des Wolfram von Eschil-

bacbs oder Eschenbachs Wilhelm von Oransee oder Parcival.

WT

ie ich es erhalte, und auf welche Weise ich das Geld über-

mache, werden Sie mir vorzuschreiben geruhen. Die Nibelungen,

Karl Pepins Sohn und andere würde ich mir auch ausgebeten

haben, wenn ich nicht bei dem Preise der ersten sehen wolte,

ob meine Einkünfte mir erlauben werden, meine Wifsbegirde

ganz zu befriedigen
;

indessen ersuche ich doch um die Preise

der letzteren

Es ist Bodmers greisem alter gewis nicht zu verargen, trenn

eine antwort seinerseits ausblieb; verriet am ende doch auch der

brief des anfragenden , der Sachs, Lohenstein, Hofmannswaldau
unsorglich neben Opitz stellte, eine arge ketzerei wider den vom
‘gerechten Momns’ so oft und mit heftigkeit proclamierten sog.

‘gtüen geschmack.’

Strafsburg. J. Crueger.

Wie kam Goldast zu dem nahen Kero?

Wenn man bisher dieser frage nachforschte , hat man, wie

ich glaube, eine nachricht übersehen, die uns p. BFranckius in

seiner vorrede zur Schilterschen ausgabe (Thes. i 2) mitteilt:

altera consimilis apud nos existens membrana (es war
früher von der uns vorliegenden interlinearversion der BR die
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rede) ejusdem aevi, sed nou calami, quae «andern Hegulam exhibet

cum eadem interliueari versione Theotisca
,
paucis tarnen in locis,

et fere tanlum ab inilio. In fine vero aliud fragmentum de Con-
fessione Fidei

,
et Oratione Dominica (ut notavit citatus Goldastus)

Barbaro, sive Alamannico sermone iegitur, si tarnen legi potest.

Ubi in ultimo folio quasi pennam experturus quidam luec nomiua
inscripsit: Kero. Kerolt.

Die nachricht ist glaubwürdig, in einer, freilich verdächtigten

urkunde (Wartmann i 149) aus dem jahre 799 finden wir den

namen eines manches Kero. ihre echtheit erscheint aber, gerade

im Hinblicke auf unsere meldung, gestützt durch eine andere (i 156)
unbezweifelt echte desselben jahres, die den namen Kerolt aufweist,

auch der zeit nach stimmt ja das jahr 799 zu den reform-
bestrebungen des grofsen Karl, eb der Schreiber selbst einen der

beiden namen geführt, oder ob er blofs die namen zweier freunde
spielend hingekritzelt habe, können wir natürlich nicht mehr ent-

scheiden.

Von dieser zusammengesetzten hs. gibt uns auch noch der

calalog des Pius Kolb künde, jener Codex nämlich, den derselbe

aufser der Benediclinerregel und dem glossar noch dem Kero zu-
schreibt , enthielt nach Weidmanns Geschichte der Stiftsbibliothek von
SGallen s. 130: 1. den prologus der BR mit interlinearversion

;

2. die BR selbst und ein martyrologium breve; 3. Keronis hymnus,

confessio fidei und anderes, es könnte dies der im catalog aus dem

9 jh. als Regulae SBenedicti cum martyrologiis bezeichnete codex

sein, die nichtÜbereinstimmung mit den angaben des Franckius

darf uns nicht wunder nehmen, da dieser nur das auf seinen

gegenständ bezügliche anfilhrte. dieser codex wurde (Weidmann
aao.) dem bibliothekar von SBlasien, Martin Gerbert, behufs wis-

senschaftlicher arbeiten geliehen und gieng 1768 beim brande dieses

klosters zu gründe.

Mit diesen ergebnissen stimmt ganz die Vermutung des IvArx:

Keroni constanter patres nostri adscribunt Teutonicam huius co-

dicis (d. i. der Benedictinerregel) traductionem
,
inducti haud dubie

testimonio alicuius codicis, fortasse unius eorum, qui 1768 in

conflagratione monasterii SBiasii perierunt.

Hiernach erscheint es wol klar, toas Goldasten veranlasste,

die Übersetzung der confessio fidei und der brevis expositio in

orationem Dominicam dem Kero zuzuschreiben, warum er ihm
aber auch die interlinearversion der BR zuteilte, ist mir unerfind-

lich. er mäste sich denn nur etwa von der gemeinschaftlichen

tendenz, die sich durch beide Übersetzungen bekundete, haben leiten

lassen, oder es mäste eine besondere ähnlichkeit der Handschrift

obgewaltet haben.

Wien. S. Singer.
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Zwei fbeodesbbiefe T05 Jacob Gbuu.

Am Schluss der vorrede sum zweiten bände de* DWB erwähnt

Jacob Grimm der ‘ ungemein sorgfältigen mitteilungen ’ zweier

Mainzerinnen , Hedwig und Eleonore Wallot. — dieselben
,
jetzt

m Sehilligheim bei Strafsburg wohnhaft , hatten Grimm im sommer

1553 grüfse vom freiherm von Lassberg nach Berlin Aberbracht,

durch den freundlichen empfang ermuntert, Abersandten sie bald

darauf ein manuscript, beobachtungen auf einer Schweizerreise

enthaltend, dies gab anlass zu einem briefwechsel ,
wovon die

beiden folgenden stücke sich noch im besitze der empfängerinnen

befinden, während sie zwei spätere verschenkt haben.

1

Ad Fräulein Hedwig und Eleonore Wallot.

Anf die Überraschung des besuchs erfolgt nun noch eine

freundliche, die namen sichernde Zuschrift, wofür ich schönstens

danke, hierbei übersende ich die neuste ausgabe des märcheo-
büchleins zum andenken.

Aus den mitgeteiiten aufsätzen ergibt sich, wie rein und
zierlich Sie deutsch schreiben, dauert, wie ich hoffe, die neigung

zu dem wörlerbuche noch fort (das alle Wörter geben soll, wes-

halb von frauen einiges überschlagen werden kann und wurde);

so bitte ich auch für es zu sammmeln, und mir gelegent-

lich von zeit zu zeit gute ausdrücke und redensarten aufzu-

zeichnen, die in den erschienenen buchstaben mangeln und in

den künftig erscheinenden stehen sollen.

ergebenst

Berlin 21 nov. 1853. Jacob Grimm.
Adresse: An Fräulein Hedwig und Eleonora Wallot dermalen

zu W'einheim an der Bergstrafse. Hierbei ein Pakelchen gez.

H. E. W. Weinheim worin ein Buch. frei.

u

Beim jahresausgang
,

werte freundinnen, gewahre ich dass

Ihre richtig eingelaufenen Zuschriften vom 24 apr. und 16 august

noch ohne aDtwort und dank geblieben sind, dass mich meine
arbeit nicht leicht zum briefscbreiben kommen lässt ahnen Sie

und dass ich auch ohne ausdrückliche anerkennung dankbar bin

setzen Sie hoffentlich voraus. Ihre auszüge aus Lenau waren
willkommen und sind schon bin und wieder gebraucht worden,
vielleicht fallen Ihnen auch ins künftige ähnliche beiträge in den

sinn, was Sie vom Stuttgarter W'olf schreiben, war mir unver-

ständlich, mein dortiger freund, der früher den Creidius aus-

gezogen hatte, hat sich seitdem mit nichts weiterem eingestellt,

Ihre nachricht muss falsch gewesen sein, kennen Sie ihn näher,

so grüfsen Sie ihn von mir.
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Nun noch der wünsch, dass Sie das neue jahr vergnügt

und heiter antreten mögen.
Ihr ergebenster

Berlin 31 dec. 1854. Jacob Grimm.
Adresse: An Fräulein Hedwig und Eleonore Wallot Heidel-

berg vor dem Mannheimer Thor bei Herrn Dierstein.

Aufser Lenau zogen die beiden Schwestern namentlich noch

Börne aus. — das im letzten briefe berührte misverstdndnis ruht

nach ihrer angabe eher auf seiten Grimms, welcher den pfairer
Wolff, der Mathesius auszog und wegen seiner fleißigen und
brauchbaren cilate an der gleichen stelle jenes Vorwortes gerühmt
wird, mit dem bearbeiter des Creidius (vielleicht Albert Schott?)

verwechselt zu haben scheint.

Basel. A. Socin.

Svend Hersleb Grundtvig.

t 14 juli 1883.

Svend Hersieb Grundtvig, der zweite sohn von NFSGrundtvig,
damals geistlichen an der erlöserskirche auf Christianshavn in

Kopenhagen, wurde am 9 sept. 1824 geboren, sein vater, der be-

rühmte begründer der dänischen nationalkirche, leitete die er-

ziehung seiner kinder selbst und impfte ihnen von jugend auf

neben echt christlichem geiste auch die streng nationale gesin-

nung ein, von welcher namentlich Svend sein leben hindurch

beseelt war. die väterliche bibliothek, eine reiche Sammlung
älterer dänischer und isländischer werke , stillte den Wissensdurst

des knaben, während Jön Sigurdsson, sein lelirer im isländischen,

ihn für die Schönheiten der litteratur dieser spräche zu begeistern

verstand, kaum 15 jahr alt, wurde G. durch eine handschrift von

Volksliedern aus dem 17 jh., welche er unter den büchern des

vaters fand, darauf geführt, wie eigenmächtig bisher die heraus-

geber altdänischer Volksweisen mit ihren texten verfahren waren,

und wie sie dieselben dadurch zu subjectiven gebilden umgeschaffen

hatten, diese entdeckung war entscheidend für sein ganzes leben,

niemand wol hat den hinweis JGrimms, dass nur im munde und
im leben des Volkes sich das echt nationale finde, inniger er-

fasst und allseitiger ausgebeutet als G. darum muste aber auch

das Volkslied dem dilettantismus entrissen ,
rein

,
wie es gesagt

und gesungen wurde, hier anders als da, auch herausgegeben

werden: wie G. diesen gedanken immer mehr und mehr zu ver-

vollkommnen suchte, zeigt sein erst vor kurzem besonders beraus-

gegebenes Elveskud, in welchem er das lied bei allen europäi-

schen Völkern verfolgt. 1 bevor er jedoch an die behandlung des

1 Elveskud, dansk, sveusk, norsk, farosk, islandsk', skotsk, vendisk,

bomisk, tydsk, fransk, italiensk, katalonsk, spansk, bretonsk folkevise, i

overblik ved S. G. Kobenh. 1881, besonders gedrucki als teil des 4 bandes

der Folkeviser nach einem vortrag in der gesellschaft der Wissenschaften.
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nationalen Volksliedes gieng, erwarb er sich durch seine Über-

setzung englischer und schottischer Volkslieder mit erklärenden

anmerkungeu (4 hefte, Kehenh. 1S42— 46) die ersten literari-

schen sporen. eine mit seinem valer 1S43 nach England unter-

nommene reise benutzte er dazu
,
am an ort und stelle in den

geist der englischen dichtung einzudringen, nach Vollendung

dieser arbeit und bestandenem examen artium liefs er sich an

der Universität immatriculieren , und trat nun als stndent mit

dem plane einer neuen edition der dänischen Volkslieder hervor,

er legte denselben, von proben begleitet, in den Schriften des

Vereins für herausgabe dänischer iitteratur nieder, ‘die Volks-

dichtung muss im engen anscbluss an die hss. textkritisch heraus-

gegeben werden’: das war der kern seiner auseinandersetzung.

sie fand natürlich bei den älteren gelehrten heftigen Widerspruch;

vor allen waren es Molbech und Levin, mit welchen der 23 jährige

Student einen harten lilterarischen kampf auszufechten hatte, aber

bevor er an die realisierung seiner absicht gehen konnte, trat

der deutsch-dänische krieg ein. G. meldete sich 1849 freiwillig

zur aufnahme in das heer und hat sich, erst als gemeiner soldat,

dann als Offizier, in den schlachten bei Aissund, Isted und Mid-
sunde so hervorgetan, dass er mit dem dannebrogorden decoriert

wurde, einige jahre nach beendigung des krieges liefs er sich

zur disposition stellen und begann
,
von der regierung mit geld-

milteln unterstützt, die ausgabe der längst gesammelten Volkslieder,

der erste teil derselben, die ktempeviser, erschien 1853; ihm folgten

1856 der zweite, 1862 der dritte; der vierte und fünfte sind gegen-

wärtig noch unvollendet, gleichzeitig hatte er sein augenmerk auch
auf Volksgebräuche, sagen, Volksglauben uä. gerichtet; seine Samm-
lungen veröffentlichte er in dem buche Gamle danske minder 1—

3

(1854— 61). erst später, 1876 und 1878, gab er zwei bände

dänischer märchen (Danske folkeeventyr) heraus, die sich durch

treuherzigkeit und naivetät des tons auszeichnen.

Unterdessen wrar, schon vor den kriegsjahren, G. durch

NMPetersens Vorlesungen über altnordische Iitteratur und alter-

tümer von neuem für Island interessiert worden, auch hier galt

sein augenmerk vorzüglich dem volksliede. so war er gewis der

rechte mann, um mit seinem ehemaligen lehrer und freunde Jön

Sigurdsson die Islenzk fornkvaedi (1855 in den Nordiske old-

skrifter) zu veröffentlichen, nicht wenig trug zur Verstärkung

dieser richtung seine 1863 erfolgte ernennung zum extraordinären

doccntcn für nordische philologie bei. während er die gram-

malische behandlung der nordischen sprachen seinen collegen

KGislason und KJLyngby überliefs, widmete er sich um so eifriger

der littcrarhistorischen
, und seine Vorlesungen über die Edda-

lieder gehörten zu den geistreichsten und anregendsten, die an

der Universität gehalten wurden, in stetem welleifer mit SBugge
zu Christian» hat er nicht wenige stellen neu zu beleuchten
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und trefflich zu erklären vermocht, seine beiden ausgaben der

Edda (die erste, Saemundar Edda hins froda. kritisk haandudgave,

Kobenh. 1868, die zweite, völlig umgearbeitete, 1874 erschienen)

bezeugen
,

in wie hohem grade sich G. in die Sinnesart der alten

nordländer zu versetzen und von ihr aus die dichtungen zu be-

urteilen verstand.

Dass aber sein wissen auch ein weiteres gebiet umfasste,

hatte er schon bei der bewerbung um die extraordinäre docentur

dargetan : die damals gehaltenen und zuerst in der Nordisk uni-

versitetstidsskrift (Upsala 1865), dann separat gedruckten Vor-

lesungen (Udsigt over den nordiske oldtids heroiske digtning,

Kohenb. 1867) enthalten (Iber die skaldendichtung und die sogur

zahlreiche feine bemerkungen. manche ansichten
,
welche er zum

teil schon iu diesem werke angedeutet hatte, sprach er dann be-

stimmter aus in den anzeigen von NMI'elersens Bidrag til den

oldnordiske literaturs historie und von RKeysers Nordmaendenes
videnskabelighed og literatur i middelalderen

,
welche unter dem

titcl Om nordens gamle literatur. en anm;eldelse og en ind-

sigelse Kobenh. 1867 erschienen, weil er hier den ausdruck old-

nordisk gegen das ‘anmafsende oldnorsk' der norwegischen ge-

lehrten energisch verteidigte, wurde er mit letzteren in eine lit-

terarische fehde verwickelt, die den anlass zu seiner abhandlung

Er nordens gamle literatur norsk? eller er den dels islandsk

og dels nordisk? (Kobenh. 1869) gab; auch in dieser schrift ent-

schied sich G. mit ebenso grofser schärfe wie fesligkeit für die

durch den zweiten teil der frage ausgedrückte ansicht. — nicht

minder nahm er in der orthographischen bewegung, welche für

die nordischen reiche auf der Versammlung zu Stockholm 1869
ihren abschluss fand, partei. zur Verteidigung der in Stockholm
gefassten beschlösse schrieb er das Dansk retskrivnings ordbog,

stemmende med de paa det nordiske retskrivningsmode t Stock-

holm 1869 vedtagne regier, Kobenh. 1870, ferner das Dansk
haandordbog med den af kultusministeriet anbefalede retskriv-

ning, Kobenh. 1872.

Nach gleichen philologischen grundsätzen wie bei den Volks-

liedern verfuhr G. auch bei der ausgabe der werke seines vaters,

die er noch zu dessen lebzeiten begann, leider sollte er auch

diese arbeit, welcher er sich mit hingebender liebe unterzog,

nicht zu ende fuhren : von den in aussicht genommenen 8 bän-

den sind nur 4 erschienen.

So raffte den tätigen mann am 14 juli dieses jahres ein

schlagfluss dahin, ehe die beiden werke, welchen er decennien

hindurch die hauptkraft seines lebens gewidmet, zum abschluss

gediehen waren, wir haben dies, namentlich was die ausgabe

der Volkslieder anlangt, um so lebhafter zu bedauern, als sich

wol nicht leicht jemand finden wird, welcher mit gleicher liebe

zur sache einen so ausdauernden eifer und ein so feines ver-
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ständnis für die gefühle und gedanken des volkes verbindet, wie

das bei dem verstorbenen der fall war. diesen eigenschaften

verdankte er aucb seine ehrenvolle Stellung. 1869 wurde ihm

die in Kopenhagen seltene auszeichnung zu teil, dass er das prä-

ticat professor erhielt; 1877 ernannte ihn die philosophische

facultät der Universität Upsala zu ihrem ebrendoctor. ferner war

er mitglied der gesellschaft der Wissenschaften und der Arnamag-

naeischen Commission; der vorstandschatt des Vereins für dänische

litteratur gehörte er seit 1854 an und der in erster linie von

ihm ins leben gerufene verein zur ausgabe alter nordischer lit-

teraturdenkmäler, welcher ihm auch das 1 heft seiner publicationen

(Peder Smid, 1879) verdankt, wählte ihn zum Vorsitzenden.

Mit wissenschaftlicher tüchtigkeit vereinigte aber G. eine

solche liebenswürdigkeit und leutseligkeit, dass ihn jeder hoch-

schätzeu muste
,
der ihm näher trat

,
auch wenn er in politischer

hinsicht ganz anders dachte, so können wir denn nicht von

ihm scheiden, ohne ihm die worte aus dem Hävamäl nacbzu-

rufeu
,
welche er selbst an den Schluss seiner Udsigt gestellt hat:

Deyr fe, Deyr fe,

deyja frwndr, deyja frwndr,

deyr själfr ü sama, deyr sjdlfr it sama

;

en orpstirr ek veit einn

deyr aldregi at aldri deyr:

hveim’s ser göpan getr. dötnr umb daupan hvtrn.

Leipzig, august 1883. E. Mogk.

Litteratürnotizen.

KGAnoreskn
,
Über deutsche Volksetymologie, vierte stark ver-

mehrte auflage — Sprachgebrauch und sprachrichtigkeit im

deutschen, dritte, vermehrte auflage. Heilbronn, gebr. Hcn-

ninger, 1883. vm und 324, vii und 315 ss. 8°. i 5 m.-
fortgesetzte eigene lectüre und sorgsame ausnutzung des von

andern in ihren kritiken beigebrachten materials haben den

rührigen verfasset’ befähigt, diesen neuen auflagen seiner zwei

wolbekannten bücher widerum manche erweiteruug und be-

richtigung angedeihen zu lassen
;
das an letzter stelle genannte

werk bat aufserdem durch einführung von Überschriften, welche

die hauptsächlichsten abschnitte anzudeuten bestimmt sind,

gegenüber der bisher ohne jede ruhepause fortlaufenden dar-

stellung entschieden gewonnen, dass eine auflage der andern

rasch folgt, zeugt an sich freilich keineswegs für die tüch-

tigkeit einer schriftstellerischen leistung; aber in dem vor-

liegenden falle geht die von allen seiten anerkannte gediegen-

heit des inhalts mit dem äufseren erfolge hand und hand.

Digitized by Google



LITTBRATURNOTIZEN 285

sodass widerholte empfehlung fast überflüssig erschiene, wenn
nicht leider anzeichen genug dafür vorhanden wären, dass

Andresens Sprachgebrauch immer noch viel zu wenig leser

findet, denn sonst würde man schwer begreifen, woran es

liegt dass die fertigkeit im schriftlichen gebrauche der mutter-

sprache bei einem grofsen teile unserer Studenten, ja sogar

bei recht vielen unter den jüngeren und jüngsten fachgenossen

völlig unentwickelt ist: tatsächlich kann das deutsch, welches

in den meisten seminararbeiten herscht und dessen auch die

druckeilige jugend der zunft in ihren beiträgen zu unseren

zss. sich mit Vorliebe bedient, nur als ein kindliches lallen

bezeichnet werden
, da es die erforderliche correctheit des aus-

drucks (von der Schönheit desselben wollen wir ganz schweigen)

in bedauerlich hohem grade vermissen lässt, es wäre wahrlich

an der zeit dass die germanisten, ehe sie mit arbeiten vor die

Öffentlichkeit treten, ihrem stil einige aufmerksamkeit zuzu-

wenden und ein so bequemes und brauchbares hilfsmittel, wie

es ihnen dazu durch Andresen geboten wird, zu studieren nicht

verschmähen möchten: wir redacteure haben denn doch auch
anderes zu tun, als tag für tag maieutische künstc zu treiben.

CPCaspari, Marlin von Bracara’s schrift De correctione rustico-

rum, zum ersten male vollständig und in verbessertem text

herausgegeben
,
mit anmerkungen begleitet und mit einer ab-

handlung über dieselbe, sowie über Martins leben und übrige

Schriften eingeleitet, herausgegeben von der gesellschaft der

Wissenschaften zu Christiania. Christiania 1883. cxxv und
44 ss. 8°. — CPCaspari, Kirchenhistorische aneedota nebst

neuen ausgaben patristischer und kirchlich -mittelalterlicher

Schriften, veröffentlicht und mit anmerkungen und abhand-

lungen begleitet, i Lateinische Schriften, die texte und die

anmerkungen. Universitätsprogramm zur vierten säeularfeier

der gebürt Luthers. Christiania 1883. xxx und 360 ss. 8°.

—

diese beiden bücher des gelehrten theologen enthalten ua.

wichtige beiträge zur geschickte des heidnischen aberglaubens.

der bischof Martin von Braga in Portugal (f 580) verfasste

eine schrift De correctione rusticorum, welche bisher nur in

unvollständigen und fehlerhaften abdrücken bei Florez und Mai
zugänglich war. C., der sie auf grund mehrerer hss. in ver-

besserter gestalt herausgegeben hat, weist nach dass aus ihr

und aus sermonen des Cacsarius die bekannte predigt des heil.

Eligius (Myth. 4
3, 401 ff) ihre künde von den sacrilegae consue-

tndines paganorum schöpfte, ebenso aber benutzten den Martin

auch die Dicta abbatis Pirminii, welche aus der einzigen Ein-

siedler hs. durch C. in ihrer genuinen gestalt neu ediert sind

(Anecd. 151 ff), während Mabillon Vetera analecta und dessen

nachdrucker Gallandi sie vielfach verändert und modernisiert

hatten, die darin enthaltenen mitteilungen über abergläubische
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gebrauche hat der herausgeber s. 172 fl' mit reichhaltigem com-
mentar begleitet, einige wenige notizen dieser art Anden sich

auch in einer vielleicht von Caesarius berrtlhrenden homilie,

welche demselben Codex wie die Zs. 25, 313 ff publicierte ent-

nommen ist, Anecd. 222 f. hiugewiesen sei endlich auf eine

kleine grammatische schrift, De in praepositione explanalio

betitelt (Anecd. 274 ff), die man sonst kaum hier suchen würde,

sie handelt über die von Donats regeln abweichende Verbindung

dieser praeposition mit acc. und abl. im kirchlichen latein und
ist, wie es scheint, dem durchreisenden bischof einer fremden
diöcese von einem lehrer an einer kalhedral- oder kloster-

schule gewidmet.

Mediaeval sermon-books and stories, by professor TFCrane (Cor-

nell university) Ithaca N. Y. read before the american philoso-

phical society, march 16, 1883 (Proc. amer. philos. soc. xxi

49—78). 8°. — der Verfasser bespricht die umfangreiche lit-

teratur mittelalterlicher meist in lateinischer spräche abgefasster

compcndien von erzählungen jeglicher art, angelegt von geist-

lichen (vorwiegend predigermönchen) zu homiletischen zwecken,

wobei er jedoch die abendländischen Übersetzungen orienta-

lischer fabelsammlungen ausschliefst. einleitend berührt er

s. 50— 54 einige andere Sammlungen moralisierender erzäh-

lungen, die es auf Unterweisung im allgemeinen absehen: das

einem bischof Cyrillus zugeschriebene Speculum sapientiae

(13 jli-), des Nicolaus Pergamenus Dialogus creaturarum (1 4jh.),

die beide erst vor kurzem von Grässe in der Bibliothek des

litt. Vereins bd. 148 neu herausgegeben wurden (berichtiguugen

und nachträge zu den quellennachweiseu gibt Crane in den

noten auf s. 52—54), sowie die Gesla Romanorum. die grofsen

Stoffmagazine für die geistlichen haben ihre Voraussetzung in

dem aufschwung und der Umgestaltung der predigt seit der

Stiftung der bettelorden der franciscaner und dominicaner; ins-

besondere ist es der predigerorden gewesen, aus dem solche

Sammelwerke hervorgegangen sind, die silte, geschichten

(exempla) in die predigt zur Veranschaulichung einzuflechten

(vgl. die deutschen predigtmärlein Germ. 3, 407. VVackernagel

Altd. pred. s. 440. HRinn Kulturgeschichtliches aus deutschen

predigten des ma.s 1883 s. 3), kam kaum vor dem anfang des

13 jhs. auf. der erste, bei dem wir eine ausgibigere Verwen-

dung dieses mittels constatieren können und der es selbst aus-

spricht dass der prediger durch belehrende und unterhaltende

beispiele mehr gewalt über die laien gewinne als ‘durch das

schneidige schwer! spitzfindiger argumentation’, war Jacob von

Vitry (+ 1240), der bekannte biograph der ekstatischen Marie

von Oegnies (Preger Gesch. d. d. mystik 1, 44 ff. 55 fl) und

verf. der Historia orientalis. seine Sermones de tempore et

sanctis (Antwerp. 1575), ganz besonders aber seine bisher un-
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«(huckten Sermones vulgares sind geradezu vollgepfropft mit

eschichten und anecdoten (jede predigt enthalt ihrer drei oder

(vier)
,

die dann von hier aus, oft ohne dass die quelle an-

gegeben wäre, ihre Wanderschaft durch die späteren compendien

antraten, hatte anfangs der prediger zu eigenen zwecken sich

derartige geschichten und anecdoten gesammelt, so entstanden

bald Sammlungen ,
die auch anderen als hilfsmittel zur predigt

dienen wollten, diese letzteren sind es, auf die der verf. sein

augenmerk gerichtet bat. er versucht die grofse masse des

materials zu sichten und illustriert die gattungen
,

die sich ihm
ergeben haben

,
durch näheres eingehen auf einzelne werke,

die als typen angesehen werden dürfen, ansätze zu einer Clas-

sification machte schon Grässe Gesta Romanorum s. 287 f. nach

Crane lassen sich drei verschiedene arten von stofTanweisungen

für den prediger unterscheiden. 1) alphabetisch (a) oder nach

bestimmten gesichtspuncten (b) geordnete beispielsammlungen.

Vertreter von a ist des dominikaners Joh. Herolt fast nur aus

anderen quellen entlehnendes Promptuarium exemplorum (zwi-

schen 1435 und 1440), ein appendix zu desselben verf.s Ser-

mones und deshalb auch stets zusammen mit diesen gedruckt,

überall nimmt das Promptuarium auf die letzteren bezug und
will neben ihnen benutzt werden (s. 58— 60). dagegen ist

das Speculum exemplorum (b, vgl. Cruel s. 458 f), von unbe-

kanntem verf. (erster druck 1481) und später als Magnum
speculum exemplorum (1605 gedruckt) von Johannes Major alpha-

betisch umgeordnet, eine unabhängige Sammlung, die bei jed-

wedem anderen predigtenbuch zu rate gezogen werden konnte;

sie empfiehlt sich zum gebrauch nicht nur dem prediger sondern

auch dem prudens conciomtor, cathecista vel narrator und unter-

scheidet sieb ferner dadurch von Ilerolts werk, dass sie die

legendenhaften stofTe hinter die rein geschichtlichen zurück-

trelen lässt, in die gleiche classe gehören werke wie Flores

exemplorum (gedr. 1656), Speculum sive lumen laycorum, El

libro de los enxemplos (s. 60 — 62). 2) beispielsammlungen,

jedoch nicht um ihrer selbst willen sondern nur als ein teil

allgemeinerer homiletischer materialien. als Vertreter dieser

gattung werden eingehender gewürdigt des dominicaners Ste-

phanus de Borbone (+ 1261) Liber de septem donis, des domi-

nicaners Peraldus (f 1275) Summa virtutum ac vitiorum (gedr.

1479) und die Summa praedicantium des englischen domini-

caners Joh. Bromyard (+ 1418), des gegners Wiclefs (s. 63—71).

die exempla bei Peraldus sind kurz und trocken und wollen

nur veranschaulichen, während sie bei Stephan von Bourbon,

der den Peraldus benutzte, weit mehr im Vordergrund stehen,

am wichtigsten ist jedesfalls Bromyard
,

der seine meist ent-

lehnten wenn auch die quelle verschweigenden geschichten

gleichfalls kurz und trocken erzählt aber aufserordentlich reich
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an ihnen ist, vgl. noch Goedeke in Orient und occident 1, 538
und Cruel s. 456. 595. in etwas anderem sinne gehören
hieher des englischen dominicaners Robert Holcot (f 1349)
Opus super sapientiam Salomonis und Moralitates pulchrae

historiarum in usum praedicatorum (s. 72 f, über die Morali-

tates siehe auch Cruel s. 463 f, Uber ihr Verhältnis zu den
Gesla Romanorum Öslerley Gesta Rom. s. 751 vgl. 246 ff),

werke die zur dritten classe überleiten , den eigentlichen pre-

digtmagazinen zum besten träger und unfähiger kanzelredner.

beispiele hierfür sind die Scrmones des bereits erwähnten He-
rolt und des franciscaners Oswald Pelbart von Temesvär (zweite

hälfte des 15 jhs.). des letzteren Sammlung trägt den titel

Pomerium, vgl. auch Cruel s. 468. als weiterer Vertreter, aber

in italienischer spräche, werden die Sermones des heil. Bern-

hardino von Siena (f 1444) angeführt. — meine etwas aus-

führliche inhaltsangahe wird gerechtfertigt erscheinen, da die

Abhandlung nicht jedem leicht zugänglich sein dürfte , sodann
weil der verf. mit grofser Sachkenntnis hier von werken redet,

über die wir bis jetzt nur im allgemeinen unterrichtet sind,

männer wie Goedeke, Grässe, Liebrecht und Österley haben

sie wol als quellen unserer späteren schwank- und fabelbücher

des öfteren herangezogen, aber das Verhältnis dieser älteren

quellen zu einander und ihr platz in der geschichte der predigt

ist noch durchaus nicht im einzelnen gesichert, gerade hier-

für nun finden sich bei Crane — auch in den neueren franzö-

sischen darstellungen über die mittelalterliche predigt, während

Cruel etwas subsumarisch verfährt — dankenswerte versuche,

deren ergebnisse bei chronologischer anordnung des ganzen

vielleicht noch augenscheinlicher hervorgetreten wären.

Philipp Strauch.

JCruegkr, Der entdecker der Nibelungen. Frankfurt a/M., lit. an-

stalt (Rütten & Löning), 1883. 47 ss. 8°. 1 m. — der titel ist

jedesfalls das sensationellste an diesem schriftchen. während
man bisher irrtumsvollst annahm, dem alten Bodmer sei die

künde der ersten Hohenemser Nibelungenhandschrift durch

einen herrn Wocher aus Oberlachen vermittelt worden, stellt

sich nun heraus dass diese annahme eitel trug ist, dass viel-

mehr der practische arzt Jacob Hermann Ohereit in Lindau
an dem ‘ewig denkwürdigen’ 29 Juni 1755 Bodmern die ent-

deckung der ‘adventure von den Gibelungen’ mitteilt, diese

stupende ‘entdeckung’ des herrn Crueger hätte man in anderer,

wesentlich bescheidenerer form mit gebürendem dank hinge-

nommen. sie hätte sich weniger pretentiös und auch wesent-
lich kürzer etwa unter der rubrik miscellen irgend einer Zeit-

schrift mitteilen lassen; dafür bekommen wir eine besondere,

47 seilen lange schrill, und eine ähnliche über die art und
weise, wie B. zu der Pariser minnesingerhs. gekommen, schwebt
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nach der ankündigung auf s. 4 Uber unserem hauple. der

gute B. hat sonst schon die Sünden einer weit auf sich nehmen
müssen, dafür dass er uns das Nibelungenlied entdeckte und
wider schenkte, wozu ihm der herr Obereit also — mau präge

sich den namen wol ein— Handlangerdienste geleistet, brauchen
wir ihn von herrn Crueger nicht schelten zu lassen. — s. 13

muss es statt hautsecretari natürlich haussecretair heifsen.

J. Baecutold.

Deutsche litteraturdenkmale des 18jhs. in neudrucken heraus-

gegeben von BSeuffert nr 9—15. Heilbronn, gebrüder Hen-
ninger, 1883. — dies verdienstliche unternehmen, dessen wir

gleich bei seinem anfange empfehlend gedachten (Anz. vu 208),

schreitet rüstig fort, im letzten jahre sind nicht weniger als

acht hefte erschienen, indem wir uns Vorbehalten
, auf das

erste derselben, nr 8, zusammen mit nr 7 (beide enthalten den

neudruck der Frankfurter gelehrten anzeigen von 1772) später

ausführlich zurückzukommen , weisen wir jetzt in Sonderheit

darauf hin, wie sehr der herausgeber der Sammlung es sich

angelegen sein lässt, sein programm in vollstem umfange durch-

zuführen; die vorliegenden sieben hefte umspannen die haupt-

phasen der litteraturgeschichle des 18jhs. vertreten sind die

anfänge Hagedorns, der junge und der alte Bodmer, der junge

Klopstock, der junge Goethe und sein genösse HLWaguer, die

romantik. als besonders dankenswert darunter müssen wir die

neudrucke der ältesten gestalt des Messias (gesang 1— 3 aus

den Bremer beiträgen), des Characters der teutschen gedichte

von Bodmer und der Kindermörderinn Wagners bezeichnen.

Muncker und Baechtold haben in ihren vorangeschickten aus-

führlichen erOrterungen die litterarische Stellung Klopstocks

und Bodmers treffend zu characterisieren verstanden; für die

Kindermörderinn konnte ESchmidt auf seine wolbekannte mono-
graphie über Wagner verweisen, die interessanten und für

die Goetheforschung hochwichtigen Ephemeriden Goethes und
seine Sammlung von 9 Volksliedern hat Martin zum ersten male

vollständig nach den nunmehr der Strafsburger landesbibliothek

gehörenden originalen veröffentlicht; die Vorrede bietet dankens-

werte erläuterungen. nicht minder werden die einleitungen

Seufferls zu Bodmers trauerspiel Karl von Burgund, Sauers zu

Hagedorns Versuch einiger gedichte und Minors zu Brentanos

Gustav Wasa ihrem gegenstände nach allen seiten gerecht, es

steht dringend zu wünschen dass die teilnahme des kaufenden

publicums die Verlagshandlung in den stand setzt, das rasche

tempo der bisherigen erscheinungsweise auch fernerhin beizu-

behalten.

Deutsches Wörterbuch, vierten bandes erste abteilung ii hälfte

fünfte lieferung geldschragen bis gelüst. bearbeitet von

dr RHildebrand. sechsten bandes zehnte und elfte lieferung

A. F. D. A. X. 19
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masz bis messe, bearbeitet von dr MHeyne. siebenten bandes

dritte lieferung narrenwesen bis neigen, bearb. von drMLEXER.
Leipzig, SHirzel, 1883. 1882. 1883. 1883. i 2 m. — im spät-

herbst des jahres 1882 empfand ein wolmeinender den be-

ruf, in den Leipziger Grenzboten Hildebrands arbeit am DWß
gegen wtlrklicbe oder vermeintliche herabsetzung zu verteidigen,

ja er stellte sogar ein zurücklreten des hochverdienten mannes

von seiner rühmlichen tätigkeit als drohend in aussicht. man
erfuhr bald dass nicht nur, was sich von selbst verstand

,
der

Verteidiger Hildebrands ohne dessen anregung aufgetrelen war,

sondern auch dass H. nicht daran denke sein Verhältnis zum
DWB zu lösen, dem entsprechend zeigt auch die vor kurzer

zeit erschienene neue lieferung des buchstaben G dass Hilde-

brand keinem einOusse nachgebend in alter weise fortarbeitet,

wol ist auch an dieser stelle früher ausgesprochen dass die

eingehende Vorführung der worlgeschichte das rasche fort-

schreiten des Werkes hindere; aber es ist besser sieb des vielen

schönen und belehrenden in jeder lieferung Hildebrands ohne

Seitenblicke zu freuen, und immer zu bedenken dass unter den
lebenden niemand etwas gleiches zu bieten hätte, so will ich

zu der lieferung auch keine nachträge bringen, die gegenüber

dem reichtum Hildebrands doch nur armselig erscheinen müsten.

als wünsch für die Zukunft aber spreche ich aus dass die ge-

dankentiefen und formschönen dichtungen Geibels mehr berück-

sichtigt werden mögen, wenn zb. sp. 2969 f davon gesprochen

wird, wie sich die begriffe dichter und gelehrter trennen, so

findet man diesen gedanken vortrefflich erläutert in Geibels

Gedichten s. 192 (64 aufl. 1869):

viel sm wissen geziemt und viel zu lernen dem dichter
aber der thor nur verlangt, dass ein gelehrter er sei.

für Hildebrand selbst aber, sollte er würklich durch diese

oder jene äufserung über seine arbeit sich etwas verletzt fühlen,

gelte als trost desselben dichters Spruch:

wer da fährt nach grofsem ziel,

lern’ am Steuer ruhig sitzen,

unbekümmert, ob am kiel

lob und tadel hochauf spritzen.

Auch die von MHeyne bearbeitete zehnte lieferung des

sechsten bandes zeigt gegen die früheren keine nennenswerte

Veränderung, nur dass jetzt die anführungen Schillers nach

der unglücklichen quartausgabe vollständig beseitigt scheinen.

HHeine ist immer noch ohne not sehr häufig angezogen, uud
wer sich auf die würterjagd machen wollte, würde nicht blofs

aus dem dunkel entlegener bücher, sondern auch vom freien

felde naheliegender schritten manchen übersehenen ausdruck

zur strecke bringen, aber auch hier ist triumphgeschrei nicht

am platze, sondern dankbarkeit für das würklich gespendete
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geziemender, icli will darum meine nachträge zu diesem hefte

für mich behalten und nur auf die Zusammensetzungen mit

meer und meeres etwas näher ein gehen, in dieser beziehung

ist denn zn bemerken dass Forers Fischbuch (Zürich hei Fro-

schower 1563) sehr wenig berücksichtigt ist; nur der geringere

teil der sehr vielen in diesem werke vorkominenden mit meer
zusammengesetzten Wörter wird im Wb. aufgefilhrt, und dann
meist aus späteren quellen oder Überhaupt nicht belegt, weniger
wichtig als Forers Fischhuch ist des Erasmus Franciscus Ost-

und west-indischer wie auch sinesischer lust- und staals-garten,

Nürnberg 1668 fol.
;

auch handelt er nicht vorzugsweise vom
meere, und doch liefsen sich aus ihm einige dutzend Zusammen-
setzungen mit meer zu Heynes arbeit nachtrageu, zb. meer-

bäumlein (korallen) 564b
, meerbewandert 5S8 1

’, meerbewegung

62 b
. 63 1

’. 75', meerblau 1212*. 1214 b
, meerbhime (sothane in

kristal! verxoandelte m eerblumen) 67', meerßscher 449b
, meer-

gevögel 45\ meergras 565*, meerhengst (ein fabelhaftes sonst auch

meerpferd oder meerross genanntes tier) 1420*, meerinseln 50',

meerkraut 565b
,

meerkriegsherren (räte der admiralität) 238b
,

meeroberst 1) = Neptun 459b
. 2) — admiral (welcher den am-

miral- oder meer ober sten-plats bekleidet habe) 1586*, meer-

palme 563\ meerpflanze 504*. 565*, meerport 71*, meerrat (die

herren des meerrates, wie vorhin die meerkriegsherren) 239',

meerSache (die meerSachen in obacht nehmen) 1592 1

’, meer-

scepter (Neptuns) 563*, meerschdumer (Seeräuber, vielleicht weil

er eilig durch das meer zieht, dass es hinter ihm her schäumt)

1 561 meerschar (fische) 449b
,
meerschleim 52b

,
meerschwestern

(Scylla und Charybdis) 107\ meerstrdufslein 563b
,

meerstrich

126b
,
meertaucher (der meertaucher Niclas) 70*, meerwallen

subst. n. 63b
,
meerweg 156*, meerwoge 74\ Zusammensetzungen

mit meeres- erscheinen im 16 und 17 jh. vereinzelt und ge-

hören auch im 18 und 19 jh. eher der dichterischen spräche

an. bezeichnend ist dass sie häufig bei AvHumboldt in der

blumigen ausdrucksweise der Ansichten der nalur auftreten. von

den bei Heyne übergangenen seien hier angeführt: meeres-

abetid (überschritt eines gedichts von Strachwilz); meeresauge:

o meeresauge, dunkelblauer sund,

du felsumstairte ostseepforte Geibel Juniusl. 1 53 20
(1 873)

;

meeresbecken

:

Humboldt Ans. d. nat. 209 (anm.) Stuttg. 1871;
meeresbewegung in jedem geogr. lehrbuch, zb. bei Seydlitz s. 11

:

die wichtigste der meeresbewegungen ist ebbe und flul;

meeresbild:

in diese weit von meeresbildern
versunken blicket ein das paar
und schweiget lang Immermann Tristan u. Isolde 208 (Reclam)

;

meeresbranden

:

Geibel Neue gedd. 7 329 (1863); meeresbraus:

Wolfg. Müller in Echtermeyers Auswahl 19 447 (1873); meeres-

19 *
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bucht: Geibel Juniusl. 344, Gedichte und gedenkbll. 6 56 (1875);

meeresdrache

:

Geibel Jun. 203; meeresflügel : der fisch schwebt

und wiegt sich auf seinen meeres flügeln und schiefst hinunter

und fährt hinauf und streicht und steuret Herder Kalligone 1, 150

(1800); meeresfrau

:

Immcrmann Tr. und Is. 77, Prutz Die

Oceaniden bei Echtermeyer 500; meeresgaben (dh. tische als

nährende spende für den seeraben): Lenau Gedichte 429

(Stuttg. 1869); meeresgrau subsl. n. : Junkmann hei Echtcr-

raeyer 589; meeresgrotte: Geibel Juniusl. 224; meeresherschaft

:

ebend. 153; meereshohe: Arndt Gedichte 490; meereshorizont

:

Humboldt Ans. d. nat. 194 (anm.); meeresleuchten (in den

meisten geogr. handbüchern) ; meeresluft: Humboldt Ans. d.

nat. 2, Pfau La helle poule bei Echtenneyer 464 ;
meeresrand:

Chamisso Salas y Gomez; meeresruh: Lenau 166. 478, Geibel

Juniusl. 51, Spätherbstbl. 94 (1877); meeresstrom (äquatorial-

strömung): Humboldt Ans. d. nat. 26 (anm.); meeresströmung

:

major Renneil in seinem grofsen werk über die meeres-
strOmungen ebend. 40 (anm.); meeresstmdel: Schubart Ge-

dichte 1,298 (ausg. v. 1825); meeressturmflut

:

Scheffel Trom-
peter 11 253 (1872); meerestemperatur

:

Humboldt Ans. d. nat.

212; meereslierchen

:

Seydlitz aao. 11; meeresufer: Humboldt

Aus. d. nat. 9; meeresvogel

:

Chamisso Salas y Gomez; meeres-

wasser: Humboldt Aus. d. nat. 6, VVMüller Gedichte 1, 101

(ausg. v. Max Müller); meeresweite subst. f.: Geibel Gedichte 297;

meereswiese (= meereslläche; am nächsten liegt das auch vor-

kommende und bei Heyne fehlende meeresau): lmmermann Tr.

und Is. 206; meereswunder: WMüller 1,95 (muscheln von der

insei Rügen); meereswüste: Lenau Gedichte 26, Geibel Neue

gedichle 170 (Gudruns klage).

ln der folgenden von mein bis messe reichenden lieferung

hat Heyne, besonders für das wort mensch und die Zusammen-

setzungen, wie billig, sehr stark die Schriften Herders, häufig

auch die Klingers benutzt, HHeinc hingegen, was ich für einen

fortsclirilt des Werkes halte, mehr zurückgedrängt, er könnte

in dieser beziehung, ohne den vorwurf der einseitigkeit zu

verdienen, noch weiter gehen ; ich getraue mir wenigstens die

mehrzabl der aus Heine beigebrachten beispiele durch zweifellos

bessere zu ersetzen, auch hier sei an Geibel erinnert, daneben

an den grundverschiedenen Schubart, der gerade für die mit

mensch zusammengesetzten Wörter manchen nachtrag bietet,

von den genannten Wörtern führe ich als von Heyne über-

gangen an:

menschenaas: dafs diese schandthat auf der erde stinke

von menschenaas

,

das um bestattung ächzt

Shakespeare Julius Cäsar 3, 2

(carrion man groaning for burial). die stelle ist nun einmal

so bekannt, dass sie in einem Wörterbuch von dem umfange
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des Grimmschen nicht fehlen durfte. Schubart 2, 248 gibt

das wort in noch uneifreulichcrem bilde; menschenangesicht:

wie wohl Ihut menschenangesicht
mit seiner stillen wärme! Lenau 18 1 (Der seemorgen).

dem menschenangesicht

e

ist auch die thrän’ ein köstliches geschmeide

Geibel Gedichte 249.

ein pros. beispiel bei Jean Paul Siebenkiis cap. 10 (in der

Hempelschen ausgabe s. 291); menschenberuf: Herder 17, 145
(Suphan); menschenerquicker : Seume 4, 158 (Leipzig bei Hart-

kuoch 1853); menschengeifsel

:

sie liegen nun den eisern schlaf zu schlafen,

die mensehengeifsein unbetraurt

Schubart 2, 68 (Filrstengr.);

menschengestaltet

:

ebend. 2, 107 ;
menschengewimmel: EMArndt

Geist der zeit 3, 261 ;
menschenhenker : Schubart 2, 133; men-

schenhimmel: Platen 1, 90 (ausg. in 5 bänden, Stuttg. 1853);
menschenhohn : Schubart 1, 163 ; menschenhülfe: ebend. 1,143
menschenhülle

:

Lenau 554; menschenideal: Herder 17, 357 (hu-

manitätsbrief 66); rnenscheninnung : Platen 1,94; menschen-

kummer: Annette vDroste 1,420 (Ges. sehr., Stuttg. 1878);
menschenleere subst. f. : Humboldt Ans. d. nat. 8 ; menschen-

leiche: für das doch nicht seltene wort sei verwiesen auf Schubart

2,278; menschennacken : ebend. 1,178; menschenodem

:

ebend.

2, 60; menschenpflege: Platen 1, 19; menschenphilosoph (philo-

sophischer mensch): Schubarl 3, 62; menschenretter

:

Seume
4, 158; menschensang

:

Schubart 2, 189; menschenschldchterei:

Gerok Palmblätter 78 (ausg. 1866); menschenstaub

:

Schubart

1, 232; menschentag : ebend. 1,286; menschentreter : Lenau 436;
menschenverbindend: Humboldt Ans. d. nat. 93; menschenwille:

Lenau 439, Geibel Neue gedd. 7 ; menschenwimmelnd

:

Schubart

2, 76. mau denkt sogleich an Schillers ausdruck von menschen

wimmelnd; menschenwiirdigung : Überschrift in Engels Fürsten-

spiegel; menschenwürgen subst. n.: Schubart 2, 277.

Lexers arbeit steht im allgemeinen der Heynes näher als

der Hildebrands, doch ist die jetzt vorliegende dritte lieferung

des 7 bandes erheblich reicher ausgestaltet als die erste,

während nämlich jene erste den von Heinsius auf 56 seiten

bewältigten stofT umfasst, entspricht die dritte nur der hälfte,

also 28 seiten bei Heinsius. darum sind auch die in der ersten

lieferung Lexers so stark hervortretendeu Verweisungen auf

ältere Wörterbücher nunmehr durch reichliche belege aus den

quellen selbst mehr zurückgedrängt, mit recht verzichtet Lexer

darauf eine vollständige entwickelung des begriffes natnr

,

zu-

mal nach der philosophischen und theologischen Seite zu geben;

niemand kann auch billiger weise eine erschöpfende aufzählung

aller mit diesem worte gebildeten Zusammensetzungen erwarten
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aufgefallen iudes ist mir das fehlen des allerdings auch in seiner

zweiten hälfte fremden Wortes nalurevangelium

,

das sich seit

Goethes 14 buche von Dichtung und wahrheil (er [Kliuger]

konnte für einen der reinsten jünger jenes naturevangeliums
angesehen werden) in allen haudhüchern der lilleralurgeschichte

gebraucht findet, wo nur ein wenig von Kousseaus einfluss auf

die slilrmer und dräuger der 70er jahre des vorigen jahrhuuderts

die rede ist. haturtrieb wird erst aus Wieland belegt, ich

linde jedoch zunächst in einem calalog KTVölckers aus dem
jahre 1880 (lxx abteilung 2 nr 1429) den buchtitel aus dem
jahre 1716: Würkung der Sympathie oder des heimlichen natur-
triebs; es wird also schon damals das wort, wenn auch selten,

so doch nicht unbekannt gewesen sein, gebildet ist es viel-

leicht von Jac. Böhme, der es mehrfach in der Aurora ge-

braucht: dieweil der verderbte n aturtrieb nur auf das hohe

siehet
,

als eine stolze, wilde, geile und hurische frau, die sich

in ihrer brunst immer nach schönen männern umstehet, mit

denselben zu buhlen Aurora 9, 1 = s. 74 der ausgabe von 1780.

vgl. eheud. Vorrede xvij: sie lebeten alle im trieb der wilden
natur in Ohnmacht. Kramer int Teutsch-ital. wh. (1678) hat

s. 1057*: der natürliche trieb, l’inslinto naturale, widerum
auf Jac. Böhme ist wol das von Lexer erst aus dem jahre 173S
belegte subst. natui recht zurückzuführen, vgl. Aurora 6, 18

(= s. 43 der ausgabe von 1780): was einem nun für eigen

odet' zum eigentum gegeben ist, das ist aus naturrecht sein,

naturwüchsig wird aus JGrimm, HHeine, der Hall, litteratur-

zeiluug (1846) und aus üettner belegt. Heinrich Leo aber

nimmt im leitartikel der Kreuzzeituug vom 13 märzlS68 (nr 62)

das wort ausdrücklich als seine eigene bildung in anspruch;

bei erwähnung nämlich seiner kleinen aus dem jahre 1833
herrührenden Schrift Studien und skizzen zu einer uaturlebre

des Staates erklärt er umständlich : wunderbarer weise hat diese

kleine schrift in bezug auf ein wort viel glück gemacht, auf
ein wort , wegen dessen erfindung und anwendung ich da-

mals sogar in der Augsburger allg. Zeitung verhöhnt ward, das

aber seitdem von freund und feind so häufig und gern gebraucht

worden ist, dafs es nun wohl als fest der deutschen spräche ein-

gebürgert und der begriff den es auszudrücken suchte und der

damals manchen leuten lächerlich vorkam, als dem allgemeinen

denken des Volkes gewonnen wird betrachtet werden können — es

ist das wort ‘naturwüchsig’, welches auf s. 1 jenes buches in

deutscher spräche das erste mal gebraucht worden ist
,
so viel ich

irgend weifs. naturell ist allerdings sonst nur als substantiv

bekanul, jedoch gebraucht es Erasmus Frauciscus aao. 164*

(1668) als adjectiv. von Zusammensetzungen mit national ist

absichtlich nur eine spärliche auswahl getroffen; es befremdet

aber dass für nationalstolz (subst.) lediglich auf Herders Frag-
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mente verwiesen wird, da doch Zimmermaons bekanntes buch
Vom nationalstolze schon im jabre 1758 erschien, das

von Lexer nicht erwähnte adjectiv nationalstolz findet sich

bei Herder 17,211 (Suph.) = humanitälshr. 42. nebetiioinkel

wird nur im math. sinne angeführt, doch bietet Duez Nomen-
clator94 (1663): Le galletas, der nebenwinck el, un canto-

naccio, locus vel angulus obscurus. neffengeist wäre als eine

von Seume 4, 159 versuchte Verdeutschung von nepotismus auf-

zunehmen gewesen: gehe nur einer nach Cleve und Mailand
und spreche noch von dem neffengeist des erzpfaffen in Rom!
neidling kommt schon im 17 jh. bei Schottel vor: dafs des

unkundigen und misdeutenden neidlings abspruch und kopf-
schüttelen weniger den nichts zu aclUen Widmung der Aus-
führlichen arbeit (vom 1 märz 1663); desgleichen 190: viele

aus angemafseter neidlingslust halten große gewaltige stücke

auf den vermeinten gebrauch.

Gr. - Strelitz. A. Gombert.
Johaws Durmayer, Reste allgermanischen heidentums in unseren

tagen. Nürnberg, verlag der Friedr. Konischen buchhandlung,

1883. 68 ss. 8°. 1 m. — der verf. ‘ist von dem wünsche
beseelt, auch ein kleines beizutragen, dass die nation mit ihrem
ältesten und besten erbe, mit ihrer poesie, die das lautere

goid ihres eigenen sinnes ist, bekannt werde’ und hat es des-

wegen ‘versucht, in gemeinverständlicher weise und ohne bei

dem leser eine bedeutendere kenntnis der germanischen mytho-

logie vorauszuselzen, die hauptsächlichsten reste altgermanischen

heidentums zusammenzustellen und ihren Ursprung, sowie ihre

bedeutung nachzuweisen.’ obgleich der verf. bereits früher eine

Einführung in die deutsche göller- und heldensage geschrieben

hat, bedarf er selbst offenbar einer solchen einführung auch
jetzt noch gar sehr, und wenn wir auch gern zugeben dass

er von seinen tüchtigen gewährsmännern
,

wie Mannhardt,

Panzer, Wutlke und Rochholz manches brauchbare gelernt hat,

so hat er doch auch andere minder zuverlässige, wie zb. Menzel,

Nork und Sepp völlig kritiklos zu seinem grofsen schaden aus-

gebeutet. ein par beispiele werden dies deutlich machen, s. 7

‘schon Wodans name ist in unser christliches gott Uberge-

gangen.’ — ‘Odin wurde nie wegen seiner güte, sondern

wegen seiner macht angebetet, auch in einigen wOrtern hat

sich od — gut in der bedeutung des reichtums erhalten, wie
zb. in kleinod.' s. 10 lernen wir den pantoflel der hochzeits-

gehräuche als Symbol der hoffnung auf die nahe widergeburt

der zeit, des lichts, des heils für alle wesen kennen, s. 22
der name Balders ist uns erhalten im ‘baltischen’ meer. s. 27
‘die mutter erde wurde als Nerthus hoch verehrt; ihr name
wandelte sich mit der zeit in Hertha und Herda um, den noch
viele adelige und bürgerliche geschlechter in Deutschland führen.
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Herda, ein ort in der nähe eines heil, sees bei Ohrdruf, Harth,

ein naheliegendes gehölz, das gebirge: der Harz, der Herda-

turm ein weder im Rhön sind darauf zurückzuführen’ usw.

ich glaube, wir dürfen an dieser stelle wol sagen: usw. aber

eine solche summarische ausdrucksweise scheint mir nicht ge-

stattet in einer arbeit, deren hauptwert in der darstellungs-

form liegen muss, trotzdem bringt der verf. gleich auf der

ersten Seite folgenden salz fertig: ‘in dem Zeitalter der eisen-

bahnen, des telegraphen etc. etc. mit seinem gesteigerten ver-

kehrsleben, in einer zeit, da die kenntnis der naturkräfte so

grofse fortschrilte gemacht, ist es unmöglich geworden, dass

eigentilmlichkeiten usw. an bestimmten orten, personen, gegen-

ständen etc. sich festhalten.’ auch manche andere stilverslöfse be-

gegnen, doch ist die darstellung im ganzen klar und angemessen.

Der verf. hat offenbar die besten absichten, und es fehlt

ihm nicht an Verständnis für die alten sagen und brauche,

will er sich aber erheben Uber die traurige pfuscherei, die jetzt

zb. in der Zeitschrift Urdhsbrunnen ihr wesen treibt, so muss
er sprach- und quellenstudien machen. G. H. Meter.

EHandtmann, Neue sagen aus der mark Brandenburg, ein bei-

trag zum deutschen sagenschatz. Berlin, Abenheimsche Ver-

lagsbuchhandlung (GJoöl), 1883. viii und 263 ss. 8°. 4 m. —
ein für seinen gegenständ begeisterter Märker, dem anschein

nach ein geistlicher, der auch schon über «teil slavismus im

licht der ethik 1878 geschrieben hat, legt uns hier eine reihe

während eines Zeitraumes von 25 jahren gesammelter sagen der

Priegnitz und Neumark vor, die er sämmtlich als dem volks-

munde entnommene originale bezeichnet, sie sind durchweg
inhaltlich nicht eben bedeutend

,
der gröste teil besteht aus

adels- und templergeschichten
;

sie sind aber auch keineswegs

volkstümlich widergegeben, der verf. hat leider das bedürfnis

gefühlt, nicht nur den mangelnden poetischen gehalt dieser

fündlinge durch breite novellistische einkleidung zu ersetzen,

sondern auch seine höchst bedenkliche gelehrsamkeit hinein-

zumischen. so erzählt ein alter Wende markgräflichen reitern

beim Würfelspiel von den semnonischen göttern
,

die vor den

wendischen dort im lande geherscht hätten, von Codes heer und
Loking und seinen höllenhunden. bis nicht Loking besser be-

glaubigt ist, müssen wir davor warnen, ihn und seinen naraen

für volkstümlich anzusehen, der teufel besorgt moränen (mu-

ränen sind gemeint) aus dem Comersee dem könig von Schwe-

den, der kein fleisch mehr mag, fängt zwar seine seele nicht

dadurch, wol aber die seiner tochter, der kOnigin Christine, an

einer anderen stelle unterhält sich der wackere calvinist Gyssel

van Lyr, Statthalter des grofsen kurfürsten, mit dem geist

eines alten Wilzenknesen, der einen jesuiten seinem sonnen-

gotte opfern will, über die drei bedeutsamen Orter namens
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Prag, bezw. Praga in Böhmen, bei Warschau und in der

Priegnitz. am brauchbarsten sind wol die kärglichen mil-

Leilungen Uber einige, wie es scheint, slavische dämonen
,
wie

Pumpan, Gräuel, Poldsche und Scherber. die hinzugefugten

anmerkungen verraten sehr wenig kenntnis und Verständnis

der sagenweit, findet der verf. irgendwo einen schwachen

anklang einer märkischen sage an eine rheinische oder bairische

oder mongolische, sofort wittert er an den fundorteu derselben

rheinische, bairische oder mougolische colonisten oder nach-

kömmlinge als deren Urheber, zuweilen ist man starr vor

staunen, die Gulen zb., tückische wasserweiber, treten nach

einer anm. in den arabischen und germanischen märchen als

sand-, speciell als kirchhofsgeister hyänenhaft auf. einer anderen

note zu folge ist frau Holle eine ummodelung aus einer slavi-

schen dämonin. der dilettantismus nimmt auf diesem gebiet

in erschreckender weise überhand ; möchten sich doch diese

oft so woigesinnlen sagensammler darauf beschränken, ein-

fach das nachzuerzählen, was ihnen das voik vorerzählt hatl

E. H. Meter.
FKerm, Zur methodik des deutschen Unterrichts. Berlin, Nicolai,

1883. viii und 112 ss. 8°. 1,80 m. — der verf. beweist

durch ausführliche grammatische analyse einer Lessingschen

fabel die anwendbarkeit seiner in der Schrift Die deutsche salz-

lehre (1883) dargelegten grundsätze, denen ich schon in diesem

Anzeiger ix 306 zustimmte, die bezeichnung: prädicats-
dativ, -genetiv für den einfachen vom verb abhängigen

casus (s. 3) kann ich nicht billigen; sie muss für die dem
schüler freilich erst im griechischen entgegentretenden fälle

des doppelt gesetzten casus aufgespart werden (<pL\ ip ixQVt0

Ilkanitvi ua.). auch ist die s. 2 angenommene enge Ver-

bindung des vocativischen nomens mit dem imperativ (lies

Karl, nach Kern ohne komma wie lies Du!) unserem Sprach-

gefühle nicht gemäfs; der vocativ wird hier ebenso selbst-

ständig ausgerufen, wie in jedem anderen falle
,
wo er einem

salze angehängt oder eingeschoben ist. sonst bin ich mit

Kerns polemik gegen die an manchen orten herschende ge-

dankenlose und verkehrte grammatische terminologie durchaus

einverstanden, übrigens empfiehlt er s. 32 ff ausdrücklich eine

sparsame anwendung der grammatischen belehrung, die er

mit recht am liebsten an die deutsche prosalectüre in quarta
anschliefsen will. — der letzte teil des buches enthält gute

bemerkungen Uber erklärung (und nicht-erklärung !) deutscher

gedichte auf allen classen. in der auffassung der schlussverse

von Goethes Gränzen der menschheit stimme ich freilich nicht

K. bei (s. 108), sondern Suphan (Goethe -jahrb. u 103). K.s

ernste Warnung (s. 42 (!) vor den massenhaft auf den bücher-

markt geworfenen albernen commentaren deutscher gedichte
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ist leider nicht Überflüssig, die inhaltreiche und anregende

Schrift sei bestens empfohlen.

Königsberg. Oskar Erdmamk.

RMerbot, Ästhetische Studien zur angelsächsischen poesie. Bres-

lau, Köbner, 1883. 51 ss. 8°. 1,50 m. — diese schrift

fördert in keinem puncte das Verständnis der angelsächsischen

poesie und die Chronologie ihrer denkmäler. der ‘sliF wird

auf s. 31 f mit einem hin weis auf Heinzei und len Brink kurz

abgetan, dass der verf. die arbeiten dieser gelehrten würklich

kennt, sollte man freilich kaum glauben, wenn man sieht,

mit wie täppischem Ungeschick er das von ihnen gezeichnete

bild wider verwischt, der einzige zum ziele führende weg, der

vergleich mit der poesie der alten Deutschen und Nordländer,

wird mit keinem schritte betreten, dafür fehlt es nicht an un-

nötigen hinweisen auf die alten Egypter, Inder, Griechen und

Römer, über die Stoffe der ags. poesie hat M. eigene ansichten

:

Bcöwulf ist ihm ein ‘von christlichem geiste erfüllter held'

(s. 31), die lieder der Sachsenchronik nennt er ‘unpatriotisch’

(s. 49). als dankenswert ist nur die Sammlung von ausdrücken

für dichter und dichtung zu bezeichnen, die versuche aus

diesem spröden material Schlüsse zu ziehen ,
misglücken natür-

lich. an der spitze steht noch immer der scöp= fioni%rg;

obwol Wackernagel LG § 22 anm. 16 und nach ihm Zimmer

QF xiii 287 f längst die kürze des o nachgewiesen haben, da

M. s. 43 mit komischer bestimmtheit constatiert, es finde sich

nirgends eine andeutung, dass die dichtung bei den Angel-

sachsen ‘auf edlere seiten der menschlichen seele’ eingewürkt

habe, so wäre ihm jedesfalls Zimmers ableilung von scop aus

einer wurzel skap ‘kurzweil treiben’ dafür eine weitere be-

stätigung gewesen. Edward Scuröder.

RMMf.yer, Die reihenfolge der lieder Neidharts von Reuenthal.

Berliner disserlation. Berlin 1883 (Halle, Niemeyer in comm.).

166 ss. 8°. 2,50 m. — wie jüngst Burdach die einzelnen ent-

wickelungsstadien von Walthers kunsttechnik mit erfolg aufzu-

hellen bemüht war, so wendet M. ein ähnliches verfahren auf

Neidhart an, indem er bei ihm 1) den reimgebrauch, 2) den

worlgebrauch, 3) die technik der sommer- und winterlieder

untersucht, es ergibt sich dass die von Haupt und Schmolke im

anschluss an die beste (Riedegger) hs. durchgeführte reihen-

folge der lieder in allem wesentlichen das richtige getroffen

hat. anfänglich den conventionellen minnesang zum muster

nehmend, gelingt es Neidhart später sich von ihm zu eman-

cipieren
,
lebendige biider aus dem Volksleben zu gestalten

,
ja

sogar der Schöpfer einer originellen richtung zu werden, diese

seine blütezeit lässt sich ungefähr begränzen durch die lieder

nach der kreuzfahrl und vor der spiegeiaffaire. dann aber

gewinnt der hofmann in ihm wider das Übergewicht und er
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nimmt mehr noch als in der jugend
,
aber freilich überall nur

äufserlich, die höfische spräche eines Reinmar zum muster.

‘ähnlich fiel seine Schöpfung selbst, die höfische dorfpoesie,

in den hünden seiner nachahmer zurück in den unhöfischen

ton, dem sie entstammte, nun freilich mit Vergröberung und
Verschlechterung durch unwürdige pfleger; sie gieng, wie

Walther ihr gewünscht hatte, zu den bauern zurück, von

denen sie hergekommen war’ (s. 160). betreffs Walther 64, 31 ff

erklärt sich nun also auch Meyer — wie ich meine mit recht —
für die alte Uhlandsche deutung, für die zuletzt Burdach ein-

trat, vgl. Wilmanns Leben und dichten Walthers 299, 20, wo
noch Schmolke s. 25 nr 62. Kummer HvWildonie s. 62. Paul

Walther nr 66 nachzutragen wäre, welch lehrreiche und er-

gibige resultate durch eine systematische beobachtung der reim-

wahl, auf deren nützlichkeit und notwendigkeit Scherer zuerst

hinwies, erzielt werden können, zeigt in einem einzelnen falle,

gelegentlich jedoch mit weiteren ausblicken, Meyers zweites

capitel. ich zweifle nicht dass gerade dieser abschnitt weiteren

Studien zur förderung gereichen wird und hätte nur noch

gröfsere genauigkeit und Vollständigkeit in den reimzusammen-
stellungen und den daraus abgeleiteten folgerungen gewünscht,

wenn auch eine nachpriifung mich überzeugt hat dass Meyers

ergebnisse dadurch keine einschränkung erleiden, es würde

meines erachtens die anschaulichkeit wesentlich erhöht, ins-

besondere auch das nachprüfen erleichtert haben, hätte der

verf. seiner abhandlung ein reimwörterbuch beigegeben, in dem
die sommer- und winterlieder sowie auch die perioden der

lernzeit, der blute und des Verfalls aus einander zu halten

waren, ich verzichte auf berichtiguug von einzelheiten aus

dem einfachen gründe, weil einmal gröfsere Übersichtlichkeit

doch nicht erreicht würde, andererseits es mir im augenblick

an zeit gebricht, eine tabeile uach obigen gesichtspuncten aus-

zuarbeiten. da der verf. sich selbst ein reimregistcr nicht an-

gelegt zu haben scheint, so erlaube ich mir hiermit ihm ein

von mir zu diesem zwecke gefertigtes jeder zeit zur Verfügung

zu stellen. — anziehend und überzeugend legt M. im dritten

capitel (wortgebrauch) dar, wie der junge volkstümliche dichter,

der in den ersten liedern, abgesehen von den ältesten 9, 13.

16, 38, die als ‘lehrlingsstücke’ zu betrachten sind, kaum ein

wort dem schätze der strengen hofdichtung entlehnt, in der

zweiten lebenshälfte im ausdruck die steifen formen höfischer

galanterie annimmt und an die stelle schlichter, einfacher aus-

drücke mehr und mehr abstracto Worte treten lässt, aber wol

gemerkt: neues zu sagen lernte Neidhart nicht, nur der aus-

druck wurde verändert, nur ein hoffähigeres gewand angelegt

an das, was der dichter seit langem vorzubringen gewohnt
war. cap. 4 erörtert die technik der lieder, das Verhältnis
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zwischen natureingang und hauptteil und ihrer beiderseitigen

Verknüpfung, endlich das eigentümliche der sommer- und
winterlieder. die ersteren zeigen bald mehr epischen, mehr
dramatischen oder rein lyrischen character; die kreuzfahrtlieder

nehmen eine Sonderstellung ein. die winterlieder sind aus

drei verschiedenen quellen hergeleitet, aus dem volkstümlichen

tanzliede, dem volkstümlichen Spottgedicht (so schon GFreytag

und Scherer) und der französischen pastourelle, der jedoch

der geringste anteil unter den dreien zufallt, s. 154 ff stellt

M. die reminiscenzen aus anderen dichtem zusammen: anfangs

ahmt N. Walther und Reinmar fast zu gleichen teilen nach, in

der blütezeit ist er am selbständigsten, in der dritten periode

ist fast nur noch Reinmar unter den Vorbildern vertreten, da

der verf. methodisch gearbeitet hat und vorsichtig und mafsvoll

bei seinen erwägungen zu werke gegangen ist, so darf seine

erstlingsarbeit eine bereicherung unserer kenntnisse über Neid-

harts poesie genannt werden. Philipp Strauch.

Middelnederlandsch woordenboek van wijlen dr EVerwijs en dr

JVerdam. 1 — 4 affevering (quellenverzeichnis und a-astro-

nomijn). ’s Gravenhage, Nijhoff, 1882— 1883. jede lieferung

2 m. — dies grofsartige unternehmen war von Verwijs und
Verdam gemeinschaftlich geplant und in angriff genommen
worden ; aber der erstere erlebte den beginn des druckes nicht

mehr und liefs die hauptarbeit Verdam zurück, mutig hat

derselbe sich ihr unterzogen, und die bis jetzt gelieferten proben

lassen hoffen dass seine bewundernswerte leistungsfähigkeit sie

auch zu ende führen werde, zugleich zeigen sie dass in der lat

niemand befugter war, das werk aufzunehmen, welches De Vries

anderen planen zu liebe einst liegen lassen muste. die ganze

gedruckte mnl. litteratur, sowie ein grofser teil der ungedruckten

(bis circa 1500) ist für das buch excerpiert. bei der bearbeitung

verrät sich hier und da grammatische Unsicherheit in der an-

sei zung falschen geschlechtes oder falscher form, in der be-

vorzugung jüngerer sprachformen vor älteren usw. hingegen

tritt bei der entwickelung der bedeutungen die uns überlegene

Schulung der Niederländer hervor, dass man freilich auch da

manchmal anderer meinung sein kann, ist begreiflich, zumal

wir bisher gesetze der bedeutungsentwicklung noch nicht kennen,

hoffentlich fällt von den grofsen lexicalischeu arbeiten unserer

zeit auch etwas zur begründung einer systematischen erkenntnis

dieser so wichtigen seite der Sprachgeschichte ab. mit dein

princip , nur die vom nnl. verschiedenen Wörter zu behandeln,

werden besonders die deutschen benutzer wenig einverstanden

sein und es für ein glück erachten, dass trotzdem in den meisten

fällen hinsichtlich der form oder der bedeutuug etwas zu be-

merken ist.

Wir sehen der raschen fortsetzung des Werkes zuversicht-
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lieh und freudig entgegen und hoffen dass es den germanisti-

scheu Studien überhaupt iD reichem mafse zu gute kommen
wird, das nl. ist von der Sprachwissenschaft noch lange nicht

in genügender weise berücksichtigt worden, abgesehen von

unserer gewöhnlich falschen Vorstellung hinsichtlich der Selbst-

ständigkeit des nl., beruht das vornehmlich auf dem mangel

bequemer hilfsmittel, dem hier nach der lexicalischen Seite,

so gut man es nur wünschen kann, abgeholfen wird, die

Verlagsbuchhandlung stattet das werk in vortrefflicher weise aus.

Johannes France.

Kurt Mündel, Haussprüche und Inschriften im Eisass gesammelt.

Separatabdruck aus den Mitteilungen des Vogesenclubs. Strafs-

burg, CFSchmidts Universitätsbuchhandlung, 1883. 76 ss. 8°.

0,80 m. — eine kleine fleifsige und wol geordnete Sammlung
von ober- und unterelsässischen haussprüchen und anderen

hausinschriften
,

von Sprüchen in wirtsstuben und inschriften

auf ofenplatten, grabsteinen und glocken. so stattlich bereits

die gesammtzahl derselben in diesem büchlein sich darstellt,

so ist doch nicht zu bezweifeln dass bei weiterer nachforschung

nicht nur auf den angeführten gegenständen, sondern auch auf

schränken undbänken, betten und kästen, tellern und gabeln

noch viele andere bemerkenswerte inschriften werden gefunden

werden, und auffällig ist mir gewesen dass die rathäuser des

landes nicht mehr ausbeute geliefert haben, da die Sammlung,

die auf Vollständigkeit keinen anspruch erhebt, zur aufzeich-

nung fehlender inschriften anzuregen beabsichtigt, so hollen

wir mit dem verf. dass ihm bald gelegenheit zu einer neuen
vollständigeren ausgabe geboten wird, allerdings würde es in

diesem falle erwünscht sein, wenn der Stoff nicht blofs ver-

mehrt, sondern auch gründlicher verarbeitet würde, zunächst

käme es auf eine characteristik der Sprüche an, aus deren inhalt

sich doch gewisse grundanschauungen und manche Schicksale

des volks herauslesen lassen. 1 wie bezeichnend ist es dass trotz

der zweihundertjährigen herschaft der Franzosen auch unter den
vielen hundert neueren inschriften nur drei s. 15. 28 franzö-

sisch lauten, deren letzte, cbaracteristisch genug, nur in rebus-

form über einer wirtshaustür steht (0. 20. 100. 01 d. i. au

vin sans eau)! eine weitere aufgabe wäre es, die Verbreitung der

Sprüche zu verfolgen, wenn auch nur zunächst durch die be-

nachbarten landschaften, wobei zb. Riehls Pfälzer s. 196 ff und
Sutermeister Schweizerische haussprüche (1860) nützlich werden
könnten, aber aus den historischen Zeitschriften und den stadt-

chroniken würde der verf. noch viel reicheres material heran-

1 wie furchtbar würkt der lapidarstil der inschrift der auf dem Schlacht-

feld des bauernkriegs bei Scherweiter stehenden capelle von 1525:
Ist es nicht ein sondert klag
Dreyzehn tausend an einem tag!
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ziehen können, wie denn zb. die Zeitschrift des historischen

Vereins für Niedersachsen 1859 und 1869 baussprüche aus
Celle, Peine, Stadthagen, Münden und Hameln zusammengestellt

hat. das schwierigste aber bleibt dann noch der nachweis des

alters und der herkunft der sprtlche sowie der sitte, sie als

schmuck der verschiedenartigsten gegenstiindc zu verwenden,
worüber einiges in meinem aufsatz über die Sprüche des bremi-
schen ratsstuhls (Bremisches jahrbuch 1, 68 IT. Zs. 27, 33) zu

finden ist. — der abdruck scheint sehr zuverlässig zu sein,

nur auf s. 28 z. 3 v. u. steht scive für scire. *E. H. Meyeh.
ESchröder, Das goldene spiel von meister Ingold (Elsässische

lilteraturdenkmäler aus dem xiv— xvujh. herausg. von EMartin
und ESchmidt ih). Strafsburg, Trübner, 1882. xxxm und
98 ss. 8°. 3 m. — diese neue ausgabe des bereits 1472 durch
Günther Zeiner gedruckten werkchens gibt, wie der verf. s. ix

erklärt, im wesentlichen einen ahdruck der Giefsner hs. 183,
welche dem anfang des 16jhs. angehört (s. iv heifst es, dem
Jahr 1405, was wol einer der vielen bedauerlichen druckfehler

des buches ist); dasGoldne spiel entstand, nach des herausgehers
ermitlelung, wol 1432 (s. xvii); sein verf. ist ain priester pre-

diger ordens hiefs mayster Ingold, wie er sich am Schlüsse der

Giefsner hs. nennt, die annahme des herausgehers, die von
Hertzog (Edels. chron. buch in s. 61) angeführte grabschrift

eines Surburger canonicus Joannes Ingolt (f 1465) beziehe

sich auf dieselbe person und beweise ihren späteren Übertritt

in das slift zu Surburg, ist unhaltbar, aus einem predigcr-

mönch pflegte, wenn nicht päpstliche dispens einlrat, kein

stiftsherr zu werden; auf dem epilaph ist Ingold ferner zu-,

in der hs. vorname: die bettelmönche nannten sich im orden
nicht mit dem familiennamen; endlich ist nicht anzunehmen
dass, wäre der canonicus mayster (magister) gewesen, diese

qualität, auf welche man im ma. hohe stücke hielt, auf der

grabschrift nicht vermerkt worden sei.

Das buch selbst ist eine der zahllosen moralisierenden be-

trachtungen
,
welche an die üblichen spiele anknüpft und deren

classisches Vorbild das c. 1300 entstandene werk des dornini-

caners Jacobus de Cessolis über das Schachspiel darstellt,

aufser dem Schachspiel werden das dambrett, das Würfelspiel,

die karten, der tanz, das schiefsen, das saitenspiel von dem
verf. angezogen und illustriert, wobei es natürlich an einer

menge culturgeschichtlich interessanter notizen nicht fehlt.

Zu s. 30 z. 22, wo von den neuf preux die rede ist,

hätte auf die allen spielkarlenholzschnitte usf. Bull, de la soc.

d’archßol. et d’hist. de la Mosclle xi 76, und ebend. iv 62 f.

180. 216. 253. vi 69 f. 79. 157. 173, sowie auf vStratcu Les
neuf preux, Pau 1864, verwiesen werden können.

Die arbeit ist zwar, wie der verf. gerne zugesteht, nicht
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erschöpfend; als erster wurf eines ‘anfängers’, wie er sich

nennt, ist sie aller ehren wert und heifst uns von herrn dr

Schröder die besten erwartungen hegen. F. X. Kraus.

Horazcns Satiren und Episteln aus dem lateinischen Übersetzt

von CM Wieland, zweiter teil: Horazens Briefe. Breslau,

Leuckart (Albert Clar), 1883. titel und 1 18 ss. 8°. 1,20 m.

—

was von dem neudrucke der Satiren Anz. vu 335 gesagt wurde,

gilt auch für die fortsetzung. die früheren lesarten sind dies-

mal gar nicht beachtet, nach welcher autlage der herausgeber

seinen text abdruckt, macht er nicht kund, die Briefe er-

schienen zuerst 1782 bei der Dessauer verlagscasse, dann revi-

diert bei Weidmann 1790; diese ausgabe wurde ohne Wielands

teilnahme daselbst 1801 neu aufgelegt und 1805 von dem
Übersetzer für ‘eine künftige ausgabe von der letzten hand’

mit handschriftlichen Verbesserungen versehen der verlagshand-

lung zugestellt, wahrscheinlich wurde dies corrigierte exempiar

der echten Weidmannschen ausgabe von 1816 zu gründe ge-

legt, denn sie zeigt Varianten gegenüber dem 1790er drucke,

das exempiar mit Wielands handbemerkungen wurde von dem
jetzigen inhaber der Verlagshandlung der k. bibliothek in Berlin

geschenkt, so viel konnte ich durch die güte des hrn HReimer,

welcher mir die benützung seines geschäftsarchives erlaubte,

feststellen, ich habe im winter 1881 dem herausgeber dieses

neudruckes davon nachricht gegeben, seine nachforschungen

in jener bibliothek erwiesen dass daselbst das exempiar mit

Wielands Verbesserungen sich nicht vorfindet, immerhin hatte

der neudruck, da er laut dem Vorworte zum 1 teil die aus-

gabe letzter hand bieten soll
,
nach dem posthumen drucke ge-

schehen müssen, während er sich auf den von 1790 bezw.

1801 stützt, oder doch jedesfalls die Varianten der ausgabe

von 1816 verzeichnen sollen. Bernhard Seuepert.

PZimmerman.n
,

Ernst Theodor Langer, bibliothekar in Wolfen-

büttel, ein freund Goethes und Leasings, sonderabdruck aus

der Zeitschrift des Harzvereins für geschichte und altertums-

kunde. 16 jahrg. 1883. Wolfenbüttel, JZwissler, 1883. 78 ss.

8°. — aus diesem äufserst sorgsam, zumeist aus handschrift-

lichen quellen zusammengestellten lebensbilde lernt man nicht

gerade eine reiche natur, aber einen höchst achtbaren gelehrten

von umfassendem wissen kennen, der dasselbe mehr in kri-

tischer tätigkeit als selbstschöpferisch verwertet hat. zahlreiche

recensionen L.s weist Z. (z. t. Partheys registern mit gruud

widersprechend) in der Allg. d. bibliothek, in den Göttinger

gel. anzeigen und anderen blättern nach, obwol also die lit-

teratur verfolgend machte L. doch ihre fortschritte nicht mit,

verhielt sich vielmehr im einklang mit seinen freunden und
man darf sagen mit der masse der deutschen leseweit gegen

die xeniendichter und die romantiker, auch gegen die gründer
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der deutschen philologie ablehnend, und doch hatte er in

jüngeren jahren freundliche Beziehungen zu Goethe gehabt.

Uber diese lässt sich freilich wenig finden und ich bin nicht

einmal überzeugt dass der DjG m 15 mitgeteilte brief an L. ge-

richtet ist, wie Z. vermutet und Strehlke Goethes briefe 383 ff

ohne bemerkung angibt; denn das Verhältnis des Schreibers zum
adressaten ist hier ein weit cordialeres als in dem ein halbes

jalir älteren briefe Goethes an L. dass Goethe in L.s Stamm-

buch schrieb: so spottete Wieland statt des bisher gelesenen

stotterte, schafft eine crux aus dem Verhältnisse beider dichter

(vgl. Zs. 26, 255). auch über Lessings bibliotheksverwaltung

und L.s hochachtung für seinen Vorgänger teilt Z. manches

beachtenswerte mit. briefe Heynes und CASchmids, die neben

solchen von Geliert, Behrisch, Gleim, Herder und vielen stamm-

buchblätlern von berühmten männern veröffentlicht werden,

verraten bücher ,
welche Lessing kurz vor seinem tode benützt

hat. so werden viele das schriftchen gerne lesen und dankbar

aus der band legen. Bernhard Srüffert.

Beowulf, aulotypes of the unique Cotton ms. Vitellius A xv in

the british museum, with a transliteration and notes by Joeius

Zupitza. London, Early english text society, 1882. viii, 145 ss.

und 70 facsimilierte blälter. gr. 8°. 25 sh. — die vor mehr als

vier jahren von der Early english text society in angriff ge-

nommene photographische widergabe der Beowulfhs. liegt nun-

mehr fertig vor, begleitet von einem genauen abdrucke des

texles, dessen besorgung bei der beschaffenheit der hs. mancher-

lei nicht geringe Schwierigkeiten bot. sie hätte kaum einer ge-

eigneteren kraft als der Zupitzas anvertraut werden können : das

facsimile der hs. ist vortrefflich geraten, der gegenüberstehende

text wurde mit henulzung der hs. selbst, der beiden Thorke-

linschen abschriften und aller direct auf dem ms. basierenden

ausgaben bezw. collationen möglichst so hergestellt
,
wie er vor

100 jahren, als die hs. noch in einem wesentlich besseren zu-

stande sich befand, gelautet hat. unter den Verdiensten, welche

sich die E. e. t. s. um das Studium der ae. litteratur erworben

hat, gehört diese Beowulfausgabe zu den grösten.

H. Varnhagen.

Berichtigung.

Zs. 27, 351 z. 3 1. kränz statt kreuz. — Anz. ix 333 z. 20

1. vinde< die
,
küniigi'ft.
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Walther von der Vogelweide herausgegeben und erklärt von WWiuumis.
zweite vollständig umgearbeitete ausgabe. [lalle a/S., buchhandlung
des Waisenhauses, 1883 (Germanistische handbibliothek herausgegeben
von Julius Zache« i). xn und 500 ss. 8°. — 10 m.

Die Wallher-ausgabe von Wilmanns ist im jahre .1869 zuerst

erschienen, jetzt sind daraus zwei btlcher geworden: Leben und
dichten Walthers (Bonn 1882) und die vorliegende zweite aus-

gabe. das erstgenannte buch ist in diesen blättern (ix 339 IT)

durch Konrad Burdach angezeigt worden; von dem anderen soll

hier kurz die rede sein.

Sei es mir gestaltet vorerst zu sagen dass Burdachs urteil

Uber jeues erste werk mit dem meinigeu im ganzen und groi'sen

ilbereinstimml
,

dass ich aber an zwei stellen seiner recension

eine bemerkung kuüpfen mochte.

Wilmanns redet jetzt gerne von der Barbarei des mittelalters

und lenkt damit in alle wolbekannle bahnen wider ein, die wir

seit Jacob Grimm und der historischen schule überhaupt ver-

lassen hatten. Burdachs widerspruch dagegen (s. 358) genügt

mir nicht, es kommt darauf an zu erkennen dass der landläufige

begriff des mittelalters falsch ist und dass die übliche ahgränzung
epoclien von sehr verschiedenem sittlichen charactcr umfasst und
vermischt, der sittliche characler wird aber nicht aus den laster-

catalogen der Satiriker und prediget', auch nicht aus zufällig

überlieferten Schandtaten und freveln, sondern aus den sittlichen

idealen erkannt, die bei den dichtem, historikern und sonst her-

vortreleu. wer sich auf die feinere sittliche soude nicht versteht,

der kann dahin kommen, mit den neuesten katholischen histo-

rikern das 15 jh. für eine Blütezeit unserer bildung erklären

zu müssen.

Wenn ferner Burdach (s. 355) Wilmanns dafür belobt, dass

seinem buche jede ‘cullurkämpferische teudenz’ fern geblieben

sei , so habe ich — mit unrecht vielleicht — aus diesem lob

einen tadel herausgehürt, der mich verletzte, weil er mich an die

hochmütige art erinnerte, wie manche kleine protestantische leute,

die ehemals, so lange der wind von oben ‘culturkämpferisch’

blies, sich in die vorderste reihe der kämpfer drängten, jetzt,

da der wind umgeschlageu hat, ernsthafte erwäguugen Uber den
schaden, den die römische kirclie unserer nationalen enlwickelung

A. F. D. A. X. 20

»
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angetan hat, sehr vornehm als ‘cuUnrtmpf ’ abzufertigen sich

herausnehmen. ich bin nnter den Segnungen des concordates in

Wien aufgewachsen und weife genau, weshalb mir das herz

schneller pocht, wenn ich Walthers Strophen gegen den papst

lese, ich bin auch fest überzeugt dass ich Walther und das

mittelaller und unsere ganze geschicbte viel besser verstehe
, als

diejenigen, welche bei solchen gedichten kalt bleiben können und
sich stolz in das bewustsein ihrer Unparteilichkeit oder Vorurteils-

losigkeit hüllen, wir wollen doch die Vorurteilslosigkeit nicht so

weit treiben, dass wir Waffen für unsere feinde schmieden.

Die einleitung zu Wilmanns Wallher-ausgabe enthielt früher

i Walthers leben; u Walthers kunst; m kritische bemerkungen.
der erste teil ist jetzt weggeblieben und durch das eben be-

sprochene hach ersetzt, der dritte teil steht jetzt an der spitze,

aber in der form einer übersieht über die bandscbriflen und
die ihnen zu gründe liegenden erschliefsbaren älteren Samm-
lungen Waltberischer gediebte; dazu kommt am schloss ein Ver-

zeichnis der wichtigeren abweichungen in den texten der ver-

schiedenen ausgaben. der zweite teil ist wesentlich reicher

geworden; er handelt nicht blofs von der metrik, sondern auch
vom Stil.

Der absebnitt ‘die spräche’ betrifft dinge, die man sonst der

metrik zuzurechneu pflegt, hiatus, elision, apocope und syucope,

inclination ,
svnaiOphe, zuletzt allerdings auch einige tatsachen

der lautlehre. überall, namentlich in der sehr sorgfältigen er-

Ortemog Uber apocope und svncope, hat Wilmanns nicht blofs

unsere kenntnis Walthers, sondern unsere kenntnis überhaupt

wesentlich gefordert und die auforderungen au künftige heraus-

geber verschärft, doch scheint mir dass hier Uber manche dinge

entschieden wird, die nicht auf eine isolierte betrachtung Walthers

hin entschieden werden können, sondern umfassendere beobach-

tuug voraussetzen, wird irgend jemand , der es mit beweisen

streng nimmt, die betonungen beitet, singet, dise, sumer (s. 44)

im eingaug des verses und damit die schwebende oder versetzte

betonung eines schwachen e bei dem lyriker Walther für be-

wiesen halten? ist denn gegen Lachmanns metrik alles erlaubt?

so lang er die umfassende erwägung vor seineil nachfolgern voraus

bat, bestellen seine ansichten zu recht: w'omil ich natürlich nicht

sagen will dass sie für alle zeit unwiderleglich seien, weshalb

Übrigens Wilmanns das svnaiOphe nennt, was Lachmann synäresis

nannte, vermag ich nicht einzusehen.

S. 44— 63 tragen die Überschrift ‘die metrische form’, in

der ersten anmerkung auf s. 46 findet Wilmanns eine Schwierig-

keit, die sehr leicht zu lieben ist. ‘die annahme dass der

metrische und musikalische tact sich deckten, dass der hebung

ein guter laclleil, der seukung ein schlechter entsprach, liegt

sehr nahe, aber sie kann nicht unbedingt als richtig gelten, wie
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könnten sonst so häufig silben,, denen der logische accent zu-

kommt, in der Senkung stehen, während unbetonte, in die hebung
treten?’ folgen mehrere beispiele, wie ich bin heim od ich teil

heim, hierauf die bemerkung: ‘beim vortrage brachte der Sänger

sicher die worte zur geltung trotz der metrischen Senkung, also

kann das metrum den vortrag nicht beherscht haben.’ doch!

genau so weit wie der musikalische rhythmus den musikalischen

vortrag beherscht. es ist musikalisch durchaus möglich einen

schlechten tactleil zu markieren, und dies kommt in reiner Instru-

mentalmusik unzählige mal vor. in moderner vocalmusik aller-

dings seltener, weil sich der componist den text schon so zu-

recht zu legen pflegt, dass die silben, die er betont wtlnscbt,

auf die guten taetteile fallen, aber in Schuberts composition von

Goethes Prometheus zb. hat es keine Schwierigkeit in den worten

musst mir meine erde doch lassen stehn das doch oder in den

Worten meine hätte die du nicht gebaut das du im gesange zu

betonen, wenn man dies für die richtige declamation hält, ob-

gleich doch und du auf schlechten tactteilen stehen und sogar

sechzehntel im viervierteltacte sind, die stelle ist freilich als re-

citativ bezeichnet; aber man kann sie streng im tact singen und
die angeführten worte doch stark hervorheben, in dem gesange

des harfners Wer nie sein brot mit thränen (i/'s, wo Schubert

nichts recitativisches hat, bringt er die worte detm alle schuld

rächt sich auf irden dreimal, das erste mal hat er sie so be-

handelt < dass rächt guten tactleil bekommt, das zweite und dritte

mal aber vollkommen correct metrisch: schuld rächt sich auf sind

das zweite mal vier achtel und machen die zweite hälfte eines vier-

vierteltactes aus; die worte sind das dritte mal vier viertel und
machen zusammen einen viervierteilact aus; wenn der Sänger

will
,
so kann er das wort rächt hier so stark hervorheben wie

das erstemal, dies ist, wie man sieht, genau der fall, an dem
YVilmanns anstofs nimmt, brauchts autorität und lehrbuch, so

sei auf die Allgemeine musiklehre von Marx verwiesen (s. 138):
‘einzelne momente der musik — und zwar einzelne töne oder

ganze tonreihen und tonmassen — können auch ohne rucksicht

auf das rhythmische gewicht, ja sogar im Widerspruche
mit der rhythmischen Ordnung dazu bestimmt sein, durch
grölsere schallkraft hervorgehoben zu werden.’

Die anmerkung auf s. 61 vermag ich absolut nicht zu ver-

stehen. wo kommt denn die ‘ältere arl, Strophen von verschie-

dener länge und form zu einem liede zu verbinden’,— wo kommt
sie denn vor, diese art, die Walther vermeiden soll?. vom leich

kann nicht die rede sein, meint Wilmanns die unglcichstrophigen

gedichte der althochdeutschen poesie und mancher geistlichen

gedichte des 1 2 jhs. ? die fehlen im ganzen minnusang; und ob

solche ungleiche Strophen auf Variation derselben melodie be-

ruhen, wie Wilmanns meint, das kann kein menscii wissen.

20*
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Der unterschied von lied und spruch wird überall voraus-

gesetzt, aber nirgends erläutert auf die erläuterung in dem
Leben Walthers s. 36 muste doch wenigstens verwiesen werden,

oder habe ich eine solche Verweisung übersehen? die ganze

metrische einleilung kommt mir etwas schwer vor, wenn ich mir

dazu leser denke ,
welche nur die grundbegriffe der mhd. metrik,

wie sie nun einmal vorgetragen zu werden pflegt, besitzen.

Ganz neu ist ein absehn itt über den Stil, s. 63— 99. es

zeigt sich hier dass die schritt von Paul Wigand über den Stil

Walthers (Marburg 1879), die man sehr unfreundlich, oder eigent-

lich unverständig, aufgenommen hat, so ganz unnütz nicht ge-

wesen ist, wie man seiner zeit das publicum glauben machen
wollte, aber freilich, was hier und bei Wigand stil heilst, sind

nur einige rhetorische oder poetische mittel; characteristisch werden

sie erst, wenn man andere und wesentlich verschiedene dichter wie

zb. Keinmal' daneben hält oder, noch besser, die gesammtbeit der

überhaupt möglichen mittel ins äuge fasst und an der auswahl die

individuelle eigenlümlichkeil wahrnimmt. Stil in einem höheren, in

dem eigentlich litterarbistorischen sinn ist aber damit noch nicht

erschöpft: es muss die ganze folge vom Stoff bis zur inneren und
äufseren form, von dem rohen Stoff, der überhaupt in den ge-

sichtskreis des dichters fällt, von der auswahl aus diesem Stoffe,

von der besonderen auffassung bis zur besonderen einkleidung,

zur wähl der dichtungsgattung, zu den sprachlichen und metri-

schen mittein, mit einem worte: der gesammte dichterische pro-

cess, durchlaufen und überall die eigenart aufgesucht und nach-

gewiesen werden. W'ilmanns gibt dazu beiträge sowol hier als in

dem sehr dankenswerten dritten abschnitte seines Leben Walthers,

aber ich vermisse darin schürfe der anordnung und auffassuug;

seine beobachtungen behalten etwas zufälliges und unsystemati-

sches, während doch nur ein systematisch-methodisches verfahren

zum ziel führen konnte, doch immer besser, man beobachtet

darauf los und' bringt seine beobachtungen in eine vorläufige ord-

nuug, als dass mau sich feige vor solchen aufgaben zurückzüge.

die behandlung der lyrik hat ihre besonderen Schwierigkeiten;

denn ihre theorio liegt im argen, die erste pflicht ist, alle epi-

schen und dramatischen elemente auszuscheiden
,
wenn ich es

vorläufig so nennen darf; denn es können schärfere Unterschei-

dungen platz greifen, wenn man die gattungen der rede einmal

zu sondern versucht — ich habe die grundbegriffe meinen Zu-

hörern im sommer 1882 vorgetragen und gedenke eine poelik

darauf zu hauen, welche dem in meiner Gesch. d. d. litt. s. 770
aufgestellten programm zu entsprechen suchen müste: es handelt

sich um sehr einfache dinge, die man jedoch bisher nie genügend

beachtet hat, zb. ob der dichter oder Schriftsteller von sich oder

von anderen, ob er im eigenen uamen, in einer maske (hinter

der er erkannt zu werden wünscht) oder in einer rolle (hinter
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der er verschwindet) redet
,
ob er vergangenes oder gegenwärtiges

oder zeitloses oder künftiges vorführt
,
ob er monologe oder vor-

träge (reden zu einem schweigenden publicum) oder dialoge oder

inasseuäulseruugen (wie cborgesänge) entwirft, für die poetischen

mittel, abgesehen von allem metrischen, wird es nützlich sein,

die spräche daraufhin zu durchmustern
,
wie weit ihre ausdrucks-

mittel mehr prosaischen oder mehr poetischest character tragen,

unter allen synonymen sind die am poetischesten, in denen das

ursprüngliche wesen sprachlicher benennung noch .am treuesten

hervortritt: das verbum ist poetischer als das nomen, das nomen
poetischer als das pronomen; ein wort mit deutlich fühlbarer

etymologie dh. lebendiger wurzel ist poetischer als ein verdunkeltes

aus einer abgestorbenen oder entstellten und unkenntlichen wurzel.

die ursprüngliche benennung geschieht durch ausschliefsliche her-

vorhebung eines merkmals; darum können verblasste Wörter durch
epithela aufgefrisebt, die erloschenen gleichsam wider zum leüchteu

gebracht werden, der eigentliche ausdruck ist prosaisch
,
der un-

eigentliche poetisch; der genaue ist prosaisch, der ungenaue
poetisch usw. mau wird auch Uber die Stimmung oder geistes-

verfassung des dichters, aus welcher die einzelnen poetischen

mittel fliefsen, und ebenso über ihre würkungen auf den leser

oder hörer ersprießliche betrachtungen anstellen können ; aber so

allgemeine categorien wie nachdruck, bervorhebung, fülle werden

dabei vermutlich nur eine geringe rolle spielen.

Im texte hat Wilmanns jetzt die folge der Lachmannschen
ausgabe beibehalten (eine sehr willkommene Veränderung!) und
den versuch chronologischer anorduung nur in einer tabelle ge-

macht. den coinmentar wird man erweitert, vermehrt und gewis

auch in der reget verbessert linden, eine genaue nachprüfung

nehme ich nicht vor; nur einige eiuzelheiten seien besprochen.

Zu 22, 1 2 wer kan den herrett von dem knehte scheiden swa er

ir gebeine blözez fünde? vgl. Keller Fastnachtssp. INachl. 271, 28
Hit lyend gebeyn grosz und kleyn: wer kan da gemyreken recht,

welcher sy da herr ader knecht ? hye hait zo lyen recht der herr

by dem knecht (Rieger Germ. 16, 193).

Zu 39, 11 Unter der linden an der beide, der mit 39, 17

beginnende satz hinkt nach, wenn man interpungiert, wie es

gewöhnlich geschieht; ich möchte- vorsohlageu, nach tal einen

gedankenslrich zu machen, das mädchen beginnt den neuen
salz, als wenn es nun erzählen wollte, was sich da begab; aber

dann, zur ueckeudeu eotteuschuug des börers, erwähnt sie nur

eiue scheinbar gleichgiltige tatsache
,
aber eine talsache die doch

symbolisch ist: die nachtigall sang: zu einem liebesfeste. — 39, 24
here frouwe: Wilmanns hat sich jetzt zur Lacbmanuschen inter-

puuetion und erklärung bekehrt, mit recht 1 zur construction

vgl. auch Erdmann Otfrid - syntax 2, 72 f. Friedrich der knecht

sagt von seiner liebsten, die er durch gescheuke gewinnen will
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(MSH 2, 170* vgl. 170k 5, 2) we, was wil si mere, diu schoene,

niht se here? da« ist das Walthersche mädchen hier offenbar

auch; darum hebt sie hervor dass sie als here frouwe empfangen

ward. — zu 39, 26 bemerkte Wilmanns froher: ‘die frage be-

lebt die erzählung.’ jetzt: ‘ähnliche rhetorische fragen 59, 34.

75, 29.’ ich sehe hier keine absichtliche helebung und keine

rhetorik, sondern nur naive ' kindhafte koketterie, welche die

frage den hörern gleichsam vom mnnd abliest und sie nicht

blofs aufwirft, sondern auch beantwortet, bei der rhetorischen

frage erwarten wir keine antwort. die hier vorliegende frage

und antwort ist mit der hypophora oder subjectio der antiken

theorie zu vergleichen. — 40, 18 ‘getriuwe zuverlässig; daraus

entwickelt sich die 'bedeutnng anhänglich.’ warum denn ‘anhäng-

lich’? auf Verschwiegenheit kommt es an. der treue ist ver-

trauenswürdig; er wird das vertrauen nicht teuschen.

65, 33 ln einem swIvelUchm wdtt. zum ende der zweiten

Strophe bemerkt Wilmanns: ‘niemand wird nach der trefflichen

pointe eine fortsctzung des liedes erwarten.’ folglich — das

kann man hei einem künstler von dem ränge Walthers ohne
weiteres aussprechen — hat es keine fortsetzung. ich schliefse

mich hier der ersten Wilmannsischen auflage an und trenne die

dritte Strophe ab. sie mag den beiden ersten parallel gehen und
sich auf dieselbe Situation beziehen; zu einer wahren künstlerischen

einheit schliefst sie sich mit ihren Vorgängerinnen nicht zusam-
men. wenn Walther in einem gedichte sagen wollte : ‘mich hat ein

orakel getröstet; nun will ich auch alle eifersucht fahren lassen

und mich nicht mehr um die besuche bekümmern, die sie

empfängt’ — so konnte er dies ganz anders heransbringen. —
ist 66, 15 zu lesen das ich ir sihe gifte 61?

Zu 74, 20 Nemt frouwe disen kranz möchte ich meine in

der Gesch. d. d. litt. 207. 255 gegebenen andeutungen ausführen

und rechtfertigen, für die ursprüngliche folge der Strophen

halte ich diese:

134A, 262 C, 51 E ‘Nemt frowe

136A, 264 C, 53 E Si nam
135A, 263 C, 52 E 'Frowe ir sit

138 A, 373 C Mich dühte

137.4, 372 C, 54 E Mir ist von ir.

Ein einheitliches gedieht und durchweg fortschreitend, er

bietet den kranz; sie nimmt ihn und dankt: das wart mir se töne

:

wirt mirs iht mer, das trage ich tougen. von diesem mehreren er-

zählt er in der dritten Strophe: abermals überreicht er einen kranz,

jetzt mit kühnerer rede und der aufforderung, das mädchen solle

mit ihm blumen brechen, sie tut es; er ist hochbeglückt — aber

dieser ganze liebesverkehr war ein träum: dd taget es und mvos
ich wachen, doch der träum war so süfs, dass er den ganzen
somnier lang suchen muss, ob er die traumgeliebte nicht im
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leben findet: ‘vielleicht ist sie hier unter euch? erlaubt dass ich

euch ins gesicht schaue 1 welche freude , wenn ich sie fSnde und
sie mit meinem kränze schmücken dürfte!’ (ich glaube dass man
75, 4 einiu

,

wie die beste Überlieferung bietet, rechtfertigen

kann.) — die hauptmolive finden sich in den Volksliedern bei

Uhiand nr 22. 23. 24. 27. 28. der liebhaber überreicht (oder

schickt) der geliebten einen kranz zum tanz (24, 8. 9. 28, 3).

er fordert sie auf mit ihm rosen zu brechen (22, 2. 23, 4). Da
brachen sie der rösUsin vil mit grosser frewd (23, 5). Mir träumet

also süsse , wie mein feins Heb gegen mir lief; sie tet mich freund-

lich vmbfangen, sie gab mir vil der frewd . . . und da ich auf-
erwachet, da war es alles nichts, dann nur die liechten röselein die

reisten her auf mich (27, 3. 4. 5). die hinten fallen aber auch

im träume : da träumte mir ein träumelein , wie es schneiet über

mich; und da ich nun erwachte und es war aber nicht: es waren

die roten röselein, die bluten über mich (28, 1. 2).

75, 25. von dem vocalspiel hat schon Diez Poesie s. 264
gezeigt dass es Variation eines beispieles bei Bernart von Veu-

tadour ist.

87, 1 Nieinan kan mit gerten kindes suht beherten: vgl.

AKaufmann Caesarius von Heistcrbach s. 21.

94, 11. dieselbe Situation, dass einer an einem im eingange

des gedicktes bezeichneten schattigen orl entschläft, einen an-

genehmen träum hat, beim erwachen aber ein altes weih vor-

findet, bei Uhiand Volksl. nr 290.

111,23. in der polemik Walthers gegen Heinmnr findet

Wilmanns in z. 111,30 eine Schwierigkeit, die ich nicht begreife.

Walther lehnt sich gegen die Übertreibung auf und spottet über

den unglücklichen, stets vergeblich um erhüriing flehenden lieb-

haber, indem er sagt: besser (als die ilame so über gebür zu

loben) wäre, wenn die dame ihren dichter freundlicher behandelte,

wie er hier die Übertreibung des gefühls verspottet, so in der

folgenden Strophe die Übertreibungen von Reinmars geistreicher

manier: auch im scherz findet er die Voraussetzung einer un-

ehrenhaften handlung nicht passend und zeigt was dabei heraus-

kommen würde , wenn die dame den dichter beim wort nehmen
wollte, der gegensatz Walthers gegen Reinmar wird um so deut-

licher, als Walther seihst in anderen gedichten beide hier in

frage stehende motive verwendet hat. eine dame schliefst den

monolog, worin sie ihre liebe für deu dichter ausspricht, mit

den Worten : ich habe ihm in meinem herzen eine Ställe gegeben,

die noch niemand betreten hat ; die anderen haben das spiel

verloren, er setzt sie alle matt (114,22). hier ist der dichter

würklich sieger, aber es wird nicht eine unvorsichtige Wendung
gebraucht, als ob er an sich allen anderen überlegen sei; zu-

gleich ist die phrase aus dem niund eines unglücklichen lieb-

habers in deu eines glücklichen iibergegangeu, und die freund-
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liehe hehandtuog, welche Reinmar entbehrt, scheint seinem gegner

zu teil zu werdeu. nicht minder hat Walther das Wortspiel mit

dem küssen auch seinerseits gebraucht (54, 7. 15), aber wider die

unvorsichtige Wendung Reinmars vermieden und statt vom stehlen

nur vom leihen gesprochen ,
womit er gleich die Vorstellung des

Widergebens und so des wechselseitigen kusses gewinnt, vgl.

Gesch. d. d. litt. s. 205. —
Ich will von dem vorliegenden buche nicht scheiden , ohne

speciell für den Schluss der Vorrede, so weit er mich angebt

(s. ix f) ,
gedankt zu haben, icb bin, was freundliche anerken-

nung der faebgenossen betrifft, nicht verwohnt; und wurde mich
über diese sehr verwundert haben, wenn sie nicht eben von

Wilmanns käme.

Berlin 16. 2. 84. W. Scherer.

Nibelungenstudien von Rudolf Henning. Quellen und forschungen ixxi.

Strafsburg
,
Trübner, 1883. xxii und 330 ss. 8°. — 6 in.*

Am Schlüsse des Vorwortes (s. ix) teilt der Verfasser einiges

über die geschichte seines huches mit. darnach sind die capitel

in— viu schon im frühling 1877 der philosophischen facullät zu

Berlin als habilitationsschrift Vorgelegen, die ersten 14 bogen waren
anfang 1879 gedruckt, ende 1882 wurde es möglich, die letzten

herzustellen und die schrill erscheinen zu lassen, in der Haupt-

sache vertritt Henning alles, jetzt wie früher, nur in neben-

dingen würde er einzelnes anders gemacht haben, das werk
zerfällt iu dreizehn capitel, von denen das dritte bis elfte sich

mit den Nibelungenliedern xi—xx beschäftigen, die beiden letzten

erörtern die metrik der lieder und die eigenheiten der iuter-

polalionen.

Das erste capitel (s. 1— 19) orientiert in kürze über ‘das

material der sage’ nach den resultaten der auf Lachmanus gruud-

lagen aufgebauteu forschungen von Mülleiihoff. die aulnahuie

der fränkischen vasallen Dankwart und Orlwiu, dann des Öster-

reichischen gränzheros Rüdiger und Dietrichs setzt H. noch in

das vu und viu jh., dem Zuwachs, welcher nach der zerstörenden

und auflöseuden Verfallszeit des ix und x jhs. wider eiutritt, rechnet

er Volker, Iring, Irnfrid, Gere und Eckewart zu. deu letzteren

ideiitificiert Henning mit dem gleichnamigen historischen mark-
grafen von Meifsen, dessen treue in schwieriger zeit gegen die

kaiserin Theophano, wittwe Ottos ii, viel gerühmt war; aus thü-

ringischen oder sächsischen liedern 1 wird er in die gleiche si-

l* vgl. DL7. 1883 nr 21 (ESteinmeyer). — Gott. gcl. anzeigen 1883
8t. 43 (W Wilmanns).]

1 könnte der volkstümliche vers, den Thietmir v 1 mit den Worten
angiht: Deo nolente voluit Heinrieus regnare (s. 10 anm.) vielleicht zurück-

übersetzt werden: withir godes willeon wolda Heinrich richitim

?
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tuation der witwe Kriemhiid nahe gerückt worden sein , den weg
erleichterte die ähjilicbkeit seines namens mit dem des mythi-

schen warners. gegen diese annahme wird man wenig einwenden

können.

Schwächer gestützt scheint mir die hypothese, welche H. im
ii capilel ‘die widergehurt des epos’ (s. 19 — 61) vorträgt, er

meint zunächst, der aufschwung des volksepos habe sich nicht

in Österreich, sondern am Rhein vollzogen, gegen Österreich

spräche, dass zuletzt Rheinländer und Mitteldeutsche in die sage

aufgenommen worden sind, auch die Thidrekssaga
, die wenig

süddeutsche einwürkungen, aber mehr altertümliche Züge als die

Nibelungen aufweist, gibt nach H. Zeugnis dagegen
, und da nun

der Westfalen benachbarte Niederrhein auch stets ‘ein herd der

heldensage’ war, so treffen hier ‘am anfang des xn jhs. alle be-

dingungen zusammen, die notwendig eine neue hlüte der dicht-

kunst im gefolge haben musten’ (s. 20). ‘romanisch-niederländi-

schen’ einilüssen wird also das volksepos ebenso wenig entgangen
sein wie das höfische und der minnesang. eiuzelheiten sind schon
von anderen bemerkt worden, so der frühzeitige Übergang franzö-

sischer namen in die deutsche Volksdichtung, die belege für

deutsche heldensage auf französischem boden. das wichtigste aber

sind jedesfalls die einstimmungen , welche zwischen französischen

Überlieferungen und dem deutschen volksepos bestehen. H. ver-

gleicht nun die altfranzösische erzählung Wenn von Lothringen,

dann die Chansons d’Antioche und endlich ein mischproduct von

historie und dichtung, die Passio Karoli comitis (MG SS xir

561—619) mit den Nibelungen und der Thidrekssaga in bezug
auf molive, motivketten, einzelne Situationen, dann stellt er auch
‘gemeinsame stilistische eigeutümlichkeiten’ zusammen, dass das

beigebrachte material dürftig ist im Verhältnis zur bedeutung
dessen, was dadurch erwiesen werden soll, entgeht H. selbst

nicht (der schon Anz. iv 66 die Passio Karoli erwähnte) und Wil-

manns findet das in seiner recension auch, meint jedoch, es sei

‘genug, um den Zusammenhang erkennen zu lassen.’ ich teile

nicht diese ansicht, sondern glaube, die von H. verzeichnten
analogien sind allerdings so interessant, dass sie weitere Unter-

suchungen 1 rechtfertigen, aber sie reichen noch keineswegs zu
dem Schlüsse auf ein engeres Verhältnis zwischen dem französi-

schen und deutschen volksepos bin. an sich ist H.s hypothese

nicht ohne bedenken, ich will zugeben dass die notwendige Vor-

aussetzung der sprachkenntnis bei den verschiedenen (schliefslich

doch oberdeutschen) dichtem der epischen lieder kein unüber-

1 eine gewisse bereitwilligkeit wenigstens eines dichters, personen der

französischen volkssage gleichberechtigt mit deutschen gelten zu lassen,

zeigt der pfaffe Konrad — allerdings bei der bearbeitung eines französischen

Stoffs —
,
wie Edward Schröder in seinem schönen aufsatze Zs. 27, 70 ff durch

Nachweis der in das Rolandslied eiugeflochtenen namen aus deutscher helden-

sage und geschichte dargelegt hat.
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steigliches hindernis bildete, sondern nur die Übertragung be-

deutend erschwerte, sie einem kleineren kreise von Sängern über-

haupt tunlich machte, allein müste dann nicht schon der Sprach-

schatz spuren aufweisen, wie wir sie dort, wo berührung erwiesen

ist, gleich in allem anfang reichlich treffen? und wenn es zur

zeit der ‘widergeburt des epos’ möglich war dass aus thüringi-

schen oder sächsischen liedern neue gestalten in die sage auf-

genommen wurden, wie kommt es dass jegliches Zeugnis für die re-

ceplion eines französischen helden mangelt? bei Eckewart reichten

die allgemeinsten äbnlichkeiten aus, hier sollten sie ganz würkungs-

los geblieben sein? die deutsche heldensage, welche nach H. so

viele einzelne Züge aus romanischer Überlieferung aufnahm oder

nachbildete, sollte bei diesen stehen geblieben sein und gegen

ilie einführung von personen, selbst im ersten teile der Nibelungen,

sich so spröde verhalten haben? das scheint mir kaum glaublich.

H. hat mit geschieh drei repräsentanten verschiedener gat-

tungen französischer Volksdichtung zum vergleiche ausgewählt. er

bespricht zuerst ähnlichkeiten zwischen der Passio Karoli comitis,

welche die Schicksale des grafen Karls des guten von Flandern

schildert, ‘der im jahre 1127 in der kirche zu Brügge von meuchel-

mörderischer hand erschlagen wurde, nebst den furchtbaren er-

eignissen, welche dieser untat folgen.’ der Vergleichsmomente

sind, wie mir vorkommt, weder viele noch wichtige, eine be-

ratung der Verschwörer, in welcher ein Robertus puer sich gegen

die teilnahme wehrt und nur gezwungen ein willigt, wird zu der

scene im eingangc des 7 Nibelungenliedes gehalten
,
wo Giselher

sich wider die ermordung Siegfrieds sträubt, beide werden im

späteren verlaufe der erzählung als schuldlos bezeichnet, beide

tragen aber heldenmütig ihr Schicksal, ein anderes: Fromolt hält

die kommenden mörder für freunde und findet sich bitter ent-

teuschl; so Dankwart, als Blödel eindringt, und die Burgunder,

als Rüdiger in den saal tritt. Isaac gibt dort eine antwort so

scharf, wie Hagen, da er in der Thidrekss. c. 379 dem pädagogen

den köpf abschlägt, die Verschwörer werden bei der Bestrafung

peinlich gefragt nach dem geraubten schätze, einer gibt trotzig

eine lügenhafte antwort, das vergleicht sich Nib. 2304 f. die

trauer der armen beim begräbnis des grafen, welche spenden

pro anima comitis erwarten, ist ähnlich Nib. 1003 durch sine seit.

der jüngere Fromoit wird von den Verschwörern genötigt, aus

dem lande zu weichen
,
wenn er sich nicht mit ihnen versöhnen

wolle; so auch Rüdiger Nib. 2094, der lieber ins elend gehen

als mit den freunden kämpfen will, im zweiten teil der Passio

handelt cs sich um die rache an den mördern, welche in ver-

schanztem lager, befestigten gebäuden, endlich in einer kirche

belagert werden, bei der beschreibung dieser kämpfe stimmen

nach H. die Situationen c. 33— 36 ‘oft aufs genaueste’ mit denen

von c. 386 der Thidrs. Borsiard nimmt c. 41 am ausgang der
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steinernen halle eine ähnliche Stellung ein wie Hagen c. 382 der

Saga, die ‘streit- und hohnreden und einzelkämpfe der helden’

folgen ganz so wie in den Nib., der ringkampf zwischen Wido
und Hermann dem eisernen ist ähnlich dem zwischen Hagen und
Dietrich, könig Ludwig entscheidet Ober die besiegten , er greift

überlegen ein wie Dietrich von Bern, ‘der schlangenturm könig

Günthers wird hier zum cloacarium.’ 1 — ich habe nur die angaben

H.s gedrängt widerholt, damit man das positive rasch überschauen

kann, zuerst führe ich ein methodisches bedenken an. müste nicht

eine Untersuchung der Passio auf die sonderung der historischen

und poetischen bestandteile hin Vorausgehen, so weit sie mög-
lich ist? denn es scheint mir klar dass die beiden gattungen von

sehr verschiedenem werte für die vergleichung sind: die histori-

schen könnten für die gescbichte der sage in anschlag gebracht

werden
,
nicht für die der dichtung und wären dann in der weise

zu behandeln, wie das bei den älteren partien der heldensage

in bezug auf die receptiori und Verwertung historischer ereig-

nisse bereits geschehen ist. verstehe ich H. recht, so würde
auch er solcher geschichtlichen Überlieferung weniger wert bei-

legen als den erfundenen oder neu entwickelten poetischen mo-
tiven in der erzählung. bei diesen stünde nichts im wege, sie

als stützen einer aufzurichtenden hypothese vom französisch-flan-

drischen eiufluss auf die letzte periode der Nihelungendichtung

zu gebrauchen, aber fast kommt mir vor, es würde in diesem

falle eine kritische Voruntersuchung der mühe nicht lohnen, hat

H. alles vorgebracht — und daran zweifle ich nicht — was in

der Passio und den Nibelungen au ähnlichkeiten besteht, dann
ist das äufserst wenig, die verglichenen Situationen sind von

der allgemeinsten art; wie viele ähnlich sich entwickelnde Ver-

schwörungen, morde und bestrafungen kommen in der deutschen

gcschichte des mittelalters vor! bei einigen puncten (begräbnis

des grafen zb.) muss ich mich geradezu wundern dass H. sie an-

geführt hat. und die kämpfe, streitreden, die belagerung, hat

deren das alte heldenepos nicht genug aufzuweisen ? besäfsen wir

nur die dichtung ganz, von welcher The battle of Finusbury ein

fragmeut ist, — gewährt doch dieses bruchstück schon für sich

ein unwiderlegliches Zeugnis für die poetische hehandlung einer

Situation, die mit dem saalkampf der Burgunden die gröste ähn-

lichkeit hat. ich denke überhaupt dass mehr von den motiven,

welche H. der neugeslaltnng des epos zurechnet, dem alten be-

stände angehört als er annimmt, selbst unter den von ihm für

die analogien aus den Nib. citierten
,

die verschwörungsscene zb.,

einsprache findet sich schon in der älteren und jüngeren Edda,

ich gewinne von H.s Zusammenstellungen den eindruck, dass sie

ganz resultatlos bleiben, nebenbei die frage : sind die geschichts-

* dieser satz scheint mir nicht vorsichtig genug ausgedrückt, er -kann

leicht zu misverständnissen anlass geben.
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quellen des deutschen mittelalters schon einmal auf solche in-
di recte Zeugnisse für die heldensage hin durchsucht worden,
wie H. sie aus der I’assio beibringen «rollte? —

Nach dem gesagten versteht es sich von selbst dass ich die

weiteren von H. gesammelten analogien, nämlich zwischen den
Chansons d'Anliocbe, VVerin und den Nibelungen an sich für

einwurfsfrei halte; wären sie nur stark genug, so konnten sie wol

dazu dienen, seine ansicht zu begründen, sie sind keineswegs

sämmtlich von gleichem werte, vor allem mochte ich die puncte

ausscheideo, über die H. selbst sagt, sie seien auch dem alten

sageustande eigen, diese bedeuten für seine bypothese gar nichts,

weiters scheinen mir irrelevant diejenigen Situationen, welche

notwendig in Frankreich und Deutschland während des xu jbs.

gleich beschaffen waren: dazu geboren teile des ceremoniells im

verkehre zwischen fürsten, zb. dass gäsle den herscher, welchen

sie besuchen , io seinem palaste treffen , umgeben von seinen

beiden, solches vollzog sich damals überall in gleicher weise

und kann daher für das Verhältnis zwischen den dichtungen nicht

zeugen, eben dahin gehören die bärenspäfse, brautwerbungen,

flussüberselzung . einzelne kampfscenen. wenig bedeuten auch

die "starken aber allgemeinen’ Züge in Schlachtbeschreibungen,

oder gar abnlichkeilen wie diese: im älteren Werin von Beatrix

blanche ot la char, con est la flor sor l’erbe
,
[reiche colour tomine

rose novele uud Nib. 281 von Kriemhild: ir rdsenrötiu varwe vil

minneclichen schein, auch die Schilderung eines versuchten heim-

tückischen Überfalls im Gerhart von Viane und die von Siegfrieds

tod besitzen, wie ich glaube, gar nichts verwandtes, wichtiger

dünkt mich die darstellung der ungiücksjagden von Iron und
Begues, ferner die Verbreitung vou trauerbotschalteo im Werin

und der Klage. U. hat dann zuletzt noch einige "gemeinsame

stilistische eigentümlichkeiten’ zusammengestellt, die aber alle so

allgemeine Situationen betreffen, so wenig wilrklich verwandtes

im ausdruck haben (sie kommen zum teil, wie auch einige der

früher erwähnten analogien, im homerischen eposvor), dass sie

mir ohne irgend welche beweiskrafl scheinen, die argumentation

auf s. 61 ist mir nicht recht verständlich: wenn würklich die

ganze (sonst so stark von Frankreich bestimmte) mhd. litteratur

nichts ähnliches in bezug auf die Schilderung menschlicher eigen-

tümlichkeiten haben sollte wie Nib. 1672, die wahrscheinlich auf

Thidrs. c. 375 zurückgeht, dann ist das ja ein beweis gegen H.,

der jene stelle der Thidrs. unter dem anregenden einflusse franzö-

sisch-niederländischer anschauung entstanden glaubt.

Mir würde der mut fehlen , aus den vorgebrachten Beispielen

so weittragende Schlüsse zu ziehen, die differenz zwischen H.s

auffässung der vergleiche hier und meiner reffectiert nur eine

tiefer gehende und wichtigere, ich habe mir schon verschiedene

male erlaubt, darauf hinzuweisen dass es der jetzigen praxis gegen-
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über geboten erscheint, den begriff der entlehnung zu beschränken,

auch was H. meint ist eine Entlehnung’, die ja nicht blofs im
abborgen einzelner Worte zu bestehen braucht; ihm gelten fälle

als Zeugnisse verwandtschaftlicher berübrung und aureguBg, die

ich noch als selbständig, unter gleichen oder ähnlichen Verhält-

nissen entstandene bildungen auffasse, ich stelle damit nicht in

abrede dass es vielleicht noch tunlich sein wird, stichhaltige be-

weise für einen näheren Zusammenhang zwischen romanisch-nie-

derländischer und deutscher Volksdichtung des mittelalters auf-

zutindeu — meine kenntnis des altfrauzösischen volksepos ist nicht

grofs —
,

allein sicher scheint mir dass H.s zweites capitel durch-

aus unzureichendes material bringt, welches seine ansichl nicht

über das niveau einer blofsen möglichkeit zu erheben vermag,

es ist aber jedesfalls nützlich dass die frage angeregt wurde.

Habe ich gegen den zweiten abschnitt des buches einsprache

erheben müssen, so kann ich dafür allen folgenden aufrichtig

zuslimmeu. H. geht von Lachmauns ansichten über das Nibelungen-
lied aus und erweist ihre richtigkeit für den zweiten teil des epos,

indem seine analyse die indindualitäten der einzelnen liederdichter

definiert, er gibt aber noch mehr, er untersucht die compo-
sition der lieder in allen d6tails und stützt seine darstellung auf
die sorgfältigsten beobachtungen von spräche, Stil und metrik,

alle mittel der modernen forschung werden von ihm verwendet,

ich kann daher nichts anderes tun als kurz referieren
,
nur hier

und da ein par bemerkungen beifügen, für das xi lied weist H,

kunstvolle Steigerung und Verteilung der characteristik Kriemhilds

nach (das cilat aus Heinzeis schrift s. 103 wäre schon hier s. 66
am platze), die Zartheit und das feine empfinden des dichlers

vereinen sich mit kürze der darstellung und lockerer fügung der
Situationen, die atethese von 1207—9 und 1220, welche H. vor-

schlägt, unterstützt er mit starken gründen, ich mochte nur
eiuwenden dass 1222 nicht mehr die Zusammenkunft zwischen
Kriemhild und Rüdiger stattfindet, sondern eine neue Situation:

Kriemhild unter ihren Ieuten, mit den Vorbereitungen zur fahrt

beschäftigt, damit entfällt das bedcnkeu H.s, dass die vier Stro-

phen Kriemhilds äufserung verzögerten, die ja auch über Rüdigers
Vorstellung, sie brauche •nur zwei begleiter aus Worms, hinaus-

geht. zu 1208, 4 vgl. 530, 2. das xi lied war mit der fort-

setzung schon verbunden , als die Interpolationen stattfanden
,

die

fortsetzung unterscheidet sich vom liede durch breite, höfische

aber nicht geschickte darstellung. — was das xii lied betrifft, so

schliefst H. sich mit einer modiQcation an Müllenhoff an und
erklärt, es sei nie vollständig gewesen, sondern zwischen xi

1
* und

xiii hineingedichtet, weshalb auch der Schluss von xi* fortgefallen

ist. das jetzige xu stebt wahrscheinlich an stelle eines verlorenen

liedes. xu ist später interpoliert als xi und xiii. ich stimme H.
in der Verwerfung von 1274. 5 bei, es ist auch dies mal ein
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späterer aventiurenabschnilt, vor dem die Strophen steben. dem
lichter des xii liedes ist sinnlich - lebhafter, bildlicher ausdruck

eigen, gehäufte beiWörter, höfischer redeschmuck. — der inhalt

des xui liedes ist mit dem des xi verwandt, die darsteliung aber

ist ganz verschieden, in xm ist sie ebeomäfsig, ruhig, bestimmt,

äufserlich, formell, die auffassung ist anders als in der Thidrekss-,

H. sucht ein mittleres Stadium zwischen der Überlieferung der

Nib. und der Edda über die botschaft Kriemhilds zu erschließen,

das xm lied wurde in hinblick auf das xi gedichtet. — xiv ist

altertümlich und hat mit den vorhergehenden liedern keinen

äufseren Zusammenhang, es ist eine in sich vollendete und ab-

geschlossene Schöpfung, in welcher, verschieden von allen fol-

genden liedern, Hagen die hauptperson ist, alle anderen über-

ragend, auch die Burgundenkönige berscht er an, auf der fahrt

ist er unbeschränkter führer, alles fügt sich ihm (die populäre

ansicht von Hagen uud die Hebbels beruhen auf diesem liede).

die darsteliung ist sprunghaft, das äufsere der erscheinung tritt

stark hervor, beschreibung wird in handlung umgesetzt, die

spräche ist anschaulich und altertümlich, nicht bedingungslos

kann ich H. beistimmen, wenn er die Strophen 1571— 81 weg-

schafft. es ist richtig dass dieser abschließende empfang sich

nicht ganz zu der düsteren haltung des liedes schicken will, war

aber einmal die letzte Warnung durch Eckewart an die Vorzeichen

gefügt, so muste da der ton etwas anders werden, traurigkeit

durfte bei den Burgunden nicht herschen, so bald sie einmal in

feindesland gekommen waren, die stilistische haltung der Stro-

phen scheint mir doch der sonstigen des xiv liedes zu entsprechen,

auch sie sind kurz, knapp, energisch in der bezeichnung (1577, 1 Q,

das ältere birt kommt in den Nib. nur hier vor 1578, 2, endlich

steht Hagen auch hier im vordergrunde. — das xv lied ist jünger,

anmutiger, von gleichmäßiger fülle, fein ausgebildete, höfische

sitte schildernd.— in beurteilung der durch einander geschobenen

stücke von xv. xvi und xviu folgt H. Möllenhoff und accepliert

auch die auffassung Scherers, welche jetzt in kurzen Worten

Liltg. s. 120 dargelegt ist. xiv. xv und xvn waren schon in

einem liederbuche vereinigt, als xvi stückweise hineiugeflochlen

wurde, xvi enthält eine mildere auffassung von Kriemhild, das

auftreteu der beiden in xvu ist viel gröber und derber, auch

stilistisch sind beide sehr verschieden. — die l'ortselzung des

xvu liedes schätzt H. weniger hoch als Lachmann und gewinnt

auch sonst für diese partie andere resullate. nachdem er gezeigt

hat dass zum unterschiede von dem vorhergehenden die Strophen

1836—50auf alter echter sage beruhen, constatiert er die cofixistenz

verschiedener berichte: Kriemhild wendet sich um liilfe an Dietrich

1836—39, an Blödel 1840—48, in den Strophen 1849. 50 lässt

sie Urllieb in den saal bringen, diese beiden letzteren setzeu eine

fassung der sage voraus, worin Ortlieh Hagen reizt, von ilnn er-
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schlagen wird und damit der kämpf begonnen
;
so hat auch Thidrs.

c. 379, das läröische HOgnilied und der anbang zum Heidenbuch,

die partie 1840— 48 ist darauf berechnet, dass ein von kriem-

hild gewonnener held den kampf anhebe , dazu stimmt das Dank-

wartslied und die klage, so setzt also H. die Strophen 1840—48

an den beginn des xvmliedes, als zu diesem gehörig (sucht auch

stilistische ähnlichkeiten nachzuweisen), die übrigen gruppen sind

ihm reste anderer älterer darslellungen des kampfanfanges. in

einem nachtrage s. 322 ff beschäftigt sich 11. mit der arbeit von

Hugo Busch über das xvi und xvu lied und hält seine autl'assuug

gegen die einweudungen aufrecht, darin stimmen beide forscher

überein, dass sie in Nib. und Saga bruchstücke verschiedener

berichte über den ersten kampf sehen, die durch einander ge-

schoben wurden. Busch verlegt dies zum teil in ein Stadium

vor unseren liedern und zieht zur reconstruction die Thidrs.

energischer heran als H. er greift dabei
, wie ich mit H. glaube,

manchmal über das erreichbare hinaus, andererseits jedoch scheint

mir bei H. die vergleicbung mit der Saga nicht eindringlich genug,

wer annimmt dass in westfälischen liedern die neubildung des

epos sich vollzogen hat, müste sie wol strenger zur beurteilung

der Nib. heranziehen als H. tut. im vorliegenden falle hat er

aber gewis recht bei Scheidung der traditiouen. — eine reichliche

characterislik widmet H. dem xvm liede, dessen leheudigkeil,

sinnliche fülle und kampffreudige anschaulichkeit er mit warmen
Worten schildert, die fortsetzung bearbeitet eine in der sage un-

bezengte Situation, sichtlich sich bestrebend, den ton des xvm liedes

nachzubilden, für beides braucht man nur auf ein par momente
zu verweisen: die unwürdige haitu ng Etzels, besonders 1919,4.
1938,4 und eine so handgreifliche uachahmung wie 1945,3.

—

xix steht stark unter dem einflusse der norddeutschen sage, setzt

ein anderes als das xvm lied voraus, ist sorgfältig, detailliert,

einfach aber plastisch, eng verbunden mit dem xx. dieses be-

handelt H. ausführlich, er weist auf die Störung des ursprünglichen

Verlaufes hin, welche die localdichtung in den bericht der Thidreks-

saga gebracht hat. dann zeigt er die absichtsvolle dispositiou des

ganzen meere, die scharfen äufseren abschuitte, die psychologische

Vertiefung des stofles, die breite der darstellung, Vertauschung

des alten epischen Stiles mit dem neuen geistlich-höfischen, er

versucht dann noch zu distinguieren, welche partien ältere bestand-

tcile bearbeitet enthalten, wo nur jüngere dichtung vorliegt, eine

misliche und wenig ergebnisse liefernde arbeit. ausscheidungeu

wagt H., obschon er 2246— 52. 2256— 60. 2261,2— 2262,2.
2268 ff stark anzweifelt, nur bei 2150, 3. 4 + 2151, 1. 2; 2158,
3—2161, 2. die ersten sonderte schon Wilmanns ab s. 8 seiner

Schrift, und ich habe mich damals Zs. f. ö. g. 1877 s. 379 dagegen

gesträubt, linde mich aber jetzt durch Scherers gründe Zs. 24, 275
überzeugt; dagegen kann ich H.s weitere atetbesen eben so wenig
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annehmen wie Scherers revindication der Strophen 207 1 und 2083,
für deren ausscheidung mir nicht blors die von Lachmann ange-

führten gründe mategebend sind. 2071 scheint mir eine ganz leere

aus vier an einander gelehnten Sätzen bestehende Strophe, die nur
die wunden zu dem blut von 2070, 4 bringen soll und das in

der üblichen weise ausgedrückte lotenlamento. für 2083 moti-

viert Scherer das abweichende dir, welches Rüdiger gegen Etzel

gebraucht, aus seiner cntrüstung über die vorwürfe des Hunnen,
aber während 2078, 3. 4. 2080, 1 dieser entrüstung würklich

gemäte sind, ist das bei 2083 nicht der fall: des hauptvorwurfs

der feigheit gedenkt Rüdiger gar nicht, der ihn doch so in wut
gebracht batte, erst Kriemhilds rede erwähnt 2085, 3 die von

ihm neben guot hervorgehobene ere. ich glaube, 2083 ist nach

2084 ff und im hinbiick auf sie verfasst, um höflicher weise

Etzel nicht ohne antwort zu lassen. II. nimmt, wenn ich recht

bin, die Widereinsetzung dieser Strophen an s. 241, aber s. 245?—
im zwölften capilel sammelt H. die metrischen eigentümlichkeiten

der lieder, einzelne differenzen sind ganz schlagend, zb. zwischen

xiii. xiv. xv. — in dem sehr lehrreichen dreizehnten capitel wendet

sich H. zu den interpolaüonen und versucht ‘die einzelnen schich-

ten zu trennen und von einander abzulösen.’ zunächst prüft er

die metrischen qualitäten der zusätze, lied für lied, und zeigt

überraschend die ahslände von den echten Strophen, aber auch

diflerenzen innerhalb der inlerpolalionen selbst, verfolgt diese dann
durch Untersuchung des inhaltes, besonders der namen und an-

spielungen. niemand wird hei der Schwierigkeit der sache und
auf den ersten anhieb verlangen dass diese partie der arbeit er-

schöpfe und ahschliefse.

Noch eine bemerkuug. II. nimmt für den zweiten teil der

Nibelungen vier liederbücher an: xi. xi
b

. xm, wozu später xii

kommt; xiv. xv. xvu (xvi nachträglich aul'geteilt); xvi. xvm; xix.

xx. — xiv— xvm wurden durch den dichter der forlsetzung

von xvu verknüpft, der von xvmb schloss xix. xx daran, end-

lich brachte der hauptinlerpolator des ersten teiles die beiden

gruppen i— xm und xiv— xx zusammen. Steinmeyer hat schon

in seiner recension mit recht auf die bedenken hingedeutet, welche

der annahme enger beziehungen auf einander zwischen den

einzelnen liedern , der annahme von liederreihen entgegenstehen,

und ihre beweisbarkeit angezweifelt. ich bin derselben meinung
und linde dass die idee, welche ich über die zusainmenfügung

der lieder zu einem ganzen habe, von der H.s sich unterscheidet,

bei genauer Überlegung scheint mir das darauf zurück zu gehen,

dass H. die jüngere ausbilduug der Nibelungensage erst in den

liedern selbst sich vollziehen lässt, indes ich stets einen absland

zwischen diesen beiden momenten annahm, die sage vor unseren

liedern im wesentlichen für abgeschlossen hielt und nur unbe-

deutende Umgestaltungen bei der dichluug zuliete. daher ist mir
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die Vorstellung von dem auf- und uiederlauchen der lieder in

einer fortwährend sich neu bildenden sagenmasse fremdartig, und
darum wird es mir auch viel schwerer, ein näheres Verhältnis

zwischen dem französischen und deutschen volksepos zu begreifen

als das bei H. der fall ist.

Über das vorliegende buch im ganzen noch besonderes lob

auszusprechen, scheint mir fast überflüssig, es ist eine nach
vielen richtuugen, schon in der Verschärfung der methode, för-

dernde leislung, teils anregend, teils abscbliefsend. meiner Über-

zeugung nach ist durch H. die Lachmannsche ansicht von der

entstehung des nationalen epos noch mehr befestigt und ge-

sichert worden.

Graz, Weihnacht 1883. Anton Schönbach.

Über die quellen zu Rudolfs von Kms Alexander, von AAusfeld. wissen-
schaftliche beitage zum Jahresbericht des progymnasiums zu Donau-
eschiugen nr 515. Donauescliingcn 1883. 21 ss. I 0.*

Diese abhandlung, eine Vorarbeit zu der vom Verfasser in

aussicht gestellten ausgabe des Rudolfschen Alexander, zerfällt,

abgesehen von den eiuleitenden Worten, in vier abschnitte. die

drei ersten beschäftigen sich mit den quellen (i Leo s. 2— 13,
n Curtius s. 3— 16, m Die übrigen quellen s. 16—20), der vierte

(s. 20—24) gibt über die art der benutzung aulschluss.

Wenn die ausführuug mitunter überaus skizzenhaft gehalten

ist, so kann mau das bei einem programm mit dem kärglichen

zuinafs des raumes entschuldigen; aber der verf. hat sich auch
die quellenforscbung zu leicht gemacht und ist von flüchtigkeit

nicht ganz freizusprechen.

Der mangel ausreichenden materials tritt besonders bei der
betrachtung der Ilistoria de preliis hervor, von welcher dem
verf. aufser der Bamberger und der Münchner hs. 234S9 nur
noch 6ine jüngere fassuug (Strafsburger drucke von 1486, 1489
und 1494) vorlag. da aber Rudolf bereits eineu stark interpo-

lierten uud umgearbeiteten lext benutzt bat, so kommen die

genannten zwei hss. für die Untersuchung kaum in betracht,

und daher stützt sich dieselbe hauptsächlich auf die eine späte
uud schlechte Überlieferung, dass unter solchen umständen die

zuverlässi£fr-*it der resultate gering ist, braucht kaum hervor-
gehabeu zu werden, der verf. hat allerdings einige bearbeitungen
der Ildp., zb. den Basler Alexander, den Alexander Hartliebs und
besonders eine prosaische Übersetzung, die mit der des Babiloth

identisch zu sein scheint, zu liilfe genommen und kam so in die

läge, eine reichliche anzahl fehlender parallelen naclizu weisen,
wenn er diese aber ohne bedenken sammt und sonders auch für

[* 'gl. Litt, centralbl. 1883 nr 38. — Zs. f. d. ph. 16, 123 fKKinzel).]

A. r. D. A. X. 2 t
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den Rudolf vorgelegenen text der Hdp. in anspruch nimmt, so

ist ein solches verfahren zwar bequem, jedoch nicht kritisch,

denn es gründet sich lediglich auf die Voraussetzung, dass Leos
werk unbegrenzten Wandlungen unterworfen war oder, anders

gesagt, dass die bearbeiter desselben nur mehr oder minder frei

übersetzten und dass es ihnen gar nicht einfiel, quellen zu com-
pilieren. demgemäfs glaubt der verf. auch, Hartlieb habe eine

der erweiterten fassungen der Hdp. und zwar eine solche, die

auf M, dem oben genannten Münchner Codex, beruht, vor sich

gehabt (welche meinung ich vor der hand nicht teile) und schreibt

der Vorlage Rudolfs, um hier gleich das resultat anzuführen, Zu-

sätze, namentlich aus Orosius, Josephus, Comestor, Valerius

Maximus, der pseudo -aristotelischen schrift Secreta secretorum,

aus der Epitome und vielleicht auch aus dem unverkürzten werke
des Julius Valerius zu. dabei ist der grundsatz unberücksichtigt

geblieben, dass eine parallele für die Vorlage im allgemeinen nur
dann beweisen kann, wenn sie auch örtlich harmoniert.

Was Ausfeld zu beginn des ersten abschnittes über die

Ursachen der textveränderungen und über das Verhältnis von B
(Bamberger hs.) zum ursprünglichen text der Historia sagt, ist

zu billigen; dagegen bedarf es eingehenderer prüfung, ob die

erwähnte Münchner hs. würklich die abschrift einer unmittelbar

nach der Bamberger hs. gefertigten bearbeitung ist, wie behauptet

wird, die Vergleichung mit B allein genügt nicht, sondern es

sind noch andere texte heranzuziehen. hätte sich der verf. dazu

die mühe genommen, dann würde er nicht neuerdings Waitzs

ansicht, dass Ekkehards Excerptum de vita Alexandri Magni direct

aus B abgeleitet sei, gebilligt haben.

Von s. 7 ab beschäftigt sich A. mit Rudolfs gedieht, und
zwar gibt er zunächst eine übersieht der auf der Hdp. beruhenden
abschnitte, in der ich einiges vermisse, und sucht dann die re-

cension, in der diese quelle benutzt wurde, zu bestimmen, zu

dem zwecke teilt er die BM fehlenden angaben in drei gruppen

:

1) solche, die in den Strafsburger drucken, 2) solche, die in

den ihm bekannten deutschen bearbeitungen sich finden
,
endlich

3) solche, die in keiner der herangezogenen darstellungen Vor-

kommen. — die bei der ersten gruppe erscheinenden details sind

fast durchaus allen jüngeren fassungen der Hdp. gemein, wenn
übrigens derartige Varianten angeführt werden, wie dass Darius

dem arzte Philipp seine tochter (statt Schwester BM) verheifsen

habe, so hätte noch vieles andere, darunter wichtigeres, ver-

zeichnet werden müssen, die eben berührte änderung wurde
ohne zweifei nur im hinblick auf den nachher einem Perser für

die ermordung Alexanders ausgesetzten preis vom bearbeiter vor-

genommen. bei dieser gelegenheit merke ich zugleich an dass

die emendation ochsen für fröschen nicht ganz zutrifft, die lesart

führt vielmehr auf urohsen, geschrieben vrohsen. wenn endlich
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behauptet wird, Rudolfs Vorlage habe in der beschreibung des

astrologischen kunstwerks des Nectanabus dieselbe lilcke wie S,

wo der zweite kreis übergangen ist, gehabt, so verweise ich nur
auf die Münchner hs. 14796, welche den gleichen text bietet,

von dieser lücke aber frei ist (Primus circulus contt'nebat in-

telligencias xii. Secundus habebat animalia xii. In tercio sol et

luna apparebat). demnach dürfte die lücke erst späteren Ur-

sprungs und Rudolfs abweichung anders zu erklären sein, ich

hebe dies deshalb hervor, weil A. an die reichlicheren Inter-

polationen die Vermutung knüpft, dass die textgestalt, die Rudolf

vor sich hatte, ihrer Zusammensetzung nach eine jüngere war

als diejenige , die in S überliefert ist. darf ich von der erwähnten

Münchner hs. weiter auf S schliefsen, so ist diese Vermutung
abzuweisen. — von den deutschen bearbeituogeo kommt mit

Rudolf in vielen Zusätzen ein prosatext (Babiloth) überein; an

diesem hätte der verf. von allem uufang an die Vergleichung durch-

führen, S dagegen in zweite linie stellen sollen, dann würde
man einen klareren überblick erhalten haben, am meisten be-

fremdet hier A.s ansicht über die eingeflochtenen lehren des

Aristoteles, er führt sie auf die pseudo -aristotelischen Secreta

secretorum zurück, die er ohne weiteres für ein product der

mittelalterlichen ‘schwindellittcratur’ ausgibt, und glaubt, sie

bildeten eine interpolalion der Hdp. mir erscheint das zweifel-

haft, weil, wie der verf. selbst zugestehen muss, Rudolfs dar-

stellung mit dem ursprünglichen werke nur mehr geringe ähn-
lichkeit zeigt, und dies gilt ebenso — ich betone das — für

den betreffenden abschnitt in des Gualtherus Alexandreis, der

offenbar aus ganz derselben quelle wie Rudolf geschöpft hat.

anders im prosatexte, wo nach A.s eigenen Worten der text des

Originals noch deutlich durchschimmert und wo auch auf

das buch decret decretorum bezug genommen wird (s. aufserdem

Jakobs und Ukert Beiträge i 433 und Droysen Geschichte des

helleuismus i 711 ff: Einige ausgaben aus dem mittelaller), durch

diesen blofs ähnlichen abschnitt erhält denn auch die annahme
einer interpolalion, gegen die einiger mafsen schon der umfang
und noch mehr die darstellung des Gualtherus spricht

,
keine

stütze, und wie erklärt sich A., der doch auch einen später

(v. 15122 ff) vorkommenden brief des Aristoteles über die erhal-

tung der gesundheit den Secreta zuschreibt, bei solcher Voraus-

setzung, dass man jene erstere Unterweisung Uber ‘die pflichten

des künigtums’ davon losgetrennt hat, db. jene dem knabeu,

diese über die gesundheitspflege dem manne Alexander zu teil

werden liefs? — was die frage nach den inlerpolalionen aulangt,

so ist die Seitenstettener hs. der Hdp. von gröstem werte; sie

ist mit Rudolfs Vorlage aufs nächste verwandt, dort steht ua.

auch bl. 121 c Mira claritate taurum montem cicilie transcendens

et quingentis stadiis .i. sexaginta tria miliaria et medium sub vno

21 *

Digitized by Google



324 AUSFELD QUELLEN ZU RUDOLFS ALEXANDER

die cursu transmissis tharsum ciuitatem venit; darnach erscheint

der versuch, Rudolfs notiz, dass Alexander beim marsche über

den Taurus in einem tage 43 meilen zurücklegte, aus 1‘seudo-

kallisthenes zu erklären, ganz müfsig. quelle war natürlich Oro-

sius und in Rudolfe Vorlage der Hdp. staud einfach xun statt

lxiii mit. in dieser hs. lesen wir ebenso von einer disputation

athenischer philosophen, doch wird von diesen nur demochritus —
dafür bei Rudolf und im prosatext Demetrius — namentlich an-

geführt (s. Val. Maximus viu 2). daselbst erscheint auch Pau-

sanias als könig von Bithynien usw., aber nirgends begegnen

uns lehren des Aristoteles aus den Secreta oder einer anderen

Schrift und ebenso wenig die vom verf. angenommenen interpo-

lationen aus der Epitome des Jul. Valerius, deshalb werden wir

auch bezüglich der letzteren mit einigem recht an directe ent-

lehnung von seiten Rudolfs denken dürfen, die dürftigen paral-

lelen aus Lambrecht beweisen gar nichts: die namen von Alexanders

lehrern, denen noch Kalestena und Naxmienea (so bietet aller-

dings die hs., aber es wird Naximenea herzustellen sein mit der

Seitenst. hs. : didicerat enitn pleniter liberales artes ab aristotile et

calistene et a naximene atheniensibusj beigezählt werden
,
stammen

aus der Hdp.; übrigens bedurfte es keiner grofsen gelehrsam-

keit, um sie zu kennen, wenn dann unter den weiteren aut'

der Epitome beruhenden stellen hier bereits augemerkt wird dass

Nectanabus einen zauberstab aus dem bolze ebenus — die älteren

hss. lesen virgam eneam

,

was ohne zweifei auf euenam= ebenem

Zurückzuführen ist — besafs, dass ferner Olympias noch längere

zeit mit dem Ägypter vertrauten Umgang gepflogen habe, so wäre

noch auf eine reihe weiterer anklänge hinzuweisen gewesen.

Einen Zusammenhang mit dem unverkürzten werke des Jul.

Valerius für nachfolgende stelle anzunehmen, ist bedenklich.

Rudolf erzählt nämlich, Alexander habe einen teil seines heeres

gen scalon (== Ascalon) und gen lilia (== Libya) gesandt und sei

selbst gen ytomv gezogen, der verf. las hierfür ytonie: doch

lindel sich weder ein i-strich noch entscheidet nach meiner pause

der schriftductus für diese lesung, und dann erwarten wir eher

ytonium, wenn dem namen würklich Paratonium bei Jul. Valerius

(in der hs. etwa palonium geschrieben) zu gründe läge, dies ist

mir aber schon deshalb nicht recht glaublich, weil sich sonst

nirgends eintluss des unverkürzten Werkes bemerklich macht, zu

der stelle aus der Hist, schol. Cumque percurrisset lidiam et yco-

niam bemerkt A. selbst dass sie nur durch die ärgste Verwir-

rung in den afrikanischen feidzug geraten sein könnte, und so

halte ich denn ytome am ehesten für eine entslellung aus sy-

donem, die sich aus dem texte der Seitenstettener hs. nicht

unschwer erklärt: Deitide veniens sydonem. rastrametatus est

super ciuitatem Morn (die Grazer hs. und die (nusbrucker 525

lesen Ueinde subiuyata sidone (sydone); die Münchner 12250
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deinde subiugauit sydonem, die Münchner 14796 Deinde capta

syria), wo den abfall des s das vorausgehende veniens verursacht

hätte, aus ydonem wäre dann ytomm, wie etwa Rosamen für

Roxanem, geworden, ein leselehler des verf.s ist Scosopetus,

der uame des einen jünglings, welcher in der Vorgeschichte der

nmazoneu erscheint, in der hs. ist ursprüngliches Scosop. in

Scolop. vom Schreiber corrigiert. diese geschichte steht übrigens

auch in keiner der mir bekannten hss. der Hdp., begegnet aber

häutig in mittelalterlichen darstellungen der Universalgeschichte,

dass, wie Rudolf anderswd gelesen, Talistria von Alexander eine

tochter gewann, wird, wie so manche andere einzelheit, nirgends

notiert.

In wie weit die änderungen in der reihenfolge der begeben-

heiten von Rudolf herrühren, vermochte A. vielfach nicht zu ent-

scheiden und deshalb beschränkte er sich in der hauptsache auf

ein referat, welches hinsichtlich der späteren in die erzählung

des Curtius eingeschalteten abschnitte der Hdp. kaum summa-
rischer hätte gegeben werden können.

Das zweite
,
Curtius gewidmete capitel sucht die beschaffen-

heit der von Rudolf benutzten hs. darzulegen und kommt zu dem
resultate, dass Rudolfs Curtiushandschrift eine interpolierte war.

merkwürdiger weise wurde gar keine rücksicht auf Gualtherus

genommen
,
dessen Vorlage doch manches mit der unseres dichters

gemein hatte und in der der fehlende Schluss des fünften buches

ergänzt war. dass letzteres auch in Rudolfs quelle der fall war,

wie der verf. aus einem zusatze abstrahiert, lässt sich dadurch

nicht beweisen; denn was blieb dem dichter, wenn der text ab-

brach, übrig, als selbst einen vermittelnden Übergang herzustellen?

bei Curtius lautet die schlussstelle: ac dum gaka liaustam aquam
sorbet, tela iumentorum deficientium corporibus infixa conspext't.

Miratusqne, confossa potius quam abacta esse semivivi, darauf

die kicke, in unserem gedichte lesen wir dass l’olistratus —
von dem ist oben die rede — durch zufall deu mit dem tode

ringenden Darius fand, denselben mit frischem wasser labte und
-dann in seinen schild legte, dessen schwert aber zu häupten

in die erde stiefs, worauf er die künde Alexandern überbrachte

diese ergänzung liegt doch so nahe als nur möglich, uud es

zeugt von gänzlicher Unkenntnis mittelalterlicher brauche, wenn
man an dem Vorgehen des Polistratus anstofs nimmt und dies

nicht für eine eründung Rudolfs gelten lassen will.

Die nachweise entstellter lesarten, die Rudolfs Vorlage mit

allen oder einzelnen älteren Curtiushss. teilte, sind nicht voll-

ständig, wie man aus der bemerkung ‘das ist freilich dürftiges

material, aus dem sich nicht viel schliefsen lässt’ wol folgern

darf; ebenso sind die fälle, in denen dieselbe bessere lesarten

hatte als die ältesten hss., zahlreicher. A. sagt ua.: ‘lih. iv 12, 4

war statt cum citis equitibus, was Freinsheim herstellte, über-
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liefert cum scitis (oder scytis) equitibus, während doch Alexander

gar keine Scythen in seinem heere hatte, aber Rudolf (v. U443f)
las bereits citis, was er freilich fUr einen eigennamen hielt, und
Uberträgt Mit der ritterschaft , die dd Hdten die von Citid

;

schreibt

auch iu folge dieser stelle sonst überall Citen und Citia statt

Scythen und Scythia. der Florent. G hat auch citis.’ dabei ist

aber zu erwägen dass wir bereits circa 1000 verse früher Citia

finden und dass diese Schreibung auch anderswo ganz gewöhn-
lich ist, sie also schwerlich durch die eine lesart hervorge-

rufen wurde.

Was die übrigen quellen betrifft, so ist richtig dass wie ,

Hieronymus auch Josephus Fiavius wahrscheinlich nicht direct

benutzt wurde, sondern in den einschlägigen partien vornehm-

lich die Hist, schol. als grundlage diente, im einzelnen stofsen

wir indessen wider auf Unrichtigkeiten und oberflächliche an-

gaben ,
die ebenso den mitteilungen über Methodius anhaften.

dass die von Rudolf über letzteren gegebenen aufschlüsse in den

drucken fehlen ,
hätte nicht behauptet werden sollen , zumal der

verf. wüste dass die Verschiedenheit der lateinischen bearbeitungen

eine sehr erhebliche ist. ich weise beispielshalber nur noch auf

die lesart ascinticum (asinciti) für assurim hin. der bei Metho-

dius fehlende zusatz, die von Alexander eingeschlosseneu Völker

wären auf der einen Seite durch ein unbefahrbares meer, auf

der anderen durch unzugängliche gebirge eingesperrt, soll durch

Vermittelung der Hdp. zur kenutnis Rudolfs gekommen sein:

auch das ist unbegründet, der verf. hat sich eben mit zu ge-

ringen hilfsmitteln begnügt und auch diese nicht immer mit

gehöriger Sorgfalt durchgesehen, sonst müste es ihm zb. auf-

gefallen sein dass das Verzeichnis der persischen könige nicht

ganz zur Chronik des Hieronymus stimmt.

Der letzte abschnitt über die art der quellenbenutzung scheint

mir wenig methodisch und sehr einseitig gearbeitet, man erhält

den eindruek, als habe A. nur gelegentlich während der leetüre

des gedichtes notizen gesammelt und diese dann verarbeitet, ohne
sich bewust zu sein

,
wie interessant und wertvoll eine ein-

dringliche Untersuchung gerade in vorliegendem falle gewesen

sein würde.

Graz, februar 1884. 0. Zingerle.

Zur gesehichte des gedichtes vom Wartburgkriege, inauguraldissertation von
AStrack. Berlin 1883 (Halle, Niemeyer in comm.). t>0 ss. 8°. —
1,50 m.»

Der verf. hat sich mühe gegeben, einen festen grund für

seine arbeit zu gewinnen; von der Kolmarer hs., so weit sie in

l* vgl. BLZ 1884 nr 4 (JStrobl).]
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betracht kommt, hat er abschrift genommen
,

die Jenaer liederhs.

und drei hss. des Lohengrin neu verglichen
,
von der Pariser und

Wiener hs. hat er sich neue collationen, von dem Würzburger
bruchstück eine abschrift verschafft, namentlich die Vergleichung

der Lohengrinhss. war nötig, denn die eine von ihneu, die von

hervorragendem werte sein soll, war überhaupt noch nicht ver-

glichen, und für die beiden anderen erwiesen sich Rilckerts mit-

teilungen als durchweg fehlerhaft und ungenau, jedoch scheinen,

soviel sich aus den anführungen des verf.s entnehmen lässt, diese

neuen collationen für den Wartburgkrieg nichts wesentliches er-

geben zu haben, ich meine lesarten, die unser Verständnis und

unsere auffassung der dichtung beeinflussten und förderten.

Durch die Vergleichung des handschriftlichen materials sucht

der verf. in die geschichte der Überlieferung einzudringen; das

resultal hat er auf s. 57 durch einen Stammbaum übersichtlich

dargestellt, der in der hauptsache dem von RSchneider (Der

zweite teil des Wartburgkrieges und dessen Verhältnis zum Lohen-
grin s. 49) entworfenen gleich ist. ob auf diesen bäumen viel

kräftige frucht erwachsen werde, ist mir zweifelhaft, von den

textkritischen bemerkuugen des verf.s ist wol die wichtigste die,

dass auch der dichter des alten Rätselspieles sich schon die apo-

cope eines n im reime gestattete, dass man also mit unrecht

solche reime als kriterium für unechte Strophen benutzt hat

(s. 39); für das Fürstenlob hatte Simrock bereits das Verhältnis

richtig erkannt, sodass es der breiten auseinandersetzung auf

s. 4 f kaum bedurft hätte, einige coujecturen, die der verf. mit-

teilt, sind nicht überzeugend; in str. 7, 5 ist gester ein leichtes

versehen für gesten — preisen ; an dem namen Walther ist nichts

zu ändern.

Mit der Untersuchung über den text und die handschrift-

liche Überlieferung verschlingt sich die andere , anziehendere und
tiefer greifende Uber die geschichte und das allmähliche Wachstum
der dichtung. der verf. nimmt einen doppelten kern au, das

alte Rätselspiel zwischen Klinsor und Wolfram im schwarzen

ton, und das Fürstenlob im Thüringer herrenton.

Das Rätselspiel umfasste ursprünglich die rätsel vom schlafen-

den kinde und von dem quater und der drei, und die Versuchung

Wolframs durch den teufel Nasion; nach Simrocks zählung die

Strophen 25. 26. 29. 30. 31. 27. 32. 34. 35. 36. 28. 105— 114.

am besten erhalten ist dies gedieht in der einleitung zum Lohen-
grin, nur sind dort die beiden ersten Strophen und str. 28 aus-

gefallen
,
und in der IS'asionscene ist eine Strophe umgestellt,

dieselben ansichten über das Rätselspiel hegte Simrock bereits;

nur hatte er den Strophen 27 und 28 einen anderen platz an-

gewiesen. als zeit der entstehuDg sieht der verf. den anfang des

dritten Jahrzehnts au.

Eine jüngere fortsetzung brachte die frage nach der Schöpfung
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des teufels und über das geheimnisvolle reich des künig Artus

hiuzu, die in einer kurzen erzählung der Lohengrinsage ihre

lösung fand, auch diese Fortsetzung ist im Lohengrin am besten

erhalten; jedoch sind hier fünf Strophen interpoliert, zwei andere

verstümmelt und in eine zusammengezogen und an unrichtiger

stelle eingereiht, ursprünglich sind: I. 19. 27*. 24— 26. 27 b
.

29— 32 (s. 35); eine einleitungsslrophe, die Simrock aus J

aufgenommen hatte, lehnt der verf. ab, wie Schneider, was
sonst das Verhältnis zu seiuen Vorgängern betrifft ,

so ist str. 27
bereits von Simrock richtig beurteilt, eine iuterpolation von zwei

Strophen (L 20. 21) hatte Schneider behauptet, die ausdehnuug
der alhetese auf die drei anderen ist dem verf. eigentümlich,

ebenso dass er L str. 31. 32, die in keiner hs. des Wartburg-

krieges überliefert sind, für das gedieht in anspruch nimmt, und
dass er str. 24—26 dem Klinsor in den mund legt.

Weiter von seineu Vorgängern entfernt der verf. sich in der

beurteilung des Fürstenlobs; er glaubt auch hier eine ältere in

den dreifsiger jahren oder auch früher verfasste dichtung als Vor-

lage voraussetzen zu müssen (s. 51); Reinmar von Zweter und
die berufung auf Klinsor sei erst durch den bearbeiter hinein-

gebracht; und durch letzteren die Verbindung des Fürstenlobes

mit dem Rätselstreit hergestellt (s. 55). diesen bearbeiter und
den inlerpolator von str. 20—23. 38 L scheint der verf. als iden-

tisch anzusehen; denn s. 35 bezeichnet er den inlerpolator als

den
,

der zuerst beide gedichte verbunden habe.

In diesem coutaminierten, schou verstümmelten und inter-

polierten werk sieht der verf. die grundlage aller unserer Über-

lieferung, sowol in den liederhss. als im Lohengrin. die zusätze

und Verstümmelungen, welche die gemeinsame Vorlage in den

liederhss. erfuhr, werden auf s. 43 f kurz besprochen; das ver-

fahren des Lohengrindichters untersucht er s. 28 f. bis zu str. 32
sei derselbe seiner Vorlage gefolgt, dann trete eine Überarbeitung

ein
,
die das ursprüngliche zu erkennen nicht mehr gestatte, ob

die Strophen, welche der Lohengrindichler nach str. 32 bearbeitete,

in der gemeinsamen quelle standen , darüber vermisse ich eine

bestimmte erklärung.

Ein excurs handelt über Aurons pfennig; der verf. be-

zieht dieses interessante gedieht auf eine Mainzer synode vom
13 märz 1233.

Von allen resultaten der vorliegenden schrill erscheint mir

dies letzte als das wichtigste und wahrscheinlichste; wenigstens

entsprechen die beschlüsse jener synode den allgemeinen Voraus-

setzungen des gedichtes, wenn es auch sehr wünschenswert wäre

dass zu weiterer hestätigung der beziehung eine oder die andere

der vom dichter genannten personen urkundlich nachgewiesen

würde, im übrigen habe ich nicht die Überzeugung gewinnen

können dass der bau des verf.s fest gefügt sei. es gewährt bei
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solchen schwierigen untersuchungeu immer eine gewisse be-

ruhigung, wenn man sieht dass die, welche sie ausgeführt haben,

zu gleichen resultaten gekommen sind; und deshalb habe ich an-

geführt, wo der verf. sich mit seinen vorgiingern in Überein-

stimmung befindet, meine zweifei sind aber auch durch diese

vielfache Übereinstimmung nicht gehoben, ich sehe es keines-

wegs als sicher an dass die Strophen ,
welche Simrock und der

verf. als ältesten bestandteil des Rätselspiels hinstellen
, ein altes

einheitliches gedieht sind, der verf. selbst nimmt anstofs an der

entwickelung der gedanken; erfindet (s. 19) dass in str. 108 der

dichter der Versuchung unterliege, seine gelehrsamkeit unnötig

auszukramen , und dass in der folgenden Strophe Klinsor be-

merkungen hinzufüge, die recht störend in den Zusammenhang
eingriffen ; er vermisst zwischen dem zweiten rätsel und der Na-

sionscene eine Verbindung; dem Vortragenden, meint er, sei die

einschaltung eines prosaischen Zwischenstückes überlassen, ich

vermisse noch mehr; ich zweifle, ob man ein recht hat, str. 25,

die nur in i und nicht in diesem Zusammenhang überliefert ist,

als einleitende strophe vor die rätsel zu setzen , ich finde nicht

dass die von Simrock und dem verf. ausgewählten Strophen ein

organisches ganze bilden
,
dessen Zusammenhang und aufhau von

Simrock klar dargclegt sei (s. 21); ich nehme zwischen den auf-

genommenen und den verworfenen Strophen fäden wahr, die ich

mich nicht so leichthin entschliefsen kann zu zerreifsen. mir

ist es weiter zweifelhaft, ob das, was der verf. als fortsetzung

des alten Rätselspieles bezeichnet, das rätsel vom teufel und

die fragen über Artus und Lohengrin
,

dazu bestimmt war eine

fortsetzung des Rätselspieles zu geben, der verf. selbst führt

auf s. 22 aus dass der dichter dieser Strophenreihe sich mit

keinem worte auf die Nasionscene zurückbeziehe, sondern ver-

fahre, als ob alles vorangegangene nicht dagewesen wäre; er

betont dies, um seine annahme zu begründen, dass hier ein

anderer dichter eintrele; aber ohne zu bedenken dass diese

Schwierigkeiten auch die annahme einer fortsetzung erschweren,

konute nicht ein dichter, welchem die rätselspiele Klinsors und
Wolframs bekannt waren, auf den gedanken kommen, diese form

zu benutzen
,
um aus ihr die erzählung der Loheugringeschichte

herauszuspinnen, ohne deshalb die vorhandenen rätsel, die mit

seinem Stoff gar nichts zu tun hatten
,

als einleitung seines

Werkes zu nehmen ? wir hätten dann also ein altes Rätsel-

spiel und eine erzählung der Lohengrindichtung als selbständige,

durch ihre form und anlage aber verwandte werke vorauszusetzen,

diese Verwandtschaft veranlasste die Verschmelzung; dem eingang

des Lohengrin wurden rätsel angefügt und umgekehrt aus dem
Lohengrin in die rätselsammlung so viel aufgenommen, als der

zweck dieser Sammlung zuzulassen schien, der verf. bat ganz

richtig gesehen dass in der hs. J und mehr noch in C das streben
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bemerkbar wird
,
den Zusammenhang mit der erzählung zu lösen

;

er erkennt dieses streben sogar als berechtigt an. warum soll

man dann annehmeu dass die erzählung von Lohengrin ursprüng-

lich doch als fortsetzung des Rätselspiels entstanden sei, zumal

da diese fortsetzung so wenig den erwartungeu entspricht, die

man von einer fortsetzung hegen muss?
Auch die kritik

,
die der verf. an dem abschnitt über Loheu-

grin übt, befriedigt mich nicht, dass str. L 27 aus den Frag-

menten zweier Strophen zusammen gefügt ist, ist sehr wahr-

scheinlich; ich nehme auch alle die Schwierigkeiten wahr, die der

verf. in str. 20— 23 gefunden und zuerst betont hat (s. 34 f);

aber das, was er übrig lässt und zusammen stellt, gewährt mir

nicht den eindrack einer echten und ursprünglichen dichtung,

und noch viel weniger begreife ich die Strophen
,

die er aus-

scheidet, als interpolation. ich gewahre hier nichts als einen

häufen elend zusammen geleimter trümmer, an denen ich nicht

zu erkennen vermag, wie sie ursprünglich gefugt waren, viel-

leicht war die hs. des gedichtes in ihrem aufang zerstört, und
ein späterer bemühte sich, das erhaltene, so gut er konnte, zu-

recht zu schieben
; er mag denn auch zum ersatz für verlorenes

die Strophen aus dem Rätselspiel aufgenommen haben.

Endlich die ansicht, dass in unserem Lohengrin eine ältere

dichtung derselben Strophenform überarbeitet sei. sie halte ich

für sehr wahrscheinlich
, obgleich ich nicht alles zutreffend ßnde,

was der verf. für diese ansicht anfuhrt, und namentlich nicht

verstehe, wie manche tatsache, auf die er weist, sich aus der

annahme einer solchen bearbeitung erklären soll, wenn hier

bearbeitung und interpolation statt gefunden hat, so möchte ich

namentlich die echtheit der str. 32 bezweifeln
,

die der verf. schon

für die fortsetzung des Rätselspieles in anspruch nimmt; der

Schluss von str. 31 scheint mir darauf hinzudeuten, dass auf sie

str. 29. 30 folgen sollten; die knappe erzählung gebt dann weiter

in str. 33 und 35; str. 34 erscheint wider als spätere ausführung;

doch muss die ganze frage durchaus genauerer Untersuchung

überlassen bleiben, für die annahme Lachmanns, dass die ersten

650 verse etwa von einem anderen verf. seien als das folgende,

für die namentlich sprechen würde, dass die Übereinstimmung
zwischen Lorengel und Lohengrin bis zu diesem puncte reicht

(Steinmeyer Zs. 15, 236), hat der verf. in der dichtung selbst

nichts entscheidendes linden können.

Ich habe selbst schon öfter als einmal den versuch gemacht,

in die geschickte dieser VVartburgrätsei einzudringeu; ich bin auf

dem standpunct des non liquet geblieben und auch durch die

vorliegende arbeit nicht darüber gehoben; und wenn ich noch
licht erhoffe, so erwarte ich es nicht von einer kritischen prüfung

der hss., sondern von einer gründlichen, auch die zarteren Zu-

sammenhänge beachtenden interpretation. bei anderen teilen der
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dichtung wird man eher erfolg haben; für Aurons pfennig scheinen

die roitteilungen des verf.s das Verständnis gesichert zu haben;

für das Fürstenlob glaube ich Zs. 28, 206 ff zu annehmbaren re-

sultaten gekommen zu sein.

VV. Wilmanns.

Sir Tristrem, mit Einleitung, anmerkungen und glossar herausgegeben von
Euges Kolbing. Die nordische und englische Version der Tristan-

sage. zweiter teil. Heilbronn, gebr. Henniuger, 18S2. xciu und
292 ss. 8°. — 12 m*

Den me. romanzen wird seit einigen jahren ernstlich zu

leibe gerückt. Wissmann, dem leider früh verstorbenen, ge-

bürt das verdienst, zu ihrer sprach- und literarhistorischen er-

forschung durch seine erste schrift über King Horn eine mächtige

anregung gegeben zu haben. Mätzners commentar und Zupitzas an-

merkungen zum Guy zogen eifflanges gefolge hinter sich her. seit-

dem brachte jedes jahr einschlägige monographien, unter welchen

die vorliegende durch tüchtiges streben nach allseitiger ausbeutung

des denkmals eine hervorragende stelle einnimmt.

Das erste capitel handelt über handsclirift und ausgahen. STr.

halte bereits 1804 von WScott eine edition erfahren, welche es in

gesellschaft seiner übrigen Schriften zu mehreren auflagen brachte,

aber seit langem sprach man von ihren Ungenauigkeiten, ist K.s

collation mit dem einzigen (Auchinleck) ms. s. xvn f auch nicht

so ausgibig, als man darnach hätte erwarten mögen, so zeigt sie

doch, wie wenig man sich für feinere forscliuugen auf Scott ver-

lassen konnte, und wie sehr eine neue ausgabe am platze war. —
auch die bemerkung auf WScotts titelblatt ‘by Thomas of Ercil-

doune, called The Rhymer’ ist antiquiert. K. fasst cap. ii das

resuitat seiner diesbezüglichen Untersuchungen dahin zusammen,
dass ThErc. von dem anonymen dichter nur statt des fraglichen

Thomas der französischen quelle als bekanntere autorilät einge-

führt wurde, dass dieser ThErc., welcher um die mitte des 13 jhs.

urkundlich ziemlich sicher nachgewiesen ist, um 1300 im STr.

schon als sagenhafte autorilät figurieren soll, mag auf den ersten

blick nicht sehr glaublich erscheinen; aber die ungefähr gleich-

zeitige Prophezeiung auf die schlaclit bei Baunockburn, in welcher

sein name im jahre 1314, sogar schon in Mittelengland, zu gleichem

zwecke herhallen musle (vgl. meinen ThErc. s. 25 ff), bietet eine

gute Bestätigung für K.s Vermutung.

Über die metrik des gedichtes handelt K. im ui cap. in jener

eindringenden weise, welche uns kürzlich durch Schipper undWiss-
mann eingeschärfl und zugleich erleichtert wurde, ich habe nichts

wesentliches beizufügen. — mehr anlass zu Bemerkungen bietet

[* vgl. DLZ 1883 nr 23 (JZopitza). — Anglia 6 anz. 48 (HStratmann).]
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naturgemäfs der nächste abschnitt: ‘üialect’. denn viel zu wenige

me. denkmäler sind noch genau auf ihre spräche hin untersucht,

als dass diese cardinalfrage nicht zu den allermislichsten gehören

sollte, besonders wenn, wie hier, die reime über manches ent-

scheidende merkmal der flexion (3 pers. präs. pl. und pari, präs.)

keine auskunl't geben.

Unzweifelhaft ist nach K.s fleifsigen und sachverständigen

auseinandersetzungen folgendes

:

1. dir dichter stammte aus deu nördlicheren teilen Englands,

zur besliitigung kann man noch auf den vers Temes . . . pat

is an arm of pe se (2246) verweisen , welcher bei einem dichter

und publicum aus gröfserer nähe Londons höchst überflüssig wäre.

Schottland ist ausgeschlossen durch den segensspruch für England
v. 1033 f.

*2. der Schreiber hat südlichere formen in den text ge-

bracht. in K.s belegen dafür (s. lxxvii) sind wol die inf. auf f

zu streichen, denn sie sind von einem reim (3323) geschützt,

können also vom dichter herrühren, gleiches gilt zum teil von

den st. pari. prät. ohne -». dagegen wäre hinzuzufügen dass

ae. rice im reim (1226) als rite, im versinnern als riche erscheint,

wie K.s glossar richtig constaliert. endlich hätte K., welcher den

dialect des dichters für rein nördlich hält, auch anführen können
dass als enduug des präs. iud. pl. nicht blofs südliches sondern

auch mittelländisches -n begegnet (zb. ben IS. 88, ge hau 1795,

usen pai 2181), sodass wir statt 6ines abschreibers wenigstens

zwei anzunehmen hätten.

3. durch die reimbelege für die flexion des präs. iud. sg.

(auf s) ist erwiesen dass der dichter nur dem norden oder dem
westlichen miltelland augehören konnte (das -s der 3 pers. präs.

pl. im osimll. Ilaveloc ist wol als einfluss des nördl. dialects in

einem gränzdislrict zu erklären).

Bei dieser engeren wähl entscheidet sich nun K. unbedingt

für den norden, und zwar nicht für Yorkshire, sondern eher

für irgend eine noch nördlichere grafschaft. doch will es mich
bedünken , als reichten zur bestäligung dieser ansicht die sprach-

lichen Symptome, welche er dafür vorzubringen hat, nicht völlig

aus. dass ae. d meist erhalten bleibt, nicht selten aber auch zu

d verdumpft wird; dass ae. pwre, wwre doppelformen mit a und
e ergeben; dass der inf. einsilbiger verba hier und da sein n

bewahrt hat; dass der ind. präs. pl. nach pronominalem subject

keine endung hat (s. lxxi— lxxv): all das spricht, wie K. tref-

fend darlegt, nicht gegen den norden, aber selbstverständlich

auch nicht gegen das mtl. ohne zweifei ist fing für ae. geong

‘im nordengl. beliebt’, doch wie K.s ausdruck selbst involviert,

nicht ausschliefslich ; vgl. Alex. ed. Schipper v. 68 und OBokenam
s. 63. wol sind die formen ma und ta(n) für make und take(n)

‘vorwiegend nordengl.’; allein untermischt mit den vollen formen
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wie im STr. finden sie sich auch nicht selten bei mtl. dichtem

(Erl. of Toi. 1098, Oßokenam s. 54. 76. 83, SGawayn a. j)e gr.

knight ui).), auf die blofse Orthographie des pron. 3 pers. pl.

nom. pai möchte ich kein gewicht legen, und die alliiteratiou

lebte im westmtl. sogar noch frischer fort als im norden, ent-

schieden spricht für K.s annahrae eigentlich nur der umstand,

dass die st. verba im prät. pl. den ablautvocal des sg. aufge-

nommen haben
;

das ist in dieser allgemeinheit ein specifisch

nordengl. zug; aber da diese erscheinung in denselben verbal-

classen auch bei anderen westmtl. dichtem bald mehr, bald minder
entwickelt ist (vgl. Koch i an den betreffenden stellen), so kann
man auch an eine dem norden sehr nahe gelegene region des

westl. mtl. denken, ein einziges, wenn auch characteristrsches

momeni zum definitiven kriterium des dialects machen zu wollen,

wäre überhaupt mit rücksicht auf die Schwankungen an den
gränzen höchst gewagt.

Andererseits sprechen einige formen bedenklich gegen den

nordeu. vor allem der einmal im reim und mehrmals im vers-

innern belegte inf. auf «, welcher bekanntlich mi Süden und ge-

legentlich auch im westmtl. vorkommt, aber im norden unerhört

wäre; ferner die im STr. nicht gerade seltenen st. pari. prät.

ohne -n, auch wenn keine liquida im Stammesauslaut steht: zwei

puncte, welche K. selbst als sehr auffällig bezeichnet, ferner das

part. prät. ton (: don 1484), welches eine unorganische Ver-

mischung jenes d, das im norden aus altem d durch crsatz-

delmung für ausgefallenes k entstand, mit ae. d voraussetzt, daher

kaum je bei nördlichen dichtem auftrilt, sondern bisher nur bei

mtl. umschreiberu nördlicher deukmäler nachzuweisen war. end-

lich der umstand, dass der pl. ind. präs., welcher im reime leider

fehlt, im versinnern nie die nördl. endung s, sondern entweder
mtl. n oder das p des südlichen abschreibers aufweist, der nördl.

dialect des originale rnüste also beiin copieren mit einer conse-

quenz in das mtl., resp. südl., umgeschrieben worden sein, welche
au sich selten ist und besonders hier bei der hs. eines gedichtes

von circa 1300, welche selbst noch in das erste viertel des 14 jhs.

gesetzt wird und überhaupt nicht sehr verderbt scheint, äufserst

befremden, erwähnenswert ist noch dass der gen. und dat. pl.

des pers. pron., über den wider kein reim licht verbreitet, mit

einer einzigen ausnahme
(
pair 8) her, hem lautet; freilich waren

erfahrungsgemäß die abschreiber in der einsetzung ihrer eigenen

personalpronomina am fleißigsten.

Danach wäre ich eher geneigt, die heimat des dicbters im

griinzgebiet der nördl. und westmtl. dialecle zu suchen und die

-i» der pl. präs. ind. für ursprünglich zu halten, vielleicht wird

einmal eine sprachliche durchforschung der Townley myst., in

welchen auch mtl. formen stark herein spielen, die schwierige

frage einer genaueren lösung eutgegenführen.
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Das eifrige Studium seines specialdenkmals hat K., wie es

ja sein sollte, zu manchem allgemeineren ausblick Uber me.

dialecte Veranlassung gegeben, namentlich hat er betreffs der

behandlung des ae. d im norden Englands unsere kenntnis wesent-

lich gefördert. hatte ich gegenüber der älteren ansicht von der

steten erhaltung des d (vgl. zb. Morris Ayenbite s. iv) das Vor-

kommen gelegentlicher ö-reime constatiert, diese erscheinung aber,

verleitet durch die ausnahmslose erhaltung des d in RRolle (und

nach Sweet auch im Cursor mundi) als eine erst im 14 jh. all-

mählich auflretende betrachtet, so erweist sie jetzt K. s. Lxxuf

durch belege aus der nordh. psalmenversion bereits für das 13 jh.

das entscheidet für den autochthonen character dieser ö. ihr

Vorkommen innerhalb dieser 2 jahrhunderte ist mehr eine locale

als eine temporale eigentUmlichkeit; wo sie mehr, wo weuiger

eingebürgert waren, ist erst noch genauer zu eruieren, sehr

dankenswerte, obwol auch nicht erschöpfende beiträge dazu ent-

halten die ergänzungen K.s zu meiner Sammlung; so scheint es

mir angesichts der zahlreichen o-reime in den Townley myst.

noch untunlich, vou ‘absoluter conservierung des alten d im

dialect von Yorkshire’ zu sprechen.

Kann ein gewisses schwanken hierin auch einem und dem-
selben dichter in verschiedenen werken begegnen ? von der aut-

wort, welche man darauf gibt, wird einmal die entscheidung der

immer acuter werdenden ßarbourfrage abhängen. denn dass

zwischen dem Bruce und den fragmenten des Trojanerkriegs,

welche unbedingt von ihm sind, einerseits und den legenden,

welche ihm ßradshaw und Horstmanu auf grund indirecter hin-

deulungen zuschriebeu, andererseits nennenswerte sprachliche dif-

ferenzen bestehen , lässt sich unparteiischer weise nicht läugnen.

der tatbestand, zunächst in bezug auf die behandlung des ae. d,

ist folgender, im Br. ist d gewis verdumpft in more (x 199.

xii 299. xx 425); wahrscheinlich auch in Johne (Johane?): ilkohe

xi 382. — im Tr. ist aufser more (i 228. it 1532. 1885) auch

das Zahlwort one (ones : wones ii 2439), also Verdumpfung vor

n, durch den reim geschützt, wonach Schröders angabe ‘vor

l und «t findet sich im Tr. kein beispiel einer bindung a:o’

(Anz. ix 278) zu corrigieren ist. v. 581 Inne matter an schyre

Anthenore : wäre ist zum wenigsten unsicher, denn inne matter

hat vielleicht erst der Schreiber an den anfang transponiert, ähn-

lich wie er Ageynes gregeois tiotlit for to pres : troyiens n 976 aus

Notht for to pres ageynes gregeois : troyes (vgl. n 1789) verderbte. —
in den Leg. bd. i kommen , wie ich mich durch widerholte leclürc

überzeugt habe, genau jene sicheren ö-reime nur vor, welche

ich Lilteraturbl. 1881 s. 399 aufzählte, nämlich more xxm 225.

xxvi 108. xxvii 268. 1215; go ii 70
;
/>oxxi415. nicht beweisend

sind natürlich die prält. become und nome, sowie die interjection

lo, welche nach Sweet (Transact. phil. soc. 3 juni 1881) festes o
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hat. der beleg pe quhilk in svbstauce bot ane is : and thrinfald ine

to personis Thom. 389, welchen Schröder Anz. ix 278 hinzufügen

zu müssen glaubte, beruht auf einem versehen: der rhylhmus

zeigt dass nicht ane is sondern blofs is reimt, wie gleich darauf

wisdome is : procedis 394 f. im u bd. der Leg. kehrt wider one

xxxvi 594. xlv 124. il 233. die Verdumpfung ist also in den Leg.

auch in den wortauslaut getreten, eine gewisse Ungleichheit des

gebrauchs ist demnach vorhanden, und zwar muss man sich be-

sonders die qualität der belege vor äugen hatten: im Bruce und
Tr. steht ö nur vor r und n, in den Leg. auch im auslaut.

Eine ganz andere ansicht über das wesen dieser Barbour-

schen o-reime hat Schröder im Anz. vm 335 aufgestellt, danach

‘liegt es auf der hand’ dass sie ‘entweder der Sorglosigkeit der

Schreiber oder der zunehmenden lüssigkeit des greisen dichters

ihre entstebung verdanken, für den dialect aber gar nichts
bedeuten’, dagegen ist sehr viel einzuwenden, die Sorglosig-

keit der Schreiber kann bei reimbelegen überhaupt nicht in be-

tracht kommen , Schröder hat auch selbst Anz. ix 279 diesen teil

der erklärung zurückgenommen, aber auch die ‘lässigkeit des

greisen dichters’ genügt nicht als grund, dass er a:o ohne
dialectische berechtigung gereimt hätte

;
denn einerseits finden sich

ö- reime nicht blofs in dem frommen legendenwerk seiner alten

tage — Barbours autorschaft einstweilen zugegeben — , sondern

auch schon lange vorher im Bruce, dem hauptwerke seiner mannes-
zeit. andererseits zeigen alle werke Barbours grofse reinheit der

betonten reimvocale. einige bindungen i:e in den Leg. wie wist

: reale ii 955, witeifete xvi 819 sind nicht eigentliche ausnahmen,
sondern dialectismen ; vgl. jetzt auch K. s. lxx f. die scheinbaren

Unreinheiten kommen nur auf rechnung der Schreiber; so im Br.

grathit (statt graithid) : laid (vgl. Skeat s. 632); im Tr. fyrst (statt

frest, vgl. Br. vn 547) : best i 1495, troyfijens (statt troyanes)

: attons (statt attanes) ii 91. 1507. 2221; in den Leg. tcoce (statt

voice) : corse (statt croise) iii 414, laste (statt lyste) : ewangeliste

v 1, heue (statt hewine?) : ewine vi 283, blame : sammynne (statt

same) vi 574, bryne : sone (statt syne) vi 674, draw (statt drew)

: Bartholomow (statt Bartholomew) ix 37, lay (statt ly) : sorcery

x 69, cry (statt pray?) : say xvm 757, doneiwyne (statt wone)
xviii 832, Mary of Egipt (statt Mary Egiptiak?) : translat xvm 1467,
mone (statt meine) : he xxm 349, lorde : hird (statt hord, w oran

auch Schröder Anz. ix 283 denkt) xl 362 ;
abgesehen von einer

reibe parallelformen
,

welche besonders die Schreiber der Leg.

gern für die origiualausdrücke als gleichberechtigt einfliefsen

liefsen, zb. pan und pen, was und wes, last und lest, pis und
pus, ^ede und %ode, Andrew und Androw, schew und schow, Ephese

und Ephesy, bishop und bishap (unbetonte silhen scheinen in den

Leg. schon mehr abgeschwächt und klangschwankend als im Br.

und Tr.), vielleicht auch Laurence und Laurance udglm., worauf
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ich unten bei ai zurückkommen werde, nur in der art, dass der

eine reimvocal einer unbetonten silbe angehört, finde ich eigent-

lich unreine vocalbindungen
,
wenigstens in den Leg., zb. Jhesum

:nome xxiv 45, Ntcliolas :wyis xxvi843, maiden : ilkane (?) xuv233;
ob lenye : me Br. i 387 dialectisch ist, wage ich nicht zu ent-

scheiden; gewis unbedenklich sind fälle wie Robert : sperrt Br.

iv 13, gra(i)thit ilaid (layit E), weil das flexions-i verstummen
konnte, lässige bindungen wie betontes unverdumpftes d : o
wären also selbst in den Leg. singulär.

,
auch begegnen sie in

dem noch tadelfreier gereimten Tr. nicht seltener, sondern häu-
figer. endlich hat sie nicht blofs Barbour, sondern auch seine

ungefähr zeitgenössischen landsleute Huchown (vgl. K. lxxii) und
Wyntown (more : before v. x. 563).

Ein apriorisches calcul, das Schröder für sein ‘sprach-

liistorisches apercu’ ins feld führt, ist nicht stichhaltiger, nach
ihm kennt der dialect vou Aberdeen im gegensatz zu dem Nord-
humberlands und. Uurhams ‘nur ein a, das stark nach e, und
ein o, das stark nach u biuneigt, und .eine bindung dieser beiden

laute im reime ist mithin nahezu unmöglich.' prüfen wir die

Prämissen. — ad. t: um die hinneigung der Barbourschen a zu e

zu beweisen
,
verweist Schröder auf die tatsache , dass 'mare fast

durchweg mit wäre (were), pare (pere), answart (answerej und
diese wider mit appere, sere usw. reimen.’ aber diese reime be-

weisen nicht das gewünschte, einerseits kommen sie nicht blofs

bei Barbour, nicht blofs in Schottland vor, sondern bei den

verschiedensten dichtem des nordens und mll. (vgl. jetzt auch K.

lxxui), charactcrisiereu also nichL blofs den dialect von Aberdeen,

andererseits illustrieren sie nicht das Schicksal des ae. d im me.,

sondern des ae. de + r, welches bekanntlich zwei parallelformen

ergab, eine mit a, das so wenig zu e neigte, dass es im mtl.

oft als o erscheint, und eine mit e. vollends aufser frage fallen

die parallelformen für ae. andswaru, andswarian, andswerian, denn
hier war der in frage stehende vocal im ae. weder d, noch be-

tont. was wir als beweis für Schröders erste prämisse brauchen

würden, wären reime von bet. ae. d auf e, e oder eo, und solche

fehlen. — ad u: für neigung des Barbourschen 6 zu u spricht

es nach Sch. dass before mit transitore, oratoure, pretore, honoure,

tresore, und diese wider mit rom. eure usw. gebunden werden,

aber das besagt für das ae. o nur, was niemand bezweifelt hat,

dass es nämlich im me. geschlossenes o ergab
,
und characterisiert

im übrigen das Schicksal des norm, o, dessen häufiges schwanken
zu u im me. überhaupt bereits Koch i § 83 betont. Scli.s prä-

misseu gehören teils nicht zur * Sache, teils sind sie nicht aus-

reichend bewiesen, der schloss1 richtet sich danach von selbst,

ich habe an der dialectischen natur und bcrechtigung der frei-

lich vereinzelten reime von ö aus ae. d auf festes ö im nürdl.

dialect so wenig zweilel. als K.
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All das bezieht sich, um von vorn herein einem misver-

ständnis vorzubeugen, nur auf das allschottische, wie Murray

die periode bis zur mitte des 15jhs. herab getauft hat. spater,

im milteischottischen, drang die engl. Schriftsprache en gros und
mit ihr auch die masse der ö in die gelehrten , reformatorischen

und höfischen werke der Schotten ein, ohne jedoch die mundart

zu bertlhren. von dieser zeit an kann man erst von einer ‘in-

vasion des stldl. 6 in Schottland’ (nicht ‘im schottischen’) sprechen,

die Verdumpfung, welche bereits im volke da und dort spontan

eingetreten war, mag dabei erleichternd mitgeholfen haben, muss
doch jeder von aufgen kommende einfluss auf eine spräche zuerst

in ihr selbst organisch angebahnt sein.

Über die behandlung eines anderen in einem nürdl. denk-

mal wichtigen vocals, des alten ai, hat sich K. nicht geäufsert,

auch nicht zu sprechen brauchen
,

weil er nur die dialectischen

besonderheiten des STr. untersucht und ai in einem so frühen

denkmal, wie zu erwarten, noch intact ist. da ich nun einmal

bei der Barbourfrage bin, will ich mich auch über diesen punct

etwas ausführlicher verbreiten, als es mir im Litteraturbl. 1881
nr 11 möglich war. im Br. gibt es mehrere reime ai:a, näm-
lich was : ras (altn. reisa) ui 133, vay : (ja x 15, Thomas :sais x 352.

xvn 285, Thomas : assayis xiv 120. — dagegen fehlen sie im Tr.;

ebenso im 1 bd. Leg., wie ich trotz Sch.s vorwurf, diese be-

hauptung beruhe lediglich auf flüchtiger leclüre, noch immer
sagen muss, und auch im 2 bd. Leg. Sch. muss meinen aufsatz

sehr flüchtig gelesen haben, sonst wäre ihm aufgefallen dass so-

gar die einzige ausnahme, welche ich dort citierte (sa statt say

: verray x 103), nur ein evidentes versehen ist. freilich müssen
bei der Untersuchung die Verderbnisse weggedacht werden

,
durch

welche die Schreiber der Leg. die reimwürter entstellten, bald

schrieben sie einfach ai für a oder a für ai, wie es ja die mittel-

schott. periode allgemein mit sich brachte, zb. may (ae. md):swa
Prol. 125, sa (ae. secgan) : way ii 204 usw. bald führten sie un-

passende parallelformen ein, wie pai pa, slain slan, saide sade,

again agan, ay (altn. ey) a (ae. d), repaire repare; bald schwächten

sie das nicht mehr accentuierte ai der frz. bildungssilhen zu d

zb. mountain mountan, batail batal batet, palais palas, certain

certan; bald fügten sie das » der flexionsendung ein, wo es der

dichter als facultativ stumm (vgl. clathis : hass Leg. xvi 310) aus-

gelassen hatte, zb. gais : has vi 351 f; durch buchstabenumstellung

ist zu heilen Achia (statt Achai) : say ui 291, durch wortüm-
slellung i 681. m 109. v 374. xvm 1414. 751. xxix 865 und
so gewis auch he herd hir say sa:pray vi 75, he herd Eustace

sa say:wa (adj.) xxvm 97 1, lo pe say sa:may (verb) xxix 152,

Theodera: To pis a verra prowe ma may xxxn 50. auf einem

misverständnis des Schreibers beruht die verworrene stelle (Alexan-

dria« episcopum deslinavit) andhyme mad : Send hyddir par saulis

A. F. D. A. X. 22
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to god be gratht xm 68, als käme das letzte wort von altn. greipa

(parare), während wir wol zu schreiben haben to god to grade

<ae. gradan, clamare). an einer stelle endlich hat ofl'enbar Horst-

mann langess für f verlesen; es bandelt sich um das martyriuin

der heil. Margarethe, welcher das fleisch bis auf die knochen

aufgerissen wurde. And qhene pt tyrand saw Air so fayre (recte

sare): He sad ‘Margaret, betir it wäre’ usw. (xxvm 293). — das

fehlen wirklicher reime ai:a, welche für den dichter des Br.

die mouophthongierung des ai erweisen , in den fragmenten des

Tr. kann mit rücksicht auf die kürze der uns erhaltenen parlien

als zufällig erklärt werden, ihr abgang in den voluminösen Leg.

hingegen gibt um so mehr zu denken, als er nicht auf wachsende

Lässigkeit , sondern auf wachsende strenge des ‘greisen dichters’

deuten würde.

Einen dritten anhaltspunct zur entscheidung der Barbour-

frage bildet das schwanken iu der consonantischeu reinheil der

reime, in Br. ist sie wider fast ausnahmslos (thd:d v 387, n:m
xviii 473) bewahrt; bindungen von auslautendem n und ng hat

Skeat mit recht als dialectisch berechtigt erklärt. — noch mehr
im Tr., wo langtyme syne:cryme 2029 umzustellen, fyrst(:best

ii 1495) natürlich in frest, wallis (ischawis ii 1717) in wawis zu

ändern ist und dem Wegfall des in in drawyne (: rnayne u 814)
sprachgeschichllich nichts im w'ege steht. — anders in den Leg.

hier reimen sehr oft zusammen:

1) die liquiden m : n, zb. bene
:
queme xviu 7. hierher ge-

hört auch der fall hand : lame xxxvi 449, da auslautendes a nach n
wahrscheinlich schon verstummte (vgl. Murray 121). aus dem-

selben gründe waren auch die reime ng : nd, zb. lange
:
fand

xxix 161, momynge
: fynd xix 265, vielleicht dialectisch, obwol

sie im Br. fehlen.

2) die harten explosiven p : k, zb. kepe : eke vin 19; t : k,

zb. brete : speke Prol. 59; seltener p : t, zb. fet : siege xxvi 121.

3) die Spiranten p : f, zb. swith : belyfe i 31
; p : v (wofür oft

tr geschrieben wird), zb. consawit (— conceivit): grapit xvi 543;
s. scA, zb. was (= wes)

: flesch u 1131; s :ps in clathis.hase

xvi 311.

4) cons. :r + cons., zb. done:suiorne v 497, heritage

-.large xxxix 21. rein orthographische differeuzeu sind es, wenu
manchmal l als dehnungszeichen hinter d, ü eingeschaltet wird,

zb. mak : In prayer, almus and in walk ui 156, drank al oute

: wäh blipe wlte v 350, make
: for pe aposliUis salk x 452 (vgl.

Murray s. 122f); oder wenn techt (teeht?:eth xx 535) für teeth

steht udgl. durch herstellung der passenderen parallelform sind

zu heilen hundreth (für hundir) : wondyre xu 257, nomare (für

noma)
: fa xxxi 487.

Hierin also ist bei dem Verfasser der Leg. in der tat gröfsere

lässigkeit zu constatieren als bei dem dichter des Br., und doch
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will Sch. gerade in einer der hier aufgezahlten reimunreinbeiten

einen ‘fortschritt der sprachlichen entwickelung’ Barbours sehen,

die zahlreichen bindungen m:n beweisen nach ihm 'gutturali-

sierung der auslautenden nasale’ (Anz. vm 335). gleich unver-

ständlich ist es mir dabei, wie m gutturalisierung bezeugen ,
wie

es selbst gutturalisiert werden soll, dass Sch. wahrscheinlich das

letztere meiute, zeigt sein citat ‘Skeat s. 637’, wo Skeat Uber den

dialectischen character der reime n : ng im Br. handelt, aber

was daraus herrorgeht, ist nicht, dass auslautendes n guttural

lautete, sonderu dass auslautendes ng seinen j-laut einbUfste. das

beweist die heutige aussprache des schottischen, wo es dealiri,

schyllin’, morniri heilst (Murray s. 124). das beweisen die schot-

tischen Schreiber des 15 jhs., welche häufig n für auslautendes

ng schreiben , aber nicht umgekehrt, die reime m : n können
daher nur unrein sein, dafür spricht auch dass sie nicht blofs

im schottischen, sondern bei verschiedenen uOrdl. und mtl. dich-

tem begegnen , so im Guy (vgl. Zupitza s. xlv)
, im Kiug Horn

(W'issmauu s. 54), im Roland (Schleich s. 26), im Sowdan of

Babylon (Hausknecht s. 10 f).

Genug von der Barbourfrage
, welche doch nur eine er-

schöpfende Vergleichung von spräche und technik der fraglichen

werke lösen kann, wie sie bereits von mehreren seiten geplant

wird, einige details, welche ich an K.s abschnitt über die spräche

des STr. anders gewünscht hätte, sind mir bereits von berufenerer

feder (DLZ aao.) vorweggenommen worden. — dass im anschlusse

an das cap. ‘dialect’ den stilistischen eigentümlichkeiten
des denkmals ein eigener abschnitt gewidmet wurde, verdient be-

sondere anerkennung und nachahmuug. verlangt die Sprach-

geschichte von einem erschöpfenden editor dass er den dialect

des autors in möglichst klaren umrissen herausstelle, so fordert

die litteraturgeschichte als zweig der kunstgeschichte eine ein-

gehende belrachtung seines stils. ten Brink bietet hierzu schritt

für schritt ganz vorzügliche anleitung. mit einem citat aus ten

Brink characterisiert auch K. am eingang die strophische compo-
sition des STr. daran reiht er eine Sammlung seiner wider-

holungen und erwähnt einige hauptmiltel seiner rhetorik, um
schliefslich durch eine vollständige Zusammenstellung seiner an-

redepronomina noch einen beitrag zur culturgeschichte zu liefern,

ich will im folgenden versuchen, auf dem von K. betretenen wege
weiter zu geheu und den stil der romanze systematisch dar-

zustellen.

Erste aufgabe des epikers ist es, die aufmerksamkeit zu

wecken, dazu dienen im STr.:

1) ausdrückliche vorverkündigung dessen, was der erzähler

demnächst vortragen will; entweder mit direcler aufforderuug

zu hören 199. 401 f. 1429. 2401. 2573; oder mit berufuug auf

die quelle ,
weil mittelalterliche erzähler vor der renaissance sich

2?*
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wie geschichlschreiher gerieren musten: 1 ff. 397. 412. 1944.

2787. beides ist in me. romanzen gewöhnlich.

2) markante einfilhrung, um etwas bedeutsames erwarten zu

lassen, beim ersten aui'treten von personen, auf welchen der

affect der hürer besonders ruhen soll, wird ihre hervorstechendste

eigenschaft gemeldet; so bei Roland die rilterlichkeit (21), bei

Tristrem und Roland die treue (110. 215), bei Ysonde die Schön-

heit (244. 1200 ff); nachträgliche ausführlichere beschreibung ist

dabei nicht ausgeschlossen (Roland 89 ff), auch in negativer

weise, durch contrast, wird auf neue wichtige personen vor-

bereitet; so geht die klage über den verfall der gegenwärtigen

generation 12 ff dem preise von Rolands rilterlichkeit, die Schil-

derung des Vertrauens, welches Tristrem auf Meriadok setzte,

1926 ff der verräterei dieses freundes voraus, gleichgiltige per-

sonen hingegen werden unvermerkt (zb. 2064), höchstens mit

einer orientierenden bemerkung wie Morgan lord 24, Marke pe
king 56 eingeführt, auch wenn sich später eine ausführlichere

cbaracleristik als notwendig herausstellt (so bei Morgan 265(1).

—

auch unpersönliche dinge werden, wenn beachtenswert, von vorn

herein durch beschreibung ausgezeichnet, wobei sich der dichter

in der anordnung wol von seiner quelle emancipierte; zb. der

erkennungsring 221 ff, die schale mit dem liebestrank 1662 ff,

das wundersame liebeshündchen Pelicrewe 2399 ff; vgl. Kölbings

Tristan - sage 1

1

, — bedeutsame geschehnisse leitet der dichter

des STr. besonders gern mit leilnahmsäufserungen ein, welche

selbst wider die teilnahme der hörer herausfordern; so comfort

he pal mag ruft er 106 aus, bevor er die aufsereheliche empfängnis

Tristrems enthüllt; of Rouland toas to rewe 194, bevor er Rolands

tod meldet; for hir me rewep sare 216, als Blauncheflour die

nachricht seines todes empfangen soll; mit einem Segenswunsch

lässt er Tristrem 1033 in den kampf ziehen, mit einem ferlg if

Tristrem mag (den riesen erschlagen) 2336 spannt er auf seineu

zweikampf mit Urgan. auch handelnde personcq, welche eine

bewegende milteilung zu machen haben, anticipieren gern deren

eindruck auf das gemül der hörer; so beginnt Roland die Ver-

kündigung van Tristrems herkunft mit Wist %e, what Tristrem

wäre, midie gode ?e woId him an 718 f und Marke die erzählung

seiner bedrückuug mit einem traurigen Tristrem, g teile it pe:a
ping, pat is me unswete 967 f. vgl. Heinzei Stil der altg. poesie

s. 31 f.

3) überraschende anticipation der hauptsache, worauf dann

erst das detail folgt, so schliefst Strophe civ mit Tristrem a

schip asked pe king, die nächste slropho bringt die bitte selbst

sammt motivierung, vgl. str. eciixviuf und K. s. Lxxxmf. — eigen-

artiger ist der fall, dass der dichter dabei die chronologische

ordnung verwirrt, mit dein resultat eines geschehnisses platzt

er so früh heraus, dass er bei der detuilausfübrung zunächst auf

e
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ein früheres moment zurückgreifen muss. Meriadok streut mehl
im Schlafzimmer der künigin: ptitti fet bidene Tristrem lepe pat
ni^t (schluss von str. cc); nie Tr; dazu kam, trägt erst str. cci

nach : Now Tristrem willes is wip Ysonde för to play usw. dass

Roland fiel
,

sagt schon str. xviu; nie er kämpfte und fiel , folgt

in str. xix. die barone beschliefsen str. cxxm dass Tristrem dem
könig Ysonde holen soll; str. cxxiv wählen sie erst die braut,

str. in schildert die feindseligkeiten Rolands gegen Morgan als

so stark, dass letzterer um frieden bittet; str. iv aber führt uns

noch einmal zum anfang und verlauf des kampfcs zurück und
erst str. v beschäftigt sich mit den friedensbedingungen. mit

recht bringt dies K. s. lixiiv mit der abweichung von den stetig

fortlaufenden reimparen und mit der wähl längerer Strophen in

Zusammenhang, vgl. Heinzei s. 10 ff und ThErc. (zu v. 377).

Die so geweckte aufmerksamkeit wird vom epiker lebendig

erhalten durch contiouiläl und Steigerung.

Auf continuilät hat der dichter des STr. mit seltener, ja

peinlicher Sorgfalt geachtet, als hätte er gefühlt, wie sehr die

elfzeiligen Strophen sonst die darstellung mit Zerrissenheit be-

drohten. mit wenigen ausnahmen knüpft der eingang einer Strophe

ausdrücklich an das vorhergehende an, und zwar bald durch ein

einfach zurückweisendes so, pus, pat, pan, pai udgl.
;

bald durch

Wideraufnahme eines begrifles mittels widerholung desselben Wortes

(besonders bei cigeunamen) oder umschreibungffo maiden Blannche-

flowr — pe maiden of hei$e kinne vii f); oft sogar durch wört-

liche oder fast wörtliche widerholung eines oder zweier verse, wo-

für K. s. lxxxii f schöne beispiele bietet, gewöhnlich trifft diese

rtickbeziehung natürlich den ausgang der unmittelbar vorhergehen-

den Strophe; doch kann sie auch zurückreichen in die mitte oder

au den anfang der nächst früheren Strophe (vgl. K. s. lxxxiii f),

ja selbst in die vorletzte Strophe (pes 30— forward 46, swete Ysonde

sware 2269— swete Ysonde hap swom 2278, 2128—2147), oder

in die drittletzte (pe forest 417—441). um einen unvermittelten

strophenübergaug zu vermeiden
,
nahm der dichter seine Zuflucht

eiumal zu der spielmännischeu wendung Now Tristrem lat we
pare Lin. — in den wenigen fällen, wo dieser ängstlich fort-

gesponnene faden reifst und eine Strophe jäh mit einem neuen

moment einsetzt, sucht der dichter mit vorbedacht durch Über-

raschung zu würken
;

so beginnt die episode von Meriadoks un-

erwartetem verrat mit dem ebenso unerwarteten Stropheneingang

Meriadok was a man 1926; oder die geschichte der zufälligen

Unterredung Ganhardins und seiner Schwester mit so it bifel,

a cas 2850.

Auf Steigerung ist im STr. bei dem bau der Strophe eben-

falls ungewöhnlich bedacht genommen, freilich sitzt sie gewöhn-

lich nur im letzten verspar. für dieses spart sich der dichter

in der regel die hauptsache des in den ersten acht Versen be-
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sprochenen, oder dessen resultdt oder gemütswürkung, oder auch

ein neues bedeutsames moment. sehen ordnet der dichter da-

gegen innerhalb der Strophe in deutlich aufsteigender linie, und
tut er es, wie Strophe tx, so verliert er sich gleich in byperbeln.

eine sich widerholende Situation ist lvii ff gesteigert, aber wol

nur nach dem vorgange der französischen quelle.

Die aufmerksamkeit der hörer befriedigt der epiker durch

lebendigkeit und nachdrnck der Schilderung selbst und durch

versinnlichenden schmuck.

Mitte) der lebendigkeit und des nachdrucks sind oft schwer

zu sondern, zu den ersteren möchte ich rechnen:

1) überspringen von Zwischengliedern, so folgt auf His

warne it sprong wel wide 22 nicht die angabe des namens, son-

dern sofort Wald Rouland fiole no wrong, und darauf wider

nicht die meldung, dass er mit Morgan krieg anhub, sondern

schon he brak hü casteis strong. diese altepische figur ist im STr.

noch sehr häufig und gibt dem ganzen Stil den character stets

überraschender, fast geheimnisvoller knappheit. der dichter will

bei keinem motiv verweilen, aufser etwa des nachdrucks wegen,

als sollte dadurch auch der phantasie des hörers die zeit be-

nommen werden, müfsig zu gehen, nur wo er Tristrems kunst-

reiche Zerlegung des wildes beschreibt, erlaubt er sich eine lange

fachmännische aufzählung. sonst reifst er uns mit ängstlicher

eile von ereignis zu ereignis. er tut des guten zu viel, statt

lebhaft zu sein , ist er hastig, selbst die klarheit der rede leidet

manchmal unter diesem lakonismus (vgl. K.s anm. zu s. 67 f).

2) plötzliches überspringen in die directe rede, sei es aus

der iudirecten, zb. 755, wie oft bei me. dichtem (vgl. Zupitza

zu Guy 1785), oder unmittelbar aus der Situation heraus, zb. a

brid bri^t pai ches : ‘A maiden of swiche reles Tristrem may to pe
bring' cxxiv. bemerkenswert ist es dabei dass sich der dichter

bei seiner Vorliebe für die directe rede, die er übrigens mit den
meisten me. romanzendichtern teilt, nicht scheut, eine mehrheit,

ja ein ganzes volk (xxii) wie aus einem munde sprechen zu lassen.

3) einschaltungen. mitten im satze unterbricht sich manch-
mal der dichter, um zu dem eben gesagten ein moment zu fügen,

das ihm der augenblick rechtzeitig einzugeben scheint, als erzählte

er nicht nach reiflicher Vorbereitung, sondern aus dem Stegreif

nicht künstlich, sondern conversativ. die einscbaltung erwähnt

meist die würkung des unmittelbar vorhergehenden auf die bei

der Situation anwesenden oder als anwesend gedachten
,

zb. $<mr

owen soster him bare’ — pe king liped him pan — ‘y nam sibbe

him na mare 721 ff; ähnlich 1404. 2240. 2845 und in gewisser

hinsicht auch 805 (no blame hem no man for pi), wo der dichter

in einem flickvers einer falschen ausdeutung der freude vorbeugt,

mit welcher Tristrems freunde seine feindliche ankunft in Er-
monie begrüfsen (vgl. lxxi). aber auch ein bezeichnender neben-
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umstand (624. 1621) oder eine verstärkende widerholung (2598)

kann auf solche weise in parenthese gesetzt werden, vgl. Heinzei

s. 12 f.

4) Wechsel des tempus. aus dem erzählenden prät. springt

der dichter manchmal in das präs. hist, über, und zwar nicht

blofs zur Vergegenwärtigung andauernder lagen und Stimmungen,

sondern auch , um eben geschehende handlungen sofort als ge-

schaffene tatsachen vorzufflbren. durch den reim gesicherte bei-

spiele sind 320 f. 1906. 2201. 2294. 2927. — nur eine abart

des präs. hist, ist das umschriebene perf., was schon daraus her-

vorgeht, dass beide gern vermischt Vorkommen, zb. 321 ff. 1000.

1474.2295.2394. 2608—2619. 2664. 3109. 3272 uö. — meist

kehrt der dichter schon nach einem oder höchstens zwei hist,

präs. oder perf. wider zum prät. zurück, länger bleibt er dabei

nur. wenn mehrere verse nötig sind, um eine sitnation ganz vor-

zuführen, so 320—25. 571—75. 2294-96.2905—8.
5) anticipation des subst. durch ein pron. wider liegt eine

art sprung vor: der dichter setzt das subst., das er vor der hand

nur im köpfe hat
,

bereits als bekannt voraus, am öftesten an-

ticipiert der nom. des pers. pron. (73: 685. 1200. 1323. 1350.

1449. 1663. 2058. 2454. 2850), demnächst der aec. (677. 1141.

1727); selten der dativ (bifor him scheres pe mes, pe krng 602)
und das poss. pron. fhir broper hadde he slain, pat quen was

of pe land 1184). vgl. Heinzei s. 7 f.

Auf nachdruck abzuzielen scheinen mir folgende figuren:

1) Inversion, im STr. aufserordentlich beliebt, besonders

zu anfang der Strophe, so beginnt str. nt mit dem hilfsverb, iv

mit dem adv., vi mit der adv. bestimmung, vn mit dem prädicat,

xi mit dem object, xut mit dem gen., liv sogar mit der nega-

tion. — mafsvoller verwendet ist die naehstellung des adj. hinter

seinem subst. zb. he brak hts casteis strony 25 (oft wol nur des

reimes wegen).

2) Wideraufnahme eines subst. durch ein meist unmittelbar

folgendes (pleon.) pers. pron., ebenfalls zum zwecke der hervor-

hebung. Beispiele ungewöhnlich häufig, fast in jeder Strophe.

3) antithesen. oft stellt der dichter zwei verspare einander

gegenüber, noch lieber zwei einzelverse, welche das verschie-

dene benehmen zweier personen characterisieren
,
zb. douk Mor-

gan was blühe, po Rouland riis was doun 254 f. wie hier, so

stehen die den hauptcontrast tragenden Wörter gewöhnlich im
reim; kreuzweis ist die anordnung 2047 f: Tristrem was in toun,

in boure Ysonde was don. diese gegenüberstellung zieht sich

manchmal durch ganze Strophen (vgl. n. clxxxv), wie denn der

dichter überhaupt die ersten acht verse der Strophe mit einem
eigentümlichen parallelismus zu bauen liebte, nur das oxymoron
begegnet kaum jemals; am nächsten streift noch daran v. 137:
mg dwelling is htr ille.
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4) ausdrücke der erregüieit. personen in lebhafter gemüts-

bewcgung fangen ihre reden gewöhnlich mit apostrophen an (vgl.

s. 25), gefallen sich in ausrufen und rhetorischen fragen (819.

2950. 3217 ff), schwören und beschwören, schimpfen (pou dote

1912) und verwunschen, auch der dichter äufsert seine teil-

nalime gern in form von ausrufen (zb. alias pat ich while nach

Rolands tod 209) und selbst von Ducken (pe devel dragoun 1451),

betont durch rhetorische fragen (vgl. who was hlipe in halle bot

Ysonde pe quene ? 2436 und K. s. i.xxxvi) und verstärkt seine

und anderer berichte durch eine ungewöhnliche flut von be-

teuerungen, welche zwar oft hlofse flickwörter, oft aber auch

>vol berechnet sind, zh. wenn Tristrem cxi seine lüge oder der

dichter die wundersame geschicbte von dem dreizehn fufs weiten

Sprunge cci mit widerhohen Versicherungen vorträgt.

5) detaillierende Verstärkung der negation und tolalität. im

me. nichts auffallendes, bald wird der kleinste teil noch aus-

drücklich negiert: never (a ] day 1500. 2001. 2126, not o botoun

1448; bald zwei oder drei möglichst disparate teile: no askedke

lond no lipe 1640, it ms to large no gnede 2838, noiper of ons

nil spare, erl, baroun no kni;t 32331. noch häufiger wird to-

talitäl durch detaillierung letzterer art hervorgehoben
, wobei der

gesammlbegriff meist blofs involviert ist, aber auch noch extra an-

geführt sein kann, zb. mit zwei gliedern: ever in travail and in

pes 596 , knfy and swayn 832 , wheper pou blis or ban 843,

fowe and griis (buntwerk und grauwerk, die gesammtc reiche klei-

dung) 1222, serve to fot and hand 1281, day and ni%t, clerk atid

knift, up and down udgl. — mit drei gliedern: fow and griis

and scarlet 1268; erl, baroun and kni^t 882. — mit vier glie-

dern: alle, bope levedy and kni$t, and serviaunce in pe halle, and

maidens pat teere brift 738 IT, a schip wip grene and gray, wip

vair and eke wip griis, toip alle ping usw. 13S0 IT.

6) Synonyma, coordination zweier fast gleichbedeutender

Wörter findet sich im STr. wie in den meisten me. dichtungcn

oft genug ,
besonders wenn die beiden worle allilterieren oder

wenn das eine germanischen, das andere romanischen Ursprungs

ist. — beachtenswerter ist die mehrmalige coordination eines

Wortes mit einem auf das gleiche hiuauslaufenden vers, wobei

das wort allgemein gehalten ist und den specielleren , anschau-

licheren vers nur voraukilndigt, zh. (pal maidens mi$t him) se

and over pe walles to lye 69 f, (pe trewes put
,
pai had) tan and

stabled in her pou^t Ulf, (his swerd he) offred pan and to pe

auter it bare 1101 f, (his long hap he) ton and schont of bi pe
rote 1484 f. — ungemein häufig ist der fall, dass die beiden

hälften eines verspares entweder schlechthin synonyme ausdrücke

sind, zb. he Irak his casteis slrong, his hold bortces he ches 25 f,

Governaile gan to /le, he ran oway ful rift 3151 f; pou no äug-

test non $t bete to be, pou no hast nötigt here to go 2108 f, oder
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dass die allgemeine Wendung auf die specialisierende, ausmalende

vorbereitet, zb. p\fpai tcald toip him go and to pe court him bring

434 f, oder namentlich dass auf die positive Version die negative

folgt (zb. pan brak pe donk Morgan, he no waldheld it noup 113 f).

vgl. lleinzel s. 9. manche paraphrasen dienen freilich nur als

filllsel, um den parallelisrnus der ersten acht Strophen verse nicht

stören zu müssen (zb. 1522 f). — dagegen ist coordination syno-

nymer verspare immer wol berechnet;: so cxxi ,
um auzudeuten

dass Trislrem immer und immer wider von Ysondes Schönheit

sprach, oder cxxiv, wo Trislrem den Vorschlag, Ysonde mit Marke

zu vermählen, leidenschaftlich abweist. eine seltenere und dem
nackten plconasmus bedenklich sich nähernde Verstärkungsmanier

ist es, wenn ein ausdruck mit einem gleichbedeutenden, aber

nicht coordinierten verbunden wird, zb. schamely sehend 3289,

a newe tiding pal he herd never are 932 f, Ganhardin, ride pou ay

3091 — pou wende forp in pi way 3093, pe folk fei to Ais fet

898 = at bowed to Ais hand 902. hier und da enthält sogar

eine ganze Strophe nicht viel mehr als eiue Umschreibung

der vorhergehenden , zb. ein wo der dichter das abschreckende

von Tristrems krankheit, cxvi wo er die Schönheit dir eben auf-

tretenden Ysonde nicht genug betonen kann und sich dabei doch

nur im kreise zu drehen weifs. seiner sonstigen wortkargheit

gegenüber müssen derartige und einige folgende fälle von über-

fülle um so mehr auffallen.

7) wortwiderholuug innerhalb einer und derselben Strophe,

im STr. in verschiedenen formen ausnehmend beliebt: a) als an-

nominatio. am öftesten kehrt der verbalstamm wider im inneren

object, zb. pou lexst a foule lesing 1007, do pis dede 1508 uö.,

sing swich song 1860, teile a tale 3088. 3252, pve a $ ift 3059,
sei'^e pat sip 2944; aber hier und da auch in der adv. bestim-

mung (se wip sip 1128 uö., se in sis;t 1262) oder im prädicat-

subst. (to aski . . . i's a fole askeing 1360); oder der nominalstamm
im object (man schuld menske do 3051) oder in der bestimmung
(pou teere wode to tcede 2131). — b) als anaphora, um die syn-

onymität oder den parallelisrnus zweier verse oder verspare her-

vorzuheben, zb. 4 Cf. 71 Cf. 1 1 90 f. 2108 f. — c) die totalitäts-

partikel wird manchmal zweimal gesetzt (zb. ich a lede of ich

matter of gletoe 289 f), die negation sogar dreimal (zb. swiche

meling nas never non made 1028, no pis riche wede ttas never

his 1512 f, pou no hast nötigt here to go, noping 2109 f). —
d) dasselbe bedeutsame wort steht in zwei Sätzen, um entweder

ihre synonymitäl zu markieren (zb. Rohand begatt to saytt, to his

hartes pan seyd he 826 f, 1t is les and trowep it for lesing 1358 f.

1325 ff. 2914 f), oder ihre enge logische Zusammengehörigkeit

als auftrag und erfüllung, Unternehmung und ausführung, zb.

Ae hete he wold him bring, and broup 646 f; a fot he tok pe

fip, he faup wip his fauchoun 1465 f. 1799 f. 2411—2415.
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8) verswiderholung kann verschiedenen Ursachen entspringen,

wie die Sammlung K.s s. lxxix ff ausweist, abgesehen vom ein-

gang der Strophe, wo sie, wie gesagt, der continuität dient,

stebt sie sehr oft unwillkürlich, weil sich ein epitheton ornans,

eine beleuerung oder andere formel dem dichter mehrmals auf-

drängte, oder geradezu aus unbehiltlichkeit und spracharmut. ab-

sichtlich ist sie manchmal verwendet, um die gleichheit von hol-

schaft und botenrede anzudeuten (ci.xii f) oder an einen wichtigen

umstand rechtzeitig wider zu erinnern, zb. dass Marke bei der

begegnung Tristrems und Ysondens heimlich auf dem bäume safs

2063—2142, oder dass Tristrem zwischen sich und Ysonde sein

schwert legte 2519— 2536. direct zur hervorhebung und Ver-

stärkung dient sie zb. 1121— 1129 (im letzteren vers mit be-

teuerung). 1 198— 1 23 1 . 21 99 f—2205—22 12 f (vgl. K. s. lxxxiii f).

2452 f— 2463 f. 2460—2469—2478 f. 2881 f— 2903. auch die

widerholte gegenüberstellung der beiden kämpfer str. iv f halte

ich für ein, wenn auch plumpes, mittel, nachdrücklich zu con-

statieren, denn später, wo das Zusammenleben Trislrems und
Ysondens erzählt wird, finden wir ebenfalls die namen der beiden

liebenden ohne not widerholt einander gegenüber gestellt (2059.

2061. 2071. 2455. 2459. 2465 uö.). bemerkenswert ist ferner

dass diese verstärkenden verswiderholungen meist am Schlüsse

der .Strophe, wo die Steigerung sitzt, Vorkommen.

9) der eindruck eines eben vorgeführten bildes oder gescheh-

nisses wird aufserordentlich oft vertieft durch angabe der wtlrkung,

welche es nicht blofs auf die beteiligten ausübt, sondern auch auf

unbeteiligte anwesende oder als anwesend gedachte und auf den

erzähler selbst, einige beispiele: das volk verwundert sich 212,
klagt 1196 ff, bewundert 1231 f, freut sich 1253, fürchtet mit

3125; wer Rohand im prachtkleid gesehen hätte, würde ihn für

einen prinzen gehalten haben 692 f; der dichter verwundert sich

945 oder findet keinen anlass zur Verwunderung 2215, klagt 209,
freut sich 529, verweist auf das rührende von Tristrems und
Ysondens liebesaufopferung 2034 f oder reflectiert in form eines

Sprichworts 439 f. 626 f.

10) wahren misbrauch treibt der dichter mit der hyperbel.

statt ‘sehr traurig’, ‘sehr tapfer’ sagt er regelmäfsig ‘trauriger als

je’, ‘der allertapferste auf der weit’, dabei geniert es ihn nicht,

sich selbst zu widersprechen, zuerst Blauncheflour 160, dann

Ysonde 2525 für die schönste zu erklären oder von Rouland-

Morgans wie von Tristrem - Morauuts zweikampf zu behaupten:

miche meting nas ntver (non) made (881. 1028). zur abwechselung

findet er einmal die stärke von Tristrems und Ysondens liebe ‘un-

beschreiblich’ (17261).

Ungleich weniger sinn und Sorgfalt hatte der dichter für

versinnlichenden schmuck, nur für das ohr hat er durch allit-

teration und rcimkelten reichlich gesorgt, worüber bereits bei K.
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sehr genau gehandelt ist. an anschaulichem detail ist er gleich

den ae. epikern sehr arm, selbst bei der ausführlichen angabe von

Tristrems Zerteilung des wildes; er weist es einmal sogar ausdrück-

lich ab (of fest ne speke y noufl 1707). characleristisch für seine

schablouenbaftigkeit ist es dass er für die beschreibung zweier

verschiedenerkämpfe ganz ähnliche ausdrücke gebraucht, wie K.

in der anm. zu v. 177 nachweist, durch alle mittel der lebendig-

keit und des nachdrucks vermag er diese form- und farblosigkeit

nicht zu verdecken, was er in diesem puncte überhaupt noch

tut, ist formelhaft, schlicht und volkstümlich:

1) statt benennung wählt er manchmal Umschreibung, zb.

pat swete fing für Blauncheflour 2306, alle pat drink wine= alle

menschen 3064, daher auch non ymade of flesch no ban — nie-

mand 998- »gl- Heinzei s. 4 f.

2) kurze epilheta ornantia treten häuBg zu eigennamen
,
um

eine vollere Vorstellung der betreffenden person zu erwecken, so

heifst Roland gewöhnlich rite, Tristrem tretoe, Marke pe riche

king oder auch blofs pe king usw. Wechsel und anfügung der

epitheta ornantia wurde freilich auch sehr oft durch den reim

dictiert, wobei besonders fre immer und immer wider berhalten

musle (vgl. K. s. xxxvi und 203).

3) gerne wird einem Worte eine adverbielle bestimmung bei-

gefügt, die sich eigentlich von selbst versteht; bald einem subst.

zb. king wip croune, man of mold (vgl. R. anm. 5 und 639);

bald einem adj. zb. proude in pres 57, stipe on siede 66 uö., best

in tour 75, brietest in bour 160 (vgl. Zupitza zu Guy 2674),

blipe in halle 2436; bald einem verb, zb. rede in roune 3, teile

in toune 412, sie wip haiul 768, love wip mode 2133 und er-

müdend oft se wip si$t.

4) metaphern treten nur bei hert in nennenswerter ‘weise

auf: 84. 272 ff. 1863. 2141. 2674. 2686. 2691. 2993; aufserdem

noch bei powfl 113. 2664, mirour 1393, blis 1919. höchst selten

steigern sie sich zur personification: Sorwe Tristrem band 791.

5) vergleiche sind nicht gerade seilen, aber, wie im ae., mit

ganz wenigen ausuahmen nur als ganz kurze verweise, ich zähle

sie auf, um die Sphäre zu characterisieren, in welcher sich die phan-

tasie des dichters zu bewegen pflegte
:
pis semly somers day, in winter

it is nou?t sen; pis grenes wexen al gray, pat in her time were

grene; so dos pis world 12 ff; trewe so stan 115, bald so kni^t 175,

martirs as it wäre, pat husbond men had bou^t 455; it semed to

a king 642, as woinan twiis forlain 828; yhold a neteu in ich

a flft 950, so wolf pat waltl wede 1049, red so blöd 1300, brift

as blöd opon snoweing 1355, as a lopely lioun 1444, hard so ani

flint 1452, as pou were wod 2131 , bri;t so bei^e 2171, silke was
non so soft 2403, as a fende 2785, bri^t so day 2971, as owle

and stormes strong 3032, as he a mesel wäre 3175.

So weit ist dieser versuch, den stil des STr. darzulegeu,
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blorse sammelarbeit, zu würklichem wert kaun sic auf zwei-

fachem wege gelangen: einerseits fllr die innere geschickte der

gattung, wenn auch die anderen bedeutenderen tne. romanzen
in ähnlicher weise ausgebeutet und dann mit einander genau ver-

glichen werden, hübsche ansälze dazu sind bereits da und dort,

auch bei K. in prolegomenis und anmerkungen zerstreut, anderer-

seits erlaubt der stil als das individuelle in der spräche bis zu

einem gewissen grade willkommene schlösse auf die individualität

eines dichtere, über welchen sonst fast nur das alter der h$.

und der dialcct dürftige andeutungeu geben, was sich nach
dieser Seite für- den dichter von STr. ergibt, stelle ich kurz

zusammen.
Seine poetischen anlagen rangieren nicht hoch, er besafs

wenig phantasie
,

sonst hätte er nicht die besten epischen stil-

mittel ,
die der anschaulichkeit, solchen zu liebe vernachlässigt,

welche man mit ten Brink s. 298 etwas unfein nennen muss,

dazu kommt dass er in der Verwendung der technik , zu welcher

er sich noch aufschwingt, wenig mafs und tact bekundet, die

stereotype anknüpfung zu beginn jeder Strophe hat etwas mono-
tones, die abrupte kürze geht oft auf kosten der epischen behag-

lichkeit, andererseits führt ihn sein streben nach eindringlichkeit

an die gräuzen pleonastischer breite, das ganze ist ein höherer

bänkelsängerton.

Viel bedeutender als der dichter war in ihm von uatur aus

der mensch. fast in jeder Strophe unterbricht er die epische

objectivität durch persönliche bemerkungen und beteuerungen.

jeder appell an die achisamkeit seiner hörer ist zugleich ein be-

weis seiner eigenen interessenahme, zu wichtigeren Begebenheiten

nimmt er gerne Stellung, wenn nicht ausdrücklich, wie in den

oben ‘erwähnten fällen, so doch zwischen den zeilen, zb. 1066.

1090. oft bricht seine wärme in recht erregten, zu oft in hy-

perbolischen ausdrücken los. er erlebt mit, was er erzählt,

iebeudigkeit und nachdruck gehen ihm weit über anschaulichen

schmuck der rede, was vielleicht mit seiner nordenglischen stam-

mesart in Zusammenhang zu bringen ist. er sündigt mehrfach

gegen die Schönheit, aber seine fehler sind interessant, sie zeugen

nicht von geistiger schwäche, sondern vielmehr von zu viel kühn-
heil des anticipierens, zu viel Beharrlichkeit des continuierens,

zu stürmischem vorwärlseilen
,
zu derber kraft.

Von gelehrter bildung hatte diese mehr energische als ästhe-

tische nalur nicht viel empfangen, plumpe widerholungen
,
leere

flickreime, hier und da auch eine syntactische unbehilflichkeit

zeigen, wie er mit der spräche rang, wie wenig er an gewählten

gedankeuausdruck gewöhnt war. seine rhetorik erinnert vor-

wiegend an das Volkslied und das alte einheimische epos, die

inversionen und einschallungen scheinen direct der bewegten Um-
gangssprache nachgebildet, fast nichts geht über das niveau des
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volkstümlichen hinaus, das characterisiert die Sphäre, in der

er lebte.

Bestätigt werden diese stilistischen andeutungen durch eine

reihe sachlicher, die Weisheit, die er einstreut, ist die des Volkes;

die kenntnisse, welche seine vergleiche voraussetzen, besafs je-

der landmann; philosophische, selbst moralische reflexionen, zu

welchen doch die höchst einseitige ‘treue’ des haupthelden reich-

lich anlass geboten hätte, fehlen total, er macht keine gelehrte

anspielung aufser »tore he coupe of Veneri pan coupe Manerius

296 f, und diese ausnahme , halb verstanden wie sie offenbar ist,

dient der regel nur zur bestätigung. wäre er gelehrt gewesen,

so hätte er auch schwerlich mit einem anflug von ironie gesagt

wo clerk no mift it rede, pe love bitven hem to 1726 f. und dabei

haben wir es etwa nicht mit einem jugendlichen anfänger zu
tun; darauf weist die resignierte klage über den niedergang der

alten tüchligkeil in der gegenwärtigen generation (str. ii), welche

sonst unter einem könig wie Eduard i fürwahr nicht viel sinn

hätte; und die Simulation mündlicher Unterweisung in der aus

dem franz. genommenen Tristremgeschichte durch den bereits

sagenhaft gewordenen Thomas of Erceldoune, welche sich nur
ein mann erlauben konnte, der durch vorgerückte jahre über die

controle seiner Zeitgenossen hinweggehoben war.

Noch näheres lässt sich über den stand des dichters aus-

machen. mit recht findet es ten Brink bezeichnend für den ‘wol-

geborenen Engländer’, dass er Tristrems art, den hirsch auszu-

weiden, bis ins einzelne darlegt, in das volle licht tritt diese

lange aufzählung, wenn man noch seine sonstige scheu vor aus-

führlichkeit und seine persönliche äufserung am Schlüsse in er-

wägung zieht: it is a inaner of rjlewe, to teche hem, pat no can
swiche ping 524 ff. bei einem passionierten Weidmann erklärt es

sich auch leicht
,
warum er sich gerade die gcschichte von Tri-

strem, der zu seiner zeit bereits als jägerautorilät galt (vgl. 483 f

mit K.s anm.) zur bearbeitung erkor, charncteristisch ist es ferner

dass er auf Roland, den er 31 als rilter xar’ e^oxfjv einführt,

das ausführlichste lob häuft (str. ix); dass er Rolands kriegs- und
liebestateu, obwol sie eigentlich nur die Vorgeschichte bilden,

mit wärmster Sympathie schildert und dessen tod zwei mal be-

klagt (xviu f). er gehörte wol selbst den ritterlichen kreisen an
und nahm an den kriegerischen Vorgängen des tages, wenn nicht

mit dem schwert, so doch mit dem herzen, lebhaften anteil; denn
schwerlich wird es zu kühn sein, wenn man den segensspruch,

mit welchem er Tristrem 1033 f gerade zum kämpfe mit dem
wilden irischen bedriieker Moraunt (so wolf pal wähl wede) ent-

lässt: God help Tristrem, pe kni^t ! Ile fau^t for Inglatul, mit

den gefährlichen kriegen in Zusammenhang bringt, welche eerade

um die mutmafsliche abfassuugszeit des gedichtes von Irland aus

drohten.
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Über K.s bebandluog des textes nur wenige worte ,
weil ich

sonst sehr viel sagen maste, was sich nach K.s fleifsiger ein-

leitung doch von selbst versteht, er hat die hs. einfach abge-

druckt und nur einige graphische Verbesserungen angebracht,

Uber welche er s. xcn f auskunft gibt, nicht einmal jene sprach-

lichen Verderbnisse der Schreiber sind corrigiert, welche der reim

evident macht, ernste bedenken lassen sich gegen ein solches

verfahren Vorbringen, in einem falle, wie der vorliegende, aber

auch vieles dafür; denn wir haben eine einzige hs., und der

dichter selbst hat
,
wie die reime zeigen

,
in manchem wichtigen

puncte der laut- und ilexionslehre bedenklich geschwankt, ein tadel

ist gegen K. um so weniger zu erheben, als er so bescheiden war,

seine ausgabe nicht als eine kritische zu bezeichnen
,
obwol sein

denkmal ungleich kritischer von ihm durchgearbeitet worden ist

als ein anderes jüngst ediertes, welches ein grofs gedrucktes ‘kri-

tisch’ auf dem titelblatte trägt. — die anmerkungen zeugen von

grofser belesenbeit, das glossar hat offenbar sehr viel Heils ge-

kostet und scheint vollständig, die Übersetzung der romauze ins

deutsche wird manchem nicht anglicistischen sagenforscher sehr

willkommen sein, und mehrere register erhöhen die Übersicht-

lichkeit des verdienstvollen buches.

Wien, im oclober 1883. A. Brandl.

Die prosaische Edda im aoszuge nebst Volsungasaga und Nornagesisthattr.

mit ausführlichem glossar heraasgegeben von Ersst Wilken. teil n:

glossar. Paderborn, Schöniogh, 1883. vi und 230 ss. 8°. — 5 m.*

Manche gelehrte können das naheliegende, einfache nicht

erfassen und lassen ihren blick in die weite schweifen, um fern

am horizonte das absolut wahre zu entdecken, sind sie geist-

reich, so haben ihre phantasien oft schon ganze generationen

befangen gehalten; sind sie es aber nicht, so finden ihre hypo-

thesen keinen anklang, es kostet sogar nicht geringe anstrengung,

um sich in ihren ideengang zu versetzen, geschweige denn ihnen

gerecht zu werden.

Zu diesen letzteren gelehrten gehört EWilken. der erste

teil seiner ausgabe der Sn. E., die texte, erschien 1877. darin

war im grofsen und ganzen nach der im norden beliebten methode

der text der ausführlichen redaction, wie sie in den beiden

Kopenhagener hss. vorliegt, zu gründe gelegt, nur mit dem
unterschiede , dass der cod. Worm. die basis bilden sollte, allein

die reconstruclion dieser hs. beruhte auf dem nicht besonders

zuverlässigen variantenapparale der Arnamagnaeanischen ausgabe.

an vielen stellen wurde dann die so gefundene hs. verbessert

[* vgl. DLZ 1883 nr 35 (HGeiiug). — Nord, revy 1883 nr4 (Rolf Arpi).]

Digitized by Google



W1LKRN EDDA II 351

teils Dach den anderen lass., teils nach subjectivem gutdünken.

so erschien in Deutschland die erste ausgabe einer Snorra Edda,

die zugleich anspruch auf das prädicat einer kritischen machte, in

einer gestalt, wie sie in der tat nie bestanden haben kann. 1

zwar äufserte W. selbst in der einleilung dass der Upsaier Codex

nicht zu verachten sei; allein gerade da, wo dessen Ursprüng-

lichkeit am klarsten zu tage tritt und man nur zuzufassen braucht,

da fühlte sich der herausgeber von dem Teuer der Wahrheit ge-

brannt oder allzu sehr geblendet, genug gerade da lässt er seine

ideeu flugs wider ins weite schweifen. — das folgende jahr

brachte W.s Untersuchungen zur Sn. E., einen band von fast

300 ss., mehr anmerkungen als lext. ich bekenne offen dass

ich das buch nicht verstehe, obgleich ich mir die redlichste

mühe gab
,

es zu begreifen, auf der band liegende Widersprüche,

factiscbe Unrichtigkeiten, falsche auffassungeu überwuchern das

richtige darin so vollständig, dass ein würdiges pendant zum texte

eulsleht.

Den Schluss der Irilogie bildet das vorliegende glossar. dass

inzwischen die bisherige auffassung des handschriftenverhällnisses

der Sn. E. als falsch erwiesen ist, dass in folge dessen eiue reihe

mythologischer stellen anders erklärt werden muss, erwähnt W.
weder in der vorrede noch im context. das kann man ihm ja frei-

lich nicht verdenken , hätte er doch sonst oft von der behaglichen

prosa absehen müssen, die er durch langen Umgang lieb gewonnen;

so streng aber an dem zu gründe gelegten texte festzuhaiten wie

es W. tut, halle ich unter keinen umständen für gestattet, niemand
würde dem verf. einen vorwurf machen, wenn er die neueren

forschungcn anerkannt und die resultate derselben in seinem

glossar verwertet hätte, ‘allein ich wäre dann mit meinem texte

in Widerspruch gekommen’ wird W. ein wenden, mit nichten; er

hätte nur immer die im texte stehende form mit ins glossar auf-

nehmen, aber hier auf die richtige verweisen und diese dann

allein erörtern sollen, statt, dessen lesen wir, jetzt zb. ‘Arnum-

(vgl. übrigens die var. und Onarr)’, wo doch Onarr, wie die fijial-

hending bei HallfreJ) (Sn. E. 1 320) und l’jöjiolf (FMS vi 144: Onars

mey fyr hönom — so ist zu lesen)
,
zeigt

,
die einzig richtige

lesart ist. schlagen wir aber bei Onarr nach, so finden wir

zu dem namen weiter nichts bemerkt als: ‘vgl. B. N. F. 27* und

oben Annarr.’ hätte VV. das, worauf Bugge an dieser stelle ver-

weist, ins äuge gefasst, dann muste er das richtige erkennen

und dieses durfte er auch nur ansetzen. — weiter: ‘CEgir oder

besser yEgir’; letzteres ist das allein richtige, wie elymologie

und Überlieferung lehrt (KGlslason, Aarboger 1876 s. 313—30).

dasselbe gilt von ‘Orgelmir. vielleicht richtiger Aurgelmir.’ —
1 Snorri würde nicht Bonderlich erfrent sein . wenn er ‘die zwar be-

haglich breite aber im ganzen doch glückliche darsteliung' des Wilkenscben

textes auf seinem conto säha.
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'Allfodr oder Alfodr’, und dabei wider die falsche etymologie Egils-

sons = Aldafadir. wenn sich W. noch nicht von deren Un-
möglichkeit überzeugen kann, so möchte ich ihn abermals auf

die nafnapulur in AM 748 hinweisen ,(Sn. E. u 472u • ,
*), wo

beide namen als bezeichnungen für 0|)in angeführt werden.

Alfopr ist die überlieferte und sprachlich einzig richtige form. 1

— die identität von Vdr und Vor, welche die codd. r und VV fälsch-

licher weise aus einander halten, scheint umsonst verteidigt worden
zu sein, obgleich ich (1‘aul-Braunes Beitr. vi 530 f) die trennung
beider gegen Bugge schon zur genüge zurückgewiesen zu haben
meine, sehe ich mich doch veranlasst, noch einen weiteren beweis

beizubringen, der W. hoffentlich einleuchten wird: die nur in AM.
überlieferten kvenna heilt ökend (Sn. E. n 489— 90), welche

meiner ansicht nach mit den in der gemeinsamen redaction über-

lieferten nafnapulur nicht zusammengeworfen werden dürfen, ent-

halten sämmlliche in Gylfaginning erwähnten asinnen; eine Vor

haben sie, eine Vdr daneben nicht. — auch das unglückselige Del-

lingr taucht wider als Deglingr auf. wenn VV. von der richtig-

keit dieser etymologie überzeugt ist, soll er uns beweisen: l.dass

die assimilation des gl zu ll im nordischen möglich war, und
2. dass ein substantiv auf -lingr jemals den vater desjenigen be-

zeichnen kann, dessen namen das sufüx angefügt ist. wollen wir

auf der form Dellingr beharren
,
so müssen wir Bugges ableitung

von dallr (superbus, ciarus)acceptieren (zu Vaf|>ri'i|>nism.25). — ich

hoffte im glossar aufklärung über W.s auffassung von VggdrasiU

zu erlangen, da sie in der einleituug fehlt; allein vergebens, so

lange keine bessere deutung existiert, ist es geboten an der über-

lieferten genetivlömi festzuhalten und askr
t

Yggdrasils ungetrennt

als den bauin aufzufassen , unter dem Ojtins ros weidet. —
welchen sinn hat es (gloss. 127, text 43

10
), dass Freyja ihre vielen

namen erhalten habe, weil sie bei ‘unbekannten’ Völkern umher-

gefahreu sei, tim 0|ir zu suchen? bei ‘verschiedenen (ymsum)’

Völkern kann es einzig uml allein heifsen. über solche dinge

freilich scheint sich VV. leicht binweggesetzt zu haben; er be-

hauptet was man bisher allgemein annahm, und die frage, ob

diese ansichten richtig, ja überhaupt möglich seien , scheint selten

an ihn herangetreten zu sein, wol fühlte er hin und wider dass

seine auffassung nicht die wahre sei; er sucht nach dem richtigen,

aber bringt dabei nicht seilen etwas heraus, was noch falscher

ist. man vergleiche nur die bekannte stelle aus der Volsunga s.

(VV. 173, 14): pvi at kann (Otr) mdtti eigi sjd at pyrri. und
dazu unter dem adj . pnrr: ‘die lesart des cod. 173, 15 at pyrri

stelle ich hierher, da ein suhstant. Pyrri nicht nachgewiesen ist;

dagegen at oder d (so Fas.) pyrrn oder pnrru (d. n. von purr)

deutlich ist= auf dem trockenen ;
vgl. Vigf.’ VV. glaubte also dass

das überlieferte at pyrri == at purru, wie die FAS und Vigftisson

1 vgl. auch Gislasou Njiila u s. 24‘J aum/212.
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in seiner subjectiven weise lesen, sei. und um den Übergang
zu gewinnen, wird aus pyrri :pyrru gemacht; was kann das

dann anderes sein als purru? wenn man freilich die spräche so

behandelt, dass man irgend beliebige andere buchstaben in die

überlieferte form einsetzt, dann gehört nur etwas phantasic zur

interpretation, kein wissen, welcher philologe wird aber solchem

texte einen wert beilegen? im einzelnen ist zunächst zu erwidern

dass es ganz gleichgiltig ist, ob ein subst. pyrri zu demselben

stamm wie purr gehörig überliefert ist oder nicht, es gibt im

altn. zahlreiche arca% (lyri/uira, und wir dürfen kein bedenken

tragen sie in die glossare aufzunehmen, wenn ihre bildung wie

in unserem falle den sprachgesetzen nicht widerspricht, hier indes

nahm man nicht sowol an der form als an der Sache anstofs.

die bemerkung, Olr habe auf dem trocknen gesessen, ist eine

ganz vage und dem anstofse, der darin liegt, hat man in voll-

ständiger Übereinstimmung mit der Überlieferung längst abge-

holfen. weshalb erwähnt denn W. nicht schon in seinem texte

dass Bugge vor at pyrri ein komma setzt? dieses musle ihn auf

das richtige führen
:

pyrri ist conj. praet. von pverra — abnehmen,
schwinden, und so bedeutet die stelle, wie sie schon Wimmer
im Liesebog richtig übersetzt: er vermochte es nicht anzusehen,

wie es (nämlich das, was Otr afs) immer weniger wurde, das

ist recht cbaracterislisch für Otr, und wer llrei|>mar und sein

habgieriges geschlecht kennt — und ein herausgeber der Vol-

sunga sollte es doch —
,
wird diese lesarl für die einzig mög-

liche halten. — hin und wider verbessert W. allerdings im glossar,

aber fast nur da, wo das falsche offen zu tage liegt, allein auch

dann vermag er nicht durchweg consequenl zu verfahren, so

lesen wir ausgabe 137' 3 gegen alle Überlieferung at klcedi bntnni

af peim Hrolfi

;

in den berichtigungen am ende des glossars wird

der lapsus calami bntnni in brunnu verbessert und unter brenna

findet sich auch die richtige form; jedoch unter der praep. af
heilst es noch: bntnni af peim 137'3

.

Doch sehen wir von dem angestrebten einklang zwischen

glossar und ausgabe ab und fassen das glossar lediglich als hilfs-

mittel für den von W. edierten text ins äuge, da wäre vor allem

eine technische Ungleichförmigkeit, welche unter umständen störend

würkenkann, zu vermeiden gewesen: das p steht bald auf, bald

in der mitte der linie (man vgl. zb. die stellen unter af). wenu
in der druckerei ein 11 fehlte, so hätte gerade die verschiedene

Stellung der type einen vortrefflichen ausweg geboten, um minuskel

und majuskel zu trennen, die reihenfolge der einzelnen buchstaben

stimmt mit der bei Cleasby - Vigfüsson überein; ich habe dagegen

im ganzen nichts einzuwendeu
,
besser wären jedoch die längen

nicht von den kürzen gesondert, dass die Orthographie die gleiche

ist wie in den texten, lässt sich nur billigen; dass dieselbe aber

zur zeit, nachdem mit so mancher allen Vorstellung aufgeräumt

A. F. D. A. X. 23
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ist, z. t. als antiquiert gelten muss, steht fest, zeitliche unterschiede

ip der spräche kennt W. überhaupt nicht, daher in allen seinen

büchern ein mixtum compositum von formen der ältesten und
jüngsten sprachperiode. auch mit der sprachlichen entwiekelung

des nordischen und seiner dialeclischen differenzierung scheint

sich W. wenig beschäftigt zu haben, denn manche formen werden

durchaus unrichtig erklärt, was um so mehr auffällt, als W. dabei

meist auf eine quelle verweist, welche die richtige auffassung

bietet, so heifst es: ‘inn pron. für älteres hinn, q. v., jener,

der da, der. § 96b
.’ jede seile einer der älteren und besseren

hss., zb. der Stock, bb., muste W. zeigen dass ursprünglich eine

strenge Scheidung zwischen pronomen und artikel bestand
; ersteres

weist nur die form hinn, letzterer nur enn auf. enn wurde später

von dem allgemeinen Übergänge des allen e zu t ergriffen, und
so lautet der artikel im 13 jh. inn. erst in einer noch jüngeren

periode trat das anlautende h hinzu und seitdem erst fielen prou.

und artikel zusammen, so und nicht anders ist die entwiekelung

auch in Wimmers Grammatik dargelegl (§ 96b
). — dass ßreskoldr

(ags. drescold) die echte form ist, hätte W. ebenfalls aus seiner

quelle ersehen können; diese form haben alle älteren hss. und
gerade an der in frage kommenden stelle auch sämmtlicbe codd.

der Sn. E. wenn Vigfüsson ßreskjpldr anselzt, so brauchen wir

um so weniger dieser subjectiven meinung zu folgen, als er

selbst auf die richtigere form hinweist, ßreskjpldr ist eine durch

Volksetymologie entstandene bildung, die erst seit 1300 autfaucht,

im neuisländischen freilich zur berschenden geworden ist.

Dieselbe Unklarheit und Unsicherheit wie bei der benutzung
der quellen zeigt sich oft auch bei den arlikeln , welche W.s aus-

schliefsliches eigenlum sind, das muss bei aller anerkennung der

redlichen mühe und des fleifses, welchen W. auf das glossar wie
auf die übrigen teile seiner Edda verwendet hat

, hervorgehoben

werden, unverständlich ist mir übrigens, weshalb bei den starken

verben nie die ablaulsreihe, bei den schwachen nie das prae-

teritum angegeben steht, das hätte doch wahrlich nicht mehr
mühe bereitet als die Verweisung auf Wimmers Grammatik, die

allerdings nie fehlt, allein dieser hinweis, abgesehen davon, dass

er für die beuutzer des glossars doppelten Zeitaufwand erheischt,

verliert dadurch seinen wert, dass Wimmers buch vergriffen und
selbst antiquarisch schwer aufzutreiben ist. — im einzelnen will

ich mein urteil nur durch wenige beispiele illustrieren, man vgl.

den artikel af. fast durchweg hängt doch die praep. von einem
verbum oder einem anderen Worte ab; dies aber muss bei den
einzelnen stellen mit angegeben sein, wenn deren anführung
sinn haben soll, was nützen also cilate wie af Per 104, 24, af
Sif 110, 2 usw.? und weiter: wo die praep. für den gen. pari,

gebraucht wird, da muss der lexicograph doch auch das wort

anführen, von welchem die gauze constructiou regiert wird, was
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soll also das einfache af aaum , af attinni, af äsynjum udgl.?

wenn Verbindungen wie padan af rein adverbieli auflreten, wozu
dient dann der hinweis unter der praep. : 'zeitlichen ausgang

s. u. 7’? was heifst es, wenn 13" af henni gerät kann tun

fyrsla sonitin das af henni zuerst mit ‘ihrerseits’ übersetzt wird ?

was besagt die bemerkung unter 2 von herkunfl (Sigurdr var

pvl dsisalli af ojlu folki) ‘da die liebe vom volke ausgeht’?

das beispiel gebürt offenbar unter diejenigen, wo die praep. af
von adjectiveu wie fullr, mildr uä. abhängt, in der Verbindung

lijsir af faxt 14" soll af den grund ausdrücken! ebenso in dag-

gvir kann jgrdina af meldropum sinum! auch bei den anderen

Präpositionen zeigen sich gleiche fehler und mängel. — ferner

vgl. man den artikel afhüs: ‘der ursprünglich abgesonderte bau,

anbau’. das ist unverständlich 1 und wird durch das cilal aus

YVeinholds Altn. leben — überhaupt hätten die neueren cultur-

historisclien werke
, namentlich Hildebrands Lifvet pä Island uuder

sagoliden
,
mehr heraugezogen werden sollen — nicht klarer.

afhüs ist das seitwärts gelegene haus, das uebenhaus, zugleich

ein hauptteil des tempels, in welchen allein der gode Zutritt batte,

und das vom hauptgebäude, dem apalhüs, wo die Versammlungen
und gelage stalllanden, durch einen freien raum getrennt war
(s. die Zeichnungen der Ärb6k hins islenzka loruleifarfelags 1880,82
und dazu 1881,82 s. 79 ff). — bei aftaka = einbufse , schade

wirft YV. die frage auf: ‘in dieser bedeulung nur hier?’ ich ver-

weise auf die Heilagra manna sogur i 400'. — die bemerkuug
unter agnsax: ‘eine bez. auf küder scheint weder hier noch
Fas. i 489 vorzuliegeu’ ist wider unverständlich, agn heifst noch
heule im norwegischen, wie jedes lexicon lehrt, der küder zum
längen von fischen, folglich ist agnsax das messer, mit welchem
mau den küder zurecht schnitt; und da es sich au den beiden

stellen, wo das wort im altn. begegnet, eben um den Qschfang

handelt, so kann von ‘waidmesser’ nicht die rede sein. — aka

soll in erster liuie das fahren mit fuhrwerken bezeichnen und
dann erst die raschere beweguug überhaupt, in der tat verhält

es sich gerade umgekehrt, wo Pör mit seinen bücken, Freyr

auf seinem eher, Freyja mit ihren kalzen sich durch die luft

bewegeu, da wird aka gebraucht; erst späterer Sprachgebrauch

übertrug das verbum auf die fortbewegung von ‘fuhrwerken’. — in

wie fern bedeutet got. akran nur die feldfrucht? die bucht des

weinstocks (Marc. 12, 2) müclile ich doch nicht eiurechneu. auch
ist nord. akam nicht jede essbare baumfrucht, sondern uur die

der wildwachsenden bäume (Fritzner s. v.). — unter dlfr lesen

wir: ‘in christlicher auffassung etwa gleich kobold, so 235, 14.’

seil wann gehürt denn der kobold der christlichen Vorstellung

an? der bekauute eingang des Nornagestspättr, wo dem künige

1 ich möchte fast vermuten, W. hat ssgen wollen: urspr. der ab-

gesonderte bau.

23 *
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Olaf iu der nacht ein geist erscheint, geht auf einen echt heid-

nischen bericht zurtlck, und wenn nur W. die von ihm selbst

citierle stelle ins äuge gefasst hätte, so würde er diesen sofort-

herausgefunden und gemerkt haben dass der christliche über-

arbeiler mit der altheidnischeu auffassung gar nicht einverstanden

war und deshalb nach christlicher anschauungsweise hinzufügte:

dlfr eda andi nokkurr (‘der persönlich gedachte geist, der

elementargeist’ wie es W. übersetzt). — unter faera soll 177, 22
an das herumtragen eines Zeichens (pfeiler, stock) zu denken sein,

dieser meinung vermag ich durchaus nicht beizupflichten, foera

bedeutet überhaupt ‘mündlich vortragen’, vgl. zb. Laxd. s. 114,:

Ulfr Uggason hafpi ort kvcepi ok foerpi kann par al bopinu, Landn.

(Isl. s. i 197°): At erfi fatrpi Oddr Breip/irpingr drdpu
,
pd er

kann hafpi ort um Hjolta ; ebenda 199": Porvaldr för tipp til

hdlisiiis Surts ok foerpi par drdpu pd er hann hafpi ort um jgtun-

inn i hellinum. demnach heilst auch 29'° und 134* er pat foert

i frasagnir nicht: ‘es isl dies iu erzählungen gebracht,’ sondern

‘es wird das erzählt.’ ich glaube dies hervorheben zu müssen,

weil es mir für die quellenfrage der erzählungen der Sn. E.

wichtig erscheint; wir sehen daraus dass zur zeit des Snorri

noch mythische erzählungen im volke existierten.

So könnte ich fast Seite für Seite ungenauigkeiteu und Un-

sicherheit hinsichtlich des nord. Sprachgebrauchs und des Ver-

ständnisses der quellen nachweisen. aber weiteres eingehen auf

details glaube ich um so eher unterlassen zu dürfen ,
als mich

die in angriif genommene ausgabe der Sn. E. auf die einzelnen

puncte zurückführen wird, anerkannt muss aber werden dass,

soweit ich das glossar bis ins einzelne prüfte, alle Wörter und
fast alle stellen verzeichnet sind, trotz seiner vielen mängel wird

es also dem, welcher die spräche beherschl und die irrtümer

zu verbessern weifs, als Wegweiser zum Verständnis der haupt-

quellen unserer mythologie und heldensage im norden, so lange

für keinen ersatz gesorgt ist, dieuen können, denn wie empfind-

lich der mangel eines solchen hilfsmittels ist, dürfte jedem ein-

leuchten, der schon oft das glossar zu den Eddaliedern, auf

welches uns dieselbe Verlagshandlung seit jahren vertröstet und
welches die treffliche ausgabe Hildebrands erst recht brauchbar

machen wird, schmerzlich vermisst hat.

Leipzig, januar 1884. E. Mock.
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Die saga von ilrafnkell Freysgorti. eine isländische geschichle aus dem
10 jh. n. Chr. ans dem altigländischen Urtexte zum ersten male
ins deutsche übersetzt und mit ausführlichen erläuterungen nebst
einer kurzen einführung in die isländische sagalitteratur versehen
von dr Heinrich Lenk , amanuensis der k. k. hofliibliothek in Wien.
Wien, KKonegen, 1S83. xm und 132 ss. gr. 8°. — 2,8ü m.

Oie Übersetzung isländischer sogur ist neuerdings sehr in

die mode gekommen, in der tat kann es keinem Zweifel unter-

liegen dass diese naiven erzeugnisse altgermanischen volksgeistes

bekannter zu werden verdienen und dass auch wir in Deutsch-

land endlich mit dem beginnen müssen, was dänische gelehrte

schon vor einem halben jahrhundert für notwendig und frucht-

bringend erachteten, während aber in Dänemark männer der

Wissenschaft die erspriefsliche arheit in die hantl nahmen , steht

es bei uns anders; jeder, der die hauptsächlichsten grammati-

schen regeln sich eingeprägt und einige bücher gelesen hat,

glaubt sich hinreichend vorbereitet, um als gelehrter und lchrer

vor einem grüfseren publicum auftreten und dieses befriedigen

zu können ; die wissenschaftliche kritik sucht er sich dabei mit

aesthetischen plirasen ferne zu halten, allerdings lässt sich im
allgemeinen diesen Übersetzern bescheidenheit nachrühmen, nur
ein herr LFreytag benimmt sich trotz seiner ignoranz auf dem
gebiete der skandinavischen litleratur praetensiös und scheut sich

nicht, in einem von ihm redigierten Organe männer wie SBugge
und EJessen, die um die Wissenschaft wol verdient sind, von

oben herab zu behandeln , sie für unzurechnungsfähig zu er-

klären und von ihrem ‘schon hundertmal aufgewärmten kohl’ zu

reden, wohin soll es führen, wenn solchen leutcn, die doch

ihren lesern als autoritäten gelten, kein richter ersteht? in jedem
falle verdient ihr betragen die schärfste rüge, um so mehr als

ihre aus verstecktem winket hervorgeschleudertcn schimpfworte

nicht denen zu ohren kommen, für welche sie bestimmt sind.

Im gegensatz zu diesem gebahren bekundet hr Lenk in jeder

Beziehung respect vor der Wissenschaft, seiner leistung freilich

kann man nicht viel gutes nachrühmen: die Übersetzung selbst

lässt manches zu wünschen übrig, und die mosaikarbeit der ein-

leitung und der anmerkungen zeugt absolut nicht von selbstän-

digen Studien, ja nicht einmal von selbständigem urteil, da

nämlich der verf. die besonderen Verhältnisse, unter welchen
manche der von ihm benutzten hilfsmittel entstanden sind

, nicht

zu kenuen scheint, so resultiert, wo er mehrere quellen zugleich

zu gründe legt, oft ein wunderlicher mischmasch. man lese zb.

den eingang der litterarhislorischen skizze: ‘diese spräche heifst

die isländische, genauer altisländische, auch altnorwcgische oder

altnordische’ (isländisch ‘dünsk tunga’ oder ‘nornen lunga’, ‘nor-

rcent mal’; dänisch ‘det oldnorske’ [welcher Däne bat jemals das
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altnordische so genannt!] oder ‘oldnordiske sprog’, schwedisch

‘det fornskandinaviska spräket’). dieselbe gehört zu den germa-

nischen sprachen und bildet mit der dänischen, norwegischen,

schwedischen und färöerischen spräche die besondere abteilung

der nordgermanischen oder skandinavischen (auch ‘nordischen’)

sprachen, welchen das hoch- und niederdeutsche, holländisch-

vlämische und englische als südgermanische oder deutsche sprachen

gegenübersteheo ; das ausgestorbene gotische bildete eine dritte,

ostgermanische abteiluRg. Skandinavier, Deutsche (Germanen im
engeren sinne des Wortes) und Goten sind nach den ergebnissen

der Sprachvergleichung die drei hauptäste des grofsen germani-

schen Völker- und sprachstammes, der von Asien her in Europa
einwandernd sich wahrscheinlich zuletzt, vielleicht im 1 jh. n. Chr.

auch in den skandinavischen ländern (Schweden, Norwegen, Däne-

mark) angesiedelt hat.’ mehr Unklarheit kann wol in so wenig

Worten nicht an den tag geiegt werden. L. hat gelesen, aber

das gelesene nicht verstanden und noch viel weniger zu ver-

arbeiten gewust. von den grofsen Streitigkeiten der nordischen

gelehrten, welche z. t. jene bezeichnungen bedingten, hat zweifels-

ohne die kenntnis gefehlt, dialect und sprachzweig vermag L.

nicht zu unterscheiden; die neueren forschungen über die ethno-

graphischen Verhältnisse der germanischen Stämme sind ihm un-

bekannt. — der litterarhistorische überblick in der einleitung ist

freilich klarer, wenn es auch durchaus nicht angebracht ist dass

ganze abschnitte der quelle weggelassen werden, wie die fahrt

des Schweden Gar{)ar Svavarsson nach Island
,
der die insei Gar-

(larholm nannte (Laudnämab. cap. 1), oder die tatsache, dass die

Norweger bei ihrer ankunft auf Island Kelten antrafen (Istendin-

gahök c. 1): wie mir scheint, soll dadurch nur verhütet werden
dass der auszug allzu wörtlich mit der Vorlage übereinstimme,

und was von der einleitung gilt, muss auch von den anmerkungen
gesagt werden, ein beispiel möge die mosaikarbeit illustrieren,

der anm. 3 s. 76 (Uber die landnahme) liegen KMaurers Beiträge

zur rechtsgeschichte des germanischen nordens (Beitr.) und seiu

werk Island von seiner ersten entdeckung bis zum untergange

des freistaates zu gründe; die anderen citierten quellen sind so

gut wie gar nicht benutzt.

‘später wurde das zu occu- ‘später aber, als das land

pierende terrain auf ein ge- seltener und wertvoller zu wer-

wisses mafs beschränkt, indem, den anfieng, wurde, und zwar

wie es heilst, auf könig Harald wie es heifst auf könig Haralds

des haarschönen rat festgesetzt rat, festgesetzt dass niemand
ward dass niemand mehr land mehr land in besitz nehmen
in besitz nehmen dürfe, als er dürfe, als er in bestimmt vor-

in bestimmt vorgeschriebener geschriebener weise binnen eines

weise binnen eines tages mit einzigen tages mit feuer über-

feuer überfahren könne, die fahren könne (Island 36.37).

—
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besitznahme war nämlich mit

einer religiösen feierlichkeit und
zwar mit der weihung des grund-

stückes durch feuer verbunden,

dies geschah in der weise
, dass

man dasselbe entweder mit einer

reihe brennender holzstölse ein-

fasste oder mit brennender fackel

um das grundstück herumritt,

oder endlich einen brennenden

pleil über die betreffende stelle

schoss, das feuer trug, wie das

wasser nach heidnischem glauben

eine reinigende und heiligende

kraft in sieb, war diese feier-

lichkeit beendet, so wurde zur

errichtung der nötigen wohn-
und Wirtschaftsgebäude , zur

Umzäunung des hofraumes ge-

schritten; angesehene einwan-

derer pflegten auch ihren eige-

nen tempel (isl. hof) zu er-

richten, wozu mancher gleich

von Norwegen her die haupt-

säulen mitgebracht hatte’ usw.

es besteht aber jene religiöse

feierlichkeit ... in einer weihung
des grundstücks durch feuer . .

.

regelmäfsig pflegte dabei feuer

um den ganzen zu occupierenden

bezirk herumgetragen zu wer-

den, entweder so, dass man den

ganzen bezirk mit einer reihe

brennender holzstöfse einfasste,

. . . oder man reitet mit bren-

nender fackel um das grund-

sttlck herum ; hat man zu

befurchten dass ein anderer mit

der besitznahme zuvorkomme, so

half man sich auch wol dadurch,

dass man einen brennenden pfeil

über die stelle schoss (Beitr. 57).— das feuer an sich, als ein

reines element, trug wol nach

heidnischem glauben, wie das

wasser, die reinigende und hei-

ligende kraft in sich (Beitr. 59).— war nuu der ort und die

gränze der niederlassung be-

stimmt, und das gewählte iaud

in feierlicher weise in besitz ge-

nommen, so wurde eben zur er-

richtung der nötigen wohn- und
Wirtschaftsgebäude, zur Umzäu-
nung des hofraurnes udgl. ge-

schritten. . . . dagegen muss
darauf hingewieseu werden dass

angesehenere einwanderer ....
auch noch ihren eigenen tempel

(hof) zu errichten pflegten,

mancher brachte zu diesem ende

gleich von Norwegen her die

hauptsäulen mit, die in seinem

dortigen tempel gestanden hat-

ten’ (Beitr. 61).

Ich habe hier nur das stück einer anmerkung herausgegriffen;

schon daraus geht hervor dass L. seine quellen einfach abschrieb,

noch klarer zeigt sich dies aber, wo nur Gine quelle zu gründe

liegt, man vgl. anm. 2, wo sich L. nicht einmal bewogen ge-

fühlt bat, seinen gewährsmann anzugeben:

‘Breiddalr liegt an der ostküsle der insei Island zu beiden

seiten der Breiddalsvik und isl durch die grofse, breite, sehr

Digitized by Google



360 LENK HIE SAGA VON HRAFNKELL FREYSGOBI

wiesenreiche talsohle, welche fast zwei geographische meilen be-

trügt, besonders |aber durch die üufserst grotesken felsengestalten

merkwürdig, mit welchen er rings umgeben ist. diese berg-

kuppen erscheinen ,
so oft man seine Stellung verändert, auch in

verschiedener gestalt; zuweilen gleichen sie den giebeln der hüuser,

Schlösser usw. ;
aber der vorherschende anbück, den sie bieten,

ist der von hohen türmen und spitzen.’

Dazu halte man Klühns artikel Uber Island in der Encyklo-

pädie von Ersch und Gruber (u sect. 31 t. s. 151): 'der Breid-

dalr, in den das meer, oder vielmehr das Breiddalsvik, nicht tief

eindringt, ist dagegen durch die grofse breite seiner wiesen-

reichen talsohle, welche fast zwei geogr. meilen beträgt, besonders

aber durch die äufserst grotesken felsengestalten merkwürdig,

mit welchen es rings umgeben ist. diese bergkuppen erscheinen,

so oft man seine Stellung verändert, auch in verschiedener ge-

stalt; zuweilen gleichen sie den giebeln von hüusern, Schlössern

usw.; aber der vorherschende anblick, den sie darbieten , ist der

von hohen türmen und spitzen.’

So sind L.s anmerkungen entstanden; jeder wird leicht be-

greifen, welchen wert sie haben, wollte ich mich aber einer

krilik derselben unterziehen, so milste ich eine kritik der quellen

schreiben: dazu fühle ich mich durchaus nicht verptlichtet. ich

habe den anmerkungen aber aufserdem noch den vorwurf zu

machen ,
dass sie die neuere forschung zu wenig berücksichtigen.

Hildebrands Lifvet pä Island under sagotiden ist viel zu selten

herangezogen; Sigurd Vigfüssons treffliche abhandlung über tempel-

einrichtung, opfer und gütterverehrung bei den alten Nordländern

in der Ärbök liins islenzka fornleifarfölags (bd. i und u) wurde
gar nicht benutzt, obgleich sie manches in ein neues licht ge-

setzt hat. auch mangcl an kenntnis der elemente der nordischen

realien und der grammalik macht sich nicht selten bemerkbar,

so soll Njordr (aum. 11) ase sein; dass der Freyja gelbes (1)

fliegendes haar zugeschrieben wird , beruht wol auf Verwechselung

mit Gerdr. woher wissen wir dass Freyr auch der sohu der

Skadi war? der vater der Skadi heifst l'jazi — denn nur diese

form führt zum etymologischen Verständnis des namens —, nicht

l’jassi. von fjydja soll der pl. gydjar lauten (s. 79); thing soll

nur ein skandinavisches wort für Zusammenkunft sein (s. 99) udgl.

Im Verhältnisse zu den anmerkungen und der ütterarhistori-

sclien einleitung nimmt die Übersetzung der saga selbst in dem
buche einen fast verschwindenden raum ein. die Hrafukels saga

bietet sprachlich sowol als sachlich wenig Schwierigkeiten, die

Überlieferung derselben ist gut und für einen kritisch gesichteten

text haben die beiden ausgaben , von welchen die eine von Gis-

lason allein, die andere von ihm im verein mit Thorsen heraus-

gegeben ist, gesorgt, auch existieren bereits dänische Über-

setzungen, namentlich die treffliche von Westcrgaard. somit war
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hier alles vorhanden
,
was die Übersetzung zu einer angenehmen

und leichten arbeit machen konnte, aber auch dieser aufgabe

ist L. wenig gewachsen gewesen, wenn er auch nicht so viel

grobe verstöfse sich zu schulden kommen lasst, wie zb. Leo in

der Übersetzung der Fridjijöfs saga. überall blickt die dänische

Übersetzung Westergaards mehr hervor als KGislasons text. dabei

ist es L. auch passiert dass er die dänische Vorlage falsch ver-

standen hat. so gesellt er s. 38' dem hengste Freyfaxi eine

ganze stutenschar bei. im texte steht nur med lidi sinn dh. mit

seinem gefolge. Westergaard übersetzt richtig: med sit stod. das

dänische stod bedeutet aber ebenso wie das entsprechende ahn.,

ags., englische und ahd. wort eine schar von rossen, erst im
nhd, verstehen wir unter stute ein weibliches pferd. schon die

saga selbst hätte L. eines besseren belehren können: /'/au (Gls-

lason s. 7 S
) und enn adrir hestar (23

14

) zeigen doch zur genüge
dass Freyfaxi nicht das einzige männliche pferd war. — dies

misverständnis steht nicht allein, ich führe noch einige an: cap. 4

muss das itmegd des textes übersetzt werden mit ‘eine grofse

schar unerwachsener kinder’. s. 40
(1
das öpokkadr des textes be-

deutet ‘unscheinbar, schmutzig’; nicht ‘hergenommen’. 40
5 garpr

ist ein tüchtiger mann; also hier: ‘was wird der treffliche wollen’,

nicht ‘bursche’ (dies veranlasste das dänische drengen). s. 41 17
ist

nicht als klammer dh. als bemerkung des sagaschreibers aufzu-

fassen; es gehört zu den werten Hrafnkels, zumal da hefir borit

heifst: es hat sich zugetragen, nicht es hatte sich zugetragen,

s. 433 muss der text (efla pau svä, at pau meetti fd göda kosti

af pvi) übersetzt werden: .. . und sie (nämlich sowol die söhne als

auch die tüchter) so zu stellen, dass sie in folge dessen in eine

günstige läge kämen, s. 48“ ist das ‘prächtige’ schwert nur aus

der dänischen Übersetzung hereingekommen. 48, heifst: ‘und

kam im vorigen sommer nach Island’, denn den ausdruck koma
nt gebraucht der Isländer von dem, der von Norwegen nach

Island kommt, s. 55
0

‘deren er sich lange erinnern wird’ ist

ganz aus dem dänischen genommen; wir müssen sagen: ‘die

lange dauern wird’, s. 54„ hat zu lauten: ‘darauf reiten sie ganz

denselben weg, denn alla gehört zu Ätna somit leid, ist aber

nicht mit der dänischen Übersetzung als subject aufzufassen.

Solche und ähnliche fehler finden sich noch in menge und
tragen nicht wenig dazu bei, den gesammteindruck, welchen

der urtexl hervorruft, anders zu gestalten, allein auch die spräche

der Übersetzung kann uns nicht erwärmen; sie ist unklar, so-

dass man mitunter gar nicht weifs, was man aus den einzelnen

stellen machen soll, und enthält eine reihe von härten, welche

eben die folge jener anlehnung an die dänische Übersetzung sind,

werden diese schon dem fachmanne oft Schwierigkeiten bereiten,

wie viel mehr erst dem grofsen publicum, für welches doch die

Übersetzung bestimmt ist. somit hat das ganze buch seinen zweck
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verfehlt: der fachmann findet nicht das geringste neue oder
selbständige darin ,

der laie aber wird das zehnte im buche nicht

verstehen und es daher unbefriedigt bei Seite legen, durch solche

werke dient man meiner Überzeugung und erfahrung nach einem
litteraturzweige nicht, für welchen man so begeistert ist, wie

L. für die altnordischen sogur.

Leipzig, januar 1884. E. Möge.

Frankfurter gelehrte anzeigen vom jahre 1772 [mit einleitung von WScherer],
Deutsche litteraturdenkmale des 18 Jahrhunderts in neudrucken heraus-

gegeben von Bernhard Seüffert. ur 7. 8. Heilbrouu, gebr. Hen-
ninger, 1883. cxxtx und 700 ss. 84 .

— 6,60 m.*

Der freude Uber diese hochwichtige publication ausdruck zu

geben ,
ist es wol auch jetzt noch nicht zu spät, den heraus-

geber muss man ob seiner wähl beglückwünschen, und er wie

der Verfasser der gelehrten einleitung ist des danks aller Goethe-

freunde gewis.

Kein zweites litterarisches erzeugnis des 18 jhs. führt so wie

der Jahrgang 1772 der Frankfurter gelehrten anzeigen mitten

hinein in das kriegslager der revolutionäre des slurms und drangs.

es war kein methodisch angelegter feldzug gegen das bestehende,

der hier geführt wurde, mit vorher entworfenem und genau ein-

gehaltenem plan und sicherer berechnung des siegs. die kampf-

lust der jungen generation brach, ohne sich an ein System zu

binden, hervor, wie moment und Stimmung es riet, zu lauter,

oft überdreisten, einzelnen attacken, bald sich ersättigend in

fröhlichem raufen, bald übermütig wie im spiel wehr und waffeu

blofs zur schau tragend , nicht selten hitzig bis zur Übertreibung,

aber immer mit dem bewuslsein der eigenen sieghaften kraft,

die besten Sachen der zeitung sind, wie Merck in einem von

Scherer (einleitung des neudrucks s. xxxiu) mitgeteilten hrief an

Fritz Jacobi von 1772 treffend bemerkte, nur geschrieben, um
sich luft zu machen, ohne die geringste rücksicht dass es ge-

druckt und gelesen wurde, unbekümmert also um den erfolg:

‘husarenmäJ'sige’ ausfälle, den feind mehr zu schrecken, aufzu-

riltteln, in unruhe zu hallen als ihu zu besiegen und zu ver-

nichten.

Zwar die augenblickliche würkung war bedeutend, die zeitung

setzte ganz Deutschland in aufregung, das zeigen die von Scherer

(einleitung s. vii— xvi) angeführten urteile der mitlebenden, ja

in Frankfurt selbst riefen die theologischen arlikel einen lang-

wierigen pressprocess hervor, bei dem der Frankfurter rat sich

aufs äufserste unrühmlich und feig benahm (vgl. Scherer s. xxiv).

[* vgl. DLZ 1883 nr 51 (BSuphan).]
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aber der grofsen masse der Zeitgenossen waren die gesichtspuncte

und ziele der Frankfurter anzeigen unverständlich, sie wurden
mehr verwirrt und befremdet als aufgeklärt und gefördert, der

ganze winterliche wüst der vorangegangenen zeit, die falsche

renaissance, der falsche idealismus, der alte dogmatismus und
der neue rationalismus der aufklärer, der schulstaub der fach-

wissenschaften
,

die verjährten socialen und ästhetischen Vorur-

teile sollten hier mit einem male ansgekehrt werden, uns heute

wittert aus den recensioneu Herders, Goethes, Mercks frische

frilhlingsluft an, wir spüren hier den neuen weltfrühliug, der

damals, den Deutschen zuerst, anbrach, alles beinahe, was uns

später grofses und gutes gekommen ist, freilich abgeklärter und
geläutert , ist damals zuerst vorbereitet und angeregt worden: die

neue auffassung von poesic und kunst, die erweiterung des rechts

des individuums, die reorganisatiou des staats, das erwachen des

geschichtlichen und nationalen sinns, der aufschwung der empi-
rischen, historischen forschung, die Umgestaltung der erziehung,

die realistische Weitbetrachtung.

Nur eine kleine schar erlesener geister unter den Zeitgenossen

— ich nenne Hamann, Claudius, Boie — empfand deutlich wie

wir dass dieses journai das Signal einer neuen epoche gab. der

durchschnitt des damaligen gebildeten publicums hörte und sah

nur das brausen und drängen des Sturms, der über das alte da-

herfuhr und es wegzufegen drohte, ein ergetzliches Schauspiel,

wie die winter- und nachtvögel aufgescheuchl hervorrauschen

und die plötzlich wider jung gewordene zeitung — sie war 1736
gegründet — mit hohlen stimmen ankrächzen: die Frankfurter

theologen, Nicolai, Bodmer, Weifse
,
Schirach (s. Scherer ein-

leitung xvir. uv. xxvii. xiv. xm f. xv), männer verschiedenster

richtung, verschiedensten alters, aber einig in dem instinctiven

gefühl der ahneigung oder des hasses, das alle dürftigen naluren

befällt, wenn sie die ihnen fremden, unbegreiflichen schätze

grofser seelen und würklich freier geister zu tage dringen sehen.

Es kam indes eine zeit, wo selbst die einstigen mitarbeiler

die bedeutung des journals nicht mehr erkannten, kein geringerer

als Goethe gab im dritten bande von Dichtung und Wahrheit

eine characteristik desselben
,
die schlagend zeigt

,
wie wenig ihm

die tendenzen seiner recensententätigkeit noch gegenwärtig waren

(Scherer einleitung s. xxviii): das kühne, gewalttätige, heftige

der Zeitschrift übersieht er oder verschweigt es; die rücksichts-

lose kritik einer Schrift Georg Jacobis über Hausens Leben
Klotzens (nendruck s. 670) nahm Goethe nicht in seine werke

auf, obwol er die autorschaft einer so bitter persönlichen recen-

sion unmöglich vergessen haben konnte, er unterdrückte sie

mit absicht, weil er in seinem alter das revolutionäre, leiden-

schaftliche scheute (vgl. Scherer einleitung xi.v. lxxxvi). vielfach

jedoch besann er sich auch würklich nicht mehr auf sich selbst,
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auf die ansichten seiner jugend. er erfuhr es seinem eigenen

gesländnis nach als ‘eine entschiedene neuigkeit’, was er in dieser

zeitung über werke oder personen geschrieben hatte (Scherer

einleilung s. lxvii).

Wir stehen heute den Frankfurter gelehrten anzeigen ganz

anders gegenüber als das ausgehende 18 jh., als der alternde

Goethe, sie haben für uns eine zweifache bedeutung.

Es sind köstliche Zeugnisse für die persönliche entwickelung

Goethes und Herders und als solche ganz unvergleichlich lehr-

reich. sie sind andererseits wichtige denkmale in der geschichte

der geistigen bewegung des 18 und 19 jhs., in der wir selbst noch

mitten inne stehen, kein gebiet menschlicher interessen
,
an das

dieses journal nicht rührte! ästhetik, moral, politik, national-

Oconomie, der ganze kreis der geistes- und naturwissenschaften

wird hier unter den grofsen gesichtspuncten der neu anbrechen-

den epoclie betrachtet und oft blitzartig erleuchtet. Herder, der

grofse Zukunftsmusiker, sang die weise vor und der ganze chor

seiner jünger sang sie nach, aber was damals Zukunftsmusik

war ist heute zum gröfseren teil uns vertrauter und gewohnter

klang geworden.

Das nächste wissenschaftliche interesse wird immer die frage

nach dem anteil der einzelnen mitarheiter erregen, also haupt-

sächlich Herders, Goethes, Mercks, Schlossers.
Scherer hat zur entscheidung dieser frage mit grofser ge-

lehrsamkeit und fruchtbarem Scharfsinn reichlich vorgearbeitet,

nachdem er im ersten abschnitte seiner einleitung die urteile

der Zeitgenossen Uber das unternehmen gesammelt und eine kurze

geschichte desselben gegeben (s. i—xxxi), trägt er im zweiten
(s. xxxt— lii) die äufseren gleichzeitigen Zeugnisse für die mit-

arbeiter und speciell für die autorschaft der vier genannten männer
zusammen: Herder fallen dadurch zwei, Merck vier, Goethe acht,

Schlosser drei recensionen zu. damit ist natürlich ihr witrklicher

anteil nicht annähernd erschöpft, die kritik hat vielmehr die

pflicht, auf grund innerer Zeugnisse ihr besitztura bedeutend zu

vermehren, das geschieht im dritten abschnitt (‘Vermutungen’

s. lii

—

xc).

Der Untersuchung stehen eigentümliche und zahlreiche Schwie-

rigkeiten entgegen, zunächst erweisen sich einige scheinbare hilfs-

mittel als teilweise triegerisch.

Herders gesammelte werke enthalten neun recensionen aus

den Frankfurter gelehrten anzeigen. davon gehörte eine (Fragen

an kinder) bestimmt Schlosser, der sie sich selbst in einem briefe

an Lavaler beilegt (Scherer s. xi.viii. liv ff. lix).

Noch schwieriger gestaltet sich die Sache bei Goethe, von

34 recensionen der ausgabe letzter hand sind drei ganz sicher

für Merck bezeugt, eine anzahl anderer sind ihm aus stilistischen

und inhaltlichen gründen abzusprechen, aus dem jahrgang 1773
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sieheu in der gesammtausgabe acht receusionen, die Hirzel sämml-
lich im Jungen Goethe abgedruckt hat. Scherer bestreitet dass

Goethe für diesen jahrgaug überhaupt noch geschrieben habe

und will keine einzige davon als Goethisch anerkennen, schon

vßiedermann hatte die Zeugnisse gesammelt, die gegen Goethes

teilnahme sprechen. Scherer sucht die gründe zu verstärken, und
es ist nicht zu läugnen

,
von vorn herein besteht keine grofse

Wahrscheinlichkeit dass Goethe noch 1773 mitgearbeitet habe, da

sonst, wie ausdrücklich bezeugt ist und von den zeitgenosseu

erkannt wurde, mit diesem jahre ganz neue mitarbeiter eintreten.

indes bleibt immer wunderbar Goethes eigene widerholte angabe.

sollte er würklich, als er sich zur hearbeitung von Dichtung und
Wahrheit ‘die ersten jahrgilnge’ der Zeitschrift ausbat, ganz ver-

gessen haben dass er nur am ersten jahrgang beteiligt gewesen?
und auch mit der von RMWeruer (Goethe-jahrbuch 4, 360) nach-

gewiesenen recension der operette Andres werde ich nicht so

leicht fertig, sie stimmt so auffällig mit Goethes brieflicher be-

urteilung des Stücks (DjG l,394f), dass ein Zusammenhang ob-

walten muss, erklärt man denselben, ohne eine idenlität der

Verfasser zuzugeben
, durch persöulichen einfluss Goethes auf die

recension in den Anzeigen , was jedesfalls unter den von Scherer

erwogenen müglichkeiten die wahrscheinlichste ist, so erhält mau
damit immer eine teilnahme Goethes an dem Jahrgang, die ganz

an diejenige erinnert, welche er dem vorangehenden gewidmet

halte, das freilich ist einzuräumen dass nur nach sorgfältiger

stilistischer und sachlicher Untersuchung irgend eine kritik aus

dem jahr 1773 für Goethe zu gewinnen ist. aber verhält es sich

denn mit den Goethischen beiträgen des früheren Jahrgangs nicht

ebenso? wie auf die recension der opereile Andres kann Goethe

auch auf andere receusioueu persönlich eingewürkt haben, man
ist also berechtigt, innerhalb der Jahrgänge 1773—75 nach den

spuren seines einflusses, seiner indirecten beteiligung zu suchen.

Scherer hat sich auf den jahrgang 1772 beschränkt und fürs

erste ist das gewis auch richtig und methodisch. Goethes an-

gaben haben im allgemeinen nur den wert vou Vermutungen und
müssen unbedingt ergänzt werden durch selbständige erwägung
von inhalt und spräche, fehlen ja doch in der ausgabe letzter

band recensionen vom jahr 1772, die Goethen sicher zukommen:
aufser der Jacobi betreffenden, die schon genannt wurde, zb.

die schöne über Gessners Idyllen (neudruck s. 446), die durch
einen brief Schlossers an Lavater für Goethe verbürgt ist (ein-

leitung s. xlv).

Scherer verzeichnet s. lxxix ff die bisher Uber Goethes anteil

vorgetragenen mutmafsungen , indem er die ihm zugewiesenen

recensionen in der Ordnung des neudrucks durchgeht, er lehnt

es ab, selbst durch eine umfassende Untersuchung der spräche

eine entscheidung zweifelhafter fälle zu versuchen.
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Ich hatle ursprünglich vor, diese Untersuchung hier zu geben,

aber je vollständiger ich das material zu übersehen begann, desto

greiser und weitschichtiger wurde die aufgabe und desto weniger

kann ich daran denken, sie so nebenbei zu erledigen, die er*

gebnisse einer solchen Untersuchung dürfen nämlich nur dann
einiger mafsen als sicher gelten, wenn sie auf absoluter Voll-

ständigkeit und beherschung des Stoffs beruhen, selbst dann
übrigens werden sie meines erachtens um vieles geringfügiger

sein als man wol von vorn herein erwartet, bei aller Untersuchung

des anteils der einzelnen mitarbeiter empfiehlt sich überhaupt

die allergrüste bescheidenheiL und Zurückhaltung, wir wissen

dass Merck, der bis zum juli 1772 die redactionsgeschäfte be-

sorgte (Scherer s. xxxm), unbedingte Vollmacht hatle, an den

beiträgen zu streichen und zu ändern, soviel ihm gut schien,

wie compliciert wird hierdurch schon die heantworlung der frage

nach dem eigentum des einzelnen! nun bezeugt aber vollends

Goethe in Dichtung und Wahrheit (3, 98 Loeper) dass nicht selten

eine recensiou in gemeinschaftlicher besprechung, in persönlicher

debatte oder in correspondenz entstanden sei, sodass schliefslich

dem einzelnen nur die redaction des resultals zufiel, dass ferner

ihm selbst das recht zugestanden worden, innerhalb der arbeiten

seiner freunde ‘zu scherzen’, nach alledem ist die Schwierig-

keit, die eigentumsfrage an der liand stilistischer und sprachlicher

Untersuchung zu entscheiden, ersichtlich, ich verspare meine
erörterung der frage, die den rahmen einer anzeige weit über-

schreiten würde, auf eine andere gelegenbeit.

Scherer erklärt, er sei nicht auf entdeckuugen ausgegangen,

gleichwol hat er einige unzweifelhaft Goethische receusionen ent-

deckt. es sind dies vor allem die recension der Kritischen ab-

haudlung Uber die fehler der mahler (neudruck s. 688), die auf

gruud einer briefstelle vom 25 december 1772 (DjG 1, 338) ein-

leitung s. xlvi f für Goethe in anspruch genommen wird, und
die durch ein citat in jener als Goethisch verbürgte recensiou

über Volkmanns Sandrart (neudruck 539,30). beide, besonders

die zweite, sind für des jungen Goethe kuustansichten hoch-

wichtige documente. wundervoll ist die beschreibuug zweier land-

schaften Claude Lorrains (neudr. 532, 12), die Scherer gleichfalls

richtig als Goethisch erkannt hat. diese eine seile, die er dem
dichter damit zurückgegeben ,

ist würklich unschätzbar und redet

lauter das lob des unvergleichlichen als ganze bände wortreicher

ästhetischer oder biographischer ergüsse. ferner ist unzweifel-

haft von Goethe die recension über Die begebenheiten des Pyrrhus,

eine nachahmung des Telemach (neudruck s. 350), vgl. Scherer

s. lxxxii, in der besprechung der Allgemeinen deutschen bibliotbek

(neudruck s. 615 II) das stück Uber Stockhausen (616,1— 15),

vgl. einleitung lxxxyi. ebenso wie diesen Zuweisungen Scherers

stimme ich einer athetese Seuflferts zu
,
der s. xci—evin über die

Digitized by Google



FKA.VKFCRTER GELEHRTE ANZEIGEN 367

äufsere einrichlung des ueudnirks berichtet und ein nützliches

Personenregister beigegeben hat: er entzieht Goethe nämlich den

eingang zu der von ihm verfassten uachrede (neudruck 689,

12—16).
Die recension über die Epistel an Oeser (neudr. s. 292),

welche Düutzer, Biedermann und Hirzel Goethe zuweisen, ent-

hält die form verdreufst (z. 9), die meines Wissens Goethe nicht

brauchte, nur von bieten gestattet er sich häutig ein du beutst,

er beut, zh. Mitschuld, verbeut
:
gelegenheit (DjG 1, 165), Laune d.

verl. zerstreut
:
gebeut (DjG 1, 131), Pilgers morgenlied beutst dem

weiter die Stirn (DjG 2, 26), Gütz beutst du deinen hals der strafe

des mords und ehebruchs (DjG 2, 191), Geschichte Gottfr. et»

ritter auf seiner princessin geheifs beut drucken und teufeln den

krieg (DjG 2, 84). wenn also verdreufst nicht von dem redacteur

oder corrector eiugesetzl ist, hat diese recension Goethe nicht

zum verlässer.

An der Merckschen kritik des buchs von Mauvillon und
Unzer über den wert einiger deutscher dichter (neudr. s. 98 f)

hat Goethe gewis teil. Scherer möchte ihm die vier Zeilen 98,

35—99, 2 zusprechen, und das kann richtig sein, nicht zu

verkennen ist aber auch, woran Scherer zu zweifeln scheint,

dass in der stelle über Geliert s. 99, 3 ff ein abschnitt vorkommt,
der dem Zusammenhang widerspricht. darauf machte schon
vßiedermann (Goelhe-forschuugen s. 323 f) aufmerksam, er irrte

jedoch, wie ich glaube, in der begränzuug der verschiedenen

teile, der eigentliche receusent, Merck, nimmt Geliert in schütz

gegen die vorwürfe der beiden Verfasser, er stellt ihn höher als

diese, das geschieht in zwei parallel gegliederten Sätzen, die

aus je zwei teilen bestehen: der erste gibt eine gewisse be-

schränklheit der begabung Gellerts zu, der zweite bestreitet das

recht eines darauf gegründeten tadels. 1) z. 5— 15: a) Geliert

ist kein dichter vom ränge eines Ossian, Klopstock, Shakespeare,

Milton usw.; b) allein er hört deswegen nicht auf, ein an-

genehmer fabulist und erzähler zu sein usw'. 2) z. 15— 21:
a) er war nur ein hei esprit; b) allein daraus muss man ihm
kein verbrechen machen usw. der zweite salz (2) läuft ebenso
gut auf eine Verteidigung des angegriffenen hinaus als der erste,

er ist ganz analog gebaut, was sich äufserlich in dem ‘allein’

am anfang der zweiten teile und iu der interpunction zeigt, die

ganze partie z. 5— 21 gehört demselben Verfasser, also Merck.

Goethe dagegen kommt mit z. 21 zu worte (der recensent ist

zeuge usw.): hier wird mit berufung auf persönliche längere

kenntnis seiner Vorlesungen Gellerts wesen characterisierl und
zwar so abfällig, dass z. 35, wo wider Merck eintritt: wir
wünschten dass die ausfälle der Verfasser weniger heftig wären,

dazu gar nicht passt und ganz unvermittelt und beinahe unver-

ständlich klingt, denn war das ebeu geäufsertc urteil nicht selbst
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ein liebloser, heftiger ausfall? ich bin bei dieser recension gerade

verweilt, weil es wichtig ist, zu wissen, wie Goethe im jahre 1772
Uber seinen einstigen lehrer dachte, 1 zugleich weil dies eine bei-

spiel deutlich zeigt, wie viel noch die kritik an den Frankfurter

gelehrten anzeigen zu tun bat.

Von den s. Lxxxvmff der einleitung aufgefUhrten recensionen

mochte ich nicht alles, was Scherer ftlr Goethes eigentum hält,

diesem Zutrauen, mit der Wendung in der besprechung von Köl-

ners Horazischen öden : und was soll denn das übersetzen endlieh

alle helfen (neudr. 100, 31) vergleiche man aus Goethes brief-

tasche: und wie das zeug alle hieß (DjG 3, 686). man beachte

ferner die halben schielend ausgedruckten anspielungen auf
alte historie für ausgedrückten, wie oft bei Goethe, Hans Puff
und compagnie, mädgen, Amphiktyonen (wie 142, 1). diese wie

die Shakespearerecension ist allerdings, wie ich glaube, Ton Goethe,

dagegen finde ich in 126, 34. 139, 19. 165, 23 (die sprachlichen

bemerkungen in beiden recensionen sind gegen Goethes arl und
widersprechen zum teil seinem gebrauch). 146,19. 147,21. 147,

34. 151,36. 154, 18 nichts, das mit gröfserer Wahrscheinlichkeit

auf ihn führte.

Ich gehe die liste der von Scherer verzeichneten recensionen,

bei denen ihm ‘der gedanke an Goethe kam’, nicht einzeln

durch, es hat keinen sinn
, hierüber aphoristisch zu handeln,

und zu einer zusammenhängenden betrachtung komme ich wol

ein ander mal.

Auch über Schlossers und Mercks eigentun) bat Scherer

s. xlviii. uv

—

lviii; xliii ff. lii — uv der einleitung einige winke

gegeben. Herders stil wird an zwei stellen (s. lxii. lxxxv)

glücklich characterisiert.

Eine kleinigkeit noch sei scbliefslich zur spräche gebracht,

die eigentlich mehr den corrector angeht, in der einleitung ist

widerholt zu lesen ‘recensionen , die nichts Goeth e sches haben’

(s. xlviii), ‘Goethe sehe manier’ (s. lxxxv), ‘Goelli e scher beitrage’

(s. lxvi)
, ‘Goethe sehe auszüge’ (s. lxx), ‘Goeth eschen anteil’

(s. lxxvi) udgl. meinem Sprachgefühl widerstrebt diese bildung:

man braucht doch auch nicht ‘hessesch’, ‘türkesch’, ‘launesch’,

‘hülle sch’, ‘philologi esch ’ usw., sondern ‘hessisch’ usw. also

warum nicht lieber ‘Goeth i sch’, wie auch jeder bei natürlichem

reden spricht, soweit mein gehör reicht, ganz gesetzmäfsig wird

bei vocalisch, auf ein unbetontes e auslautenden nominihus in

der ableilung das e vor dem i der ahleitungssilbe nicht erhalten

dh. der reine stamm verwendet, das ist ein tief eingewurzeltes

geselz aller deutschen ableitenden Wortbildung und ein ‘Goethesch’

verstofsl dagegen, will man das t syncopieren ,
so erhält man

formen wie türk’sch usw., denen ein Goeth’sch ,
ein Herder'sch

* vielleicht rührt auch die recension neudruck 75. 4 fl', in der Gellerts

deutlicher, wäßerigter und gereimter styl erwähnt wird, von Goethe her.
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entspräche. gegen diese ist grammatisch nichts einznwenden.
dass jemand, wenn er ‘Goethisch’ liest, daraus sich einen namen
‘Goeth’ folgern könnte, ist nicht zu besorgen, wenngleich bei

der entstehung der falschen form ‘Goethesch’ eine ähnliche er-

wägung mitgespielt haben mag. hei unbekannteren namen durfte

man sich am besten der adjectivischen bildung enthalten, da eigent-

lich überhaupt diese von personennamen hergeleiteten adjectiva

undeutsch und eine nachabmung des lateinischen sind.

Lebhaft zu wünschen ist dass der neudruck das einzige werk,

diesen schätz unserer litteratur, den weitesten kreisen wider nahe
bringe, allen, denen es am herzen liegt, die wurzeln unseres

gegenwärtigen geistigen daseins, die grnndlagen der epoche, in

der wir leben, zu erkennen, sei es wärmsteus empfohlen.

Königsberg, den 25 januar 1884. Konrah Rurdach.

Vorgeschichtliche altertümer der provinz Sachsen and angrenzender gebiete,

herausgegeben von der historischen Commission der provinz Sachsen,

erste abteilung: die grabhügel von Leubingen, Sömmerda und Nien-

stedt. voraufgehend : allgemeine einleitung. characteristik und zeit-

folge der keramik Mitteldeutschlands, bearbeitet von dr Fhiedhich

Kuipfj.eisch, a. o. professor an der Universität Jena, lieft 1. Halle a/S.,

Otto Hendel, 1883. 52 ss. gr. fol. mit in den text gedruckten ab-

bildungen und 2 tafeln in farbendruck. — 3 m.

Zu den zwei grofsen Unternehmungen
,
welche die historische

Commission der provinz Sachsen, dermalen unter Uümmlers leitung

stehend, hat ins leben treten lassen, der publication der Ge-

schichtsquellen und der Beschreibenden darsteliung der älteren

bau- und kunstdenkmäler der provinz Sachsen und angränzender

gebiete, kommt ein neues, umfangreiches lieferungswerk, welches

von hoher bedeutung für die deutsche altertumskunde zu werden
verspricht, wie aus dem titel zu entnehmen, haben wir nicht

eine systematische
,

sondern eine dem character philologischer

editionen verwandte behandlung zu erwarten — gewis die zweck-

mäfsigste art, um den leser ein richtiges hild des materials ge-

winnen zu lassen und ihn zur nachprüfung der Schlussfolgerungen

in stand zu setzen, zur systematischen Orientierung ist eine ein-

leitung vorangestellt, welche das ganze vorliegende heft füllt,

damit aber noch lange nicht abgeschlossen ist. gründliche Sach-

kenntnis und beherschung des litterariseben Stoffes versteht sich

bei einem so bewährten archäologen, wie der herr Verfasser ist,

von selbst, dazu kommt ein sicheres gefühl für das charac-

leristische, vermöge dessen er aus der verwirrenden masse der

ähnlichkeiten die klaren typen auszuwählen versteht, aus seinen

grundsätzen und ratschlägen für die vornahme von ausgrabungen

A. F. D. A. X. 24
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spricht Besonnenheit und Umsicht und die praclische erfahrung

langer jahre. vielversprechend ist der gedanke
,

die prähistorische

Chronologie an die keramik zu knüpfen, deren reiches fundmaterial

genauere Bestimmungen in aussicht stellt als die übliche einteilung

in stein-, broncc- und eisenalter uns bisher bot die erste pe-

riode, die paläolithische, ist unter diesem gesichlspunct durch die

abwesenheit aller keramik characterisiert. die darstellung der-

selben liegt in diesem hefte schon vollständig vor. nicht ganz

zum abschluss gekommen ist dagegen die der zweiten
, deren

kennzeichen die ‘neolithische keramik’ bildet; es ist das Zeitalter

der keramik fremden Ursprungs, seine fundstücke zeigen über-

raschende Verwandtschaft mit allägyplisclien und vorderasiatischen,

und in merkwürdigster weise wird das, was die keramik lehrt,

bestätigt durch die ausstatlung der monumentalen grabkammer
bei Göhlitzsch, es ist ein vergnügen , in dieser übersichtlich ge-

leiteten Zeugenvernehmung stein und thon reden zu hören, das

einzige, womit der hcrr Verfasser schwerlich allgemeine Zustim-

mung finden wird, steht zum glück in keinem notwendigen Zu-

sammenhang mit dem ganzen
;

ich meine die auf den ersten

blättern versuchte reconstruction einer urzeit, von der uns keiner-

lei denkmal künde gibt, philosophische priucipien sind kein er-

salz für principia historica, abgesehen davon dass das Schleier-

machersche abhängigkeitsgefühl und der vieldeutige symbolbegrifT

ein etwas veraltetes rüstzeug sind, der bis auf die blofse haut

seiner geistigen fähigkeiten ausgezogene horno nostras gibt noch

lange keinen Urmenschen, höchstens einen ä la contrat social,

nur das vormenschliche, nichtmehrtierische, das ineinander von

schon und nochnicht kann für die reale historische betrachtung

den ausgangspunct bilden , wiewol uns die sinnliche anschauung

im Stiche lässt; blofs intuilion, aber ja keine speculative, dringt

in dies dunkel hinein, als der mensch zum bewustsein seiner

bedürfnisse erwachte , muss er dabei auch schon die leidlich ent-

wickelte gewohnheit, sie zu befriedigen, vorgefunden haben, im

morgentraum der roenschheit spann sich ihr tagwerk an, er ent-

hält den concreten keimpunct ihrer cntwickelung. und ähnlich

weiterhin: die concrete tatsache, dass gefäfse mit scbniirornament

zugleich henket zur anbringung würklicher schnüre haben, scheint

für die erkenntnis des Ursprungs der Ornamentik einen dien-

licheren tingerzeig zu geben als abstraclionen wie die Unter-

scheidung von Symmetrie und Symbolik, die gediegenheit des

fachmännischen teils wird durch die vorangestellten theoreine

nicht beeinträchtigt; und fordern gleich die letzteren zum Wider-

spruch heraus, so reichen sie doch für den zweck der über-

schau über das Stoffgebiet der Urgeschichte vollkommen hin. dass

die mythologie als eine ethische discipliu aufgeführt wird, be-

weist nur, wie verbreitet noch immer die ansicht ist, sie sei

mit der religion aus derselben wurzel entsprossen, einer aus-
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drllckliclien Versicherung, dass wir dem schonen werk guten

fortgang und erfolg wünschen, bedarf es schwerlich; eine vor-

nehme, reiche ausstaltung tritt als willkommene zier zu dem wis-

senschaftlichen werte hinzu.

München. Ludwig Laistner.

Litteraturnotiz.

August Dieoericiis
, Über die aussprache von sp, st, g und ng.

ein wort zur Verständigung zwischen nord und Süd. zweite

durch einen ‘anhang’ vermehrte Sonderausgabe eines in dr Vic-

tors Zeitschrift für Orthographie, Orthoepie und spi-achphysio-

logie (oct. 1881 — apr. 1882) erschienenen aufsatzes. Strafs-

burg, in comm. bei KJTrübner, 1884. 46 ss. 8 Ü
. 1,20 m.

—

der Verfasser stellt sich die sehr anerkennenswerte aufgabe,

die heutige aussprache der sp, st, ng
, g im munde der ge-

bildeten Deutschen zu untersuchen und knüpft daran praclische,

ilie einheillichkeit der aussprache bezweckende Vorschläge, am
leichtesten gestalteten sie sich bei st und sp. — bezüglich des

g ergibt sich als meiuuug des Verfassers folgendes: die Süd-
deutschen sprechen g regelmäfsig als Verschlusslaut, die Nord-

deutschen als spirans. dabei werdeu entweder gutturale oder

palatale Spiranten erzeugt, die letzteren sind 1) lOuend (unser

gemeindeutsches j)

,

2) tonlos (ein über die urliculaliousstelle

unseres ichlautes hiuausliegendes
,
ganz vorne erzeugtes x (

von
Sievers nicht conslalierl)). in Mitteldeutschland findet eine

ausgleichung statt: im anlaul bleibt g Verschlusslaut, im in-

und anslaut wird statt der muta eine spirans, aber gerade an

der stelle erzeugt , an welcher der Verschlusslaut erzeugt würde
(also entweder ein ich- oder ein achlaut). diese aussprache

soll regel werden, der verf. stützt sich auf beobachtuogen,

die s. Sf verzeichnet sind, aber ihre zahl erscheint doch als zu

gering, ferner vermisst inan vielfach die genauere Unterschei-

dung der in- und auslautenden spirans. und gerade darauf

kommt es an: dem Österreicher, mir zb., scheint vor der band

nur die Verwandlung des auslautenden g in die spirans aus-

sicht auf allgemeineren erfolg zu haben, zunächst dürfte sich

dann der Übergang des palatalen g in palatales x anschliefsen.

historische beliandluug der frage wird ferner manchen fiuger-

zeig geben.

Bei dem ng will der verf. die aussprache des lautes als

reiuer gutturaler nasalis, ohne nachkliugende muta oder spirans.

seine heobachtungeu über den laut sind entschieden von wert,

er wünscht auch die einführung eines neuen einfachen
Zeichens, der Vorschlag kann aber noch nicht als reif gelten,

21 *
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weil der bei dem ng vor sonoren immerhin (wenn auch Öfter

schwach) sich entwickelnde Verschlusslaut zu allgemein negiert

und auch auf das parallele nk nicht rücksicht genommen wurde.

Ich habe im vorhergehenden die positiven leistungen der

schrift hervorgehoben ,
darf es aber hier nicht unterlassen —

auf die gefahr hin dem verf. denselben Unwillen zu erregen,

wie der s. 39 gescholtene recensent — ,
mich (Iber die unver-

dienten Schwierigkeiten zu beklagen, mit welchen ein durch

übermäfsigen purismus und gewaltsame Zusammensetzungen zer-

streuender, durch undeutlichen, langatmigen satzhau hinhaltender

Stil die aufmerksamkeit des lesers foltert. —
Auf den Umschlagseiten teilt D. anerkennende urteile über

seine arbeit mit: drei briefliche (von Michaelis, Bartsch, Hilde-

brand), zwei öffentliche (von Sanders und W. J.). J. Seemcller.

Karl Victor Möllenhoff.

Am mittage des neunzehnten februars hat der tod einen

grofsen gelehrten von rüstigem schaffen abgerufen und der deut-

schen philologie ihre zierde und ihren stolz geraubt, uns aber,

dem weiten kreise dankbarer schüler, ist der allverehrte lehrer,

leiter und freund entrissen worden , welcher mit wahrhaft väter-

licher liebe jeden einzelnen von uns auf seiner lehensbahn be-

gleitete. wir fühlen uns verwaist, nun diese treuen äugen sich

für immer geschlossen haben, doch wir klagen nicht; eingedenk

vielmehr des taciteischen Wortes: feminis lugere honestum est ,

eins meminim glauben wir die pietätsvolle gesinnung, von der

wir diesem toten gegenüber durchdrungen sind, dadurch be-

kunden zu sollen, dass wir lebenslang die hohen ziele, welche

er unserer disciplin gesteckt hat, unentwegt im äuge behalten

und nach kräften dazu beitragen, dass in seinem sinne ihnen

nachgestrebt werde.

Karl Möllenhoff vereinigte in sich diejenigen beiden fac-

toren, welche selbständig neben einander aber sich gegenseitig

befruchtend die bildung und entwickelung einer Wissenschaft der

deutschen philologie bestimmt haben, zum ersten und zum einzigen

male: das nationale pnthos, welches Jacob und Wilhelm Grimm be-

seelte, und die innige Verknüpfung der altdeutschen Studien mit

den classischen, welche der würksamkeit Karl Lachmanns und

Moriz Haupts das characteristische gepräge verlieh, zu den füfsen

dieser vier meister hat der Student Möllenhoff gesessen, die Unter-

weisung von seiten so verschieden gearteter lehrer übte jedoch

keinen zerstreuenden , sondern einen concentrierenden emfluss

aus; ihre anregungen verbanden sich bei ihm zu einem harmo-

nischen ganzen, in welchem die Universalität der betraebtungs-
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weise Jacob Grimms durch die zucht der methodischen strenge

Lachmanns in schranken gehalten wurde, in welchem sach- und
wortphilologie mit einander versöhnt waren, die aufgabe der

Philologie bestand für M. darin, das individuelle dasein und leben

der Völker in seiner ganzen entfaltung kennen zu lernen, das

individuelle, das nur dem einen und keinem anderen volke eigene,

vermag allein durch Vergleichung ermittelt zu werden : also muss

die philologie durchweg ein comparatives verfahren einschlagen.

wie früh diese Vorstellung sich bei ihm ausgebildet hatte, geht

aus der sechsten seiner promotionstbesen vom jalire 1842 her-

vor; sic lautet: nostrarum literarnm historiam nemo perscribere

potest, quin omniutn populorum literas perlustraverit. den ge-

wonnenen begriff von wesen und zweck aller philologie übertrug

dann naturgemäß M. auf die deutsche, als er sich dieser bald

ausschließlich zu widmen begann, damit war der arbeit seines

lebens die richtung gegeben und die bahn vorgezeichnet; denn

wollte er ein deutscher philologe in solchem sinne sein, so

musle er die individuelle eigenart der Germanen feststellen, muste

das volk rückwärts bis zu den frühesten spuren seiner sonder-

existenz, bis zu dem ersten meteorgleichen aufleuchten seiues

namens ,
vorwärts bis zu dem zeitpuncte verfolgen , wo Christen-

tum und fremde cultur die alten ideale der nation zerstört und

einen Zwiespalt in ihr wesen gebracht hatten, dieser gedanke

hat die ganze wissenschaftliche tätigkeit M.s bebersclit, ihm ent-

sprangen alle seine Schriften, ihm dienten sie, so weit nicht

rein practische interessen im Vordergründe standen, ausnahmslos;

auch die Denkmäler, welche scheinbar sich aufserhalb dieses Zu-

sammenhanges bewegen, zielten in erster linie auf eine sichere

Scheidung zwischen den volkstümlichen und den gelehrten ele-

menten der ahd. litteratur ab. sammt und sonders bildeten M.s

einzelarbeilen nur Symptome, nur Vorstudien seines umfassenden,

auf sechs bände berechneten lebenswerkes, seiner Deutschen alter-

tumskunde, welche die summe seiner forschungen und an-

schauungen enthalten sollte, das riesenhafte unternehmen ist

ein torso geblieben, die Schwierigkeiten, um deren bewältiguug

es sich handelte, waren enorm an zahl wie an gewicht und M.

gieng keiner aus dem wege; gelangte er auf grund reiflichster

erwägung in einer nebensache nicht zu einem ergebnis, das ihm

genüge tat, so brach er die ganze Untersuchung ab, um sie oft

erst nach jahren von neuem aufzunehmen und vielleicht abermals

bei Seite zu schieben, aber auch wenn er über ein problem

sich völlig klar geworden war, so hat ihm die formale darstel-

lung jeder zeit heifse mühe bereitet, er trachtete nämlich stets

dahin, das was er zu sagen hatte, auf das aller knappste aus-

zudrücken; darum feilte er mitunter tage lang an einem satze,

ehe derselbe seine endgiltige gestalt erhielt, und in folge dessen

ermangelte sein Stil, bei aller eleganz des ausdrucks, der üüssigkeit
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und der durchsichtigkeit, welche das Verständnis erleichtern, aber

es bleibt für alle weiten zu bedauern dass M. sich nicht ent-

schlossen hat, raschen wurfs seine Untersuchungen so wie er

sie in den fünfziger jahren geführt hatte, mit allen ihnen an-

haftenden vermeintlichen oder würklichen Unvollkommenheiten

dem publicum vorzulegen : unsere Wissenschaft würde dadurch

ohne zweifei auf eine höhere stufe gehoben und mit neuem
geiste erfüllt worden sein.

So war M.s philologisches denken von einer einzigen grofs-

artigen idee getragen
,

an welcher sowol eigene als fremde

leistungen gemessen wurden, wie den heidnischen Germanen,
dem seine arbeit galt und zu dem er mit einer art religiöser ehr-

furcht eniporblickte
,

so durchglühte auch ihn eine gewaltige

leidenschaft, und wie das wesen jenes mit dem alten worte ein-

falt schön bezeichnet wird, so trifft dieses praedicat auch für

M. zu. aber er konnte auch einhart sein, sobald die grund-

pfeiler seiner sittlichen anschauungen angegriffen wurden; und

wenn ihn der furor teutonicus ergriff, dann kannte er kein mafs.

man hat die heftigkcit seiner polemik in dein Nibelungenstreite

schwer gescholten; und gewis würde ein weltkluger mann sich

nicht so weit haben hinreifsen lassen, aber M. konnte nicht

anders handeln; seine wissenschaftlichen Überzeugungen waren

so fest gewurzelt
,
so inuig mit seiner existenz verwachsen , dass

er kein titelchen aufgeben durfte , ohne sich in den fundameuten

seines geistigen seins bedroht zu sehen, hier gab es für ihn

kein markten und kein feilschen, hier hiefs es kämpfen oder

unlergehn, und weil er einfalt war, muste er einhart sein, man
soll auch nicht vergessen dass er den Dithmarschen entstammte,

dass er wie seiner äufseren erscheinuug so auch seinem inneren

wesen nach jenen friske, riske, starke degen, de ehr höved in den

wölken dregen angehörte
,
welche uns Neocorus schildert, er war

eben eine fest geschlossene uatur mit starken Sympathien und

nicht minder starken autipathien, treu und zuverlässig in der

liebe, andauernd im hass, er brachte vertrauen entgegen und

verlangte vertrauen; wo er sich aber einmal geleuscht sah oder

es zu sein glaubte, da löste er sofort jede weitere beziehung,

denn zwivel war nie eines herzen ndchgebiir. mancher langjährige

bund hat auf diese weise ein jähes ende gefunden.

Ein festausgeprägtes, in jedem Wechsel beharrliches wesen,

wie es M. s. vm der Vorrede zu den Schleswig-holsteinschen sagen

als Vorzug des gemeinen mannes im gegeusatz zu den gebildeten

rühmt und wie er es besafs, hat leicht schroffheil und einseitigkeit

in der beuiteilung anderer zur folge, in der tat war davon auch

M. nicht frei und konnte es nicht sein, denn all sein denken

und empfinden vollzog sich nach unverrückbaren gesetzen
;

zu

naturen ,
welche von ganz verschiedenen lebensanschauungen aus-

giengen und deren geistige processe unter anderen bedingungen
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verliefen, vermochte er kein Verhältnis 7.11 finden, indessen wird

jeder, der ihm näher zu treten das glück gehabt hat, einräumen

müssen dass im einzelfalle M. einsichtigen Vorstellungen nie

taub sein ohr verschloss, sondern sich willig eines besseren

belehren liefs.

Dem gelehrten, welcher in der Vollkraft seiner jugend be-

reits die aufgabe seines lebens klar erkennt und bewust in an-

griff nimmt, widerfährt besondere gnade, seine arbeit ist nicht

durch das blinde ungefähr bestimmt wie die der mehrzahl seiner

genossen, welche Schmetterlingen gleich, die die blutnen um-
gaukeln und bald hier bald dort blütenstauh einsammeln, von

einem gegenstände zum andern eilen; sie dient nicht zum ver-

treib milfsigcr stunden
,

sondern sie erfüllt und veredelt den

ganzen menschen; sie erzeugt jene Sittlichkeit, welche für das

individuum das oberste ziel aller wissenschaftlichen beschäftigung

sein muss, nur solch eine sittliche Persönlichkeit kann durch

ihr beispicl sittlichend und fördernd auf die jugend einwfirken.

darum ist M. nicht nur ein grofser gelehrter sondern auch ein

gewaltiger lelirer geworden, der auf die lernenden einen impo-

nierenden eindruck hervorrief und dessen lehrerfolg nachhielt,

trotzdem seinen vorträgen alle die bestechenden äufseren eigen-

schaften fehlten, durchweiche männer wie Haupt zu fascinieren

verstanden. M.s organ klang rauh, zu anfang, wenn man seiner

noch nicht gewohnt war, schwer verständlich, er rang vielfach

mit der form und versprach sich leicht: aber all das trat rasch

in den hintergrund oder wurde vergessen
, sobald der zuhörer

von der glänzendeu combinntionsgabe
, dem hohen gedankenlluge,

der gründlichen und methodischen gelchrsamkeit des docenten

gefesselt zu werden begann, die Vorlesungen M.s umspannten

ein weites gebiet, namentlich während der Kieler zeit, wo er

neben den speciellen fachcollegien sowol antike Schriftsteller, zb.

Properz, erklärte als auch über neuere deutsche lilteratur, über

Goethes Faust, über Goethes, Schillers, (Jhlands hailaden vor-

träge hielt, in Fterlin beschränkte er sich allmählich auf einen

zweijährigen turnus von sieben vierstündigen Vorlesungen
:
gram-

matik, metrik mit interpretatiou von Walther oder MF, Nibelungen,

Beowulf, Edda, Tacitus Germania und ältere littcralurgeschichte.

dazu traten semester für Semester Übungen.

Diese reichgeseguete tätigkeit trug ihren lohn in sich, nach

ehren und auszeichnungen hat M. nie verlangt, dennoch wurden
sie ihm ungesucht in fülle zu teil, die prcuisische akademie er-

wählte ihn am 3 februar 1864 an der stelle von JGrimm zu ihrem

ordentlichen mitgliedc; der minister verlieh ihm gegen ende 1877
den character eines geheimen regierungsrates, und noch am letzt-

vergangenen 18januar, als schon hoffnungsloses siechtum auf ihm
lastete, schmückte ihn seines königs huld mit einem hohen orden.

M.s äufseres leben verlief einfach und gleichmäfsig. die
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Jäten desselben findet man verlässlich beisammen in EAlbertis

Lexicon der Schleswig - boistein - lauenburgiseben und eutinischen

Schriftsteller 2 (Kiel 1868) s. 88 ff. sie sollen hier um so weniger

widerholt werden
,

als ihnen inzwischen durch necrologe anderer

hinreichende Verbreitung verschafft wurde, dagegen dürfte es

manchem nicht unwillkommen sein, wenn das detaillierte Ver-

zeichnis der litterarischen arbeiten M.s, das bei Alberti aao. mit

dem jahre 1866 abschliefst, für die folgezeit ergänzung erfährt,

es erschienen 1) an selbständigen Schriften: 1867 WGrimms HS*,

Lachmanns Nibb.4
; 1868 JGrimms GDS3

; 1869 JGrimms Kleinere

Schriften 4; 1870 Deutsche altertumskunde 1; 1871 Sprach-

prohen
3
,
Paradigmata3

,
JGrimms Kleinere Schriften 5, in den Fest-

gaben für Homeyer der artikel Ober den schwerttanz; 1873 Denk-

mäler 3
, Germania antiqua; 1874 Laurin; 1875 Lachmanns Walther1 ;

1876 Lachmanns Kleinere schrillen 1, Paradigmata4

; 1877 Lach-

manns Iwein 4

; 1878 Sprachproben3
; 1879 Lachmanns Wolfram4

;

1881 Paradigmata1

; 1883 Deutsche altertumskunde 5, 1. 2) an bei-

trägen: diejenigen zu unserer Zs. sind im mitarbeitervcrzeichnis

vor dem 26 bande aufgezählt; Zs. f. d. phil. 13,384 («*= Anz.

vn 472); Archiv für slav. philologie 1,290 (= Zs. 20,26); Hermes

2, 252. 318. 3,439. 4, 144. 9, 183. 12, 272; Zs. für gymnasial-

wesen 1867 s. 467 ; Zs. für Schleswig- holstein -lauenburgische

geschichte 8, 219 ff; Monatsberichte der Berliner academie 1878

s. 432 , Sitzungsberichte 1883 s. 871 ;
INationalzeitung vom 8 märz

1876 nr 113 (Xy unterschrieben); DLZ 1880 nrl.ll, 1881 nr28.

30. 31. 51, 1882 nr 9; Litt, ccntralblatt 1870 nr 44. 49; an-

liang 1.2 zu Mommsens Jordanes; Vorwort zu Mannhardts Mylhol.

forschungen; in der Geschichte Dithmarschens nach Dahlmanns
Vorlesungen hg. von Kolster, Leipzig 1873, die s. 185f, vgl. 263 ff.

— unter seiner leitung kamen 1870—1873 der 3.4 und 5 band

des DHB heraus.

Der zweck dieser wenigen zeilen ist erreicht, wenn die eigen-

art des entschlafenen ferne stehenden verständlicher und die in-

nere nolwcndigkeit seines handeins begreiflicher erscheint, denn

was die deutsche philologie Karl Müllemhoff verdankt, welche

fortschritte in der methode und welchen Zuwachs an sicherem

besitze, das steht mit unvergänglichen zilgen eingetragen in das

huch des lebens der Wissenschaft
;
was aber jeder einzelne unter

uns seiner zucht und seiner liebe schuldet, das ist eingegraben

in die tafeln unserer herzen.

märz 1884. Elias Stklnmkver.

Zu ao. prnff. sind ernannt dr ABra^m. und dr JMinor an

der Universität Prag, dr FKluck an der Universität Jena.
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FÜR

DEUTSCHES ALTERTHUM UND DEUTSCHE LITTERATUR

X, 4 SEPTEMBER 1884

Internationale Zeitschrift für allgemeine Sprachwissenschaft unter milwürkung
der herren LAdam in Rennes, GJAscoli in Mailand . . . WWundt in

Leipzig und anderen (I) gelehrten des in- und auslandes herausge-

gebeu von FTeohmer, docenten der allgemeinen Sprachwissenschaft

an der Universität Leipzig. 1 band. 1 heft. mit über 80 holzschnitt-

figuren und 7 lithographierten tafeln. Leipzig, verlag von Joh. Ambr.

Barth, 1884. xvi und 256 ss. gr. 8°. — 6 m.*

Wird in zwei halhjahresheften erscheinen, der band zum
abonnementspreise von 12 mark, die lange reihe der im tilel

ausdrücklich genannten mitarbeiter habe ich nicht widerholl, dem
titel gegenüber findet man eine wolgelungene abbilduug des her-

lichen Wilhelm- von-Humboldt-denkraals vqr der Berliner Uni-

versität. die enthüllung dieses denkmals wird im beginne der

einleituug berührt; zwei briefe Humboldts sind s. vi— ix mil-

geteilt (=* Distel Aus Wvllumboldts letzten lebensjahreu , Leip-

zig 1883, s. 19. 33; ur 1, und S); für das zweite beft wird ein

ungedruckles manuscript Humboldts in aussicht gestellt: — unter

besseren auspicien konnte die neue Zeitschrift nicht, beginnen. 1

dass dieselbe neben den vorhandenen eine besondere aufgahe hat,

muss sie durch die tat beweisen; und wenn vou dem ersten

heft auf die folgenden geschlossen werden darf, so wird sie es

beweisen, ich habe aus dem vorliegenden schon, obgleich für

meinen geschmack und meine äugen mit zu vielen verschiedenen

buchstabenformen, gedruckten hefte viel anregung und belehrung

geschöpft; und hoffe dass es auch anderen so ergehen wird, in

der anordnuug der aufsätze wallet ein gewisser küustlerischer

sinn für composiliou, der die blofse Sammlung zu überwinden

und sie einem ganzen auzunähern sucht, wir werden vom all-

gemeinen zum besonderen geführt.

Nach Wilhelm von Humboldt tritt Pott auf. nach ihm der

herausgeber selbst Potts und hm dr Techmers aufsätze liefern

gleichsam die propyläen. Pott, in dem wir neben Bask und

Jacob Grimm den begründet' der methodischen etymologie, einen

der ersten strengen Wächter der Lautgesetze verehren, arbeitet

[* vgl. Gött. gel. anzeigen 1884 nr 10 lABezzenberger).]
1 auf die Spraehphilosophischen werke Wilhelms von Humboldt, heraus-

gegeben und erklärt von HSleinthal (Berlin 1884) sei bei dieser geiegenheit

mit warmer empfehlung hingewiesen, das werk bezeichnet einen wesent-

lichen fortschritt in unserer erkenntnis von Humboldts sprachwissenschaft-

lichen ansichlen.

A. F. D. A. X. 25
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unter dem titel ‘eiiileitung in die allgemeine Sprachwissenschaft’

seinen früheren -entwurf ‘die wissenschaftliche gliederung der

Sprachwissenschaft’ (Wurzelwb. bd. 2, abt. 2 s. v— lxiv) von

neuem um. dr Techmer fasst die resultate seiner Phonetik kürzer

zusammen und ergänzt sie in beigel'ügten anmerkungen.
Zu Potts artikel liefsen sich in bibliographischer hinsicht

manche nachtrage geben, so viele bilcher man erwähnt findet,

die man nicht kennt, so könnte man an manche wolbekannte

hier zufällig vergessene erinnern, sogleich zu s. 3 an Steinthal

Geschichte der Sprachwissenschaft bei den Griechen und Römern
(erst s. 14 angeführt) oder, wenn s. 31 eine Würdigung der Ver-

dienste der Inder um die grammatik gewünscht wird
, an Benfeys

Geschichte der Sprachwissenschaft s. 35— 100 oder, wenn s. 29
die svarabhakti zur spräche kommt, an Johaunes Schmidts Voca-

lismus bd. 2. schwebende principielle fragen werden mehrfach

gestreift, aber nicht näher discutiert, so die analogiebildung und

die tragweite der lautgesetze. den eigeunamen bewahrt Pott 9eine

alte liebe und gibt s. 33—39 reiche und dankenswerte litterari-

sche nachweisungen. die wichtige frage nach ihrem bilduugs-

princip, zb. nach dem principiellen unterschied zwischen der

menschen- und götterbenennung im germanischen, wird nicht

aufgeworfen, wohin gehört eigentlich die lehre von den eigen-

namen innerhalb des Systems der Sprachlehre? ich denke, in die

svutax und zwar in die lehre von den wortclasseu, speciell in

die lehre von den arten der substantiva.

Aus der arbeit von Techmer führe ich nur an dass er sich

gegen die Bellsche vocallehre ausspricht und s. 156—159 dessen

berühmtes werk Visible speech kritisiert, den unterschied zwi-

schen tönenden und tonlosen consonanten hält er natürlich

durchweg fest.

Auch der dritte aufsätz dient noch zur einführung: eine

Übersicht über die Zeichensprache von Garrick Mallery und aus-

züge aus dessen gröfserem werke Sign language arnong North

American Indians (Washington 1881), welche denen, die dasselbe

nicht besitzen
,
gewis sehr willkommen sein werden.

Hierauf wirft Friedrich Müller die frage auf: sind die laut-

gesetze naturgesetze? er beantwortet sie mit nein, indem er

darauf aufmerksam macht dass lautgesetze wie die moden ihre

bestimmte zeit haben, während der sie nur würkeu. war das

erst zu beweisen? ist nicht selbst der vergleich mit der mode
Schon dagewesen? gewis darf man in strenger theoretischer

spräche die lautgesetze nicht naturgesetze nennen, ich meiner-

seits widerhole meinen alten satz: ‘die lautgesetze sind nur
empirische, keine echten gesetze’ zGDS s. 17 anm. sie sind an

zeit und ort gebunden; sie sind weder allgemeingiltig noch ewig;

sie sind nur tatsachen, die ihren grund in gesetzen haben müssen,

welche gesetze wir aber noch vergeblich suchen, von der ganzen
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theoretischen erwägung hängt aber practisch wenig ab. von

practischem wert ist nur die frage, ob lautgesetze ausnahmslos

winken
,
ausnahmslos in dem sinn , den wir in der Sprachwissen-

schaft immer damit verbinden, nämlich für die bestimmte ent-

wickelungsstufe einer bestimmten spräche, und für diese frage

bringt Friedrich Müller allerdings eine merkwürdige beobachtung

bei (falls er die lalsachen richtig deutet): ein ira neupersischen

durchgefübrtes lautgesetz soll schon in der spräche des Avesta

enlstehen. ähnlich glauben ja auch wir zb. das vocalische aus-

lautgesetz oder die hochdeutsche lautverschiebung auch dort wo
sie später ganz durchgeführt wurde in nur geteilter durchfilhrung,

also in allmählicher entwickelung zu beobachten; und es darf

daher immerhin gefragt werden, ob solche lautliche moden, solche

lautneigungen nicht auch local und temporär Unterbrechungen

ihrer entwickelung erfahren, stecken bleiben können und daher

vielleicht nicht zur allgemeinen würkung und durchführung ge-

langen. vermutlich aber wird auch dann sich der grund erfor-

schen lassen oder wenigstens ein bestimmter grund vorausgesetzt

werden dürfen, aus welchem die nur bedingte ausbreitung, die

unvollständige durchführung sich erklärt.

Max Müller findet den griechischen Zephyros in einem vedi-

schen Jdhusha wider und erinnert im eingang an eine ganze

reihe von gleichungen der comparativen mythologie, von denen

ich einige für zweifelhaft halte und lieber aufgeben möchte anstatt

anzunehmen, dass in der 'ältesten und vorhistorischen periode

der Sprachgeschichte die phonetischen geselze nicht immer mit

derselben strenge hervortreten als in der späteren Sprachge-

schichte.’ aber darin bin ich mit Max Müller vollkommen ein-

verstanden dass ‘eine wissenschaftliche theorie der alten götter-

lehre nur möglich ist auf grundlage einer wissenschaftlichen ety-

mologie der alten götternamen.’ eine gleichung wie die von Dyaus,

Zeus und Tins gehört allerdings zu den ‘sicheren balken’, auf

denen das gerüst beispielsweise der germanischen religionsge-

schichte erbaut werden muss.

Halb mythologisch ist die frage nach dem grammatischen

geschlecht, die M. Lucien Adam in Nancy im anscbluss an sein

gröfseres werk Du genre dans les diverses langues (Paris 1883)
und im gegensalze zu GOppert (On the Classification of languages,

Madras 1879) erörtert.

Mr. AHSayce läugnet die Verwandtschaft der arischen per-

sonalendungen des verbums mit dem Personalpronomen, in durchaus

nicht überzeugender weise, für die sufiixe der dritten person habe

ich diese hypothese selbst bekämpft, und stichhaltige einwen-

dungen gegen meine argumente sind mir nicht bekannt geworden,

aber an der Verwandtschaft des suffixes der ersten person mit den

prouominalstämmen der ersten person, an der Verwandtschaft des

suffixes der zweiten person mit dem pronominalstamme der zweiten

25 *
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person muss ich entschieden festhalten. was beweist die be-

merkung (s. 223), dass nur im griechischen tw in s übergehe?

würde es denn den mindesten unterschied machen, wenn der

lautwandel noch in mehreren anderen arischen einzelsprachen

oder in allen oder in keiner vorkäme? handelt es sich doch dabei

um einen lautwandel der arischen Ursprache, der nur aus dieser

selbst, bei dem versuche ihre iunere entwickelung vor der vülker-

trennung zu ermitteln, festgestellt oder zur Wahrscheinlichkeit

erhoben werden kann.

Den Schluss macht Brugman mit einer ganz vortrefflichen

Untersuchung ‘zur frage nach den Verwandtschaftsverhältnissen

der indogermanischen sprachen’, die in ihrer strengen kritischen

haitung als ein entschiedener fortschritt in der behandlung des

Problems begrüfst werden darf.

Unsere leser erkennen nach diesem kurzen berichte von

selbst dass sie es mit einem bedeutenden, in grofsem freien sinne

begonnenen unternehmen zu tun haben, welches, jeder förderung

wert, auch dem deutschen philologen viele aufschlüsse oder doch

lingerzeige verspricht, denn sollte es auch nicht specielle fragen

unseres engeren gebieles berühren, was indessen mehrfach der

fall ist, so bleiben wir doch nur den besten Überlieferungen

unserer Wissenschaft und unserer modernen classischen litteratur

getreu ,
wenn wir jede regung des philologenhochmutes von uns

abwehren, den blick über die heimat hinaus auf alles mensch-
liche richten und uns nicht in der beschränkuug gefallen, son-

dern nach krüften die uuiversaiitäl erstreben.

4. 5. 84. W. Scherer.

Jahrbücher des deutschen reichs unter Konrad n. von Harry Bressi.au.

zweiter band. Leipzig, Duncker & Humblot, 1 SSt. xi und 003 ss. 8®.

Ein so lebendiges, anschauliches, auf der breitesten gruud-

lage aufgebautes und doch vollkommen einheitliches, die zerstreut

überlieferten facta erst verständlich machendes bild eines älteren

deutschen kaisers ist noch kaum entworfen worden, wie das im
‘rückblick’ s. 338— 422 der vorliegenden Jahrbücher von Kon-
rad ii gezeichnete, wir werden mit der tatsache dieses entschie-

denen laienregimentes auch für die culturgeschichte zu rechnen

haben, der gegensatz zwischen geistlichen und laien überhaupt

erscheint dadurch in ein neues und helleres licht gesetzt, welche

bedeutende rolle derselbe für unsere gesammte ältere litteratur

bis ans ende des 12 jhs. und gelegentlich auch nachher noch
spielt, brauche ich hier nicht zu wid erholen, s. 389 findet man
Konrad den zweiten in seinem Verhältnis zur kirche kurz mit

seinen Vorgängern und nachfolgern verglichen ; solche paralieleu
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fUgpn immer erst den letzten zug zu einer wahren erfassung der

Individualität hinzu; es gibt kein characlerisieren ohne vergleichen

;

die Vergleichungen sind nicht so sehr mittel des stils, wofür sie

die maulwürfe halten, die womöglich rhetorik dahinter wittern,

sondern unentbehrliche mittel der forschung, der erkenntnis.

—

sehr erfreulich war es mir dass Bresslau s. 392 sich meiner viel

geschmähten Bezeichnung der spielleute als wandernder Jour-

nalisten annimmt und ein neues Beispiel für ihre gewisser mafsen

journalistische tätigkeil anfuhrt, das ich hier zum uuizen der lit-

terarbistorischen collegen widerhole: ‘als 1071 in Lüttich der

von den mönchen von Stahlo auf den tisch Heinrichs iv ge-

setzte Sarkophag des heiligen Remaclus die bekannten wunder
verrichtet, eilt sofort cantator quidam iocularis, der dort mit

seinem sodalis [alte min geselle Spervogel sanc!] in einem hospi-

tium weilt, an die Stätte und dichtet und singt ein lied auf das,

was geschehen ist: ignarus quid caneret
,
fortuito coepit de sancto

percurrere plura canendo. ac nostros digestim referendo Casus,

tristes sua quodammodo solabatur cantilena choreis concinenlibus.

der köuig aber hört am fenster zu : rex autem desuper auscultans

per fenestram de se metuenda memorantem intendebat sollicitus

Triumphus SRemacIi 2, 19: SS 11,456.’

4. 5. 84. Scherer.

Wolfger von Passau 1191— 1204. eine Untersuchung über rien historischen

wert seiner ‘reiserechuuugen' nebst einem beitrag zur Waitlicrchru-

nologie von Pall Kalkoff. (Strafsburger dissertation.) Weimar,
Bühlau, 1882. vm und 149 ss. 8°. — 3 m.

Diese schrifl bringt die verschiedenartigen Untersuchungen,

welche Uber YYolfgers reiserechnungen seit 1877 geführt worden
sind , zu einem abschluss. sie besteht aus zwei teilen, der erste

behandelt Wolfgers herkommen, Vorgeschichte und wähl zum
bischof von Passau, alsdann seine bischöfliche und politische

tätigkeit in dieser Stellung, überall zeigt hier Kalkoff eine treff-

liche historische Schulung : er sammelt und ordnet das vorhandene

urkundenmaterial, unterwirft es einer scharfen krilik und ent-

wickelt aus den sauber herausgearbeiteten, meist sicher datierten

regesten Wolfgers territoriale und reichspolitische tätigkeit. gerade

bei einer solchen detailarbeit, wo die ganze grundlage, aus welcher

sie bervorgewachsen , noch mit sichtbar ist, springt es recht klar

in die äugen, wie sehr sich die hisloriker allmählich die leichtig-

keit, rasehheit und Sicherheit ihrer arbeit durch die zahlreichen

regestenwerke, weiche die äufseren talsachen der geschichte ge-

nau fixieren
,
gefördert haben, ich halte es nicht für überflüssig,

das zu betonen, weil Burdach erst kürzlich in diesem Anz. (ix 343
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anm. 1) den salz aufgestellt hat: ‘je mehr regesten, desto schwieriger

die historische erkenntnis.’ anders gewendet würde derselbe satz

lauten: je weniger regesten, desto leichter die historische erkennt-

nis: die geschichtsforscher, welche noch fortwährend mit grofsem

eifer neue regestenwerke fertigen, erschweren demnach ihren

fachgenossen die historische erkennlnis, während sie wahrschein-

lich glauben, ihnen dieselbe zu erleichtern, zu fördern und viel-

fach erst möglich zu machen, aber vielleicht haben sie auch

eine andere auffassung von der ‘historischen erkenntnis.’ in der

biographik und litteraturgeschichte liegen die dinge nicht anders

als in der geschichte, nur haben hier die ‘äufseren tatsachen’ zum
teile eine andere gestalt, ich will aus Burdachs eigenen aus-

führungen mit einem beispiel dartun, wie sehr auch hier regesten

die ‘historische erkenntnis’ nicht erschweren, sondern erleichtern

und fördern könnten. Wilmanns hält in seinem Leben Walthers

Reinmar den alten für arm und zählt ihn zu denjenigen , welche

ihre kunst des Unterhaltes wegen ausübten, darauf argumentiert

Burdach: ‘alle (?) minnesänger vor Walther, die wir kennen, haben

sich, soviel wir wissen (!), in gesicherter lebenslage befunden, fast(l)

alle gehören nachweislich vornehmen geschiechtern an. sie werden

die minnedichtung nicht um lohnes willen, sondern aus liebbaberei

geübt haben, warum soll es mit Reinmar anders gewesen sein?’

mag nun diese argumentation für Burdach ganz überzeugend sein,

so kann ich doch nicht die befürchtung unterdrücken, dass wir

auf diesem wege manchen armen für reich ausehen werden;

hätten wir aber so ‘einen regenwurm’, eine kleine unbedeutende

urkunde, wie solche zu tausenden (auch bei dichtem) Vorkom-

men, welche etwa besagte, Reinmar hätte diesen oder jenen mit

einem hofe belehnt, dieser oder jener kirche ein gut geschenkt,

so würde mir dies regest durchaus nicht die ‘historische er-

kenntnis’ erschweren, sondern mich von Burdachs meinung viel

mehr überzeugen als seine argumentation. und wenn sich dann

noch herausstellte dass das verleimte oder verschenkte gut in

Österreich läge (w’o Becker die heimat Reinmars sucht)
,
so würde

ich dafür halten dass durch diese ‘äufseren tatsachen’ sogar die

erkenntnis ‘der eigentlichen geschichte des minnesangs’ erleichtert

und gefördert worden sei; ich würde diese meinung festhalten

und weiter zu begründen suchen selbst auf die gefahr hin, von

Burdach deswegen zu den ‘aubetern des materials’ gezählt zu

werden. — in derselben anmerkung sagt Burdach auch: ‘er-

kennen ist nicht constatiereu
, Wissenschaft nicht wissen

,
Chrono-

logie noch keine geschichte.’ die beiden ersten dieser drei Sätze

stehen schief; denn erkennen ist auch constatieren , Wissenschaft

auch wissen, Chronologie freilich noch keine geschichte. was
Burdach jedoch damit gemeint hat, ist aus dem Zusammenhang
ersichtlich: er wollte sich gegen jene richten, die etwa glauben,

constatieren sei schon erkennen, wissen schon Wissenschaft, chro-
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nologie schon geschichte. hat jemals ein gesunder tnensuli das

oder ähnliches behauptet? ein solcher würde allerdings auch be-

haupten, der vogel entwickele sich zum ei und nicht das ei zum
vogel; die pflanze entwickele sich zum keim und nicht der keim

zur pflanze, aber zweifellos ist es dass ohne constatieren kein

erkennen, ohne wissen keine Wissenschaft, ohne Chronologie

keine geschichte möglich ist. jene müssen immer diesen voraus-

gehen und diese ohne jene bleiben auch bei dem geistreichsten

comhinator hirngespinste. es haben daher die historiker ganz

recht, wenn sie vor allem andern ‘das äufsere geschehen, das sich

auf materielle Zeugnisse gründet’ constatieren; von diesem äufsern

geschehen schliefsen sie dann auf das innere und steigen so all-

mählich zur erkenntuis, zum wissen, zur Wissenschaft auf. ebenso

recht haben auch die germanisten, wenn sie für die biographien

der älteren dichter eifrig nach urkundlichem material suchen,

wenn ich heute wider die aufgabe hätte, über Hugos vMoutfort

leben zu schreiben, so würde ich ebenso wie vor vier jahren

die urkundensuche als die erste bedingung dafür/ ansehen und
von den 127 damals gefundenen urkunden keine einzige weg-
werfen, trotzdem Eurdach in. der erwähnten anmerkung auch

die frage getan hat: ‘was haben selbst die 127 neuen urkunden,

die Wackernell in seinem HvM. benutzt, wissenswertes gebracht?’

— wer Hugos leben schreibt und es nicht wissenswert findet,

ob und wie lange Hugo obersthofmeister der österreichischen

herzoge, wie lange er landeshauplmann von Steiermark, ob und

wie lange er vogt über Thurgau, Aargau und den Schwarzwald

war, ob er als gewöhnlicher reiter oder als feldherr in den krieg

zog usw., der wird es auch als hiograph Goethes nicht wissens-

wert Anden, ob und wie lange dieser weimarischer. minister war,

und der hat kaum darüber nachgedachl , ob die beschaftigung

und die äufseren lebensverbältnisse auf den inneren menscheu
würken, und hat sich kaum alle jene fragen klar gemacht, welche

Erich Schmidt (Entwickelung und ziel der deutschen litteratur-

geschichte) von dem biographen beantwortet wissen will, doch

kehren wir nach dieser excursion, die wir nur im interesse

wissenschaftlicher methode gemacht haben, zu Kalkoir zurück.

Im zweiten teile seiner schritt (s. 33—149) handelt KalkolT

über die reiserechnungen: die blälter werden chronologisch

fixiert, ihre entstehungsweise, ihr zweck und ihre Verbindung

zu einzelnen gruppen dargelegt, die verschiedenen Schreiber,

welche dabei tätig waren, und deren Stellung nachgewiesen, die

reisen und die ausgaben, welche der bischof auf denselben ge-

macht hat, genau verfolgt, alsdann bei jedem blatte die fragen

aufgeworfen: in welchen Verhältnissen, mit welcher begleitung

und in welcher absicht machte Wolfger die reisen? diese fragen

werden aus den reiserechnungen und dem anderen vorhandenen

urkundenmaterial allseitig und überzeugend beantwortet, das
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führt den verf. von selbst wider in die grofsen politischen Ver-

hältnisse hinein, in welchen sich Wolfger bewegte, io dieser

Verknüpfung erweisen sich die anscheinend so geringfügigen,

ledernen reiserechnungen für die reichsgeschichte und manches
andere gebiet des ‘historischen Wissens’ als sehr ergibig. ich

muss es mir versagen , den auseinandersetzungen K.s im einzelnen

nachzugehen; uns germanisten interessieren hier besonders jene

stellen, welche die ‘Waltherchronologie’ berühren, es sind deren

zwei: s. 35 ff und s. 70 ff. — s. 35 ff wird festgestellt, wann
Walther von Wolfger den pelzmantel erhielt: am 12 november
1203. wer den ganzen streit über die datierung dieser stelle

verfolgt hat, dem wird das resultat nicht neu sein, und K.s ver-

dienst besteht nur darin, zu den bekannten gründen neue hin-

zugefügt und diese datierung Uber alle zweifei hinaus gesichert

zu haben. — s. 70 ff weist K. nach dass Wolfger vom 25 october

bis zum 10 november 1203 in Wien sich aufgehalten habe und
dass zu anfang november dieses jahres die aller Wahrschein-

lichkeit nach von Wolfger selbst eingesegnete hochzeit Leopolds

mit der Griechin Theodora gefeiert wurde, bei welcher ‘der Säuger

von der Vogelweide zugegen war.’ wer an meiner halbreifen

erstlingsschrift Uber Walther aus dem jahre 1877 nicht hoch-

mütig vorübergegangen ist, sondern gelungenes von mislungenem
unterscheiden konnte, dem wird auch dieses resultat nicht neu

sein , denn daselbst steht s. 77 würtlich zu lesen : ‘aus dem vor-

her gesagten (es wurden die gründe dargeiegt) können wir wol

schliefsen dass der bischof (Wolfger) auf dem hochzeitsfeste

Leopolds gewesen ist, das demnach am beginn november
stattfand, nun ist auch leicht erklärlich, warum wir Walther

in Zeiselmauer bei dem Passauer bischofe finden, der dichter

hatte mit demselben Wien verlassen.’ solche resultate träumt

man nicht, sondern erkennt sie, und die gründe, die ich da-

mals dafür angeführt habe, sind zum teile dieselben, welche auch

K. gebraucht und mit neuen vermehrt hat. dass durch diesen

nachweis die frühere annahme von Walthers anwesenheit in Wien
beim feste der schwertleite (1200) haltlos geworden und dass

L. 25, 26 auf das fest des jahres 1203 zu beziehen ist, werden

nun alle einsehen, welche sich durch eine althergebrachte meinung
nicht verwirren lassen (vgl. Zs. f. d. phil. xi 63 und xtv 248).

An kleineren versehen fehlt es in K.s Schrift nicht, s. vi

wird Leopolds hochzeit in die erste ‘octoberwoche’ versetzt, statt

in die erste novemberwoche, wie s. 72 bewiesen wird. s. 37

soll ich in der Germania xxti 280 Nagele entgegengelreteu sein;

allein das geschah iu der Zs. f. d. ph. xt; desgleichen richtete sich

Zarncke mit seiner abhandlung in den Schriften der k. sächs. ges.

der wiss. ph.-h. cl. xxx gegen Winkcltnanu und erst in der Germ,

xxv gegen Nagele, diese Verwechselungen sind wol dadurch ent-

standen, dass die Überschriften der excerpte vermischt oder gar
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nicht gemacht wurden, ähnliche irrlümer finden sich noch mehr,

aber sie betreffen nur nebensächliches und schaden der eigent-

lichen beweisführung nicht, das ganze verdient warme aner-

kennung.

Innsbruck, märz 1884. J. E. Wackermell.

Mittelniederländisclie grammalik mit lesestücken und glossar von dr Joh.

Fraxck. Leipzig, TOWeigel, 1883. xii und 282 ss. 8°. — 7 m.

Das vorliegende werk ergänzt unsere grammatische lilteratur

in sehr dankenswerter weise, nach JGrimm hatte nur noch Ver-

wijs in seiner Dloemlezing eine kurze millelniederländiscbe gram-

matik gegeben, an einerneueren zusammenlässenden bearbeitung

fehlte es. unter den deutschen gelehrten war keiner für die

iösung der aufgabe besser vorbereitet als der Verfasser, in aus-

gahen mnl. gedichte, in recensionen und grammatischen abhand-

lungen halte er gezeigt dass er sowoi gründliche kenntnis der

spräche besitzt , als auch dass er den lebhaften forlscbrillen,

welche die Sprachwissenschaft in den letzten fünfzehn Jahren ge-

macht hat, mit besonnenem urteile gefolgt ist. wir freuen uns

dass er seine rüstige kraft einer aufgabe gewidmet hat, die ohne

ihn vermutlich noch lange ihrer lösung geharrt hätte, mit tleifs

und Umsicht hat er das material gesichtet, vermehrt und mit

neuem geiste durchdrungen, allen, die sich mit der grammatik
germanischer sprachen beschäftigen ,

wird das werk willkommen
sein, besonders auch denen , welche die geschichte de» deutschen

spräche verfolgen, denn wenn auch das nl. in ausgeprägter ge-

stalt dem bd. gegenübersteht, so ist es doch unter allen ger-

manischen sprachen, die litteratursprachen geworden sind, die-

jenige, welche dem deutschen am nächsten verwandt ist. nicht

nur in den wurzeln liegen sie sich nahe, sondern sie behaupten

ihre ähnlichkeit auch in der weiteren enlwickelung. in dem ein-

dringen des vocales aus dem pl. praes. in den sg., aus dem pari,

praet. in das praet., in dem Übertritt starker verba in die schwache

conjugation und schwacher in die starke, in der beschränkung

des rückumlaules
, des gebrauchs der vorsilbe ge- im pari, praet.,

in der ausgleicbung der weiblichen declinationen, der anuahme
eines -e als endung im n. pl. n., der bildung eines unflectierten

selver, des pron. poss. ihr, und in anderen puncten, die im laufe

der zeit zur festsetzung gekommen sind, berühren sich beide

sprachen, zum teil mag die Übereinstimmung schon durch die

gemeinsame grundiage bedingt sein, sodass in ihr schon die keime

lagen, die nachher sich selbständig entfalteten, vielleicht darf man
daneben aber auch einen realen durch das niederdeutsche ver-

mittelten Zusammenhang annehmen, so merklich auch das mnl.
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und das gleichzeitige hd. durch ihr lautsystem verschieden sind,

das lautsystem ist gleichsam eine äußere hülle, unter der unver-

merkt die sprachen einander beeinflussen.

Als das eigentümliche in der pbysiognomie des mnl. ver-

glichen mit dem gleichzeitigen hochdeutschen kann man wol

folgende züge ansehen: die Stabilität des consonantismus, die

außerordentliche Wandelbarkeit des vocalismus, die ausdebnung

der inclination und den bedeutenden umfang der formüber-

tragung, durch welche das mnl. teilweise sogar das nhd. Uber-

triffl. die nachgibigkeit gegen die inclination ist wol eine folge

davon , dass dem niederländischen später als dem hochdeutschen

der Zügel der grammatik angelegt ist. denn wenn auch in nieder-

deutscher zunge ebenso früh gesungen und gedichtet ist wie in

oberdeutscher, so beginnt die continuität schriftlicher denkmäler

im oberdeutschen doch früher als im niederdeutschen, früher also

auch die bildung eines gewissen grammatischen bewustseins und
die Sicherung der unbetonten bestandteile der spräche, die mhd.

spräche gestaltete ohne frage vieles, was die gebildeten dichter

verschmähten, und unserer jungen spräche versagt die fort-

schreitende grammatische Schulung manches, was den besten

dichtem des mittelalters gestattet war. auch der weiteren Zer-

rüttung des grammatischen Systems durch formübertragung hat

vielleicht der umstand Vorschub geleistet, dass der niederländi-

schen spräche länger als der hochdeutschen eine naturwüchsige

entwickelung gewahrt blieb, obscbon sie darin nicht ihren eigent-

lichen grund haben kann, die wuchernde ausbreiluug von ana-

logiehildungen kann man da ,
wo sie bedeutungslos gewordene

Unterscheidungen beseitigen, als eine förderung der spräche an-

sehen ; immer aber scheinen sie einen gewissen mangel an Sprach-

talent vorauszusetzen. denn nicht die bewuste absicht die spräche

einfacher zu gestalten leitet ihre zerstörende flut herbei , sondern

sie kommt von selbst, weil die unsichere aufnahme des über-

lieferten sprachstofles ihr keinen dämm entgegensetzt; es ist als

ob die spräche der kinder, die noch nicht ausgelernt haben, zur

herschäft käme, ein großer teil der analogiebildungen im nl.

beruht aber auf der gleichgiltigkeit gegen den vocalismus, der

sich gleichzeitig in der lebhaften Umbildung der vocale verrät,

die consonanten halten aus unerkanntem gründe besser im sprach-

bewustsein und werden im ganzen treu fest gehalten, während

die vocale, weniger beachtet, ihre alten grenzen überschreiten

und neue bahnen finden. >
,

• - .

ln seinen wesentlichen zügen ist das nl. bekanntlich nieder-

deutschen dialecten sehr ähnlich, und es wäre wol zu wünschen
dass der Verfasser diese nahe beziehung mehr ins äuge gefasst

hätte, nicht nur in der einleitung bei besprechung der Verwandt-

schaftsverhältnisse (vgl. Vorwort s. vit), sondern auch in den

einzelnen teilen der grammatik. ein vorwurf aber kann ihm aus
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dieser Unterlassung um so weniger gemacht werden, je weniger

auch das niederdeutsche Sprachgebiet bis jetzt grammatisch be-

handelt ist. der verf. hat sich auf sein eigentliches theina be-

schränkt, und hatte hier in der tat des neuen und förderlichen

genug zu geben, rec. jedesfalls fohlt sich dem verf. für die

reiche belehrung, die er aus dem buche geschöpft hat, gar sehr

verpflichtet, und mehr um seiner freude über das buch ausdruck

zu geben
,

als weil er sich berufen fühlte es zu verbessern , hat

er diese anzeige geschrieben.

Das schwierigste capitel war, wie schon aus dem angeführten

hervorgeht, die behandlung des vocalismus. nicht nach den

einzelnen lauten, sondern nach den kräftpn, welche die ent-

wickelung geleitet haben, hat der verf. den stotf zu ordnen ge-

sucht. es scheint allerdings dass so der eigentümliche charactcr

der spräche am schärfsten hervortreten müsse; aber doch ist es

mir zweifelhaft geworden, ob es zweckmäfsig war, diesen weg
einzuschlagen, die aneignung des Stoffes und die benutzung des

buches beim vergleichenden Sprachstudium wird dadurch er-

schwert, auch sachliche bedenken lassen sich geltend machen:

wir sind nicht immer in der läge die Ursache einer lautlichen

erscheinung bestimmt anzugeben und oft würken verschiedene

kräfte zusammen, es würde daher vielleicht besser gewesen sein,

wenn der verf. von den älteren lauten ausgegangen wäre und
ihre entwickelung im mnl. verfolgt hätte, überhaupt hat er für

das historische moment in der Sprachforschung weniger interesse

gezeigt als für das physiologische, im einzelnen hätte ich etwa

folgendes zu bemerken

:

§ 8. 9. der unterschiedene gebrauch von c und k, g und gh

soll wol nicht, wie der verf. annimmt, einen unterschied zwi-

schen palataler und gutturaler aussprache andeuten; vielmehr liegt

hier ein alter schreibgebrauch vor, der vielleicht mit rücksicht

auf romanische und angelsächsische spräche eingeführt und schul-

mäfsig festgesetzt war; wir finden dieselbe Unterscheidung zwi-

schen c und k im Tatian (Sievers s. 17), zwischen g und gh im

Isidor (MSD s. xxv). — auch dass für sic zuweilen sv geschrieben

ist, wird alter schreibgebrauch sein. — § 12. wenn Wörter wie

tekijn tekine, wapijn wapine, guldijn usw. fortwährend mit den
nebentonigen silben im reime gebraucht werden, so wird man
deshalb schwerlich annehmen dürfen dass die Wörter auf -In in

der spräche facultative oder feste endbetonung hatten, heute ist

die endung -fn überall autgegeben , und schon im mnl. gelten

gülden, selveren, wullen usw. neben den formen auf -in. das

einzige wort, welches im mnl. noch die endung -in hat und jetzt

endbetont ist, woesiijn mnl. woestine, wird seine abnorme ent-

wickelung der einwürkung fremder Wörter verdanken.

§ 13 ff. die vocaldehnung in Stammsilben sieht Franck ledig-

lich als eine würkung des accentes an, und behandelt sie in
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folge dessen neben der lehre von der läge des accentes, der

Minderung der quanlilät in unbetonten silben , der Synkope, apo-

kope und inclination in einem capitel über belonuug und quan-
tität : ‘der wurzelaccent entwickelt das bedürfnis sich auf lange

silben zu stützen, und wo eine länge nicht vorhanden ist, schafft

er eine solche.’ ich glaube nicht dass diese aullassung die Sache

erschöpft, wenn viele Stammsilben eine dehnung erfahren, so

erleiden andere eine Verkürzung, uud diese lässt sich doch kaum
anders verstehen, als aus dem bestreben, silben, die ein gewisses

normalmafs überschreiten, auf dieses mafs herabzusetzen, ist

diese annahme aber richtig, so wird man auch die debnung auf

dies princip beziehen müssen; debnung und kürzung der boch-

betonteu silben gehören zusammen; beide sind äufserungen des-

selben strebens nach metrischer gleichheit der Stammsilben, unter

dieser Voraussetzung müsten also die paragraphen, in denen die

verkürzende würkung der Spiranten, desm, t und ähnliches be-

handelt wird, zu diesem abscbnitt über die dehnung in beziehung

gesetzt sein; und weiter müste dann die debnung vorr und einiges

andere folgen, was jetzt gemäfs dem einteilungspnncip des verf.s

an verschiedenen orten zerstreut zu suchen ist. — § 17. die

form et (er isst), die neben et und itet besteht, sieht der verf.

als eine Verkürzung aus et an; vielleicht ist sie doch auf etet

direct zurück zu führen , sodass also die synkope der endung
schon üblich war] ehe die dehnung der Stammsilbe sich festgesetzt

halle, wenn sprekt für sprekt nicht soweit verbreitet ist wie et,

so erklärt sich das daraus, dass die synkope sich früher und
fester vollzieht , wo der auslaul des Stammes und des Suffixes in

demselben laut zusammen fallen. — bemerkenswert ist wet teil

(nie weet) für toitöd

;

der kurze vocal und das i neben e zeigen

dass hier die synkope sehr früh eintrat (vgl. Zs. 27, 126). —
§ 26. die merkwürdige doppelform, in welcher d^r alle diphthong

ei im mul. wie im mnd. und noch heute in fränkischen dialecten

erscheint, weifs der verf. nicht zu erklären, doch vermutet er

dass stärke des accentes ein hauptfactor sei, so nämlich, dass

die monophthongierung vom hochton abbänge. die würkung des

satzlones auf häufig unbetonte partikeln ist ja unbestreitbar; aber

dass Wörter wie leet leit, leden leiden, sceden sceiden, vrese vreise

ua. dadurch zu ihren doppellöriuen gekommen seien, ist mir

nicht glaublich; daher kaun ich auch die erklärung von suchte

neben sachte, brochte neben brachte (§ 59), venden neben vinden

(§ 60 a. 1) uä. aus verschiedener stärke des satzloues nicht als

gelungen ansehen. annehmbarer scheint mir die ältere, von dem
verf. verworfene ansicht, dass ein t der folgenden silbe wesent-

lichen einfluss auf die eulwickeluug oder erhaltung des ei ge-

habt habe. — § 33. die angabe, dass auch ein i der zweit-

folgenden silbe umlaut bewürke (edele aus adali, vremede aus

framadi), widerspricht der vom verf. angenommenen erklärung
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des umlauts. wenn derselbe, wie ich allerdings glaube, in den

angeführten Wörtern organisch ist, so muss er von einem t in

der ableilungssilbe ausgegangen sein, also -il-, -id- neben -al-,

-ad- bestanden haben. — lim twatef neben twelef zu erklären,

braucht man nicht eine ursprüngliche betonung twallf anzu-

nebmeu, sondern nur starken nebenton auf -lif; umlaut wird

nur durch unbetontes t bewürkt; vgl. § 239- — § 34. unter

den Wörtern, in denen durch formitbertragung der umlaut be-

seitigt ist, sollte tant (zahn) fehlen, jedesfalls nicht an erster

stelle stehen; der Übertritt zur t-declinalion ist bei diesem

stamme nicht allgemein. — § 47 ff behandeln die würkungen,

welche r auf benachbarte vocale ausübt. dem häufigen Über-

gänge eines e in o und a tritt ein anderer merkwürdig und
scheinbar widersprechend gegenüber, dass nämlich, wenigstens

nach Francks auifassung, o vor r-verbindungen in a und e über-

gebt. es handelt sich hier um eine gruppe von Wörtern mit

ursprünglichem u, statt dessen wir o, a uud e neben einauder in

gebrauch finden: antworde antwerde antworde, morghen merghen

marghen, wortele wertete wartete, störte (kehle) starte starte, borst

(brust) berst barst, dorst derst darst (§ 35. 49). Franck betrachtet

o, den regelmäfsigen Vertreter von u (§ 76), als den ältesten

laut, den Übergang in a erklärt er aus der a- färbe des r, in

dem e siebt er einen umlaut des o (u), welcher durch die r-ver-

bindung zu e gefärbt worden sei. beide annabmeu sind bedenk-

lich. wenn das a dem r willkommener war als das o, warum
gieng dann das e vor r-verbindungen lieber in o als in a über?

uud warum sollte ein r, welches sonst e in o und a färbt, hier

ein ö in e färben? vielleicht geht die eutwickelung des vocales

in diesen Wörtern nicht lediglich auf ein ursprüngliches u sondern

auch auf ein > zurück, wir linden nämlich dass im mnl. ein um-
laut würkendes t den ursprünglichen vocal der Stammsilbe gänz-

lich aufbeben und selbst an seine stelle treten kann: ric pit Stic

sille kille dinne (linken auch brigghe flicken neben rugghe putte usw.

(§ 35). vorausgesetzt dass dieses selbe i auch vor r-verbindungen

galt, erklärt sich das nebeneinander von e, o und a aus den

allgemeinen lautgeselzen. nach § 71 muste zunächst t in e über-

geben, und dieses e erfuhr dann vor den r-verbindungen das-

selbe Schicksal wie in anderen Wörtern, es gieng in o und a

über, die Vorgänge wären also in keiner weise entgegengesetzt,

sondern identisch. — § 55. der angahe, dass in bom sich zwi-

schen r und n kein vocal entwickele (s. 45 z. 3), widerspricht

die form borren (s. 45 z. 22). — ob silier und seder auf eine

nasalierte grundform zurückzuführen sind (§ 62 a. § 70 a.) ist

doch fraglich; es liegen wol verschiedene bilduugen vor. — wenig

übersichtlich ist cap. vm 1. 2. die neigung, dem i die breite

aussprache eines e zu geben, greift weit um sich, in den offenen

Silben ist e durchaus zur herschaft gekommen, es findet auch
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Zugang zu den geschlossenen, vor r- Verbindungen gilt e allein,

es wird auch begünstigt vor cht und vor tn-verbindungen. sonst

ist in geschlossener silbe i das gewöhnliche, und wo e gleich

häufig oder gar häufiger neben «' steht, erklärt es sich teils aus

dem durch die llexion herbeigeführten Wechsel zwischen offener

und geschlossener silbe (seif scop, spil spei, lit kt, smit smet,

ghef häufiger als ghif usw.), teils aus älteren formen (wet= witod,

häufiger als mit, auch melc, selver, met lassen sich so deuten).

bem neben bim, hem (him) erklären sich aus dem einfluss des

m, es neben fs vielleicht aus der unbetontheit des Wortes; auf-

fallend bleibt das gewöhnliche smette smetten neben smitte smit-

ten. — gegenüber dieser neigung, i in e zu wandeln, fällt es

auf dass der umlaut des a namentlich vor uasalverbinduugen, aber

auch sonst als t erscheint: bitte (hölle), ghewilt , inghe, dinken,

selbst vorm, wo doch ursprüngliches i in e Uberzugehen pflegt:

himde, kimmen, timmen. es ist vielleicht nicht nötig, auzunehmen
dass hier f nachträglich aus e entstanden sei ; es kann vielmehr,

wie im hd. das a durch umlaut gleich in geschlossenes e über-

geht (nicht erst allmählich durch Vermittelung des offenen e),

im nl. ein t an die stelle des a getreten sein, das dann später,

wie die anderen i dem wandel in e unterlag. — verwickelter und
schwerer zu erkennen ist das Verhältnis von o zu u, weil hier

auch der umlaut und seine unsichere bezeiebnung in der schrift

in betracht kommt, das unbetonte t der endung scheint zunächst

den siammvocal in » und ü zu wandeln, daun trat, wol gleich-

zeitig, Verschiebung des i zu e, des u zu o, und des il zu 0 ein,

schliefslich vor r-verbindungen noch der wandel des e in a oder

o. — §87. der annahme, dass in dem pronominalslamm hva-

das v schwinden könne, mistraut Franck; vgl. auch ahd. Atu,

ziu = zi hiu, si uuiu. — § 90. dass auslautendes /» nach langen

vocalen und nach consonanten lautgesetzlich geschwunden sei,

würde durch die composita hovaert und homoet (§ 1 14, 3 anm.)

nur dann bewiesen sein
,
wenn es sicher wäre dass der erste be-

standieil derselben höh- und nicht etwa höha- war. — § 97. ob

mhd. deist aus das ist entstanden sei, ist fraglich; s. Erdmann
Otfrieds syntax i s. x. — § 98, im mnl. gilt neben conne

n

auch

conen; ‘wahrscheinlich, sagt der verf., hatten einzelne formen

des verbums ursprünglich einfaches n und nur das mnl. hat

dies Verhältnis gewahrt.’ sollte das würklich der fall sein ? das

einfache » erklärt sich zur genüge aus der geringen betonung

der hilfszeitwörter ; vgl. n für nn im flectierten intinitiv. — § 102.

auch im ahd. gilt ahus neben akus, nahhut neben nackot. — die

doppelformen beruhen wol ,auf einem Wechsel zwischen k und kv

in verschiedenen casus; im hd. ist der gedehnte laut verall-

gemeinert, im nl. der einfache. — § 103. ob j einen vorher-

gehenden consonanten auch dann geschärft hat, wenn diesem

langer vocal vorangieng, ist mir zweifelhaft; vielleicht trat hier
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im nl. nie Schürfung ein. auch Otfried, der im praet. « durchaus

heibehält (leitta udgl.), kennt bei den laugsilbigen keine geminalion

durch /. keinesfalls darf man aus dem praet. verlooste auf ein

durch / verschärftes« im pracs. scbliefsen (vgl. § 112 a. 1); die

form kann ja aus der «eit stammen
,
wo inlautendes s noch nicht

tönend geworden war. — §118 hinsichtlich der entwickelung

eines ald zu aud lässt der verf. es unentschieden, ob l sich

wtlrklich in « auflöst, oder ob es erst den vocal entwickelte und

dann hinter ou schwand, das scharfe entweder oder scheint mir

hier nicht zu passen; schwindend erzeugt das l ein u, wie aus

dem ei der vogel wird. — § 129. wenn im inf. -jen als die

dem nl. zunächst vorangehende ältere endung angesetzt wird
,
so

wird man wo! auch im plur. praes. e statt a einsetzen müssen;

vielleicht sogar im stv. — § 24. 1 38. der verf. bezeichnet wie

andere die ablautreihe mit ai auf der starken stufe als die erste,

die mit au als die zweite, die mit a als dritte bis fünfte, besser

und sachgemäfser scheint mir die alte Ordnung Möllenhoffs, wo-

nach die reihen 3— 5 die erste (i*
be

) , die erste die zweite, die

zweite die dritte sind, gerade die neueren Untersuchungen Uber

den vocalismus stellen die zweckmäfsigkeit dieser Ordnung ans

licht. — § 146. die erklärung der doppelform des praet. von

weghen befriedigt nicht; denn die formen nach der 4 conj. (mnl.

woeeh woeghen) sind auf das nl. nicht beschränkt.

Der grammatik folgen auf s. 161—217 poetische und pro-

saische lesestücke; den Schluss bildet ein glossar, das über sechs-

tausend Wörter verzeichnet und mehr bietet, als die aufgenom-

menen lesestücke verlangen.

Um schliefslich noch die frage nach der practiscben brauch-

barkeit zu berühren, so glaube ich dass das buch sehr wol

geeignet ist, in das Studium des mnl. einzuführen, es ist wahr,

wenn der verf. nur diesen zweck verfolgt hätte, so würde er

sich im Stoffe haben beschränken und manche erwägung ersparen

dürfen, aber was dem anfünger entbehrlich ist, kommt anderen

zu gute, in Deutschland wird nicht leicht jemand seine germa-

nistischen Studien mit dem mnl. beginnen, wer aber ein cotleg

Uber deutsche grammatik gehört oder irgend eine germanische

spräche historisch aufzufassen gelernt hat, wird sich in Francks

huch ohne grofse mühe zurecht finden.

14 märz 1884. W. Wilhanns.

SEditha sive Chronicon Vilodunense im Wiltshire dialekt ans ms. Cotton.

Fauatina Bin herausgegeben von CHobstmakn. Heilbronn, gebr. Hen-
niuger, lfeSii. vii und 116 ss. gr. 6°. — 4 m.*

Diese umfangreiche legende der hl. Editha, die sich durch

die vorangestellte einleitung zu einer reimchronik von Willon

[* vgl. DLZ 1884 nr 17 (HVarnhagen).]
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erAveitert
,

ist bereits im jabre 1830 von WHBlack als Cbronicon
Vilodunense berausgegeben worden und zwar in einem sehr sorg*

faltigen abdruck, dessen wenige falsche lesungeu und druck-
fehler Horstmann unter dem texte verzeichnet, der Verfasser des
reimwerbs war höchst wahrscheinlich caplan des nonnenklosters
Wilton und schrieb um das jahr 1420. die gleiche hs. enthält

von ihm auch noch eine legende der hl. Etbeldreda von Ely in

derselben kunstlosen Strophe: Horstuiann hat dieselbe in seinen

Altengl. legenden n. f. (1881) s. 282— 307 zum abdruck ge-

bracht. der dialect von Wiltshire ist in der mittelenglischen lit-

teratur nur durch diese beiden poetisch recht unerfreulichen

werke vertreten , und so werden vielleicht die deutschen angiislen

auch den neudruck dieser hl. Editha dankbar kiunehmen.
Ich selbst muss freilich — auf die gefahr hin, von Kol-

bing wider wie Engl. stud. vn 142 der jugendlichen uaseweis-

heit geziehen zu werden — offen gestehn dass ich den zweck
und nutzen dieser publication nicht einsebe. wer die ausgabe

Blacks nicht zur hand hat. wird sich auch aus der legende

der hl. Etbeldreda ein genügendes bild des dialecls von Wiltshire

im 15 jh. machen können, zu dem unser iverk trotz seinem
grofsen umfange (nahe an 5000 verse sind erhalten) kaum einen

neuen zug hinzufügt, dieser dialect bietet ja manches interes-

sante, aber ich holfe, H. selbst — der sich diesmal gar nicht

darüber ausspricht — hält ihn jetzt nicht mehr für so wunder-
bar, wie 1881, wo er in den Ae. leg. n. f. s. 282 schrieb dass

er ‘die vollen endungen des angelsächsischen noch teilweise be-

wahre.’ im 15 jh.?! offenbar hat H. die Schreibung der prä-

terita: wenn, weyton, pongedon usw. ganz falsch beurteilt, das

o der endung ist hier ebenso wenig ein ‘alter voller vocat’ wie

etwa im pari, y-wryton, y-wonnon oder wie das u in den plural-

formen childus, frendus, maydenus, clothu», in den geniliven yod-

dus, Edus, Alquimundns usw., welche alle auf jeder seile melir-

fach Vorkommen, es herscht hier eben dieselbe Unsicherheit in

der bezeichnung des tonlosen vocats der tlexionssilben wie zb.

in alemannischen Schriftwerken des 14. 1 5 jhs.

Der historische wert des ‘gedichtes’ ist gering, der verf. hat

uns seine quellen Öfter am rande genannt und sie dann mit pe-

dantischer gewissenhaftigkeit noch einmal in einer stattlichen

liste am Schlüsse zusammengestelit. die hauptquelle, eine lat.

lebensheschreibung der heiligen, fand Black in der dem mönch
Golselin zugeschriebenen Vita SEditbae; aber H., der diese Vita

aus den AASS im anbang s. 1 13— 1 16 abdruckt, hat gewis recht,

wenn er dieselbe nur für den mageren auszug eines umfäng-

lichen mirakelwerks erklärt, ivelches dem dichter in Wilton selbst,

der geburts- und würkungsstälte der heiligen, zur Verfügung

stand. — ich erwähne hier noch dass die in v. 4069—4302 ent-

haltene erzähle ng von den tanzsüchtigen Deutschen, die erst nach
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jahresfrist durch die hilfe der kirche von ihrem leiden geheilt

werden, sich auch in dem altdeutschen tractat Was schaden

tantzen bringt Aitd. bll. i 54 findet, dass dieselbe geschichte ge-

meint ist, beweist die erwähnung des hl. Magnus.

Die form des reimwerks ist eine vierzeilige Strophe mit tiber-

schlagendem reim, die einzelnen Zeilen sind von ganz verschie-

denem umfange und grofsenteils völlig unrhythmisch, unter

vier hebungen hat freilich keine zeile, aber wenn H. s. vii be-

hauptet dass sich ‘der rhythmus’ ‘in 4 hebungen mit beliebig

vielen Senkungen bewege’, so gibt er uns leider das recept nicht

an, nach dem man verse wie die folgenden — die überaus zahl-

reich sind — vierhebig lesen kann:

1481 And knewe welle pat ßus holy wymmennus wylle nas not

perto

3522 To Stele pat tresere, and made pe shrene meche lasse pen
pe kyng hem had

4150 To prey^e so pat alle pe yere continuallyche pat pey
shnlden so syng and daunce

4156. 57 And hadde hym pat he shidde inake a hole in pe
vrthe and per ‘in hit cast.

And sayde pat hym merueyledde pat he toke none

hede of hnrre harme.

diesen versungetümen stehen dann wider regelrecht gebaute kurz-

zeilen gegenüber, wie

3874 Ou^t of my body forto go

4190 Euere-more in on aray

4365 And as sone as hit was day,

ohne dass in der Stellung und Verwendung derselben je eine

künstlerische absicht durchblickte, auch heute noch, nachdem
wir eine schwer zu übersehende menge miltelenglischer dicht-

werke kennen gelernt haben ,
würde Black wol recht behalten,

der (s. ix) sagt: ‘the metre is the most irregulär that we have

ever met with in a rhyming compositiou.’ — die reimkunst steht

gleichfalls sehr tief, jämmerliche flickreime kehren immer und
immer wider und den gröbsten Sünden des rührenden reilhs geht

der dichter nicht aus dem wege. auch an unreinen reimen fehlt

es nicht, aber H.s behauptung, dass um des reimes willen ‘sehr

häulig den lauten gewalt angetan wird’ (s. vii), muss doch erst

bewiesen werden. —
Die darstellung ist unsäglich breit, gelehrt pedantisch und

langweilig, ich kann ihr keinen der bescheidenen reize nach-

rühmeu, die der anspruchslose H. auch hier entdeckt hat und
muss anderen zu beurteilen überlassen, ob das schier endlose

gerede dieses nonnencaplans auf den ‘sächsischen fehler der

schwere des ausdrncks’ zurückzufübreu ist, ‘der nur mit mühe
sich losringt.’ —

Black hielt die hs. für das autograph des verf.s, aber H.

A. F. D. A. X. 26
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wird wol recht behalten, wenn er dessen hand nur die cor-

recturen und den nachtrag zur legende der Etheldreda (von

v. 1110 ab) zuweist, er hätte gegen B.s ansicht noch eine ganze

reihe von stellen anführen können, denn die hs. — mag sie auch

unter des dichtere äugen entslanden und von ihm flüchtig cor-

rigiert sein — enthält weit mehr fehler, als in den spärlichen

anmerkungeu berührt werden, ich beschränke mich hier auf ein

par beispiele. v. 309 ist zu lesen: To every worihy knyjt
or bacheiere st. kyng (vgl. auch v. 362 And kyng Ethelbrype, put

icorthy kny^t). — recht ungeschickt ist H.s besserung von v. 4073:

hier fehlt der name des bischofs von Toul (die richtige lesung

Blacks Tulayne st. Culayne in H.s text führen auch die ‘be-

merkungen’ wider ein): Bruno; das reimwort in v. 4071 also

zeigt deutlich dass er ans ende des verses gehört, H. setzt ihn

in die mitte desselben und behält so den reim also : Culayne. —
den reimgebrauch hat II. nicht genügend beachtet, so ist die

contrahierte form swene für stoevene durch die reime auf quene

v. 905. 1701 gesichert; danach muste die v. 913 überlieferte

bindung sweuene : by-semene jedesfalis doppelt bedeuklich er-

scheinen. sollte nicht die stelle, die ich, so wie sie bei H. steht,

recht anstöfsig finde, zu ändern sein:

. „ swene

Puse whelpus pat burken on pe so snelle

913 W‘-inne hure moder body bysene (ae. btsene)?

‘diese jungen hunde, welche gegen dich so rasch bellten in ihrer

mutter bauche (noch) blind.’ freilich muss dann auch das And
im eingang der nächsten Strophe gestrichen resp. durch ein de-

monstrativpronomen ersetzt werden. — zu v. 889 A meruayle

sweuene po con he mele lindet sich die anm. ‘I. swenene?’ gewis

ein druckfehler. wir müssen entweder A meruayle in sweuene

(resp. swene) oder A meruaylous sweuene (vgl. v. 906 had met

pis swene

)

lesen.

Zum Schlüsse muss ich leider eine alle, bereits Anz. viii 124

ausgesprochene rüge widerholen. H.s abdrücke stehen mit recht

im ruftf der genauigkeit und Zuverlässigkeit, abschrift und cor-

rectur machen den eindruck gröster Sorgfalt und auch diesmal

bewährt sich H.s ruf durch einen vergleich mit dem abdruck

Blacks durchaus, aber H. sollte diesen rühm nicht durch nach-

lässigere behandluog der einleitung und anmerkungen aufs spiel

setzen, ich meine hier weniger einen komischen druckfehler wie

‘tante’ st. ‘texte’ einl. s. vi z. 17 v. u. als die fortwährenden

zahlen- und buchstabenverwechselungen unter dem texte und die

Bequemlichkeit des setzers, der mit Vorliebe die für 3 ver-

schiedene seiten bestimmten anmerkungen auf eine einzige zu-

sammendrängt. hier kein register sondern nur ein par pröbchen

seiner jüngsten Sünden, auf s. 7 stehen 7 anmerkungen: die zu

v. 229. 242 gehören auf s. 6, die zu v. 300. 306. 328 auf s. 8;
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bleiben filr s. 7 die zu 286 und 290, wofür aber 288 und 292
verdruckt ist. auf s. 12 finden wir deren 9: aber v. 485 steht

noch auf s. 11, v. 532 und 557 erst auf s. 13, in den an-

merkungen aber, die auf s. 12 ihren richtigen platz gefunden

haben , muss es statt 489. 490. 497 : 487. 488. 495 und st. pan-

tenere
:
panterere heifsen. auf s. 37 ist 5 mal 11 ... st. 16 . . .

verdruckt.

Göttingen im miirz 1884. Edward Schröder.

Islendzk »ventyri, isländische legenden noveilen und miirchen herausgegebeu
von Hcco Gering. zweiter baud anmerkuugen und glossar mit bei-

tragen von Reinhold Köhler. Halle a. S., buclihandlung des Waisen-
hauses, 1863. lxxvi und 396 ss. 8°. — 7,60 m.

Den zweiten band der Islendzk aeventyri
,
über deren text in

diesem Anzeiger ix 283 berichtet wurde
,
füllen hauptsächlich ein

mit rücksicht auf das Möbiussche Glossar gearbeitetes special-

wörterbuch und litterarische nachweise der quellen oder ver-

wandter erzählungen aller litteraturen , welche mittelbar oder

unmittelbar von den skandinavischen autoren der Geringschen

Sammlung benutzt worden sind, beides entschieden nützliche

und verdienstliche arbeiten, das glossar bringt eine fülle sonst

unbelegter ausdrückc, z. t. anglicismen wie skenda, bakbit , mcvrr

(niavor), — und die anmerkungen werden , vor allem wol durch

REöhlers reichlich beigesteuerte gelehrsamkeit, eine fundgrube

für die novellenforschung sein, oder besser für die erforschung

der in den europäischen litteraturen auftretenden erzählungs-

motive. für viele ajventyri ist es geglückt die unmittelbare Vor-

lage zu finden; diese wird dann in einem anhange abgedruckt,

es sind stücke aus des Vincentius ßellovacensis Speculum histo-

riale, aus Martins von Troppau Chronik, aus Caesarius von

Heisterbach Dialogen, aus Petrus Alfonsi Disciplina clericalis,

aus den Gesta Romanorum und aus einem englischen werk Ro-

berts of Brunne Handlyng svnne, nach einem französischen Ma-

nuel des pechiez, 1303. nichts direct aus der deutschen oder

französischen litteratur. — aber so willkommen uns diese teile

von Gerings buch auch sein mögen, das wissenschaftliche ver-

dienst liegt in den littcrariscbeu Untersuchungen der vorrede.

durch sorgfältige beobachtung des Stiles wie der handschriftlichen

Überlieferung ist es Gering gelungen, vier litterarische indivi-

dualitätcn als Verfasser der von ihm edierten erzählungen fest-

zustellen , von denen sich wahrscheinlich keine mit der person

bischofs Jon Halldorsson deckt, die hs. B und der zweite teil

von A, mit ausnahme eines Stückes, und teile von C stammen

26 *
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von a, einem gewandten Stilisten, der latinisierenden perioden-

bau und aliitteralion verwendet, und seine Stoffe zum teil den

mündlich umlaufenden erzählungen des bischofs entlehnt, — der

rest der hs. C von ß, einem Schriftsteller, der ohne besonderes

talent sich in den formen des alten sagastils bewegt, — y ist

der Übersetzer der Üisciplina ciericalis, — d hat den ersten teil

von A geschrieben und zeichnet sich durch Vorliebe für englische

Stoffe und quellen aus. was a und ß anbelangt, so muss man
sich hüten ,

einfach in diesem den Vertreter der heimischen kunst,

in jenem den neuerer zu sehen, beide Stilgattungen sind viel

alter, der latinisierende stil ist deutlich schon in der Olafs saga

Tryggvasonar Odds, in der grofsen Olafs saga (FMS x. i. n. nt),

in der Fostbroedra saga ua.

Wien, april 1884. Hei.nzel.

Benjamin Franklins Rules for a club established in Philadelphia, übertragen

und ausgelegl als Statut Tür eine gesellschaft rou freunden der hu-

manitäl von Johann Gottfried Herder. 1792. ans dem nachlass ver-

öffentlicht und Eduard Siuison zum 22 mal 1883 zugeeignet von Berx-
hahd Suphan. Berlin, Weidmannsche huchhandluug, 1S33. 30 ss.

8°. — 1 m*

Der unermüdliche Herderforscher Suphan bringt in dieser

gratulationsschrift wider einmal die Vorarbeit zu einem bande

seines monumentalen Werkes, das langsam aber bedeutsam vor-

wärts schreitet, es sind zwölf fragen für den junto von Franklin

zusammengestellt, welche Herder mit kurzen ausfUhrungen be-

gleitet. sie wurden später überarbeitet in die Briefe zu Beför-

derung der humauität aufgenommeu (vgl. 17, 10 ff) und Suphan
hat die erste von Carolinens hand geschriebene fassung als an-

haug dazu (18, 50311) drucken lassen, in den Bemerkungen dazu

(18, 538 ff) macht Suphan die schöne vermuluug Seufferts (DLZ

1883 sp. 1225) zu der seineu, dass Herders kleiner vortrag für

die weimarsche freitagsgesellschaft bestimmt gewesen sei. auch

Haym hatte sich diese ausicht aufgedrängt, besonders wenn man
beachtet, wie Herder die gesellschaft erwähnt, muss man die auf-

fassuug Seufferts annehmen, mich dünkt, sowohl jene allgemeine,

als diese besondere frage könne , auch unsrer gesellschaft
nützlich werden, so kann doch nur von einer schon bestehenden,

nicht von einer erst zu errichtenden gesellschaft gesprochen

werden. Herder sagt weiter: da . . es nicht su hoffen stehet, dass

in seiner läge ein jeder jeden monat etwas merkwürdiges aus sich

selbst ziehen könnte, das die aufmerksamkeit der gesellschaft ver-

diente . . . und dürfte dadurch auf den § 1 der statuteu hindeuten

:

[• vgl. DLZ 1883 nr 35 (BSeuffert).)
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endes Unterzeichnete vereinigen sich jeden monats einmal zusammen
zu kommen, noch mehrere« scheint sich direct aut' diese Statuten

zu beziehen: nach den verschiedenen Wissenschaften, um die wir
uns bekümmern vgl. § 2. da wir uns hier im mündlichen
angenehmen erzählen wohl nicht üben werden vgl. § 1 Vorlesungen

und § 2 kleine gedichte und erzählungen. vgl. ferner s. 24 die

hiodeuluug auf das einzige blatt unseres landes, welche in den
Humanitätsbriefen natürlich getilgt wurde, s. 25 die beziehung

auf die gäste vgl. § 5. s. 26 f jeder trägt das beste vor, was er

eben hat vgl. § 2.

Die letzte ausführung zur 12 frage beweist deutlich dass die

gesellschaft erst in ihren anfängen stak, wodurch wir auf eine

der ersten Versammlungen geführt werden; die hoflnung, dass

aus unsrer Versammlung mit hülfe der zeit und des guten

willens eine gesellschaft werde, stinuüt auch mit dem be-

ginne des clubs, in den Statuten und den ersten Protokollen ist

von einer gesellschaft noch nicht die rede, immer nur von Ver-

sammlungen (Briefe an Voigt s. 449). nach dem gesagten ist es

unzweifelhaft dass Seuffert recht gegeben werden muss.

ln den anmerkungeu zu unserem schriftcheu sind einige

puncte aufgeklärt, in den fufsnoten bei auffallenderen Über-

setzungen die stellen des Originals abgedruckt, überall bei Su-
phan merkt man seine innige Vertrautheit mit Herder, sogar in

seinem Stile, mit freude vernimmt man seine absicht, der treuen

genossin Herders Caroline ein ehrengedächtnis zu stiften
, um so

mancherlei schiefen urteilen über diese frau entgegen zu treten,

mügen ihm zeit und lust nicht mangeln!

Lemberg 27 in 84. R. M. Werner.

Das Schwiegerlingsche puppenspiel vom ‘doktor Faust’ zum ersten inale

herausgegeben von ABielschowsky. 50 ss. 4°. o. o. u.j. (programm
der gewerbeachule zu Brieg, 1882).*

Bei dem begreiflichen interesse für das puppenspiel von

dr Faust muss dieser sorgfältige abdruck einer bisher unbekannten
fassung als sehr willkommen bezeichnet werden. Bielschowsky

hat das stück bei einer aufführuug nachstvnographieren lassen,

da der puppenspieler Schwiegerling keine (ts. besitzt; manches
ist im Stenogramm dann von dem sohne Schwiegerlings aus dem
gedüchtnis verbessert worden, sodass kein zweifei an der richtig-

keit des textes bleibt. B. weist nun in seiner sorgfältigen ein-

leitung nach dass die Schwiegerlingsche fassung auf das Schülz-

Drehersche spiel (vgl. vdllagen und Horn) zurückgehe, in einigen

puncten aber grofse Verwandtschaft mit dem berichte Rosenkranzs

[* vgl. DLZ 1883 nr 10 (ESchmidt).]
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habe. s. 5 ist es B. ‘nicht recht klar’, wie die nachfolger von

Schütz - Dreher auf Ansiel als namen für den guten genius ge-

kommen sind; Anziel ist aber unzweifelhaft verderbt aus dem
i'echisclien anidel der engel, wodurch die von B. s. 6 geleugnete

bekanntschaft mit dem Cecbischeu Faust wahrscheinlich wird,

die Schwierigkeit, dass im tbeaterzettel der dritten abteilung Me-
phistopheles und Auerhan, Kasperles verfolget genannt werden,

ist nicht so grofs als B. glaubt, wir müssen eine häufig vor-

kommende fehlerhafte construction annehmen und Verfolger als

singulär auffassen
,

apposition zu Auerhan. s. 8 die mit dem
Strafsburger stück übereinstimmende bedingung, dass Faust sein

weib verlassen solle, möchte ich auf ein misverständnis von

Schinks Faust (Berlin 1804 i 122): schwör ab der ehe zurück-

fuhren. B. fügt dem abdrucke ein sorgfältiges quellenverzeichnis,

die berichte Hägens, Horns und Sommers und das Cölner fliegende

blatt bei
,
ohne dass man die notwendigkeit einsähe

;
das Kloster,

das Weimarische jahrbuch und Creizenachs Versuch sind leicht

zugänglich, auch die vergleichenden inhaltsangaben sind über-

flüssig, während der abdruck aller bekannten oder reconstruierten

theaterzettel einen bequemen überblick gewährt. Zusammenstel-

lungen: Schnelligkeit der teufel, die Faust citiert; Bedingungen,

die Faust stellt; bedingungen, die Mephistopheles stellt, er-

scheinungen enden das heft.

Wie mich dünkt ist in allen bisherigen Untersuchungen über

die geschichte des volksdramas vom dr Faust zu wenig rücksicht

darauf genommen
,
dass auch in den kunstdramen Zeugnisse für

die puppenspiele vorliegen, bei Müller, Soden, Klingemann,

Goethe, Schink usw., ebenso in Klingers roman , dass man die-

selben daher herüberziehen muss, zweifelhaft ist noch immer
das Verhältnis zu Marlowe; B. huldigt nach s. 11 nicht der an-

sicht, dass The life and death of dr Faustus einfluss auf das

volksdrama geübt habe, der naclnvcis Meilsners (Beiträge zur

gesch. der deutschen litteratur in Österreich iv) über die Grazer

aufführung von 1608 gibt zu denken. B. scheint die ansicht

Herman Grimms über ein ursprünglich deutsches von Marlowe
benutztes drama des 16 jhs. nicht gekannt zu haben (vgl. jetzt

Fünfzehn esiays dritte folge, Berlin 1882, s. 192 ff. bes. 209 ff),

dieselbe hat viel bestechendes, obwol sie von Herman Grimm sehr

mangelhaft erwiesen wurde; er reconstruiert das drama angeblich

aus dem Spiefsschen Volksbuch von 1587, nimmt aber scenen

auf, von denen im Volksbuch keine spur zu entdecken ist, oder

ganz andere fassungen vorliegen; andererseits werden Züge gar

nicht erwähnt, welche später in den dramen verwertet wurden
zb. Helena, von dieser schweigt freilich die englische bailade,

die frage, welche Grimm angeregt hat, wird nicht so einfach von

der hand zu weisen sein, als es schon geschehen ist; manches
scheint im Spiefsschen volksbuche darauf hinzudeuten, dass es
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einen bericht über ein drama gibt, manches, was sich Grimm
hal entgehen lassen , spricht deutlich dafür, so vor allem die

merkwürdigen capitel fünf und sechs.

Das hündnis ist abgeredel, daun heilst es (Braunes neudruck

s. 20) : als diese beyde partheyen sich miteinander verbunden , warne

(ich mache auf den Wechsel der tempora aufmerksam) d. Faust its

ein spitzig messer, sticht jhme eine oder in der linken hand auff,

vnnd sagt man warhafftig , (lass in solcher hand ein gegrabne vnnd

blutige schrifft gesehen worden, o Homo fuge, id est, o mensch

fleuhe vor jhme vnd thue recht, oc. im folgenden capitel beginnt

sogleich der Wortlaut des contractes und nur in der capitelilber-

schrift steht: d. Faustus läst jhm das blut heranfs in einen tiegel,

setzt es auff warme kolen, vnd schreibt, wie hernach folgen wirdt.

klingt das nicht wie eine scenische angahe, von dem wichtigen

unterschreiben des contractes ist im texte keine spur, und dann,

was soll das oc am Schlüsse von capitel 5_; Homo fuge, id est,

o mensch fleuhe vor jhme vnd thue recht, oc.? wird man dadurch

nicht auf eine ausführung etwa wie hei Marlowe an dieser stelle

geführt

:

Homo fuge: whither should L fly?

lf unto God, he’ll throw me down to hell.

My senses are deceiv’d, here's nothing writ.

L see it plain, hcre in this place is writ:

Homo fuge: yet shall not Faustus fly

(Wagners ausgabe, London 1877, s. 17).

auch in den puppenspielen ähnliches, die oc sind überhaupt

merkwürdig und verdienen Untersuchung. Faust hat (cap. 4} in

seinem innern einen kampf zu bestehen, d. Faustus war in

seinem stoltz vnnd hochmnt so verwegen, ob er sich gleich ein weil

besunne, dass er doch seiner seelen Seligkeit nicht bedencken wolle,

sondern dem bösen geist solches darschluge, vnnd alle artickel oit

halten verhiefse. er meynet der teuffei war nie so schwartz,

als man jhn mahlet, noch die hell so heifs, wie mann davon

sagte, oc. erscheint dies nicht wie ein referat über eine auf-

geführte scene? wir konnten nur annchmcn dass der hearheiter

des Spiefsschen Volksbuches eine handschriftliche Vorlage gekürzt

habe, was aber nicht sehr wahrscheinlich wäre.

Diese hemcrkungen sollen nur dartun dass die frage nach

dem einflusse Marlowes auf das deutsche volksdrama noch nicht

endgillig entschieden ist; es bleibt immer noch die möglichkeil,

dass beide auf ein verlorenes original zurilckgphcu. freilich sind

alle Untersuchungen durch die traurige Überlieferung des Mar-
loweschen textes erschwert, hoffentlich wird die englische' Phi-

lologie das eigeutum Marlowes von dem seiner hearheiter noch

einmal sorgfältig scheiden.

Lemberg 2£ märz 1884. R. M. Werner.
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Über Goethes Klaggesang von der edlen Trauen des Asan Aga. geschichte

des Originaltextes und der Übersetzungen von dr Franz Miklosich. aus

den Sitzungsberichten der Wiener akademie. Wien, Gerolds sohn in

comm., 1883. Süss. 8°. — 1,40 m.

Die vorliegende, sehr verdienstliche arbeit des berühmten
slavisten beschäftigt sich, wie schon der titel besagt, erstens mit

der geschichte des Originaltextes jenes merkwürdigen liedes und
zweitens mit der geschichte seiner Übersetzungen, uns interes-

siert hier nur der letztere teil wegen seiner beziehungen zur

Goetheschen Übertragung, für den ersten sei auf die besprechung

von Jagit in seinem Archiv für slavische Philologie vii 499 ver-

wiesen.

Was nun zunächst die Goelhesche Übersetzung betrifft.
, so

erläutert M. an zahlreichen beispielen, in welch hohem grade sie

sich abhängig erweist von der Verdeutschung des gedicktes, die

zuerst eine 1775 in Bern erschienene anonyme schrift: Die sitten

der Morlackeu enthielt, sodass diese als die eigentliche und einzige

quelle der Goetheschen auzusehen sei. die betreffende schrift ist

aber eine Übersetzung eines teiles von abbate Fortis Reise in Dal-

matien, welches werk in einer vollständigen deutschen Übersetzung

ein jahr später gleichfalls zu Bern herauskam. da dies werk das

capitel von den sitten der Morlacken mit dem gedieht in genau

derselben Übertragung eutbält, welche sich in jener schrift findet,

so vermutet M. mit vollem recht dass der Übersetzer jenes capitels

auch den rest des Fortisschen Werkes übertragen habe, aufser

diesen Übersetzungen erschien zwei jahre später eine englische

und französische, eine französische wollte bekanntlich auch
Goethe (Kunst und alterlum v 2, 53} bei seiner Übertragung be-

nutzt haben. M. aber weist überzeugend nach dass das ein

irrtum Goethes sei und dass von einer französischen Vorlage gar

nicht die rede sein könne, dagegen rettet er — und wie mir
scheint mit vollem recht — die das enlsiehungsjahr der Über-

setzung betreffende bemerkung Goethes, dass das gedieht vor

ÜOjahren, dh. 1775, entstanden sei, indem er die von Dünlzer

in der zweiten ausgabe seiner Erläuterungen zu Goethes gedichten

geäufserte Vermutung: Goethe seien auf seiner ersten Schweizer
reise Die sitten der Morlacken in die hände gekommen

, eine sehr

ansprechende nennt (vgl. auch Suphau Goethe -jahrbuch n 131).

andererseits bestreitet er, was Goethe in jener noliz hinsichtlich

des metrums seiner Übersetzung sagt, dass er nämlich ‘den Klag-

gesang mit ahuung des rhylhmus und beachlung der Wortstel-

lung des Originals übertragen habe’, und stellt zur erklärung des

merkwürdigen umstandes , dass Goethe ohne kenntnis des serbi-

schen und des erst 5U jahre später entdeckten metrischen ge-

selzes des serbischen heldenliedes dessen vers im wesentlichen

richtig getroffen habe — nur der ruhepunct nach der vierten
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silbe war Goethe entgangen — eine hypotliese auf (s. 43), die

wir nicht sehr ansprechend finden, eher würden wir uns zu

der zweiten annahme hinneigen (s. 44), dass der serbische tro-

chaeus als eine erweiterung des vierfilfsigen anzusehen sei, den
Herder hei der Verdeutschung spanischer romaozen anwandte, in-

dessen scheint diese frage nicht erbeblich: genug dass dieser

serbische trochaeus in der geschichte der Goetheschen poesie

epoche gemacht hat. in ihm sind neben dem gedichle Die See-

fahrt (DjG hi 145) aus dem jahre 1776, das als eine art probe-

versuch gelten kann, mehrere stücke in dem 1789 erschienenen

achten bande der Schrillen abgefasst wie Liebesbedürfnis, Morgen-
klagen, Besuch usw. und er bildet vermutlich den Übergang zu

den distichen in den Venetianischen epigrammen.
Dass übrigens Goethe nicht ohne jede beachtung des Origi-

nals übertrug, geht daraus hervor dass er richtig erkannte dass

widerholungen derselben worte und phrasen, anaphern von con-

juncliouen ua. der serbischen poesie eigentümlich sind, seine

Übersetzung bietet derartige widerholungen nicht nur in gröfserer

menge als die deutsche, die ihm vorlag, sondern noch mehr als

das original selbst, vgl. v. 13 nicht an meinem hofe, nicht am
hofe. v. 3iL 34 küsste, küsst, v. 4 1. 42 kurze zeit — kurze zeit.

v. 4JL 44 unsere frau — unsere frau. v. 4IL 4fi und — und;
ebenso fifi. 67 ; 77. 78; 79. 80. offenbar schienen Goethe diese

stilistischen eigenlümlichkeiten für das versmafs typisch und er

überträgt sie daher auch auf seine eigenen, im serbischen tro-

chaeus abgefassten gedichte, wie besonders die Morgenklageu und
der Besuch beweisen.

Neben anderen Übersetzungen, die M. daun zusammenstellt,

klärt er in einem eigenen abschnitt die ‘kleine rolle’ auf, welche

die gräfin Hoseuberg in der geschichte Goethes spielt, und be-

seitigt den allgemein geglaubten, durch Goethe in Kunst und
altertum aao. selbst verschuldeten irrtum

,
als ob Die sitten der

Morlacken von der grälin verfasst seien : ihr für die slavische lit-

tcraturgeschicbte freilich sehr zweifelhaftes auftreten fällt erst in

eine spätere zeit als 1775.

Endlich gibt M. in einem anhaDge prächtige auszüge aus

brieten der Talvj an Kopilar, die wol in jedem leser den wünsch
nach einer vollständigen oder wenigstens ausführlicheren mitteilung

der correspondenz rege machen werden, abgesehen von dem per-

sönlichen interesse, das sie für das frische und kräftige, allem

blaustrümpflicben ferne wesen der dichterin einffOfsen , bieten sie

eine fülle interessanter bemerkungen zur characteristik des da-

maligen litlerarischen lebens in Deutschland : notizen über JGrimrn,

YVMüller, Grillparzer ua.

Bei diesem reichen inhalte der schril't, die so viele Be-

ziehungen des Klaggesanges umfasst, fällt es auf dass M. ver-

säumt hat, das Verhältnis der in betracht kommenden über-
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Setzungen zum original zu erörtern, insbesondere darzulegen,

welche Veränderungen das gedieht in der Goetheschen fassung

gegenüber dem original aufweist, und doch ist nicht nur bei

Fortis und seinem deutschen Übersetzer der character des ge-

dichtes verkannt und der ihm zu gründe liegende gedanke mis-
verstanden, sondern auch bei Goethe ist wenigstens die rolle des

gatten falsch aufgefasst und der ton im ganzen hin und wider

verfehlt, wie viel auch Goethe das unvolkstümliche in seiner Vor-

lage fühlend geändert hat.

Ich lasse, um das klar zu machen, hier eine analyse des

gedichtes verbunden mit einer characteristik desselben folgen,

dabei gehe ich vom original aus, von dem ich eine wörtliche

Übersetzung der güte des herrn Nettlau verdanke.

Das gedieht ist ein episches Volkslied
, etwa nach art unseres

Hildebrandsliedes, dem character des Volksliedes gemäfs stützt es

sich in hohem mafse auf Voraussetzungen und entbehrt der

strengen molivierung. der dichter beutet den Stoff nach den
poetisch ergibigsten motiven aus. er macht in dem gange der

handlung gleichsam nur an den hauptstationen halt, uebenhand-
lungen werden übersprungen oder es wird von ihnen höchstens

das resultat angegeben, die eigentliche Verbindung, die conti-

nuität der dargestellten scenen überlässt der dichter dem hörer.

so ist also die äufsere molivierung eine mangelhafte, was die

innere betrifft, so muss man daran denken dass das gedieht ein

episches ist. der dichter tritt in ihm mit seiner Persönlichkeit

zurück: er ist objectiv. er wendet aber aufserdem die methode

der indirecten characteristik an und verschmäht motivierende

beiwörter. nur 6ine person characterisiert er auf zwei zilge hin

direct durch anwendung von beiwörtern. sonst gibt nirgends

weder der dichter selbst noch eine person über den character

einer anderen aufschluss.

Bei der sprunghaften darstellungsweise und bei den manig-

fachen Voraussetzungen auch für die innere motivierung sind wir

daher in der deutung der psychologischen Vorgänge meist auf

Vermutungen angewiesen, aber vielfach mag sich der dichter auf

nationale sitle und anschauung stutzen und darf dort auf ein

sicheres Verständnis seiner stammesgenossen rechnen, wo wir

eben nur vermuten können.

Ich will auf diese gesichtspuncle hin den gang der handlung

durchgehen, nach einem ganz episch gehaltenen, breiten eingang

gibt der dichter das erste moliv an. der held Asan Aga liegt ver-

wundet in seinem zelle, seine mutter und Schwester besuchen ihn,

sein weib unterlässt es aus schäm, hier ist es, wo der dichter uicbt

durch eine handlung, sondern durch ein hinzugesetztes wort eba-

racterisiert. aber hier liegt der ausgangspunct der handlung, der

muste also klar und deutlich sein, den begriff der Schamhaftig-

keit in scene zu setzen gieng nicht an
,
ohne die einfachheit der
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anlage zu schädigen, aus demselben gründe bedient er sich

».11 (bei Goethe ließ er seinem treuen weihe sagen) des mo-
tivierenden epithetous. das treu v. 15 bei Goethe stand die treue

starr und voller schmerzen ist zusatz des deutschen Übersetzers,

dem Goethe folgt. — als Asan Aga von seiner wunde genas,

liefs er seinem weibe sagen: harre mein nicht mehr an meinem
hofe. über die motive, die ihn dazu veranlassten

,
verrät der

dichter direct nichts, wir schliel'sen aus dem zusatz dem treuen
weibe dass Asan Aga in dem, was aus schäm unterblieb, ein

Zeichen der untreue erblickte. — in dem nächsten verse sind

wir schon bei der galliu seihst, die den harten befehl empfängt,

in dem darauf folgenden wird die würkung des befebls auf sie

angegeben. — dann treffen wir auf eine im original mit dem
vorhergehenden ganz und gar nicht verbundene scene, in der es

scheint, als sollte die handlung schon jetzt ihrem endpunct ent-

gegengeführt werden, die gattin hört hufschlag von rossen, sie

glaubt, ihr gatte komme, und ist im begriffe sich vom türme zu

stürzen, aber es ist ihr bruder, der gekommen ist. — hier ist

auf der einen Seite die innere motivierung ganz unterlassen , auf

der anderen erläutert für die äufsere eine handlung die andere:

die folgende die vorhergehende, was die gattin zu dem Selbst-

morde veranlasst, bleibt zunächst unaufgeklärt, dass der huf-

scblag von den rossen des bruders herrührt, nicht des gatten,

erfahren wir durch die kinder, die so unvermutet in die hand-

lung eingreifen. Agas gattin kehrt vom türme zurück, sie klagt

ihr Unglück ihrem bruder. er aber schweigt, er hat indessen

gehandelt, wenn auch in seinem sinne, er bringt ihr von ihrem

gatten den abschiedsbrief und das von ihm für den fall der ver-

stofsung hinterlegte hochzeitsgeld (vgl. darüber M. s. 28 anm. 30).

wie er diesen brief erlangt hat, wie er überhaupt von dem ge-

böte des Asan an seine gattin nachrichl bekommen hat, bleibt

uns unbekannt, das ist nebenhandlung, die erfahren wir nur

in ihrem resultat. die frau nimmt nun von ihren kindern ab-

schied. und zwar wird das in den einfachsten Worten erzählt:

küsst auf die stirne die beiden söhne, auf das rote anllits die

beiden töchter, aber vom Säugling vermag sie sich nicht zu trennen.

ein kleiner sprung in der handlung ist auch hier, wie die

gattin von dem türme zu ihren kindern kommt oder diese zu ihr

— denn vorher waren nur die beiden töchter da — erfahren

wir nicht, es wird wider nur die handlung des abscbiednehmens

selbst, weil nur sie poetisch fruchtbar ist, angeführt. — der

bruder entfernt sie von dem Säugling, hebt sie aufs ross und reitet

mit ihr nach dem weifsen hofe dh. offenbar nach der wohnung
der eitern, aber von diesen wird nichts gesagt, nichts auch von

dem empfange der rückkehrenden töchter. — im nächsten verse

spielt die handlung schon um einige tage später. Agas gattin

ist jetzt viel umworben. — hier ein lehrreiches beispiel, wie
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der dichter durch handlang characterisiert: dass Agas gemahlin

begehrenswert war, erfahren wir durch die tatsache, dass die an-

zahl der um sie freienden sehr grofs war. also genau in der

weise, wie in der Ilias die Schönheit der Helena durch die

wilrkung auf die greise dargestellt wird. — Agas gattin be-

schwört nun ihren bruder — auch das geschieht zum zwecke

der characteristik, denn in der handluug bringt es uns nicht

weiter —
, sie nicht zu vermahlen, dass das widersehen ihrer

kinder ihr das herz nicht breche, der bruder bleibt fest und
sagt sie dem kadi von Imoski zu. diese ganze episode ist schein-

bar eine retardation , aber sie wird bald als hebet der handlung

benutzt, gerade sie dient zur herbeiführung der katastrophe.

es kommt darauf an, eine Zusammenkunft der beiden, Agas und
seiner gattin, zu ermöglichen, denn nur auf ihr kann eine

wahrhaft tragische katastrophe beruhen, da Agas gattin den ent-

schluss des bruders nicht zu ändern vermag, Bittet sie ihn, dem
kadi wenigstens zu schreiben, dass er einen langen schieier

bringe, mit dem sie sich verhüllen könne, wenn sie vor ihres

galten haus vorbeikomme, damit sie ihre waisen nicht erblicke,

der bruder schreibt auch; dh. das wird, da es nebenhandlung

ist, nicht ausdrücklich gesagt, sondern wir schlicfsen es erst aus

dem nächsten verse: als das tceifse schreiben kam sum kadi.

wider also erläutert das folgende das vorhergehende, aber noch

etwas anderes, wesentlicheres wird vorausgesetzt, aus der bitte

um den schieier geht hervor dass der weg, den Agas gattin in

die wohnung ihres neuvermählten gemahls zurückzulegen hat,

vor dem hause ihres früheren vorüberführt, der kadi kommt
mit den hochzeitsgästen, den verlangten schieier mit sich führend,

im nächsten verse ist der hochzeitszag schon vor der wohnung
des Asan Aga. die beiden töchter sehen vom fenster aus ihre

mutter, die beiden söhne treten vor die tür und fordern sie auf,

mit ihnen das mittagsmabl zu teilen, die mutter bittet halt zu

machen ,
damit sie ihre kleinen wenigstens beschenke, hier ist

wider manches in der motivierung lückenhaft, so erfahren wir

nicht, ob die kinder zulällig aus dem fenster sehen und so den

ankommenden zag erblicken oder ob sie von dessen ankunft

irgendwie unterrichtet worden sind, ob die söhne aus eigenem

antriebe der mutter entgegen gehn oder etwa geschickt werden,

endlich wird nichts davon gesagt, dass die kinder die mutter

widererkennen
,
ob sie gleich durch den schieier verhüllt ist. —

diese fragen sind ja z. t. unwesentlich, z. t. beantworten sie sich

von selbst, ich erwähne sie aber, weil diese ganze scene, wie

wir noch sehen werden
,
von Fortis und seinem Übersetzer mis-

verstanden worden ist, indem das heraustreten der knaben falsch

gedeutet wurde. — die beschenkuug wird episch ausgemalt: was

die mutter den sühnen gab, was den tüchtern, was endlich dem
Säugling in der wiege, wird im einzelnen ausgeführt, aber Asan
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Aga sieht das alles, wider wdrd sein eintritt in die handlung

nicht im geringsten motiviert, wir erfahren gar nicht, ob er

schon im zimmer war, als die gattin einlrat — denu dass sie

die wohnung betritt, dürfen wir wol aus dem zusatze dem Säug-

ling in der wiege schliefsen —, und so der beschenkung bei-

wohnte oder ob er plötzlich dazu kommt. Fortis schiebt hier

zur erklärung etwas ein: er sagt: Lutto in disparle il duce

Asan vedea, der deutsche Übersetzer gibt das mit den wollen

wider: der valer alles in der ferne sehend und bei Goethe

heilst es das bei seit sah vater Asan Aga. im original steht

einfach: um# dies sieht der held Asan Aga. die zusätze der Über-

setzer bringen jedesfalls eine schiefe, sentimentale auffassung

hinein, als ob Asan Aga erst nach einem inneren kämpfe, wäh-

rend dem er die beschenkung zunächst gestattet, sich entschliefse,

die kinder zu sich zu rufen, in der tat ist in dem argumentum,
das der italienischen und von da der deutschen Übersetzung vor-

angeschickt ist, das so dargesleilt, dass Aga von reue über die

verstofsung der gattin ergriffen war und selbst ihr, als sie vor-

Uberzog, die beiden knaben eutgegenschickte. davon kann aber

absolut nicht die rede sein, weder schickt Aga die kinder ent-

gegen noch ist er längere zeit zeuge der beschenkung, vielmehr

tritt er plötzlich und uuvermutel dazwischen, mit einer Schroff-

heit, die wir an ihm schon kennen: geht hierher, meine waisen,

ruft er aus, weil sich nicht euer erbarmen wird eure mutter, die

mit spitzbübischem herzen, das gibt der gattin den todesstofs.

auf die waisen blickend bricht sie zusammen. Goethe hat nach

dem vorgange der deutschen Vorlage, die es wider aus der ita-

lienischen bat, hier am Schluss ein neues inntiv angebracht, nach

seiner darstellung bricht die mutier zusammen
,

als sie ihre kinder

fliehen sah. dieser anblick tötet sie. davon steht aber im ori-

ginale nichts, hier heifst es dass sie, als sie dies hörte, mit dem
weifsen gesicht auf die erde liel und dass ‘sie sich von der Seele

sogleich trennte, sehend die waisen.’ auch der zusalz ist sen-

timental. überall in den wesentlichen abweichungen vom original

finden wir eine versenlimentalisierung. eine ausführliche Ver-

gleichung der italienischen und deutschen jambischen Übersetzung

mit dem original würde dies evident beweisen. Goethe hat mit

richtigem instinct einiges gemildert, er hat zb. v. 37 aus dem
hässlichen unbarmherzigen bruder. den ihm die Vorlage bot, einen

ungestümen gemacht: reifst sie los der ungestüme bruder. im ori-

ginal heifst es bruder schlechtweg, das unbarmherzig ist recht

gefühlvoll -frauenhaft (die ital. Übersetzung bat il severo fra-

tello), aber gänzlich uuepisch. — am Schluss heifst es in der

deutschen Vorlage gar statt gattin (so schlechtweg im original):

die jammervolle gattin (Fortis l’afflitta donna) hört Asans wort und
stürzt die erde schüttemd und die bange seele (Fortis Fanima
dolenle) entfloh dem bangen Imsen. Goethe hat hier den weiner-
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liehen ton herabgestimmt, indem er das jammervoll und das

erste bange (vor seele) unterdrückte, aber doch noch genug übrig

gelassen, was den herben ton des Originals verläugnet. man ver-

gleiche den Wortlaut der verse im original, wie wir ihn oben
citiert haben. — aber wir müssen zurück zu dem Schluss des

gedichts. eine directe motivierung fehlt auch hier, wir müssen
uns also für das original, wollen wir den Schluss richtig ver-

stehen, nach dem umsehen, was die personen tun. denn in

welchem gelühle Asan Aga in der Goetheschen Fassung und deren

Vorlage die kinder von der mutter wegruft, ist schon aus dem
zusatz: gar traurig völlig klar, hier spricht er gan% im gefühle

eines ihm angetanenen Unrechts, er wird weich, sentimental,

er, von dem wir nur den harten ausspruch kennen: harre mein

nicht mehr an meinem hofe. anders im original, hier verhält

sich der dichter dem characterisierten Stile gemäfs zwar völlig

neutral und bringt keine bemerkung über den ton, in dem die

worte gesprochen wurden, dafür sind aber diese in ihrer be-

deutung nicht miszuverstehen
:
geht hierher meine waisen (im ori-

ginal zwar deminutiv, aber das hat, wie ich höre, durchaus uicht

den beigeschmack des weichen), weil sich euer nicht erbarmen

wird eure mutter , die mit spitzbübischem herzen. — eine Sinnes-

änderung, reue über seine tat haben wir demnach durchaus nicht

anzunehmen, und die würkung seiner worte — und der dichter

zwingt uns oft, eine eigenschaft oder die bedeutung einer äufserung

aus ihrer würkung zu erschliefsen — lehrt erst recht, wie weit

Aga von einer Sinnesänderung entfernt ist. denn hätten seine

worte milde geklungen, dann hätten sie seiner gattin nicht das

herz gebrochen, wir müssen uns erinnern dass diese der dar-

stellung des Originals zu folge unmittelbar nach seinen Worten

zusammenbricht, die auffassung, dass sie beim anblick der von

ihr fliehenden kinder stirbt, ist die secundäre. wir begreifen

jetzt, aus welchem gründe sich beim Übersetzer das motiv des

iliehens eingeschlichen hat. Asan Aga bleibt also consequent

und der strenge, unnachgibige character, als der er uns im an-

fang erscheint, nur noch hartnäckiger und störrischer vielleicht,

denn er hätte in der Zwischenzeit woi einer anderen auffassung

in seinem herzen raum geben können, aber dazu bedurfte es

eines entgegenkommens beider, und dazu mochte sich keines

von beiden verstehen, gerade die Verschlossenheit der charactere,

die Unfähigkeit sich auszusprechen scheint wie so oft auch hier

die Ursache der katastrophe. namentlich bei Agas gattin müssen

wir diesen zug, diese stolze unlust, ihre gefühle preiszugeben,

ihren eigentlichen character zu enthüllen, vermuten, daraus am
besten erklärt sich der versuchte Selbstmord am anfang des ge-

dichts: sie will im gefühle des ihr geschehenen Unrechts einer

begegnung aus dem wege gehen, die notwendig zu einer aus-

einandersetzung hätte fuhren müssen. —
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Dass Agas gattiu bei den rauheu Worten ihres manues zu-

sammenbricht, ist natürlich nicht so zu verstehen, dass diese

allein sie töteu. es kommt vielmehr der schmerz um den Ver-

lust der kinder, von denen sie sich nun für immer getrennt

sieht, hinzu, denn gerade die liebe zu den kindern ist ihr her-

vorstechendster cbaracterzug. wie ist der dichter bemüht gerade

diesen immer wider und wider hervorzuheben 1 die Unfähigkeit

sich vom jüngsten kinde loszureifsen , das verlangen nach dem
schieier, die beschenkung dienen diesem zwecke, ja eigens dazu

führt er die erwähnte retardation ein, die bei dem sonst stets

vorwärts schreitenden, ganz dramatischen gange auffallend ist,

die retardation, wo Agas gattin ihren bruder bittet, sie nicht

wider zu vermählen, dass ihr das herz nicht breche, wenn sie

ihre waisen widersehe. gerade diese stelle erscheint mir für die

motivierung bedeutungsvoll und zwar nicht blofs deshalb ,
weil

ihr nachher würklich beim widerschen der kinder das herz bricht

— denn der anblick allein lötet sie ja nicht — , sondern weil

sie hier von ihrem galten kein wort sagt, so scheint denn die

ängstlichkeit, mit welcher der dichter bemüht ist, die liebe zu

den kindern bei der fürslin zu schildern, eine besondere absicht

zu verraten, er will sie vorzugsweise als liebende mutter dar-

stellen, um damit zu zeigen, wie wenig sie liebende gattin war.

der gedrungenheit seines Stiles entspräche es ganz auf diese weise

durch den contrast zu würken: zwei characterzüge also durch

die reiche darslellung des einen, durch die gänzliche Vernach-

lässigung des anderen mit öinem zu schildern, dabei muss man
freilich festhalten dass Agas gemahlin, wenn auch weniger liebende

gattin als liebende mutter, in ihrer treue zu ihrem gemahl doch

als unerschütterlich gelten muss, das in dem verlaufe der hand-

lung, also seinem Stile gemäfs indirect herzuheben, gelang dem
dichter nicht oder versuchte er nicht, aber wir wissen dass er

einmal [seine iudirecte methode verlässt und ein direct motivie-

rendes beiwort gibt: da nennt er sie ausdrücklich treue gattin.

Berlin, im februar 1884. Otto Pmower.

Prähistorisch- anthropologische Studien, mythologisches und kulturhistori-

sches. von dr FWLSc.hwartz. Berlin, WHertz, 1884. vm und
520 ss. 8°. — 12 m*

Indogermanische mythen. i. Gandharven-Kentauren von Ei.ard Hugo Meyer.
Berlin, FDümmler, 1883. n und 243 ss. 8°. — 4,50 m.**

Was vor nahezu einem halben jahrhuudert llhland ‘nach

nordischen quellen’ unternommen, nämlich eine reihe von mythen
als gewiltersagen und überhaupt als Schilderungen meteorischer

[* vgl. DLZ 1883 nr 47 (EHMeyer). — ** vgl. Gött. gel. anz. 1884 nr 4

(WHRoscher).J
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Vorgänge zu erweisen, das versuchte im jahr 1849 für Deutsch-

land FVVLSchwartz in seinem programm Der heutige Volksglaube

und das alte heidentum. die kleine schritt wurde bahnbrechend
für die gesammte neuere mythologische forschung. zum ersten

mal war hier mit dem bewustsein eines weittragenden princips

ausgesprochen dass wir in der mündlichen traditiou Zeugnisse über

den glauben unserer Väter besitzen , welche aus weit älteren Zeiten

stammen als die frühesten aufzeichnungen
, die uns der zul'all

erhalten hat. es fand sich zweitens hier der überaus fruchtbare

gedanke, dass der inhalt der volkssagen zum grösten teil eine

stufe der mythologischen anschauung repräsentiere, welche es

noch nicht zu der ausbildung der grofsen göttergestailen gebracht

hatte, zum dritten endlich lehrte uns diese ‘niedere mytbologie’

ein Stoffgebiet kennen, woraus die gläubige dichluug der Vorzeit

schöpfte, die in immer neuer grofsartigkeit sich widerholenden

Vorgänge am wolkenhimmel. griffen auch spätere werke des

verf.s hinaus über ‘wölken und wind, blitz und douner’ und
zogen noch ‘sonne, mond und sterne’ in den kreis der betracb-

tung, immer las er die deulung der sagen vom hinunel ab ;
Uber

den Widerspruch, dass der Schauplatz der crzählungeu doch grösten-

teils die erde ist, half der begriff der irdischen localisation hinweg,

wie lebensvoll die von Schwartz gegebene anregung zum suchen

nach dem ‘Ursprung der mvthologie’ gewesen, dafür spricht die

ganze heutige entl'alluug der mythologischen Wissenschaft, deren

pfadfinder er auch darin gewesen ist, dass er ihr die wege der

Völkerpsychologie und ethnologischen Vergleichung wies, zugleich

jedoch liegt in dem ganzen entwickeluugsgang der mylhendeutung

eine objective kritik seines standpunctes. dieselbe richtete sich

teils gegen seine begränzung des Stoffgebiets, teils gegen eine

psychologische Voraussetzung, die er machte, dass näuilicb für

die mythische auffassung der naturvorgänge die beseeluug der

geschauten oder erahnten gestalten unmittelbar als etwas selbst-

verständliches mit gegeben gewesen sei. wenn mich nicht alle

Zeichen triegen, so wird hinsichtlich des ersten punctes die

kritik, hinsichtlich des zweiten aber Schwartz recht behalten,

mit gutem gründe sträubt er sich dagegen, die mylhenbildung

abhängig zu machen von dem glauben an die exislenz von Seelen,

das erste ist die erscheiuung, der reflex eines Vorganges im ge-

nau, das dichterische erfassen und aussprechen irgend welches

geschehens. darin ist unmittelbar ein handelndes subject mit ge-

setzt. nicht immer gelangt dasselbe zu deutlicher ausgestaltung,

nicht immer zu einem aus der Sache geschöpften nameu. da

werden denn flgureu substituiert, die auf einem anderen an-

schauungsgebiete gewachsen sind, aber ein meteorischer my-

tbus hört nicht auf ein solcher zu sein, wenn ihm als subject

ein vegetationsdämon gegeben wird, vielleicht darf man sogar

behaupten, die mythische armut, in welcher ein an die schölle
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gebundener baumgenius dasteht, sei der anlass gewesen, ihn aus

der fülle meteorisch-mythischer anscbauung zu belehnen, es wird

gestattet sein das zu sagen, ohne dass man gefahr läuft, der

impietät gegen Mannhardt oder des mangels an Verständnis für

die grofse bedeutung dieses hervorragenden forschers geziehen

zu werden.

Besonders characteristisch für Schwartz ist sein zurück-

gehen auf die Urelemente des mythus, und dies wäre wol der

erste seiner Vorzüge, wenn nicht gerade an diesem puncte zu-

gleich die schwache Seite derselben zum Vorschein käme, statt

nämlich gewisse grundtypen auszuscheiden und ihrer entfaltung

und vielvcrzweigten ausgestaltung nachzugehen, verfällt er in eine

atomistische Behandlung und begnügt sich, das Vorhandensein

einer anzahl von kennzeichen seines gewittermythus in den ver-

schiedenartigsten sagen zu constatieren , ohne bedacht darauf zu

nehmen, dass der einzelne sagenhafte bericht zur klaren anschauung

komme, ohne methodisch zu sondern zwischen mythenschöpfung

und späterer Umbildung, aus der nacbt dieser ‘gewitterscenerie’

zucken unaufhörlich die blitze, grollt der donner; selbst dem
Stil, der in langen, vielumklammernden perioden über die ent-

legensten puncte hin den funken der Vergleichung und beziefaung

springen und knistern lässt, ist die elektrische Spannung anzu-

fühlen ; und als vorwaltender eindruck bleibt schliefslich die

«mplindung, dass der ‘blitzstab’ als ‘Wünschelrute’ auf eine Un-

masse zu hebender schätze hingewiesen habe, übrigens schafft

das unruhige flackerlicht eine ahnungsvolle beieuchtung, welche

nicht ohne anteil an der packenden würkung der Schwartzschen

Schriften gewesen sein dürfte.

Der vorliegende band zeigt unsern autor in allen phasen

seiner entwicklung. er enthält aufser dem widerabdruck jenes

epoche machenden gymnasialprogramms eine reihe parerga zu

seinen gröfseren Schriften, selbstreceusionen und abwehren, wei-

tere ausführungen und anknüpfungen, parallelen und hinweise

in bunter reihe, wie eben ‘chips from a german workshop’ aus-

zufallen pflegen, der verf. spricht die hoffnung aus, das buch

müchte zu einer art practischer propädeutik für mythologische

Studien werden, und in der tat ist es hierzu auch ganz ge-

eignet; es gibt in proben und Umrissen ein bild manigfaltigster

an Wendung desjenigen princips, welches am anfang einer noch

keineswegs abgeschlossenen enlwicklungsreihe der mythologischen

forschung steht, aufmerksames lesen wird von selber zum mit-

arbeiten. solche mitarbeit kann sich beschränken auf Vermehrung

der notizen (zh. liefse sich zu der anm. s. 461 fügen: Archivio

per lo Studio delle tradizioni popolari 1 , 136 ; Zs. 15 , 96). sie

kanu einen beweis verstärken; so scheint mir zu dem artikel

‘der (rote) sonnenphallos der urzeit’ s. 274 ff eine bestätigung

zu liegen in der erscheinung des zodiakallichtes, wie es ua. bei

A. F. D. A. X. 27

Digitized by Google



410 6CHWARTZ PRÄHISTORISCH -ANTHROPOLOGISCHE STUDIEN

Flammarion - Schütte Reich der luft s. 163 geschildert ist. die

hauptaufgabe aber wäre, zu prüfen, ob das einzelne an den ihm
gebilrenden ort gestellt sei. wer der Überzeugung ist dass sämmt-
licbe ‘mythologische orte’ bereits entdeckt seien , der konnte sich

dieser aufgabe unterziehen; er arbeitet mit bekannten grüfsen.

anders wer diese Überzeugung nicht hat; er muss da, wo er

nicht zustimmt, entweder negieren oder den positiven gegen-

beweis antreten — das eine ist unfruchtbar, das andere untun-

lich, wenn dieser beweis etwa auf neuen gesiohtspuncten be-

ruhen sollte, die mythologische Wissenschaft ist noch so jung,

dass die einzig fordernde kritik in der fortentwicklung und
läuterung ihrer principien besteht, wenn ich bekenne dass eine

kritik des Schwartzschen Werkes zugleich eine solche meiner

eigenen bisherigen arbeiten mit einschliefsen würde, so erlange

ich vielleicht das Zugeständnis, unter solchen umständen sei mit

ein par andeutungen, wie sie in den rahmen einer recension

gehen würden, nichts ausgerichtet, dass jeder, der in mytho-

logischen dingen mitsprechen will, das buch kennen muss, ver-

steht sich bei diesem autor von selbst; und ebenso dass vieles

daraus zu lernen ist. statt aller weiteren empfehlung setze ich

aus dem reichen inhalt folgende Überschriften her : Die altgriechi-

schen Schlangengottheiten. — Vom Ursprung der mythologie. —
Die Sirenen und der nordische Hraesvelgr. — Bärens kirchhof. —
Die ethische bedeutuug der sage. — Naturanschauungen des

Quintus Smyrnäus und des Lucretius vom mythologischen stand-

punct aus. — Der (rote) sonnenphallos der urzeit. — Zur ho-

merischen hermencutik. — Kulturhistorische und mythologische

Studien in Flinsberg. — Der volkstümliche hintergrund im Homer.
'•> In der geschickte unserer jungen Wissenschaft sind die

namen Kuhn und Schwartz aufs engste verknüpft, der zufall fügt

es dass auch die gegenwärtige besprechung beide neben einander

zu nennen hat. das zweite der oben verzeichneten werke nimmt
nämlich eine Untersuchung wider auf, welche in dem von Kuhn
begründeten bau der vergleichenden mythologie einen eckstein

zu bilden bestimmt war. von einem teil der bauleute verworfen

und namentlich durch Mannhardt nach eingehender prüfung für

unbrauchbar erklärt, soll er nun doch wider zu ehren kommen,
die Kuhnsche gleichung Gandharven — Kentauren wird von

EHMeyer auf grund eines reichen allindischen und griechischen

materials als sachlich berechtigt aufgczeigU dass dabei die selb-

ständige entwicklung der zu gründe liegenden gemeinsamen an-

schauungen bei beiden vülkern in anschlag gebracht wird
,
zeugt

nur für die besonnenheit der forschung. mögen einzelheilen

von philologischer oder mythologischer Seite anfechtbar sein,

der beweis im grofsen und ganzen scheint mir unwiderleglich

erbracht, in der auffassung der Gandharven überwiegt vielleicht

allzu sehr der bezug auf das meteorische, das haarige, zottige
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ihrer erscheinung braucht nicht ausschliel'slich auf die ‘wolle der

flockigen wolke’ (s. 138) zu gehen, ganz unabhängig von sturm-

und wolkenmythen muss in der urzeit ein kreis von dämoneu
erwachsen sein, deren zotten vom geifs- und schafbock entlehnt

waren, und ich bin der meinung dass die Gandharven in den

mythen dieses kreises erst nachträglich sich festgesetzt haben;

den beweis kann ich hier in der kürze nicht führen, innerhalb

des meteorischen selbst haftet die deutung wol allzu enge an der

wolkenregion. das zerzauste mähnenhaupt kann dem sturmgeist,

durch eine nahe liegende psychologische Verwechslung, aus seiner

täligkeit an menschenbäuplern geliehen worden sein; russisch

vkhorj ist Wirbelwind
, vichör haarschopf. — auf grund der sach-

lichen Übereinstimmung trägt der verf. kein bedenken auch die

namen gleichzustellen; auch hierbei beruft er sich auf die ‘natio-

nalen differenzierungen’: ‘und so lässt sich denn nun auch der

name der Kentauren nicht, wie der der Gandharven, aus dem
eben besprochenen anschauungskreise herleiten. es

liegt vielmehr der in der mylhologie so häufige fall einer Volks-

etymologie vor der ausdruck gandha, dunst, duft, ist

in der griechischen spräche nicht bewahrt worden, daher muste
die älteste hellenische form für das indische gandharva oder

gandhara, etwa yev&agsos

,

ihren sinn verlieren uud erheischte

eine erneuerung. wurde noch die beziehung dieser wesen zur

luft deutlich empfunden, so konnte man luflstachler daraus

machen.’ auf diese weise behält sowol Kuhn recht als seiue

gegner; das urteil der lautgeselzlichen inslanz wird anerkannt,

aber die psychologische für competent erklärt, es darf dabei

an die Wandlung erinnert werden, die der name des kobolds er-

fährt, wenn er als schiflsgeist gefasst wird (meine Nebelsagen

s. 334).

überaus interessant sind die gelegentlichen ausläufe in die

germanische und andere mythologien. zu dem einfluss des regen-

bogens auf das geschlecht (s. 167) wäre noch zu vergleichen

‘die wilde Johanne’ bei Colshorn Märchen und sagen s. 165;
wenn die Windsbraut, die darin vorkommt, auf Überlieferung be-

ruht, so würde die beziehung zu den Gandharven noch inniger,

in Zweibrücken soll es eine redensart der knabeu beim anblick

des rcgenbogens sein: laufen wir darunter durch, ob wir keine

mädel werden, zur sprachlichen gleichsetzung von ei und hoden
(s. 167) lässt sich Schmeller 1,55 ziehen; in Oberösterreich gilt

nach Baumgarten 3,5: der mann, welcher männliche kinder

erzeugen will, soll am karfreitag ei er essen, geistreich ist

s. 167 f die deutung der eierschalen bei Vertreibung des wechsel-

balgs; eine schöne bestätigung könnte in Myth. 4
3, 436 nr 62

liegen, allein es kommt noch eine andere Vorstellung (Liebrecht

Zur Volkskunde 375) in betracht, wozu ich nach mündlicher mit-

teilung aus Abensberg fügen kann, durch das zerbrechen der

27 *
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eierschalen verhindere man den nächtlichen besuch der drud.

der einfüfsige Wirbelwind (169. 174) gemahnt an den verfolgenden

zwerg enbtn (Zs. f. deutsche myth. 2, 144).

Auf die in aussicht gestellte fortsetzung, insbesondere die

Parallelisierung von Purüravas und Urvaft mit Peleus und Tbetis

darf man gespannt sein nach der fülle von anregungen , die schon

dieser erste band enthält, dem s. n gemachten Vorschlag znr

begründung einer mythologischen Zeitschrift ist recht vielseitige

Zustimmung zu wünschen. Deutschland, wo die wissenschaft-

liche behandlung der mythen ihren anfang nahm, darf nicht länger

ohne eigenes organ bleiben; der umweg Uber Palermo ist zu

weit. — noch etwas enthält das buch , dessen man sich hei einer

specialuntersuchung am wenigsten versehen hätte, eine theorie

der mythengeschichte in thesenform , einen präliminarfrieden mit

Lipperts schnell reitendem totenvolk, welchem 'die rechte der

erstgeburt zugestanden, aber abgesonderte Wohnsitze angewiesen

werden, da diese theorie auf den inhalt der abhandlung selber

keinen spürbaren einQuss gehabt bat, so ist es wol erlaubt, statt

einer kritik blol's ein bruchstück aus einer abweichenden con-

fession herzusetzen.

Die mythologie hat sich bisher begnügt, als auslegerin der

sagenhaften Überlieferung dem hild das urbild gegenüber zu

stellen, es scheint an der zeit, den umgekehrten weg einzu-

schlagen und zu den phänomenen die mythischen niederschläge

nachzuweisen, dabei ist von den einfachsten urphänomenen aus-

zugehen. es werden sich Schemata ergeben , welche den Ent-

wicklungsgang jeder einzelnen mythengruppe bestimmen ;
es wird

sich zeigen dass vieles von dem, was man als zum dichteri-

schen reflex eines mythischen erlebnisses gehörig ansah, erst

spätere poetische zubildung ist; es wird möglich werden ,
für die

einzelnen gruppen die innere Chronologie herzustellen.

Die mythologie hat eine reihe von Stoffgebieten entdeckt,

aus denen der mythus schöpfte, diese entdeckungen sind noch

nicht zu ende, die berkunft gewisser sagengrnppen
,

die teils

kaum in angriff genommen
,

teils nur sagengeschichtlich behandelt

sind, harrt noch der aufhellung.

Der streit um den rechten Schlüssel zur mylhendeutung muss
sich durch die erschliefsung sämmtlicher Stoffgebiete von selbst

entscheiden, jede der bisherigen doctrinen wird Usurpationen

zurückzuerstatten haben.

Ausgangspunct und Stoff aller mythenbildung ist das phä-

uomen. die ‘seele’ (in der animistischen lehre) ist eine abstrac-

tion aus phänomenen. der irrlum des modernen euhemerismus

(soweit er mythologie sein will) ist, diese abstraction zum princip

erhoben zu haben, statt jenen phänomenen nachzugehen.

Auch für den cult bildet das phänomen den ausgangspunct.

ein anderes ist diese practische folgerung aus dem phänomen,
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eia anderes die dichterische freude am phänomen als solchem,

bei mythenarmen und mylhuslosen Völkern ist durch den prac-

tischen gesichtspunct die phantasietätigkeit teils in dienst ge-

nommen, teils verkümmert worden.

Für die meioung, dass der Seelenglaube das ursprüngliche

sei, lasst sich bei den naturvölkern kein beweis erholen; ihr

heutiger zustand ist ebenso gut das ergebnis einer Jahrtausende

alten entwicklung, wie der der culturvölker. bei jenen hat der

seelenglaube die ganze mythenbildung überwuchert, bei diesen

die däroonen- und götterweit den sieg davon getragen, seelen

und geister aber sind von haus aus verschieden und neben
einander entsprossen.

Was in den thesen als erste und zweite periode zeitlich aus
einander gehalten wird, scheint vielmehr eine gleichzeitige, pa-

rallele entwicklung mit manigfacher wechselwürkung zu sein. —
Mit diesen Sätzen mochte ich nicht etwa in die discussion

der thesen eintreten, sondern lediglich motivieren, warum ich

eine periodisierung noch für verfrüht halte, den windeln des

Systems vor kurzem erst entwachsen, hat die junge mythologische

Wissenschaft freie bewegung und mufse zur Orientierung mehr
nötig als den zwang einer neuen nomenclatur; die zeit für ihren

Decandolle ist schwerlich schon gekommen, zuvor sind einzel-

untersuchungen zu bewältigen , ohne welche jeder versuch eines

natürlichen Systems ins haltlose geraten muss.

Man kann in den maximeD aus einander gehen und dennoch
in den principien einig sein, die eigene meinuug für vollberechtigt

halten ohne sie für die allein richtige auszugeben, der Über-

einstimmung aber sich freuen zu dürfen ist so wertvoll, dass

man gern darauf verzichtet das abweichende hervorzubeben. so

verschieden die beiden besprochenen werke unter sich sind in

einzelauffassung und melhode: für die fruchtbarkeit der von Kuhn
und Schwartz aufgestellten principien legen sie jedes für sich

das erfreulichste Zeugnis ab.

München, januar 1884. Ludwig Laistner.

LlTTERATUR NOTIZEN.

WBäumker, Das katholische deutsche kirchenlied in seinen sing-

weisen von den frühesten Zeiten bis gegen ende des xvu jhs.

begonnen von KSMeister. bd. u. Freiburg i/R, Herder, 1883.
xii und 411 ss. 8°. 8 m. diese fortsetzung der Meisterschen

Sammlung enthält die Marienliedef, heiligenlieder, katechismus-

lieder, iitaneien, rufe ua. da Meisters nachlass nicht zugäng-
lich war

, hat der verf. des ii bandes ganz selbständig gearbeitet

und nur eine auswahl vorgelegt
, die aber nach überzeugenden

grundsätzen veranstaltet ist. wie bei Meister, so liegt auch
bei Räumker der schwerpunct in den melodien, sodass in der
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regel nur die anfangsstrophe des textes mitgeteilt, im übrigen

aber auf die abdrücke hei Kehrern und PhWackernagel ver-

wiesen wird, ein besonderes interesse wurde den grundlagen

der melodien im Volkslied > und im protestantischen kirchen-

lied, dew> Psalmen osw. gewidmet, unbefangener als Meister

sieht Bitüniker diese Herleiitung an; und durchaus treffend ist

was er in der einleitung bemerkt , dass das kirchenlied als teil

der liturgie erst der reformation angehöre, dass dagegen deutsche

geistliche iieder auch vorher schon in der kirche gesungen
wurden, nach der reformation ist dies besonders in solchen

gegenden erlaubt worden
,
welche die katholische kirche wider-

gewonnen hatte und in denen sie die gefühle der convertierten

schonen wollte: die nachweise hierüber und die nachträge der

bibliographie Meisters werden für die deutsche litteraturge-

schicbte besonders nützlich sein. E. Martin.

JFranck, Etymologisch woordenboek der nederlandsche taal, uitg.

onder toezicht tan dr PJGosijn. r afl. ’s Gravenhage, MNijhofF,

1884.- 128 spp. lex. 8°. 90 cent9. — JFranck hat sich

bereits mehrfache, auch von den Niederländern anerkannte

Verdienste um ihre alte spräche und litteralur erworben: vor

allem durch die kritische ausgabe von Maerlants Alexander

(Groningen 1882) und durch die Mittelniederländische gram-
- matik mit lesestücken und glossar (Leipzig 1883). an diese

arbeiten schliefst sich -'nun das Etymologische Wörterbuch der

heutigen 'niederländischen spräche, welches in 8—91ieferungen

zu je 4 bogen erscheinen soll. Franck hält sich hier sehr

nahe an das Etym. wb. von Kluge: in den artikeln, welche

dem neunicderländischen und dem neuhochdeutschen Sprach-

schätze gemeinsam sind, hat Franck öfters den Wortlaut Kluges

widerholt, es fehlt jedoch nicht an selbständigen Zusätzen

und an abweichungen
;
und völlig neu und Franck eigen sind

natürlich die artikel über niederländische Wörter, die dem
deutschen abgehen dh. doch wol die mehrzahl

,
wenn auch

nicht gerade die ältesten Wörter, in einzelnen fällen wird

man je nach den grammatischen ansichten über gewisse grund-

fragen dem verf. beistimmen oder nicht, schwerlich hat er

recht, wenn er s. v. berg die von Wackernagel aufgestellte,

von JGrimm allerdings gebilligte Vermutung: Uercynia sei

identisch mit got. fairguni widerholt, dagegen hätte er wol

bidien mit Grimm Gramm. 2,25 anm. und DWB s. v. mit bed in

Verbindung bringen sollen, mit recht zieht er zu ersterem nach

Fick das griecb. no&og ‘verlangen’, woraus sich eine griech.

wurzel *ntib für * <ps& ergibt, dass das « von bidjan der

richtige präsensvocal eines ablautenden Stammes ist, ergibt sich

aus dem vergleich mit urgenn. *sitjan , *ligjan (das got. sitan

und ligan i&t: weniger ursprünglich: Scherer zGDS 238, wo-

nach auch *pigjan hierher gehört), die präsensverstärkung
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durch j vergleicht sich der bildung der 4 sauskritclasse (Scherer

aao. 226); dieser classe gehören nach Whitney Indische gram-
matik § 761 wurzeln an, welche einen gefühlszustand, eine

' geistes- oder körperlage bezeichnen oder welche eine mehr
oder weniger bestimmt; 1 ausgeprägte passive bedeutung haben,

ganz entsprechend steht griech. e^opai im medium
,
und auch

für die übrigen deutschen Stämme dieser art lässt sich leicht

ein reflexiver Zusatz machen: noch mhd. bedeutet ja ich lige

auch ‘ich lege mich.’ nun hat JGrimm für bitten als grund-

bedeutung angenommen: sich mit ausgestreckten armen auf

den : boden werfen, vgl. Kl. sehr. 2, 461 ‘beten heifst nieder-

fatlen und die hände erheben.’ im Heliand finden wir öfter

te bedu hnlgan oder fttllan. es ist die haltung des völlig be-

siegten, sich ergebenden, es vergleicht sich daher bitten der

grnndbedeutuug nach mit lat. sterni, $e prostemere. zu dieser

grundbedeutung stimmt nun ganz gut got. badi — lat. stratum:

es ist das ausgebreitete lager, es sind die feile und decken,

auf und zwischen denen man ruht, der stammvocal hat hier

dieselbe stufe wie im griech. no9og. das lat. fodio, welches

Franck für nl. bed heranzieht, würde, wie er selbst bemerkt,

in eine rohe, tierische culturperiode zurückweisen, in welcher

eine ‘grübe’ das lager wie für die liere, so auch für die

menschen abgab; für nl. bidden sieht er als grundbedeutung

‘drücken’ an
,
was sich doch auch in das griech. no&og nur

künstlich hinein interpretieren lässt. — Francks unternehmen
wird um so mehr auf beifall rechnen dürfen, als das grofse

Nl. wb. in folge seiner umfassenden anlage nur langsam fort-

schreitet.
|

’ E. Martin.

EAWGünther, Die deutsche heldensage des mittelalters nebst der

sage vom hl. gral (Titurel, Parcival, Lohen grin). 3 auflage.

mit einem titelbilde. Hannover, Carl Meyer (Gustav Prior),

1884. du und 288 ss. 8°. 4 m. — dies blich gibt eine

inhaltsübersicht über die Nibelungen, Gudrun und die Dietrich-

sage, sowie über die deutschen gedichle aus der gralsage: in

kurzer fassung und gelegentlich mit sehr modernen ausdrücken,

zb. s. 219 ‘die glückliche ehe dieses pares — Sigehant und
Ute — wurde nach drei Jahren durch die gebürt eines söhn-
leins gesegnet.’ in den Nibelungen ist 1897, 3 nu trinken

wir die minne >tnd gelten sküneges toin falsch aufgefasst, wenn
es 6. 31 anm. heifst: ‘das gastmahl wurde beschlossen mit dem
minnetrinken für Siegfried . . . des königs wein war das opfer,

das blut seines sohnes.’ man trinkt stets die minne von heiligen,

in heidnischer zeit die minne der gütter; den win gelten heifst

s. v. a. ‘bezahlen’: vgl. Helbling 6, 160. 14,86. Reinhart fuchs
• 519 mit siegen gülden dö den win ver Hersant und her Isengrin;

in anderem sinne ironisch in Justingers Berner Chronik,
1 citiert in Wackernagels LG §76 anm. 47; ohne ironie bild-

•
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lieh bei meister Eckart in Pfeiffers Mystikern 2, 626, 26.

627, 8, wo eine lehre als Zahlung für bewirtung gilt, der

ausdruck ist altgermanisch: Finnsburh 39 (Ne gefrägn ic . .)

ne nmfre svdnas svetne medo sä forgyldan; tapfere hilfe des

gefolges vergilt den vom gefoigsherrn gewährten unterhalt. —
für die Dielricbsage bat der verf. Simrocks Amelungenlied

ausgezogen, womit denn auch die willkürliche ausschmückung
des modernen dichters in die erzählung herübergenommen
worden ist. — bei den an sich willkommenen sLammtafeln

sind für das geschlecht von Anjou im Parzival Lammire und
Kastis als geschwister Gahmurets bezeichnet. Gandin aber über-

gangen worden. E. Marti».

ChrFrDSchubarts gedichte. historisch • kritische ausgabe von

Gustav Hauff. 488 ss. kl. 8°. Leipzig, PhReclam jun. [1884]

(Universal-bibliothek nr 1821—1824). 0,80 m. — diese neue
ausgabe von Sch.s gedichten verdient die aulmerksamkeit der

litterarhistoriker, weil sie aus zerstreuten quellen die bisherigen

Sammlungen um mehr als 90 nummern ergänzt, leider ist sie

aber doch keine vollständige ausgabe; etwa 56 geistliche und
5 weltliche (davon sind 3 leichtfertig) gedichte und die 5 pro-

saischen dichtungen, welche in der YVeberschen ausgabe stehen,

liefs H. bei seile, er hat eine neue genauere einteilung nach

dem inhalte getroffen und innerhalb der gruppen möglichst,

wenn auch nicht ganz consequent, nach der Chronologie ge-

ordnet. die entstehungszeit vieler gedichte ist sicherer bestimmt,

die textwidergabe ist nicht immer kritisch zu rechtfertigen
,

vgl.

zb. die anmerkungen zu s. 342 und s. 450 (Das Schwaben-
mädchen sollte in der ersten fassung mitgeteilt sein), aus dem
ganzen aber siebt man dass eifrige Studien zu gründe liegen

und wünscht deshalb die in der gut erzählenden biographischen

einleitung versprochene kritik und characteristik der Sch.schen

dichtungen von H. ausgeführt zu sehen. B. Seuffert.

FHirsch, Geschichte der deutschen litteratur von ihren anfängen

bis auf die neueste zeit erster band: das mittelalter. (Ge-

schichte der weltlitteratur in einzeldarstellungen. band v 1.)

Leipzig, YVFriedrich, o. j. (1884). vu und 434 ss. 8°.

5,50 m. — wie jemand, der Scherers Litteraturgeschichte

kennt (s. 179 anm.), es über sich zu gewinnen vermocht bat,

ein so klägliches machwerk zu markte zu bringen als welches

sich das vorliegende buch auf jeder seile documentiert ,
lässt

sich kaum begreifen, es hält schwer, von der fülle der irrigen

angaben, die hier aufgetischt sind, eine annähernde Vorstel-

lung zu geben, längst verworfener kram wird wider aus der

rumpelkammer hervorgezogen: der mOnch Kero
,
der die Bene-

dictinerregel um 730 übersetzt haben soll; YY'ernber von Te-

gernsee als verf. des ludus de Antichristo; der Godofredus

rodelarius de Argentina; Nicolaus von Basel, der beicbtvaler
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Taulers; die Pariser liederbs. von dem Zürcher patricier-

geschlechte der Manefse gesammelt und wahrend der wirren

des 30jährigen krieges diebischer weise aus Heidelberg nacfi

Frankreich entfuhrt, hand io hand damit gehen zahllose andere

irrtümer: dass Williram unter Lanfrank zu Bec erzogen sei

(misverständliche deutung des prologs zum Hohen liede); dass

der Pleier Mai und Beaflor gedichtet habe; dass das gedruckte

Volksbuch von Tristrant auf Gottfrieds texte beruhe; dass

UvZatzichoven ein bairischer ritter gewesen usw. es scheint

sogar dass hr Hirsch Öfters sich nicht einmal die mühe ge-

nommen hat, diejenigen denkmäler anzusehen, über welche

er sein verdict fällt, denn sonst hatte er doch s. 91 nicht

behaupten können dass von dem liede des Ezzo ein Chro-
nist sage, es sei von so grofser würkung gewesen, dass,

wer es hörte, eilte sich zu möncben; oder s. 211 dass Wolf-

rams Titurellieder (welche als bruchstück aus dem epos Schio-

natulander bezeichnet werden) in einer vierzeiligen Strophe

abgefasst seien, die von Albrecht von Scharfenberg zur sieben-

zeiligen sogenannten Titurelstrophe erweitert wurde; oder s.412

dass der Codex der Carmina* burana sich noch jetzt in Bene-

dictbeuern befinde, hält man freilich die s. 46 f mitgeteilten,

durch druckfebler fast unverständlich gewordenen proben aus

dem Heliand und die Schnitzer der beigefüglen nhd. version

daneben, so kann wol kein zweifei über die mangelnde Ver-

trautheit des verf.s mit unserer alten spräche mehr bestehen,

er hat eben eine anzahl antiquierter litleraturgeschichten und
Übersetzungen zur grundlage seines buches gemacht und blieb

von der arbeit der letzten 15jahre gänzlich unberührt; man
lasse sich nicht irren durch die hin und wider begegnende

ostentative erwähnung der ‘neueren forschung.’ kostbar und
für seinen standpunct bezeichnend ist die anm. auf s. 258: ‘in

Wackernagels und Riegers ausgabe des Walther wird dem-
selben die autorschaft des gedichts der sonst bei Walther nicht

vorkommenden sogenannten ‘rührenden reime’ wegen abge-

sprochen. der grund mag für eine formale philologische an-

schauung zwingend sein , für eine ohjectiv historische ist er

nicht überzeugend, um so weniger als die herausgeber be-

haupten, das gedieht sei für Walther ‘nicht geistreich, tief und
individuell genug’, für mein gefühl stimmt diese Strophe des

gedichts Ein meister las ganz zu Walthers tonart und ich freue

mich zu vernehmen dass auch Karl Bartsch (leider ist mir der

betreffende band der Germania nicht bekannt) das gedieht für

echt hält.’ wir wollen ihm das citat (6, 207) suppeditieren.

zur characteristik genügt es wol
, wenn ich noch erwähne dass

die pfaffen Lambrecht und Konrad für Zeitgenossen Heinrichs

von Veldeke erklärt werden und dass das gedieht vom Staufen-

berger dem anfange des 15jhs. angeboren soll. — unter so
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bewandten umständen kraucht man sich nicht zu entrüsten

über die nörgeleien, mit denen Lachmann veruuglimpft wird

*(zb. s. 40 anm. 135. 302 ff) und die dazu bestimmt scheinen,

dem werke die rechte würze zu verleihen: der verf. weifs eben

nicht, was er tut. aber aufrichtiges bedauern verdient der-

jenige, welcher aus dieser litteraturgeschicbte seine kenntnisse

zu schöpfen verurteilt ist. St.

WJötti.ng, Phonetische, etymologische und orthographische essays

über deutsche und fremde Wörter mit harten und weichen Ver-

schlusslauten. Wittenberg, Herros6, 1884-, xvi und 291 ss.

8°. 3,50 m. — die schrift stellt nach lautlichen kategorien

geordnete reihen von Wörtern zusammen und erklärt die ety-

mologie derselben, in lautlicher beziehung findet vorwiegend

der Wechsel zwischen media und tenuis beachtuug, und es er-

geben sich daraus ua. gruppen von solchen Wörtern, die aus

dem nd. in die Schriftsprache aufnahme gefunden haben, inner-

halb der größeren ahschnitte durchkreuzen sich aber mauig-

fache gesichtspuncte
,

teils der formen-, teils der bedeutuugs-

lehre entnommen, das buch trägt daher den character eines

Wörterbuchs und wird in der art' eines solchen benutzt werden
müssen; selbständige forschung des verf.s steht zurück: in

der etymologie, welche die hauptmasse seiner arbeit bildet,

folgt er im ganzen zuverlässigen quellen und referiert das dort

gebotene, ihm gehört zumeist die auswahl uud Zusammen-
stellung an. elementares mischt sich daher mit gelehrtem

detail, sodass das buch durchweg ein buntes aussehen trägt.

Am besten wird es der pracLiscbe schulmann benutzen

können: er ündet eine menge ersekeinuugen verzeichnet, au

denen er, rein auf grundlage des nhd., lautliche und funclio-

nelle Vorgänge in der spräche zu erklären im stände sein wird,

der verf. selbst war von den erfahruugen seiner langjährigen

schultätigkeil geleitet, und diesen verdankt die schrift das beste,

man wünschte nur dass er das material noch mehr zur practi-

schen Verwendung im Schulunterricht zurecht gelegt hätte, das

mhd. ist jüngst — wie wir glauben, mit recht — aus dem
rahmen des preufsischen gymuasiums ausgesebieden worden:

es handelt sich nun darum, das, was der grammatische teil

des mhd. Unterrichts vielleicht zur förderung des Sprachgefühls

beigetragen hat, durch zweckmäfsige benutzung aller an dem
nhd. sprachmaterial selbst noch zum ausdruck kommenden er-

scheinungen zu ersetzen, der vielverzweigte, in dem vor-

liegenden buche gesammelte Stoff ist gerade in dieser beziehung

fruchtbar; aber der verf. hat es unterlassen ihn mit bestimmter,

bewuster melhode von diesem slaudpuncte zu bearbeiten.

Direct unrichtiges, — von mehreren ungebesserten druck-

fehlem abgesehen — ist nicht häufig: f, ß, ch als aspiralen

s. 11; ‘mutae’ und ‘tenues’ gegeuübergcstellt s. 11 ;
‘iin älteren
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nhd. : biderbe ... als ob es mit derbe zusammengesetzt wäre’

s. 32; aspirata statt affricata s. 86; auf irrige auffassung der

lautverschiebung deutet das s. 120 zu herbst und hof bemerkte;

got. z — s s. 141; was soll gefilde ‘mit urspr. »’? s. 143;
Zierde, begierde, geberde sind (ohne Unterscheidung) an die be-

handlung der aus euphon. gründen entstandenen Stammes-

erweiterungen angeschlossen s. 168; seltenes mhd. gruf für

gruft (gegenüber durchgängigem ahd. gruft) wird zur aufstel-

lung einer parallele gruf: gruft — huf .huft benutzt s. 178 f;

ß gelte als doppelconsonant s. 250; nagelring als patronymicon

auf -ing durch misverstehen von Grimm Gr. in 441 s.254. zahl-

reiche einzelheiten sind jedoch controvers. J. Seemüller.

Arnims Tröst einsamkeit. herausgegeben von dr Fridrich Pfaff.

mit 10 abbildungen. 2— 5 (Schluss) lieferung (Neudrucke aus

dem Mohrschen Verlage, heft 3—6). s. 97—412 und xcvi ss.

gr. 8°. Freiburg i./Br. und Tübingen, JCBMohr (PSiebeck),

1883. 5,80 m. — der Verlagshandlung und dem fleifse des

herausgebers gebürt dank für den neudruck dieses seltenen,

an sich interessanten und historisch characteristischen buches.

was oben s. 187 f über die 1 lieferung gesagt ist, gilt auch für

die fortsetzung des neudruckes. bei den angestellten Stich-

proben fand ich den text zuverlässig bis auf weniges, zb.

brauchte s. 296 z. 10 viel nicht in viele, s. 400 z. 18 forste

(vgl. DjG ii 207 = DLD 8, 643, 31) nicht in firste geändert

zu werden, die anm. Pf.s sind bibliographisch und biogra-

phisch, wenige sachlich erläuternd, wird s. 127 Sauers aus-

gabe des Goto angeführt , so muste s. 296 Balkes edition der

Trutznachtigall auch genannt werden; aus dieser konnte Pf.

ersehen dass Spee nicht 1592 sondern 25. 2. 1591 geboren

ist. manche anmerkung ist mttfsig zb. s. 191. 204. 218. die

umfangreiche einleitung ist ebenso eine sammelstätte bibliogra-

phischer und biographischer gelehrsamkeit. Pf. bringt viel und
vielerlei vor, besonders über Görres und die Volksbücher, Uber

das Wuuderhorn, über Vossens Stellung zu den romantikern,

über den sonettenstreit, die fehde zwischen dem Morgenblatt

und der Einsiedlerzeitung, und auch manches andere, was
mit der Trust einsamkeit in entferntem oder gar keinem Zu-

sammenhänge siebt, aber man lernt aus dieser äufserlichen

Chronik der Heidelberger romantik eine reihe von versteckten

einzelheiten. ein deutliches bild vom wesen der zeitung ver-

mag ich mir freilich aus Pf.s einleitung nicht zu machen,
abgesehen davon dass ihr der lucidus ordo fehlt und sie sich

zu gerne bei kleinigkeiten aufbält, versucht sie auch gar nicht

den inneren wert der Tröst einsamkeit zu würdigen, nur die

volkstümliche und altdeutsche richtung ist beleuchtet, ein

urteil über die wunderliche Vergeudung dichterischer anlagen

sich zu bilden bleibt dem leser überlassen; wenige werden
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mit Pf. die gestaltungsgabe und poetische kraft der eio-

siedler rühmen wollen. B. Seuffert.

HZimher, Keltische Studien, 2 heft: Über altirische befonung

und verskunst. Berlin, Weidmannsehe buchhandlung, 1884.

tiii und 208 ss. 8°. 5 m. — für die deutsche philologie be-

sitzt dieses buch ein unmittelbares interesse durch den excurs

s. 200 fT. es handelt sich um Parzival
,

vi buch , zu anfang

:

Parzival wird durch drei blutstropfen auf dem schnee, die

eine vom falken getroffene wilde gans verloren hat, an wangen

und kinn seiner geliebten gattin erinnert, im mabinogi von

Peredur kommt ein rabe dazu
,
dessen schwärze mit den locken

verglichen wird, dies hatte Birch- Hirschfeld Die sage vom
gral s. 205 als ‘eine etwas confuse

,
mit manchen Zusätzen be-

reicherte, ungenaue widergabe des Conte du graal’ bezeichnet.

Zimmer erweist die Ursprünglichkeit der walisischen fassung

durch den vergleich mit einer irischen , weiche handschriftlich

vor dem jahre 1164 bezeugt ist. diese fassung, die sage von

Deirdre, hatte JGrimm, Altd. Wälder 1, 10 und Kinder- und

hausmärchen 3* (1856), 311 allerdings schon gekannt; die

kritische feststellung des Verhältnisses zu den anderen fassungen

und ihre Verwertung für die gralsage ist Z.s verdienst, für

die gralsage ist damit der beweis geliefert dass die walisischen

märchen nicht völlig von Chrestien abhängig sind, sondern

auch einheimische Überlieferungen aufgenommen haben, ein

selbständiges fortleben und ein reicher, wertvoller gehalt der

keltischen volkssage neben der durch Chrestien ua. vertretenen

lilterarischen entwickelung ist gesichert; und die Vermutung,

dass diese Volksüberlieferungen auch Wolfram durch andere,

jetzt verlorene quellen neben Chrestien zugekommen sind, hat

eine neue kräftige stütze erhalten, über den sonstigen, reichen

inhalt des Z.schen buches steht ein urteil mir nicht zu. für

die deutsche prosodie und metrik ist allerdings die Vergleichung

der irischen sehr interessant: als deren hauptregel stellt sich

heraus dass die auf die hochtonsilbe, dh. die erste in nomi-

nibus, folgende silbe die tieftonigste ist und daher schwindet;

der hochton fällt auch im verbum auf die 1 silbe, wenn es

enclitisch ist. hebungen im vers können nur hochbetonte und
nebenhetonte Silben sein, die alte Strophe, welche zb. in einen)

hymnus auf Patrik erhalten ist, vergleicht sich der anustubh-

strophe, hat also auch eine arische urform erhalten (s. 162).

Strafsburg i./E., 27 juni 1884. E. Martin.

Dr Franz Licutenstein ist zum ao. prof. an der Universität

Breslau ernannt; dr Ko.nbad Burdacb hat sich an der Universität

Halle habilitiert.

Druck tod J. B. Hirse h fei d in Leipzig.
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